DER  BAUMKULTUS 


DER  GERMANEN 


UND  IHRER 


NACHBARSTÄMM 


E- 


Wilhelm  Mannhardt 


Digitized  by  Google 


1^ 

PURCHASED    BY   THE  TrUSTEES 

OF  THE 

BRAITHWAITE-BATTY  FUND. 


I 


I 


WALD-  UND  lELDKULTE. 


VüN 


WILHELM  MANNHARDT. 


Enter  Teü. 

DER  BAUMKULTUS  DER  GERMANEN  UND  IHRER  NAGHBARSTAMME. 


BEHLIN,  1875. 

oebrOder  borntraeqer 

BD.  BOOfiKH. 


Digitizeo  Uy  v^oogle 


DER  BAUMKÜLTUS 


i)EK 

GEBMAm  UM)  OrnEB  MCUBABSTÄMMK 


MYTHOLOGISCHE  ITNTEQSUOHTJNGEN 

VOK 

WILHELM  MANNHARDT. 


GEBKÜDEK  BORNTUAEGER 

KD.  S00EB8. 


Digitized  by  Google 


oiyiii^uü  Liy  Google 


KARL  MÜLLENHOfF 

ALS  ZEICHEN  DER  UEßE  UND  DANKBAKKEIT 

ZLG££1GNET. 


Digitized  by  Google 


\ 


I 


I 


I 


1 


Digitized  by  Google 


Vorwort 


Das  vorliegende  Buch,  welchem  demnftohst  ein  zweiter  Hand 
„griechische  and  rtf  mische  Agnurkolte  aos  nordearopttischen  Ueber- 
liefemogen  eilttatert''  folgen  wird,  beginnt  die  VerOffentlichong 
einer  Seihe  yon  Vorarbeiten,  die  sieh  dem  Verfasser  als  erforder- 
lieh ergeben  hatten,  mn  snr  Klarheit  nnd  Sicherheit  tiber  das 
Facliwerk  zu  gelangen,  in  welches  die  einzelnen  Stücke  der  von 
ihm  imternommeuen  „Sammluiuj  der  AckcryahniKc/ir"  einziuirdnen 
seien.  Kr  ist  hier  der  Versuch  gemacht  worden ,  die  wichtigsten 
Sagen,  Frühlings-  und  Sommergebrttoche,  welche  zu  den  Ernte- 
gebAnehen  in  onverkennbaier  Analogie  stehen,  einzig  nnd  allein 
ans  sich  selbst  heraus  emer  meihodiBchen  Unteranchnng  anf 
ihren  Inhalt  nnd  dessen  Bedeutung  zu  unterwerfen,  soweit  es 
der  Hauptsache  nach  aul  (Jrund  des  in  der  Literatur  vorhande- 
nen Matcriales  schon  jetzt  geschehen  kcninte.  Doch  sind  ivn 
vielen  Orten  hisher  ungedruckte  Ueherlicferungen  eingestreut 
In  grOfterem  Umfange  ist  dies  bei  Gelegenheit  des  Enitemai 
geschehen;  die  rheinlUndischen  Sitten  nnd  die  an  Kuhns  Anf- 
zeichnongen  hinzugekommenen  westflllischen  verdanke  ich  schrift- 
lichen Mittheilungen,  so  auch  alle  übrigen,  dagegen  sind  die 
S.  ff.  verzeichneten  tranzr»sischen  einer  größeren  Sammlung 
entnonmien,  welche  mir  im  Jahre  IbTu  perHönlich  aus  der  Unter- 
haltung mit  Kriegsgefangenen  zu  schöpfen  vergönnt  war.  Den 
inaimig£(Uihen  neaen  Stoff,  welchen  ich  in  dem  Absehnitte  ttber 
die  schwedischen  Waldgeister  verwenden  konnte,  schulde  ich 


vm 


Vorwort 


dem  ^Utij^on  und  liehniclit'ii  Eiitjjreg^cukonimen  der  Herren 
D.  D.  Hikieliraiid  i  Vater  und  8alm)  iii  Stoekhulm,  Propst  E.  Rietz 
in  Tygelsjö  bei  Malmö  (inzwischen  verstorben),  und  Baron  Djurkloa 
aof  Stfrby  bei  Örebro,  welche  bei  meinem  ersten  Aofenthalt  in 
Schweden  im  Herbste  1867  mir  die  im  Besitze  des  Reichsanti- 
qnarinms,  des  Schoniscben  Altertamsvereins  and  ihrer  selbst 
heHndliehcn  liandselirittlichen  Aufzeiehnungen  von  Volkstlberlie- 
t'eningeu  mit  außerordentlieher  Liberalität  zngänglieh  maehten 
und  deren  Benutzun^^  erleichterten.  Meinem  verehrten  Freunde 
Professor  H.  Weiß,  Costos  des  Kupferstichkabinets  in  Berlin,  bin 
ich  ftlr  den  Nachweis  mehrerer  der  anf  S.  339 — 340  erwähnten 
Kunstwerke,  den  Vorständen  und  Beamten  der  kOnigüchen  und 
Uniyersitätsbibliothek  zu  Berlin  fllr  freundlichen,  unermfldlichen 
licistand  verpflichtet.  Vor  alh'm  aber  tllhle  ich  mich  gedrungen, 
dem  hohen  L'nterriclitsniinisteriiini  iiicintMi  ehrerl»ietigsten  Dank 
lUr  die  fortgesetzte  hocbgenei^  Förderung  und  L  nterstUtzung 
meiner  Bestrebungen  auszusprechen.  Eine  eingehendere  Erörte- 
rung Uber  die  Grundsätze,  das  Rüstzeug  und  die  Methode,  sowie 
Uber  die  allgemeinen  Ergebnisse  meiner  Arbeit  wird  den  zweiten 
Band  einleiten,  der  durch  treffende  Belege  die  Wahrheit  der 
aufgestellten  ^^ätze  zu  bestärken  Gelegenheit  giebt.  Im  übrigen 
bilden  die  in  diesem  Bande  vereinigten  Untersuchungen  ein  abge- 
schlossenes Ganzes  für  sich.  Mögen  sie  sieb  Freunde  erwerben 
und  als  ein  nicht  unbrauchbarer  Beitrag  zur  Lösung  der  groBen 
Aufgaben  erfunden  werden,  welche  der  Kultuigeschichto  heut- 
zutage im  Znsammenwirken  der  Wissenschaften  zugefallen  sind. 

D  HU  zig,  deu  13.  October  1874. 

Wilhelm  Mannluirdt. 
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Aehren  im  Erntebrauoh]  S.  20K  —  211.  Deutung  der  gemcin-sauien 
Züge  S.  212 — 221.  Maibaum  anthrupopatiäch  S.  212  ist  die  peräonißzierte 
Wachstamskraft  8.  213 ;  daher  mit  Wasser  begossen  als  Regenzanber 
S.  2U  —216;  daher  Beziehung  zum  weiblichen  Geschlecht  S.  216  nnd 
Anfpflaaznng  anf  ein  Jahr  an  Hans,  Stall,  Scheuer  8.  217—218. 

$  7.  BiUktmmi.  Lel^nsbanm  der  Bewohner  des  neneibanten  Hanses  8. 218— 
921. 

§  8.    BrwimaM.  Lehensbaam  der  nengegrflndeten  Familie  S.  221  —  223. 

9  9.  Christbhick  und  Wnlninchtxhmim.  .Tnnge  Büunio  Weihnaehtcn  ins 
Getreide  gesteckt  fc>.  224 ,  oder  mit  Getreide  bcächiittet  und  ins  Feuer 


1)  Auf  flterui  Oemildea  sieht  man  hXuflg  mätmi  im  Buvghof  einen  «nicym» 
Banm  stshsa,  dar  oSMbar  eine  synbolisoh«  Bedeutung  halt«.  Statt  Tieler  Bei- 
spiele «rvähne  ich  deo  „ridderlyk  Hof  van  Hollseeken  in  Brabaatia  fllasttsta 
nnd  eia  Aquarell  von  Uani  Bol  a.  d.  J.  1589.'' 
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g«l^  S.  225 ;  Tianmzweigc,  Baumlclötze  im  Weihnacbtsfeuer  ver- 
brannt haben  Zuubtj^rwirkniitr  für  Mi-nsclien.  Tior.'.  PÜanzen  S.  226  — 
230.  Nächstliegende  Deutung  dieser  Bräuche  aus  christlicher  Symbo- 
lik. Christas  «  Gerte  Aarons,  Wurzel  Aarons.  Weizen  uf  Marien - 
Acker.  Auf  letzterem  Bilde  beruhende  Sitten  vnd  Sagen  8. 230 — 831. 
Die  Empfangniß  durch  Aehren  auf  dem  Mantel  der  Madonna  darge- 
stellt S  Vi,M.  S.  f.lf;.  (Christus  der  himmlische  Weizen  in 
weitcreu  iiirc blichen  Sitten  und  Volksgebräucheu  S.  2-?2  —  23').  Christ- 
block  =  virga  e  radice  Jesse?  S.  23b.  Diese  christlichen  Deutungen 
lOoen  nieht  «lle  Zftge;  der  Chrisfbloek  mit  dem  Maibftinp  venrondt 
S.  336—287,  ift  christlieh  nmgedevtot  S.  838.  Ebenso  TSrhlit  ee  sich 
mit  dem  Weihnachtsbaan».  Derselbe  ist  erst  seit  einem  Jahrhundert 
uUmölilich  verbreitet  S.  2;i8  —  241 ;  jfinp  mö<»licherweiRe  ans  dem  Para- 
diesesbaum hervor  S.  242  —  248  [Versinnlichung  des  „de  fructu"  in 
der  Kirche  S.  243].  Doch  ist  ebensowenig  Uebereiustimrauog  mit  dem 
Maibaum  m  verkennen.  Xaibimne  mit  Kerzen,  Wepelrot,  Sommer- 
umtragung  zur  Weihnachtszeit  machen  den  Maibaum  als  Figur  des 
Mittwinterfestes  und  seine  Uindcutung  in  christlichem  Sinne  wahr- 
8cheinli<  b  S.  248  —  2 1!».  Kr  bedeutet  den  Lebon-sbaura  der  idealen 
Menscbhoit  S.  25Ü.  (iesctz  derartiger  Umüeutungen  S.  2Ü0.  Unideu- 
tong  des  Moibaoms  in  das  Krens,  der  Wedansjagd  in  die  Jagd  des 
Engels  Gabriel  8.  260—261. 

§10.  J>er  Schltifi  mit  ihr  L<}>enxrute.  Menschen,  Tiere,  Pflanzen  zu  gewis- 
sen Zeiten  mit  einem  grünen  Zweige  (resp.  Stock)  geschlagen,  um 
gesund,  kräftig,  fnicfattMur  sn  werden  8.  251i  sn  Llditmease  und  Fast- 
nacht (Fndeln)  8.262—266;  am  Fklmsonntag  2^—257,  zu  Ostern 

(Schmackostern'  2.')S,  iuif  Maitag  S.  204;  zu  Weihnachten  (p'risehe- 
griui^treiobon ,  fitzehi ,  [»fenern)  265  —  2(>S.  Flöbaiisklaiipen  S.  2(>S. 
Hudb  rlauf  8.  2(')lt.  Meusclion  und  Tiere  ^'epeitscht  8.  2«;i>  — 270.  Tiere 
(Kälberquieken)  S.  270  — 27r>;  Bäume  und  i'tlauzen,  Krautküpfe,  die 
letzte  Garbe  gesehlagen  8. 275—278.  Erliatemngen.  Die  schlagende 
Rute  (Lcbensnite)  soll  Saft ,  Wachstumskraft  mitteilen ,  die  Geister  der 
Krankheit  und  des  Miliwaolises  aus  dem  Körper  vertreiben  S.  278  — 2S1. 
Dem  ersten  Anschein  nach  sind  diese  Sitten  voiti  Palmsonntag  ausge- 
gangen S.  281.  Die  Palmweihü  8.282—294.  Auf  den  Palmbüscbel 
aind  in  Griedienland  nachweisbar  vorehristliehe  Torstellaogen  über- 
tragen, weiche  mit  dem  Maibaum  übereinstimmen,  den  die  Efaredone 
als  nicht  kirchlich  bewährt  S.  2^>4— 21>f.  Auch  die  Peitachung  des 
Brniitpaars  oder  junger  Kheleiit.^  S.2I'I*  — 8ul,  wu/u  Par.illeleii  bei 
Naturvidkern  S.  .'5(i2  soll  wol  die  der  Befruchtung  lüudornden 

Dämonen  vertreiben  S.  81)2  — 3ü3. 

§11.   Auslauf  über  die  Irmnisniih-.    Neben  dem  Maibaum  als  I/ebensbaom 

der  (teiueinde  war  die  Iruiensul  vielleicht  L-benshauin  <les  Volkes 
S.  'MX*  —  8<x;.  doch  erlauben  die  historischen  Zeugnisse  keii>e  sichere 
Kutacheidung  der  Frage  S.  307  — 310.  Vgl.  S.  389. 
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Anthropomorphische  Wald-  und  Baumgeister 
als  Tegetationsdinionen. 

§  1.  Penörüich  dargenteUte  Wald-  uml  Jiaumgeister  ah  Vegetutionsdu- 
flMNMM.  Die  dem  Haibamn  uraewolmeiide  Seele  dardi  eine  daran- 
gelilngte  Pappe  oder  dneii  nebenher  gehenden  oft  In  grttnes  Laub 
gehflllten  Itouehen  veramehanlidit  8. 811. 

I  3.  Doppelte  2>anUUmg  de»  VegetaHaneSämone  dmrth  Semm  und  Met»' 
aehen  im  Eleafi  (Pfingstqnak,  Mairesele)  Franken  (Walber)  8.  312, 

LitAUon  (Maja)  .  Kftnithon  (nriiinT  Ooor;;)  313,  Frankreich  (P<tc  May), 
Elsaß  (Herbstschnmd.'l)  S.  ;5n  .  Kii^'laii<l  (Mii>  !a<l\ )  S  :n.'..  Der  Um- 
zug mit  (lieson  Stellvertretern  des  Vcgetutiunäuuiueiiü  ciue  sakrainen- 
tale  Handlung  S.  Slfi. 

§  8.  Lauheinklfiduny.  l'mgang  zu  Fhjk  Häutig  fallt  tler  Maibauin  fort 
und  der  in  I,aul)  (ichtiUte  allein  stellt  den  \V;iclistuniH«,'eist  dar  (Orii- 
ncr  lieorg,  Pling8tbluue,  Pappel)  S.  31G  — 318;  derselbe  wird  iu  feier- 
lieber Ptoieanon  in  FoS  ans  dem  Walde  geholt,  nweilen  mit  Was- 
ier  b^^en.  Laabm&mebMi,  PSngatt,  PgngatwhUfMf,  Pflngrtlttm- 
mel,  Jade  in  ihc  <^'rcon ,  Pdngsthfitte ,  Schak,  FQstge  Mai,  Kudernest» 
Latnnann  S.  Slö— 32&.  Krläaterung  der  aofgef&hrten  Sitten  8.325  — 
327. 

§  4.  Lnnheinkhidung,  liegenmädchen.  Auch  bei  Dörro  ein  den  Wachs- 
tumsgeiHt  darst+d lender,  in  Laub  gehüllter  Mennch  liehnfs  Regen- 
zaobers  mit  Wa-sser  begosaeu  S.  327 — 31.  Weitere  Fälle  des  liegen- 
xanbert  8.  382— 333  Tgl.  8.  366. 

§  &.  iMvbnnkhidntin :  di  r  irilde  ^fann.  Sjiielart  des  Lanhnitinnchens 
S.  333  —  337.  DartiLellung  des  wilden  ManneM  als  Laubmann  oder  als 
behaarter  Waldachrat  bei  Hoffesten,  und  in  Knnat,  Heraldik  and 
Nnmismatik  des  Hittelalters  8. 837—841. 

§  (i.  Maiküuuj,  Plinfjsll:onif/,  MuikotnijiH.  Der  Vegctationsgi-ist  als  Herr- 
scher aufgefaüt  wird  zum  Maiköuig,  Piiugstkönig ,  Lattichkunig, 
Oraskönig,  Haikdnigin,  Reine  de  Printempa,  Reine  de  Mai  8.  841  — 
347. 

f  7.   Da»  Mtriemeäen.   Der  Umsng  an  FaS  wird  in  Folge  dessoi  nun 

ritterlichen  Einritt  8.347  —  350.  bei  dem  sich  die  Figur  des  T<aul)- 
inanns,  PflngstlüinmelB,  in  mehrere  spaltet  S.  851»- d&i2.  Das  böhmische 
Pflngsikönlgsspiel  IS.  353—354. 

§  8.  Der  MakUi,  ErlätUerung.  Der  an  Roß  aus  dem  Walde  geholte  Pfingst- 
Ifimrocl  unterliegt  als  Wachstunisgeist  dem  Kcgenzauber  S  .!.")'»  — Sör». 
(Regenzauber  bei  entlegenen  Natnrvölkeni  H.  .'),')<>].  Ilnn  wird  der 
Maibanm  zur  Seite  getragen;  seine  Laubhülle  Amulet  8.  357.  Der 
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Pflngstk5nig  geköpft.  BeAsatang  diMes  Braucks  entweder  nnbehÜf- 
liche  Darstellung'  ih's  vonmfgegangenen  Todes  der  Vegetation  am 
das  Auftreten  im  Frühling  als  Wiedernnih'ht  n  zu  bezfidition  S.  3r>7  — 
360  oder  uacb  Analogie  vieler  Bräuche  bei  wilden  Völkern  (8.  — 
863).  Ueberlebael  ^«r  «nlAeii  barbMiMheii  Sitte,  mit  dem  Blvte 
der  geoiiferteii  BeprieententeB  dee  VecretationigeiifeeB  den  Aedern 
Wachgtiunakiftfte  xa  geben  S.  363  'M\').  Dt{feren/.ierungen  des  Pfingst- 
lünimels  8.365.  .\n;ilof^'on  zum  Schlau:  mit  der  liclu  nsrute  S.  Ht».'»  - 
366.  Aemter  des  berittenen  Gefolges  8.  o66  —  367.  Uer  Mairitt  an 
fürstlichen  HWen  8.  368. 

§  J>.  Der  Maiijroj.  ein  stadtischer  Sprosse  des  landliohtni  Htingstlfimniols. 
L>ie  lirauchc  des  Festes  S.  369— 376.  Nachweis  der  Abzweigung  vom 
Mairitt  des  Pfingstlings  8.376  —377.  Zeit  deraelben  dae  dieisehnte 
Jahrhiudert  S.  377  —378.  Weitere  Erlinterang  der  Briuehe  8. 378  — 
38S. 

§ia  PfingstwetOauf  und  WettriH.  Wettlaaf  oder  Wettritt  naeh  dem 
llaibamn  S.  883-387. 

§11.  Pßngstwettritt  ^  das  Krmuttetken^  BunMedten,  die  letiteren  Sprol- 
formen  des  eraten  8. 887  -  889. 

512.   Wettaustrüb  der  Weidetiere  8.389  — 391. 

§  13.  Writlauf  und  Wettritt .  Krhmterunijcu.  Vernintlirh  lif^'t  als  Oodanke 
der  wetteifernde  Einzug  der  Veget<itionädänionen  und  rechtliche  Besitz» 
nähme  des  MaikSnigtaros  zu  Grande  S.  391  —396. 

§  14.    Wtttlaul  mich  dir  hi.tcn  darbe  S.  3%. 

§15.  Ksrh]ir(>:ry!>iii)n  ,  Flunmritt.  T'^mritt  un)  ilic  <  i*-n)arkung  mm  Gedeihen 
der  Saaten,  zumeist  kirchlicher  Brauch  8.  '6'dl  —Ufi. 

§  16.  Sleffmuritt.  Aasritt,  oder  Wettrennen  der  Pferde  am  26.  Dezember 
S.  403— 404.  Rrlänternng  der  Kschprozession  l  und  des  Steffanerittes) 
als  rnntmaPdich*'  Teile  der  Feierlichkeit  beim  Kinzuge  dea  Pfinget- 

königs  8.  4<>t  — 4im;. 

§17.  Jfinnustrnfiunf)  dts  Vfijttatiinisrji-iatat.  Parstilluni,'  «Ii  s  im  Friihiahr 
wi-di  r  zum  Walde  kommenden  WachslumMlaniniis  dureh  eine  l'upi'C. 
iletzuiann  iu  Schwaben  8.  406,  Metniko  in  Estland  8.  407  -  40U,  vgl. 
grand  mondard  in  Orl^annaia  S.409,  Waldmann  bei  Eisenacfa  8.  410. 

§  18.  Jlinamtroffung  und  Eingrabung  des  Vtgetatiou»geiMcn.  J'Hlaunt ragen 
anf  Pastnarht  K.  410-414. 

§  19.  HinaHstr(t(jun(j  und  FAugrabung  des  Vegetutiomdutttona  um  Mitsom- 
nier  8.  414  —  4U>    .Tarilo  415. 

§20  Hinnusiragiitig  und  Begräbniß  de»  Vegetßtionadämon» ^  ErläiUeru$igm. 
8.  416  —  421. 
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NilteliiiM. 

Yegetationsgeitter;  Maibrantscliaft 

9  1*  Dm  Maikömiffipaar,  An  Stella  d«a  einen  minnlidien  oder  weiblidiett 
YegetatUmed&mons ,  Laabmanns,  Pfiagätköuigs  n  s.  w.  eneheint  oft 
ein  Ptar.  KSnig  ud  Königin  a  022— 4äi  TgL  ö.  386. 

$  3.    Magert  und  Maifinm.  Lord  nnd  Lady  of  die  Mmj  in  England  S. 
4S6 ;  andere  Formen  dea  Braneha.  8. 4S6'^4S9, 

§  &    Maipaare:  Hand  ttnd  GreÜ,  &  439—481. 

§  4.  Maibraut,  Pßnggtbraut.  Das  Maipaar  üb  Brautpaar  dargestellt, 
wird  im  Walde  geendit  8. 481.  DnrrtaOnng  dea  HbeliaeilaQgee  (PfingaU 
braat,  Blnmenbraat,  Hetzgerbraat)  8. 432  —  433.  Braut  erweokt  den 
aehUfenden  Laubmann  S.  434  —  435  vgl.  H.  B17.    Verlassene  Braut 

S.  430.  Wiederkehrende  Braut  S.  43tJ.  Metzf,'erbraut  in  Münster; 
Aschenbraut  ä.  437.  Umzug  der  Maibraut  in  Kiederdeatschland  und 
Frankreich  8.  488— 440. 

§  5.  Huren,  Feien.  Im  Thüringer  Brauche  wandult  2>ich  der  Ijaubmann, 
SehoSmeier  in  die  mit  W^bedtleidem  geadmrikdtte  nHure,"  Symbol 
der  WerdelUle  dee  Sommera.  VgL  die  Fiim  der  AHmark  8. 440— 
448. 

9  ^    BedetUttng  den  Maibrantpaara.   Der  Vegctationsdimon  TerlfiBt  oder 

verliert  im  Wint^T  seine  Liebste  (Gattin),  im  I-onze  neue  Vermählung 
S.  443  —  445.  Kgartbansel  S.  445  —  446.  Kommt  christliche  Symbo- 
lik in  Frage?  S.  44G  — 447. 

§  7.  Nachiihmumien  des  Maibruutpuara  durch  menschliche  Liebespaare. 
Am  1.  Mai  Uuchzeitritt,  wobei  je  eine  Dame  eu  Croupe  hinter  dem 
Befler  aitrt.  Daa  Braateennen  am  Drömling.  Brantmarkt  m  Kind- 
leben  8.447—448. 

$  a  MmUkm,  VaUmÜme,  Am  1.  llai  bd  Haibaam  and  Malfener  die 
HIdehen  der  Gemeinde  versteigert  (Mailehen)  8.  44B  —  452.  Desglei- 
chen am  ersten  Fastensonutagc  und  1.  März  S.  455.  Ausruf  der  Lie- 
bespaare (Valentins  und  Valentinen)  beim  l^enzfeuer  S.  45t»  — 45H. 
Erlösung  der  Geliebten  am  Valentiustage  fci.  458  —  462.  C'ompadre, 
Weiberdtngete,  Vielliebehen  8.463. 

§  1^.  Das  M.ai}faar  utui  die  Üonmcendfcucr.  Beziehung  des  jüngst  ver- 
heirateten Ehepaars  mid  der  Braatpaare  imn  FrlÜüings-  nnd  Bonn- 
wendfeuer S.  4i)2  —  460.    Suchen  des  Wcibt^  oder  des  Liebchens  beim 

polni.schcn  und  lettischen  S.  4BG  —  4f)H.  das  ,,  Boilii','er "  beim  estni- 
schen Johanuisft'ucr  S.  4«>f).  Priapon  beim  kelfisdi u  l'rühlings  -  und 
Motfeuer  S.  46^—470.  Wahrsagende  Braut  beim  griechi^icheu  Johan- 
ttiafener  8. 470—471.  <» 

§  10.   Der  BroHtball.    Den  Neuvermählten  zu  Ostern  der  Brautball  abge-  \ 
fofdert,  and  im  grfinen  Taanemralde  aerachlagen  8. 471—478.  Ball- 
Mama  kaHt.  h 
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spiel  Ostorn,  Fastnacht,  Lichtmrsso ,  Weihnachten  S.  473  — 477, 
sopar  in  «l>'r  Kir<  lio  S.  477  —  478.  Erhiutcrunjfon ;  Verwandtschaft  die- 
ses Brauchs  mit  ileii  JJriiuchen  heim  Sonnwendfeuer  S.  478  —  480. 

§  11.  Brautlager  auf  rf«»  Ackcrfelde.  Mann  and  Weib  verbunden  Wil- 
sen sich  auf  dem  Acker,  damit  das  Kom  wadiae  8. 480—488. 
Dm  Wibeii  anf  dem  Saatfelde  beciredct  HitteOuiir  ▼<»  Waefastoma- 

kiaft  an  das  Erdreich  S.  482  —  487.  li-^  Verbindung  der  Geschlechter 
drfickt  syiitbolisch  den  Augenblick  der  Vermählmg  des  dimoniachen 

Maibrautpaars  aus  487— 48H. 

§lil.  J^nirrrmnliJte  ith-  Ahhihhr  (h's  yTttipaars.  Die  jnngen  Ehemänner 
(Bräutlingej  werden  zu  Fastnacht  ins  Wasser  {getaucht  (Regenzauber, 
Lastration).  Uebertragang  dieses  Braaches  aaf  Hochzeiten  ö.  4^  — 
492. 

§  13.  Ertfefmiam  der  VtAma/Amg  tbar  daa  ]laibniil|Mar  8. 499—496. 

MitM  UplM. 

Vegetationsgeister:  Sonnen  zaii  her. 

§  1.  V^erhrennti tuj  i»  dt-n  Faschings-  und  LuiaregebruucheH  an  einer 
Pappe,  dem  Fasching,  Tode  u.  s.  w.  geftbt,  stellt  sinnbildlich  das 
ffindnreligeheii  der  im  Winter  erstorbenen,  smn  Wiedenuifleben 
haatimmten  Vegetation  durch  das  von  den  Krankheits-  and  Mißwachs* 
geistern  reinigende  Sonnenfeucr  dar.  Kine  mensrhliche  Gestalt  nebst 
einan  JSaumr  (dem  Maibauni)  aneli  in  andern  Friihlintrs-  unil  Sonn- 
wcndfcaem  verbrannt,  za  deren  Zubeh<*r  auBerdem  Scheibcnschlagcn, 
Hindnrehgang  von  Menaehen  und  Tieren,  Faekellanf  Uber  die  Korn- 
felder, nnd  ein  SeheinkampiT  auf  denselben  gdiören  8. 497  —500. 

2.   Feuer  am  Ftmkeiuomaaife  8.  SOO— 502. 

:\.    Oxterfeuer  S.  502  —  508. 

§  i.  Maifeuer,  Johannisfeucr  5UÖ  — 514.  Menschliche  Figaren  aus 
Weidengefleebt  Teibrannt  514. 

§  5.  Tiere  im  Sonnwendfeuer  verbrannt,  z.  B.  Katzen,  Füchse,  Hähne. 
81ldfraniSeiflche  Yerbrennnng  von  Schlangen  in  wddengefloehtener 
Sinle  8.  516—516.  Uicbaelia  nnd  Martinafeaer  8.  516. 

§  6.    FriMmg9'  wtd  Somueendfeuer,    ErUMenmgem.   Alle  jene  Feuer 

Nachkommen  eines  älteren  liitns,  der  nraprflnglich  heidnisch  von  der 
Kirche  in  ihren  Bereich  zu  ziehen  Teraneht  wurde  S.  516  —  618. 

§  7.  Nntfnter.  Zum  Beweise  dient  die  üeberdnftimmnng  aller  weaen^ 
lieben  Züge  beim  Xotfeuer  S.  .ol8  — 621. 

§  8.    Schlu Ii fol gerungen  über  die  Bedeuttmg  de$  Frühlings-  und  Mittstm- 
mrrfcuers.    Dasselbe  übt  einerseits  durch  Vernichtung  der  MiUwachs- 
/  und  Krankheitsgeister ,  andersuitü  durch  Mitteilang  zeugender  Kraft 
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der  Gewächse.   Die  Terbrannte  Menschengestalt  ursprünglich  Darstel- 

Inngr  der  von  den  Krankheitsgeiatern  zu  r-Miü^endon  ]>ersonifi7.iorton 
Vegetation,  die  noch  zuweilen  ein  neben  dem  Johauuiäl'euer  hergehen- 
der Laubmann  veranschanlicht  S.  581  —  525. 
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In  deui  ewigen  Kreislauf,  der  die  Atome  aller  irdischen 
Dinge  nmhcrtreibt  und  in  wckheni  jeder,  aach  der  festeste  Kör- 
per, nichts  anderes  darstellt,  als  eine  zeitweilige  Form  der  unanf- 
haltsanien  Bewegung,  einen  Strudel  im  Strome,  ist  trtlgendem 
Augenscheine  nach  dem  Steine  ein  mhigeB  Verharren  gegeben. 
VoD  seber  Starrheit  hebt  sieh  nntorscheid^  der  yerhlQtniBm&ßig 
schnelle  ond  in  regelmäßiger  Wiederkehr  nachweisbare  Verlanf 
in  d^  VerSnderung  organischer  Bildungen  ab.  Alle  lebenden 
Wesen  vom  Menschen  bis  znr  Pflanze  haben  Geborenwerden, 
Wachstam  nnd  Tod  miteinander  gemein  und  diese  Gemeinsamkeit 
des  Schicksals  mag  in  einer  fernen  Kindheitsperiode  nnsers  Ge- 
schlechtes so  flberwültigend  anf  die  noch  ongeUbte  Bieobachtung 
unserer  Voreltern  eingedmngen'sein,  daß  sie  darüber  die  Unter- 
schiede Übersahen,  welche  jene  Schripfungsstnfen  ron  einander 
trennen.  ^ 

Die  Anerkennnng  der  Gleichartigkeit  ging  so  weit,  daß 
manche  Volker  die  ersten  Menschen  aus  Bäumen  oder  Pflanzen 
gewachsen  oder  geschaffen  annahmen;  noch  in  historischer  Zeit 
Tcrfilgt  die  Sprache  und  naturwüchsige  Dichtung  der  meisten 
Nationen  ttber  einen  mannigfaltigen  Vorrat  von  schönen  Verglei- 
chen des  animalischen  und  des  vegetabilischen  Lebens,  welche 
teils  als  zerbröckelte  Trttnuner  uralter,  auf  das  naive  Bewußtsein 
der  Identität  gegründeter  Mythen  anzusehen  sind,  teils  die 
ursprOnglichen  Ssthetischen,  in  Anschanung  umgesetzten  Einpfin- 
dungen  eonservieren  oder  ans  der  Tiefe  des  Menschengeistes.nen 
eneugen,  die  auch  jenen  das  Dasem  gaben.  Am  häufigsten  fin- 

1)  DaR  ilor  Niiturmenscli  doii  Unterschied  von  (Jcist  und  Körper  noch 
w«nig  beachtet,  sich  mit  seinoo  NübcugeHchüpfuu  auf  gleichem  Niveau  ran- 
l^ert,  aidit  nur  IbnacbeD,  Tieren,  Pflanseo,  aondom  '»ach  Stehicn  and 
Hansgeraten  Seele  nnd  Wi^ederanfstehen  im  Jenseits  nischrcibt ,  anf  Tiere 
mit  Stolz  seine  Ahnenreihe  anrnckicitet  u.  8.  w.  setzt  A.  Bastian  in  Stein- 
thala  Zcitschr.  f.  VölkerpsyehoL  V,  153  gat  auseinander. 
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(len  wir  auf  ZuHtünde  in  der  Entwickelmig  des  Menschen  die 
entsprechenden  Erscheinungen  des  vegehilulischen  Daseins  in 
bildlicher  Redeweise  Ubertragen.  Der  Mensch  blüht,  wächst  und 
welkt ;  in  seiner  Vergänglichkeit  gleicht  er  dem  Grase  des  Fel- 
dea;  der  Mann  in  seiner  Kraft  erinnert  an  die  starke  Eiche,  das 
hingebende,  anmutige  Weib  an  den  umrankenden  Epbeu,  die 
duftende  Blume.  Der  Liebende  aller  Zeiten  und  Länder  weiß 
die  Schrmheit  der  (4eliebten  nicht  tretleuder  zu  schildeni,  als 
wenn  er  das  Mädchen  als  seine  Kose,  Lilie,  als  Myrte  oder 
(Jranatliliite  feiert.  Die  reiche  Le><e  verwandter  Wendungen, 
Heiwörter  und  KosenaiiuMi ,  weiche  .1.  ririnim  in  seinem  feinsinni- 
gen Aufsatze  „  t^raiiennaniun  aus  lUumeir'  /nsaniTUi  ntcehraclit  bat, 
ließe  sich  von  allen  Feldern  der  Weltliteratur  niil  Leicht ii::keit 
ins  liinihersehljare  vermehren.  Andererseits  niaehen  Sprai-he  und 
Dichtun^^  unigekehrt  die  l'tian/.e  zum  Spiej^el  animalisehen  Lehens. 
Der  junge  I' Hanzenschoß  im  rriihlinge  wird  dem  jungen  Tiere 
verglichen.  Dem  Kömer  erschien  er  wie  ein  Kind,  Füllen  oder 
Küchlein  (pnllus),  dem  GrieCiien  wie  ein  Kälhehen  die 
Berechtigung  dieser  Autfassung  werden  die  naehfolgenden  Fnter- 
suchungen  holVentlich  dartun.  _l  nsere  ralmkätzclu  n  gt'hören 
'einer  andern  Vorstellungsgruppe  au,  sie  tragen  ihren  Namen  von 
dem  silbergrauen,  sammetweichen  Fell;  aber  im  skandiuavisehcn 
Norden  war  kälfr  Kalb  vom  neuen  l'Haiizensproß  im  (lebrauch, 
z.B.  hvannarkalfr  Fornahlars.  I,  172  r.  1  =-  üng  hviimi  Engelwurz- 
sehößlein,  angelica  tenella.  Die  weililiche  und  männliche  Blüte 
des  Hanfs  wird  als  Hahn  und  Ileinie  untersehieden ,  wie  das 
Männchen  und  Weil)chen  maueher  Singvögel;  und  nicht  unerwähnt 
bleibe  die  auf  dem  (ieljii  te  der  Pilanzennamen  reichlich  und 
schon  seit  alters  hervortretende  Neigung,  die  (Jestalt  der  Kräuter 
einzelnen  (Hiedmalk'n  der  Tiere  zu  gleichen  { Wolfsfuß,  (Jansfuß, 
.Storchschnabel,  Lömenzahu  u.  s.  w.).  Aueh  diesmal  bietet  die 
Menschengestalt,  welche  zwar  übrigens  im  weitesten  iVbstande 
von  der  am  Boden  haftenden  IMIanze  belindlieh  ,  dureli  ihren  auf- 
rechten Wuchs  derselben  sieh  wiederum  am  meisten  nähert,  die 
ausgiebigste  Veranlassung  zu  personilizierenden  Gleichnissen.  Wir 
legen  den  Gewächsen  im  Schmuck  der  poetischen  Darstellung 
gerne  Fuß  und  Arm,  Kopf  und  Augen,  Brust,  Busen,  Haar  und 
Kleidung  u.  dcrgl.  bei.  Reichliche  Beispiele  ftlr  diesen  Sprach- 
gebrauch bei  neueren  deatscben  Dichtern,  Shakefpeare  und  den 


Grandanflcbanangen.  B 

Antoraa  des  klaasiselien  Altertimis  lieBen  sich  ans  der  reiohhal- 
tigeii  mid  lehndchen  Sclirift  von  G.  Henae  „Personificationeii  in 
Srieehiflchen  Diclitnitgeiiy  TM.  I.  Halle  ISBS**  smaaminensteDeii. 
Sehon  diese  so  m  sagen  teilweise  und  Torabeigehende  Art  von 
Peraonification  setzt  Beseelung  Toraas;  der  Mensch  leiht  dem 
bewoAtlosen  GewSebse  Empfindung  nnd  weil  wir  in  demselben 
gewisse  Eigenschaften  wahrzunehmen  glanben,  die  an  verwandte 
Saiten  in  nnserm  Innern  anklingen,  sucht  unsere  Phantasie  in 
ihm  ein  Leben  wie  das  unsrige,  Qeist  von  unserm  Geiste.  Diese 
YoTStellnng  steigerte  sich  in  frtther  Vorzeit  ohne  Zweifel  zu  dem 
wirkHehen  Glauben,  daft  die  Pflanse  ein  dem  Menschen  gleich- 
artiges, mit  Denken  nnd  Gesfamnng  begabtes  Wesen,  Mann  oder 
Weib  sei.  Als  8|rilter  im  primitiven  Bewufits^  ein  Bruch  ein- 
trat und  eine  Art  von  botanischem  Begriff  aufiKukommen  begann, 
suchte  jener  Glaube  in.  veränderten  Formen  sein  Dasein  zu  retten. 
ZuDüchgt  mußte  er  sich  von  Tag  zu  Tage  fortschreitend  eine 
Kinschrünkang  auf  einzefaie  Individuen  gefallen  lassen ,  an  denen 
das  Wunder  noch  haftete,  w&hrend  die  ^^roße  Mehrzahl  der  Ge- 
wficlisc  der  nüchternen  Betrachhnig  und  dem  noch  mehr  emfich- 
tcniden  Gebrauche  des  wirtschaftlichen  Ivchens  verfiel.  Sodann 
hieß  es  nun  entweder,  die  l^nnze  sei  der  zeitweilif^c  Sitz,  das 
Kleid,  die  Hdllc  einer  durch  den  Tod  aus  dem  leihliehen  Dasein 
entrttckten  Mensehenseele.  Kobersteina  treffliciie  Ahhandlnng  * 
ist  noch  immer  daK  Beste,  was  hisher  über  diesen  Gegenstand 
veröffentU<^t  wurde.  Nach  anderer  Auffassung  sind  gewisse 
Pflanzen  verwandelte  Menschen  oder  Halbgötter,  deren  Hewuht- 
sein  durch  Znul)er  oder  Schieksalsspmeh  in  ihnen  noch  fortlebt 
Hieraus  erklärt  sich  in  weit  größerem  rmf^nge,  als  man  bisher 
zu  wissen  scheint,  eine  Anzahl  der  vielen  Volkc^sngen,  in  wel- 
chen von  einer  Metamorphose  in  Pflanzen  die  Kede  ist^  £nd- 

1)  Kobetstdii,  A.,  ftb.  d.  Toxstellung  v.  d.  ForÜftbeo  UMiifleblidHr  Sca- 
len in  der  Pflinsenwelt.  NeemlHirg  1849;  wieder  ebgodmelct  Weimer.  Jahr- 
buch I,  72—100.  den  Nachtrag  Koinh.»M  Kölilers  ebd.  479-488, 
Henig,  Archiv  f.  <i.  8tuil.  «Icr  n.  S|>r.  XVII,  444.  Sit/un^'slM  rirlit.^  diT  Wie- 
ner Akmi.  185G.  XX.  94.  Slavische  Buispiele  bei  Grohuiaun,*  Abergl.  a. 
Böhmen  193,  1361.    93,  ß4ii. 

2)  Gate  und  richtige  Benerkmigeii  ftber  diesen  Gegenstand  machte 
B.  Schmidt  in  s.  hShechmi  Aafiwts  Uber  Galderons  ßehandlnng  antiker  My- 
then im  Bhein.  Musptim  X.  IS^O,  p.n41:  „Jener  Gl.ini»o  (an  VcrAvan(llnn{ron 
von  Menschen  in  Pflanzen)  wurzelt  dorchaas  in  einem  Gefühle  der  alten  V&l- 
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lieh  eine  dritte  AiuebaoiuigBweifle  wdB  von  einem  geister- 
haften  Wesen,  einem  Dämon,  dessen  Leben  an  das 
Leben  der  Pflanze  gebunden  ist.  Mit  ihr  wird  er 
geboren,  mit  ihr  stirbt  er.  In  ihr  hat  er  seinen  ge- 
wöhnlichen Aufenthalt,  sie  ist  gleichsam  sein  Kör- 
per and  doch  erscheint  er  vielfach  aueh  anBer  ihr  in 
Tier-  oder  MeBschengestalt  und  bewegt  sich  in 
Freiheit  neben  ihr. 

Eine  Abart  dieser  VorsteUung  tritt  utB  entgegen  in  Form 
der  iVuuabme,  daß  der  Dämon  nicht  der  ^oitehien  PHanzo,  »nn- 
dem  einer  Vielheit  derselben,  oder  der  gesammten  Vegetation 
einwohne  nnd  darum  auch  nicht  im  Herbste  mit  den  einzelnen 
Gewächsen  vergehe ,  sondern  irgendwo  Uberwintere  und  im  neuen 
Jahre  sein  Leben  in  der  Natur  weiterftlhre.  Einmal  aus  der 
Pflanze  herausgetreten,  wird  der  DUmon  endlich  zuweilen  im 
Fortschritte  der  Kntwickeluiig  zum  CIt'bcr  oder  Schöpfer  iiires 
Lel>ens,  er  ist  und  webt  nun  nicht  sowohl  in  der  Vegetation,  er 
bringt  dieselbe  hervor. 

Die  auf  vorstehenden  niätteni  nach  verschiedenen  .Stufen 
gesonderten  Anschauungen  gehen  in  der  Wirkliciikeit  meistens 
in  einander  Uber.  Das  Volksgedächtniß  bewahrt  sie  neben  ein- 
ander oder  verbindet  sie  oder  ihre  Spielarten  in  mannigfaltigster 
Weise  zu  Heuen  Gebilden.  Der  Veriasser  meint  dartuu  zu  kön- 
nen, daß  auf  der  Entwickelung  dieser  Grundanschauungen  ein 
nicht  geringer  Teil  des  Glaubens  und  Brauches  der  cumpäischen 
Menschheit  und  zwar  sowohl  der  nordeuropäischen  Stämme,  als 
der  Hellenen  und  Italer  beruhte.  Das  vorliegeude  Hucli  ist 
bestimmt,  dt'm  Erweise  dieses  Satzes  zunächst  in  Bezug  auf  die 
nordeuropäischeu  Baum-  und  Wuldgeister  zu  dienen. 

ker,  das  der  neacren  Zeit  völlig  fremd  ist^  in  Uirer  religiösen  Sympathie  mit 
der  Natar.  Vermöge  dieser  empfiuideii  sie  die  Pflanie  wie  den  Stein  und 

das  GewSsser  als  indiridnell  begeistet,  dagegen  den  Menseben  wuh  in  seinem 

peisti<,'L'n  nnd  3ittlichen  Dasein  als  eine  Gestalt  der  Natnr,  brachten  also  für 
ihii;  iJet rächt unt,'  da.^  Xatnrlebon  und  das  Leben  der  Moiisi  lion  in  ein  Vcr- 
hältniß  inucTcr  (iieichurtigitcit  und  gemütlicher  Nähe  und  sahen  darum  aach 
die  SdneakeiL  iwiedieii  dem  einen  und  äm  udero  eis  leidit  ^hefeehraHlMr  m.** 


bfitd  L 

Die  liuumscele. 

§.  1.  ftlelehsetmiig  des  Hensehen^  lufd  der  PfliinEe. 
Yenehledene  Formen  diese»  Ctlanbens.  *Wir  wenden  uns  za- 
nSehst  der  Betrachtimg  einer  Reihe  germaniBcher,  kttoslaTiseber 
nnd  keltisch  -  romanischer  Anschanongen  und  Brftnehe  zn,  welche 
ans  darttber  belehren ,  wie  nnd  in  welcher  Weise  der  GManke, 
daft  die  Pflanze  beseelt  sei,  in  Bezog  auf  die  Bänme  weiter 
nnd  in  mannigfachen  Formen  bis  zn  so  rOUiger  Gleicbstellnng 
mit  Menechen  hmansgespouncn  und  entwickelt  worde,  daft 
die  einen  so  zn  sagen  als  vollendete  Ooppel^ngcr  der  andern 
auftreten.  Schon  im  anfluopogonischen  Mythos  nehmen  wir  eine 
Art  solcher  Glcichsetzong  wahr;  eine  andere  liniert  sieh  in  der 
Behandlung  des  Baumes  als  persönliches  Wesen.  Die  Identifi- 
siemng  erstreckt  sich  zuweilen  sogar  aof  eine  imaginäre  Ver- 
schmehnng  der  Körperlichkeit  Ton  Mensch  (oder  Tier)  und 
Pflanze,  und.flihrt  zu  der  Annahme,  daß  der  Baum  der  Körper 
einer  durch  den  Tod  dem  M( usclienleibe  entrückten  Seele,  der 
Wohnsitz  mehrerer  Elfen  oder  eines  Schutzgeistes  sei,  der  uieder- 
nm  kaum  von  einem  alter  cgo  des  Menschen  zu  unterHcheiden 
sein  möchte.  Zuweilen  führt  die  Baumficele  oder  der  Baumgenios 
auch  schon  ein  Leben  außer  dem  Baumleibe  in  Sturm  und  Un- 
wetter, in  Wald  und  Feld.  Da  wir  die  in  diesen  l-eberlieferungen 
sehr  schall'  and  deuüich  zu  Tage  tretenden  Verhältnisse  später 
einmal  vorzugsweise  znm  YerständniB  von  Konigeisteni  ver- 
gleirluiid  zu  nutzen  gedenken,  gestatten  wir  uns  hier  bereits 
gelegeutüch  von  selbst  aufstoßende  Ucbereinstinmmngen  der 
ßaumsage  mit  dem  an  das  Getreide  geknüpften  Volksglauben 
vorzumerken.  Und  auch  das  möge  den  Leser  nicht  stören,  wenn 
er  (da  sich  ein  anderer  Platz  dazu  nicht  eignete)  in  die  Darlegung 
des  BaumglaubeuH  nordenropäischer  Stämme  nicht  ganz  selten 
aach  einzelne  Analogien  aus  fernen  Ländern  und  Weltteilen  ein- 
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geflochten  findet.  Es  geschähe  gegen  unseren  Willen,  wenn 
durch  Sclmld  dieser  Einschaltungen  das  BiUl  des  nordischen 
liaumcultus  sich  in  einen  Terschwimmenden  Allerweltsnebel  auf- 
lösen wttrde.  Wir  stimmen  vollkommen  den  goldenen  Worten 
Th.  Mommsens  za  (Röm.  Chronologie):  „das  über  die  Kluft  der 
Nutionen  hinwe^crichtctc  Auge  erlaßt  nur  allzuleicht  der  Schwui- 
del  nnd  man  vergißt  den  wahren  und  hauptsächlichsten  Grund- 
satz aller  historischen  Kritik,  daß  die  einzelne  historische 
Erscheinung  zunächst  im  Kreise  der  Nation,  der  sie  aii^aliört, 
geprüft  und  erklärt  werden  soll  und  erst  das  Kesultat  dieser 
Forschung  als  Grundlage  der  internationalen  dienen  darf."  Inso- 
fern es  sich  aber  bei  unseren  Zusammenstellungen  zunächst  noch 
nicht  um  die  Darlegung  irgend  welcher  historischen  Verwandt- 
schaft, sondern  um  die  Boseliroibuiig  von  Typen  handelt,  so 
bedienen  wir  uns  desselben  NOiti  ils,  den  etwa  der  HoUiniker 
genießt,  wenn  er  die  Coniferou  Eurojias  und  Amerikas  mitein- 
ander vergleichen  kann.  Üic  Beobachtung  gewisser  gleicher 
Eigenscliaftcii  Itci  beiden  macht  kl.ir,  d:iH  (Hesrlbcn  zum  Wesen 
der  Gattung  -^t  hriii  ii.  (ilcichartigkcit  der  \  •»rstcllungen  über  den 
nämlichen  Clegcuritand  in  zwei  verschiedenen  Zonen  läßt  zumeist 
auf  eine  gewisse  psychologische  Notwendigkeit  derseUx  ii  schließen 
und  die  eine  erläutert  die  andere.  Nur  als  ein  solches  die  Natur 
und  den  fSinn  der  nor(k'ur«ii)ius(lien  Traditionen  durch  Analogie 
erläuterndes  Material  wünscht  der  V'crtaäbcr  Einschiebsel  aus  der 
Fremde  betrachtet  zu  sehen. 

§.  2.  Mensch  und  Itauni.   Glelehniß  im  Uävam^l.  Die 

gcnnanische  Welt  hat  die  Gleichung  Mensch  und  Pflanze  zur 
mannigfachsten  Entfaltung  gebracht.  Auch  abgesehen  von  jeder 
mythischen  ^>rkörpcrung  war  dieselbe  in  unserer  Poesie  von 
alters  hi-r  k'l>cndig.  Wie  neuerdings  Schilli'r  den  von  seinen 
Aidiängern  verlassenen  Wallenstcin  einen  entlaubten  Stamm  nennt, 
hatte  z.  H.  schon  ein  nilnorwegischer  Gnomendichter,  dessen  !Sinn- 
sprucli  man  später  dem  Odhinn  in  den  Mund  legte,  gesagt:  der 
Baum,  der  einsam  im  Dorfe  steht,  stirbt  ab  und  nicht  Laul»  n(n-}i 
Rinde  halten  ihn  ttlrder  warm;  so  ist  der  Manu,  den  niemand 
liebt,  was  soll  er  länger  leben  V"^) 


»)  Hiivaiii.  r)0.  v«,'l.  Ef^il^cn,  lox.  jioet  8.915,  der  ftbrigens  porpi  ä 
abweichcud  i»  colli  vcräUudeu  wiesen  will. 
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^.  :\.  Aiithiopogoniadier  Mythus  Ton  Askr  und  Embla. 

Jalirliuiiderte  bevor  dieses  Sttickchen  Vulk^weUbeit  sein  pocti- 
sohes  (ic'wand  erhielt,  nio^  der  tnikaniite  anthropogoiilHche  Mythus 
von  Askr  uud  £mbla  entstauden  sein.  Derselbe  i&t  jeducii  —  ich 
folgere  dies  aaa  psyehologischen  Gründen  —  nnmOgUch  in  der 
uns  vorliegenden  Form  zuerst  entsprungen,  sondern  ^vir  besitzen 
ihn  in  einer  Gestnlt,  welche  erst  das  Ergebniii  raelirlacher  Um- 
wandlungen im  Munde  der  Dichter  gewesen  zu  sein  scheint.  Wie 
die  Urform  lautete,  werden  wir  verstehen,  wenn  wir  die  noch 
einfachere  (icstalt  entsprechender  Sagen  bei  anderen  Völkern  in 
Vergleich  ziehen. 

Bokunntlici»  läßt  eine  der  erani.seheu  Sehöpfungssagen ,  ans 
denen  die  Cosmogonie  de^;  Hundehesch  zusammengesetzt  ist,  das 
erste  Mensehenpaar  Mascliia  und  ^raschiana  in  Gestalt  einer 
Keivasptlanie  frheum  ribes)  aus  der  Erde  emjionvacliscn.  »Sie 
machten  ursprünglich  ein  ungetrenntes  Ganze  aus  und  trieben 
Blätter;  in  der  Mitte  bildeten  sii*  einen  Stamm  ,  oben  aber  umarm- 
ten sie  sieh  dergestalt,  dali  die  Hände  (Zweige,  Aeste)  des  einen 
sieh  um  die  Ohren  des  andern  schlangen.  Erst  später  wurden 
»ie  von  einander  getrenril  In  diesen  Körper  goß  Ahuramazda 
die  zuvor  bereitete  Seele  und  sie  wuchsen  zur  Menschengestalt, 
indem,  jener  (Uanz  geistiger  Weise  zum  Durehbruch  kam,  der 
die  Seele  kun<lgicbt.  '  Dit  se  wt der  dem  Avesta,  noch  den 
alten  von  Firdosi  bemitzten  (^Miellen  bekannte  Anthropogfuiie  * 
macht  gleich wol  uul  hohes  Altertum  Anspruch,  insofern  sie  noch 
ziendich  unverändert  jene  l'rUln  ste  Anschauungsstule  vor  Augen 
stellt,  wonach  Mensch  und  rihuize  gleiches  Wesens  waren,  nnd 
iiiiiiiitti  ll>ar  in  einander  Ubergingen.  Eine  ganz  ähnlielie  \'(»rstel- 
lung  lir-egnct  l>ei  den  den  Eraniern  allem  Anseheine  nach  nah- 
verwandleii  l'lirygeni  im  Stromgebiete  des  Sangarios.  Ihnen  gal- 
ten die  Koryl)anten  als  die  ersten  Menschen;  die  Sonne  besehieu 
sie  zuerst,  als  sie  liaumartig  n)iii)Q(Hfi  t'i>:)  emporsprolUen.  ^  Wir 
wissen  jiielit,  wie  sich  der  Katioimlisnms  einer  späteren  Zeit  den 
in  der  Mythe  ausgesprochenen  Uebergang  des  liaumes  in  die 
Menschengestalt  in  diesem  Falle  zurechtlegte.  Nach  den  Sioux, 
die  gleich   den  Karaiben   und  Antilleniudiaueru   ebenfalls  die 

1)  8.  Bnndchescli  Cap.        Windisc  hmniin .  Zuroastr  Stadien  8.218. 

2)  8.  Spiof^el.  Kranisohf  Altortuiiii^kini !"  l,  4ö7.  473  fgg* 

3)  Piudar  bei  Hippolyt,  Piiiloii.  p.  i)G.  Milier. 
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Stammeltern  im  Anfange  als  zwei  Bänme  entstehen  ließen,  8tan- 
dcn  diese  viele  Menschenalter  hindurch  rait  den  Füßen  im  Boden 
haftend,  bis  eine  große  Schlange  sie  an  den  Wurzeln  benagte, 
worauf  sie  als  Menschen  weggehen  konnten.  ^  Diesen  Beispielen 
entsprechend  wird  auch  der  gennanische  Mythus  die  Urahnen 
aniiinglich  nicht  aus  todtcn  Hölzern,  sondeni  aus  lel)endigen 
aus  der  Erde  aufsprießendeu  Bäumen  (einem  mit  einem 
männlichen  Namen  und  einem  mit  weihlicher  Beucnnunii:i  iiahen 
hervorgehen  lassen;  später  hat  er  dann  zur  Motivierung  der 
freien  Beweglichkeit  des  Menschen  eine  1  niäuderung  dahin 
erfahren,  daß  drei  kräftige  und  liebreiche  Götter  am  Strande 
zwei  Uber  Meer  von  den  Wellen  ans  Land  getriebene  Bäume 
(Askr  und  Elmja  (V),  Esche  und  Ulme  (?)  fanden  und  den 
noch  Schicksalslosen  Geist,  Spraclie,  Blut  und  blühende  Farbe 
einfli^ßten.  Die  belebten  Bäume  Askr  und  Elmja  (y  lern,  zu  almr 
Ulmbaumj  waren  die  Stannneltem  aller  Menschen.  Uns  ist  diese 
Erzählung  nur  in  einer  zweiten  Umformung  bewahrt,  in  welcher 
der  schwer  Uber  die  Zunge  gleitende  Name  der  Stanmmiutter 
durch  Metathesis  mundrecht  gemacht  und  so  in  den  geläutigeren 
Embla  (aus  Enda  =-=  andja  die  arbcitftime )  verändert  ist. '  Auf 
den  von  uns  für  die  Grundform  dieser  Schöpfungssage  voraus- 
gesetzten primitiven  Standpunkt  d.  h.  bis  nahezu  an  die  Schwelle 
wirklichen  Glaubens  an  die  Identität  von  Mensch  und  Bllanze 
würden  uns  gewisse  der  Skaldcui)oesie  geläufige  Metaphern 
zurU(  kwoisen,  falls  nicht  deren  unnnttelbarer  Zusammeubaiig  mit 
der  ^aturpoesie  sehr  zweifelhaft  wäre.  ^ 


1)  Caüin,  lettrcs  and  noica  ou  the  luanners  castoms  and  cuuditiuns  of 
ilie  North- Americft  bdians,  2.  ed.  n,  Si89.  Andere  Stammsagon  der  Indi«p 
Der,  z.  B.  diejenige  der  Tamanftken  in  Guyana,  weldie  die  Ureltem  ans  den 

Kernen  der  Mauritiuäpalme  entsprielion  lUt  (Ausland  1872,  S.  372),  scheinen 

Ober  die  Art  und  Weise  ,  wie  die  Tronnung'  der  \iU  BiUinio  ffcborctien  Fro- 
topluston  vom  MutterschoH  der  Eni  '  <'rf.ilj,'te,  sich  ebcnaowenig  auszaapre- 
cben,  als  die  phrygischo  Sage  bei  l  imiar. 

2)  Völnapä  8tr.  17  fgg.  Vgl.  Uhland,  Schriften  z.  Gesch.  d.  Dichtung 
nnd  Sage  VI,  189. 

8)  In  der  altoorwegiaehen  nnd  altisIändiMdien  Skaldenpoeeie  werden 
nämlich  der  Hann  durcii  alle  männlichen  Baamnamen  (vidr,  meidr  Baom, 
hlynr,   Platane,  askr  Ksolie,  reynir  Vogelbecrbaum .  das  W^b  durch  alle 

weiblichen  IJaumnamen  bjitrk,  lind,  cik,  lürke,  Linde,  IMche  u.  s.  w.  bezeich- 
net und  durch  Iliazuiügung  eines  Kennworts  näher  determiniert  Ausdrücke 


Der  Btam  als  Person  tehanddl  9 

§.  4.  Der  Banm  als  Person  Mumdelt.  Beniht  der 
anthropogonische  Mythos  der  Nordgermanen  auf  der  AnschamiDg 
„der  Mensch  ist  wie  ein  Banm'',  so  haftet  der  umgekehrte  Ver- 
gleich „  der  Baum  ist  wie  ein  Mensch "  nicht  minder  tief  in  dem 
Yolkflglauben  sowol  der  skandmavischen  als  der  deutschen  Stämme, 
denen  nch  slavische  und  filmische  Nachbarn  anschließen.  Schon 
auf  den  notersten  Stufen  zci^^t  Hi(;h  diese  Yorstellnng  in  verschie- 
denen Formen,  fast  Ubenill  jedoch  —  wo  sie  anilritfc  —  hat  sie 
den  Standpunkt  der  reinen  Identität  bereits  TOrbunen  utkI  als 
Beinuschang  die  Annahme  eines  dem  Menschen  swar  ähnlichen, 
aber  geheimnißvollen  and  ttbematttrlichen  Wesens  erhalten.  Am 
nächsten  kommt  es  jenem  ursprünglichen  Standpunkt,  daß  der 
McDäcl)  den  Banm  selbst  ^anz  als  eme  ihm  gleich  stehende  oder 
tlbeigeordnete ,  mit  indi\nduell  bestimmtem  Character,  mit  mensch- 
lichem Ethos  begabte  Persönlichkeit  behandelt  und  anredet  Man 
kündigt  in  Westfalen  den  Bäumen  den  Tod  des  iiausherm  an, 
indem  man  sie  schüttelt  und  spricht:  „der  Wirt  ist  todf^.'  Die 
mährische  Häuerin  streichelt  den  Obstbaum  mit  den  von  Berei- 
tung des  Weihnachtstei^^cs  klebrigen  Händen  and  sagt:  „Häum- 
chen  bringe  viele  Frlichte".'  Man  springt  imd  tanzt  in  derSyl- 
Testema^ht  um  die  Obstbäume  mid  ruft: 

Freue  j«  Bünic 
Nüjär  is  kümeu! 

Up  et  J&r  en  Wagen  vall!  * 
Zwischen  EslOf  and  Sallernp  im  Haragers  Härad  in  Schwe- 
den befimd  sich  noch  1624  ein  Hain,  den  eine  Riescnjung&aa 
gesät  haben  sollte;  darin  gab  es  eine  Eiche,  die  Oy  Ideeiche, 
worin  in  alten  Tagen  viel  Spnkerei  gespurt  war.  Wer  irgend 

wio  clniei'lr  fetilpllar  Baum  ilos  Schwerterstnrms  d.  i  Hohl  könntoii  sohr 
wähl  von  dem  Bilde  des  im  Stunne  Stand  halU'uden  Baumes  hergenommen 
und  zo  anderen  UmBchreibongen  Anlaß  geworden  sein.  Nach  Suorris  mit 
dem  kflnsltichen  Cbaraeter  jener  Diehtergattnng  flbereinstiinniender  Erklt- 
ning  (Skaldekaparm.  31.  47.)  »oll  jedoch  der  in  Bede  stehende  Sin-ar1i;:e- 
bfMieh  statt  ursprunglich  in  einfacher  Naturpoesi«  zu  wnneln,  das  I'roduot 
einer  technischen  Spielerei  sein.  Nur  eine  chronologische  Untersuchung  der 
erhaltenen  Ueste  der  Skaldeupocsic  könnte  die  Frage  müglichcrwcihe  zur 
Entsdieidung  hriugcn.  ^ 

1)  VgL  A.  Kuhn,  Weetfäl.  Sagen  U,  öS. 

2)  V.  Grohmann ,  Aberglaube  aus  Bidnnen  S.  87. 

3)  £.  Sei&rt,  HUdeeheim.  Sag.  IX,  137. 
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vorbeiging,  grüßte  den  Hanm  rait  Ehrerbietung  „Gaten  Morgen 
Gylde!'^  „Guten  Abend  Gylde!'''  Allem  Anscheine  nach  auf 
einstigem  Grebrauche  ruht,  wns  der  Tiroler  vom  Holunder  sagt: 
„der  Holer  ist  ein  so  edler  Baum,  daß  man  vor  ihm  den  üot 
abnehmen  soll."  *  Die  Holzarbeiter  in  der  Oberpt'alz  reden  von 
den  Waldbänmen  wie  von  Personen;  zieht  der  Wind  durch  die 
Baumkrone,  so  „neigt  sie  sich  und  beginnt  zu  sprechen";  die 
Bäume  „verstehen  sich".  Der  Baum  „singt",  wenn  die 
Luft  durch  seinen  Wipfel  streicht;  nur  ungcni  „lälU  er  sein 
Leben";  unter  dem  Axtschlag  „seufzt",  zu  Boden  lallend 
„stöhnt"  er.  Ein  Förster  stritt  mit  dem  Herrn  des  Waides, 
welche  von  den  zwei  schönen  Buchen  vor  ihnen  gefällt  werden 
solle.  Du  beugten  sich  beide  Bäume  seufzend  hin  und  wieder. 
„Wer  hat  p:'seut>:t  y"  rief  der  Herr.  Es  war  aber  niemand  da, 
der  Autw(»rt  i;ab.  Furcht  trieb  sie  von  dannen  und  die  herrlichen 
Bäume  blieben  verschont.  Noch  jetzt  bitten  die  Holzfäller 
den  schönen  gesunden  Baum  um  Yerzeiliungi  ehe  sie 
ituD  „das  Leben  abtun".^ 

§.5.  Die  Holuiidermutt<»r ,  die  Eschenfraii  und  Ihre 
Sippe.  Trogill  Arnki(?l,  ein  gel)<>rncr  Nordsi  liliswij;er  und  Pastor 
zu  A))enrade  erzählt  17U3,  daß  in  seiner  Ju/^cndzeit  (wieder  öfters 
gehört  und  ircselien)  niemand  es  wagte,  Iri.schweg  emen  Elhorn- 
bauui  (Holunder)  zu  unterhauen,  sondern  wo  sie  denselben  unter- 
hauen (d.i.  die  Aeste  stutzen  i  mußten,  so  ])tiegten  sie  vorher  mit 
gebeugten  Knien,  entblöliteni  llaujite  und  i^efalteten  Händen  dies 
Oelu't  zu  tun:  Frau  F".  Ihorn  gii)  mir  was  von  diineni, 
Holtze,  d(  im  will  ich  dir  von  mci u cm  auch  was  geben, 
wann  es  wächst  im  Walde."* 

Die  Wahrlieit  dieser  Erzählung  erhärtet  eine  Aufzeiehnung 
aus  Dänemark  v.  J.  1722:  Bagaulämo  orium  debet  super- 

1)  Hylt^n-CavAlIins,  Värend  och  Virdarne.   Stockholm  18G3.   L  86. 

1?)  Zin<;eil<',  SHton,  Bräuclio  uinl  Moinunrfen  ilos  Tirnlor  Volkes.  Aufl.  2. 
S.  loj,  s<)7.  Vgl.:  Vürm  höllerkoiutrük  tuaat  meu  'n  baut  afuiämeo.  Kahn, 
Wcstf.  Sag.  JI,  IbÖ,  533. 

3)  Schtowerth,  ans  der  Oberpfals  II»  335.  Bavaria  n,  384.  Es  fiagt 
•ich  nur,  ob  Sohönwerths  aoa  Nenenhammer  stammender  Bericht  dareh- 
ans  oDgcfärbt  sei.  VerKl-  die  Qbiigen  mit Neaenliammer  bezeichneten  St&cke 
in  der  viTdiiMi=;tlii  hon  Sarmiiluiig'. 

4)  Tr'>'^.  Ariikiol,  aulüübilkhc  EruÜuung  o.  8.  w.  B.  I.  Cimbrißchc  Hc|- 
deurcligiou.    Hamburg  17U3.    S.  17Ü. 


Die  Holmdenmttnr»  die  EMhenfimii  ud  Ibra  Sippe.  U 

stitia,  sambnoum  non  esse  exaeindendam«  nisiprivB 
rogata  permissione  bis  verbis:  mater  sambnci,  mater 
sainbuci  permitte  mibi  taam  caedere  silvam.*'^  Der 
dänische  Name  des  aDgerafenen  Wesens  lautet  Hyldemoer,  es 
wird  auch  sonst  envähiit,  daß  man  dreimal  hinter  emander  eine 
der  AmkielBchea  fast  wörtlich  entsprechende  Formel  aussprechen 
müsse,  ehe  .man  etwas  Tom  Holiuulerbaum  breche.^  In  Schonen 
spricht  man  ebenso  von  der  Hyllct'roa  (Uolmideri'rau),  in 
LjonitshUrad  ebendaselbst  von  der  Askafroa  (Esehenfrau).  Am 
AflohemiiUwochsmorgen  [askons  dags  morgon,  diese  Zeit  ist  nur 
wegen  des  zufälligen  Gloichklangs  mit  ask  £aehe  gewählt]  opfer- 
ten die  Alten  der  ^Vjskafiroa,  indem  sie  Tor  Sonnenanfgang  (denn 
dann  sind  die  Geister  i^)  Wasser  über  die  Waraeln 
des  Banmes  ansgossen  mit  den  Worten:  nn  offrar  jag, 
8&  gör  dn  osB  ingen  skadn  Nun  opfere  ich,  tue  uns 
keinen  Schaden!  Wer  einen  Hoiiinderbaum  beschädigte  oder 
verunreinigte,  bekam  eine  Krankheit ,  11} llcskäl  genannt,  dagegen 
bötet©  man,  indem  man  Milch  Uber  die  Wurzeln  des 
Baumes  ausgoß,^  d.h.  durch  ehrerbietige  Speisung  des  im 
Baume  verkörperten  Namens  den  begangenen  Fehler  wieder  gut 
machte.  Den  Dänen  ist  auch  eine  Ellel'ru  (ElleiiVjiii>  bekannt, 
die  im  Krlenbnum  (eile)  lebt.*  In  der  Smaländischen  Landschaft 
Värend  heißt  das  der  llolunderfrau  und  Esclienfraa  entsprechende 
Wesen  in  gewissen  Laubbäumen  Löfviska.  * 

In  der  Mehrzahl  dieser  Beispiele  erscheint  der  mit  reli- 
giöser Scheu  geclirte  Dämon  auch  als  der  mit  Denkkraft  und 
Sinnen  ausgerüstete  liaum  selbst;  nicht  anders  verschieden  steht 
der  Hainni^cist  dem  Holze  gegenüber,  als  der  menschliche  Heist 
dem  nicnsclilicben  Körper.  Auch  da  noch  bilden  Baum  und 
Baumgeist  eine  geschlossene  Einheit,  wo  von  dem  üoluudcrbaiun 

1)  I  hiele,  Danske  FolkesagD.  Aull.  1.  Ui,  119  — 12U.  l>anach  Grimm, 
M>tü.'  CXVX 

2)  J.  BoeMus,  Beskiir.  over  Helsiogder  S.  29.  Bei  Thiele,  Daimuurln 
Folkesagn.  Aofl.  2.  II,  288. 

3)  Hyltän-OaTalliaa,  Viiend  oofa  Virdscne  I,  810.  Vgl.  noch  Pehr 
Lev^n,  Dissert.  <l  Cuthnn^Ma.  Londini  Oothonim  1746,  p.  20:  Hyllfhien, 

quMOi  effuso  lactc  plucavit  incolarum  vesania. 

4)  Sv.  (irundtvig,  Gamle  Danske  Minder  i  Folkemunde  I,  1854,  S.  15. 

5)  Hylten  -  GaT&lliiu  b.  a.  0. 
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IS  Kapitd  I.  Die  BmniMele: 

anf  einenn  dMoi sehen  Pachthofe  erziihlt  wird,  der  oft  in  der 
DSmmemng  spatzieren  gehe  nnd  dunli  das  Fenster  gncke, 
wenn  die  Kinder  allein  im  Zimmer  sind.  ^  Diese  Erzählung  ist 
der  eioi'acbe  Widerschein  der  tiefen  Fnroht,  welchen  abergläu- 
Irig  erzogene  Kinder  yor  jenem  Banme  als  einem  geqMBStigen 
Wesen  hegten. 

§.  6.  Niedorlftaulsche  Wald??e!8tcr,  Der  Glaube,  daft 
der  von  seinem  Geiste  erftlllte  Baum  schaden  könne  (s.o.  die 
Asknfroa)  kehrt  auch  sonst  wieder.  Zwischen  15G3  —  1570 
bemühte  sicli  der  Revisor  von  Niedcrlitaiien ,  Jacub  Laszkowski, 
die  noch  stark  in  lieiduischen  .\n.scli;uitni^'cii  betaiif^cnen  Zemaiten 
von  ihrem  Aberjii^lauben  abzubringen,  „Jussi  autcm  a  Lascovio 
arbores  cxscindere,  invitissimi  id,  nec  prius  quam  ipseniet  incboa- 
ret  feccruDt.  Dens  cuim  nemora  inc(»lere  persuasum  liabent.  Tum 
unus  inter  alios  pereontari,  num  ctiam  decorticare  arbo- 
res liceret.  Annuente  praelccto  nli(|iiot  magno  nisu  haec 
-repetens  decorticavit:  Vos  me  meis  anseribus,  gallis- 
qiie  gallinaceis  spoliastis;  proinde  et  ego  iiudas  vos 
faciam.  Credebat  enim  denien.*«  dcos  rci  suae  familiari 
perniciosos  intra  arbores  et  cortices  latcre.  * 

7."  Raum,  Menschenloib  und  Krankheltsditmonon. 
Kill  merkwürdiger  franzJisiscber  Brauch  aus  der  Nälic  der  Tvre- 
nUeu  schließt  uns  dnn  Ver.stäudniß  dieses  litauischen  Ghiubeiis 
auf.  Lnrs(|uc  les  habitants  du  canton  de  I.,abruguicre  (Montaigne 
noire)  ont  un  auimal  malade  de  (}uel(iue  phiie  envahie  par  les 
vers,  Iis  se  rendent  daiis  la  campagne  aupres  d'un  pied  de  yt-hle, 
Sambueus  cbulus,  et  tordant  uiie  poigiu'C  de  cctte  plante 
dans  leurs  niains,  ils  lui  Ibnt  un  grand  salut  et  lui  adressent  les 
parolcs  suivantes  en  patois:  „Adiü  sies,  inousu  l'aoüssier, 
sc  ne  tra.ses  pas  ioiis  bcrs  de  moun  berbenier,  vous 
coupi  la  cainbo,  mai  lou  pey."  Co  (|ui  veut  dire:  „Bon- 
jour  nion.sicur  ie  yrble,  si  vous  ne  sortez  })as  les  vers  de  l'endroit 
oii  ils  sollt,  je  vous  ooupc  ia  Jambe  et  le  j)ic(l."  Cette  meuace 
effcctucc,  la  guerison  est  assurec  ou  peu  s'en  iaut.^  So  weit 
de  Nore's  Mitteilung.    DcrAskalroa,  den  uicdcrlitiiuischcu  Baum- 

1)  ,T  M  Thiolo.  Daninark.'»  FolkaMgn-   KjÖbeuliara  1843.  D.H.  S.  28S. 

2)  loiäzkowski  bei  Job.  I^isitiiis  de  düs  Sanagitanim  46  (p.  10  Hann- 
h«rdt). 

3)  DeNore,  coutamcs  uiythcs  et  traditions  des  provinccD  de  France  p.l02. 
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«ttmoneiiy  dem  Mongieiir  le  jdUe  wnide  die  Madit  sogeieliiiebeii, 
Menschen  and  Tieren  za  eehaden.  Dies  geschah —  wie  der  franzO- 
sisehe  Bericht  in  Verbindung  mit  dem  Htaidflchett  lehrt  dem  Yollak 
glauben  nach  vermittelst  der  Insekten  von  manoherlei  Gestalt  und 
Farbe,  welche  in  und  unter  Rinde,  Stamm  nnd  Wurzeln  der  Bäume 
und  Kräuter  ihren  Aufenthalt  haben.  Man  warf  dieses  GewfIrm  näm- 
ttdi  mit  den  bOsen  Gütern  in  Wnnngestalt  zusammen,  welche 
nach  einer  uralten  schon  bei  den  Indem  in  dem  Atharraveda  nnd 
in  den  Grihyasntras  ganz  ähnlich  wie  unter  den  Germanen  ent- 
wickelten Vorstellong  sich  als  Sduaetterlinge,  Ilaupen,  Uingel- 
wflimeri  Kröten  o.  s.  w.  in  den  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
per einschleichen  und  darin  als  Parasiten  verweilend  die 
verschiedensten  Krankheiten  (z.  B.  Sohwindsuc  lit ,  Kopfweh, 
Magenkrampf,  Zahnweh,  besonders  nagende,  bohrende  und  ste- 
chende Schmerzen  n.  a.  w.)  hervorbringen  sollten. '  Der  Ghuibe 


1)  Vgl.  Mjtli.*  1109.  M15.  1122.  1184.  Kuhn,  Ztaehr.  f.  TgL  Spnelif. 

Xm,  63— 7i.  135  —  151.  T.,|.pen,  Aberj;!.  a.  Masuren«  22—  28.  Groh- 
mann.  Abergl.  an«  Böhmen  I.  117  fgg.  153.    Wuttke,  Abergl.s  S  161. 

Wie  von  Motten  und  liiiniien  im  Ko])fo,  spricht  man  vnm  Fingorwnim,  ilcrz- 
woriu,  Fleischwurui ,  Boiuwuriu,  3larkwunn,  Haarwurui  (Gicht)  u.  s.w.  Id 
einem  altrtebrimhen  Segen  wird  der  Wurm  neiao  (nhd.  NSsch,  lanfmde 
Gicht)  mit  seinen  9  Jungen  beschworen »  ans  Fleisch  und  Haut  des  spad- 
Ifrfi^lifH  Bosses  7.U  cntwoichcn;  eine  Pferdekrankbeit  heißt  der  blasende  Warm 
u.  8.  w.  (Myth.  -'  lllo.  Müll.'nhüfl'u.  Sch.TiT,  Donkm.  IV.  5.  S.  H.  -JCT).  Auch 
in  Palästina  und  wahrscheinlich  in  ganz  Vonlerasien  schrieb  der  Vulk.'iglaube 
Unterleibskrankbeiten  verzehrenden  Würmern  (S.  Ewald,  Gesch.  d.  Volkes 
Israel,  2.  Ausg.  1858.  B.  YU,  S.  332),  wie  flberbanpt  die  Krankheiten  bSsen 
Geistern  zu,  die  den  Körper  als  Schmarotser  in  Bcsiti  ndimeo.  Vgl.  a.  B. 
die  7  Teufel,  von  denen  Maria  Magdalena  besessen  war  (Marc.  IG,  9).  Uebcr 
Aegypten  s.  Zs.  f.  d.  Myth.  IV^  27)i  fgg.  Xicht  minder  wiederholt  sich  dio 
Vuratellung  bei  verschiedenen  wilden  Vülkerscbatten.  Nach  der  Behauptaug 
der  Hedidnminner  bei  den  Uandurucns  in  Braaüien  entstdma  die  mei|^n 
Kxankheitsn  dordi  einm  Wurm,  den  der  Ifedieinmann  entfernt,  indem  er 
die  leidende  Stelle  mit  Tabacksrauch  dampft  und  sie  dann  saugt.  Nachher 
zieht  er  einen  Wurm  aus  dem  Munde,  der  aber  nichts  anderes  ist,  als  die 
weiße  Luftwurzel  einer  l'tiunzc.  Globus,  1871,  XX,  S.  201.  Auch  die  n!iui>t- 
iinge  der  ChicLoitos  ^n  Oberperu,  die  zugleich  Aerztc  sind,  heilen  die  Krank- 
heitoi  dnrcfa  Antsangen  des  leidenden  Teiles,  weil  man  denkt,  dall  sie  durch' 
Ttergeister  entstehen,  die  in  den  Leib  des  Kranken*  ihieii  Weg  grfbnden 
haben  und  ihn  von  innen  zernagen.  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker, 
III,  S.  531.  Die  Tahitier  8chr<'il«>n  ihre  innerlichen  Schmerzen  Dämonen  zu, 
die  in  ihnen  sind  und  ihre  Eiugewoide  in  Knoten  binden.   In  Folge  älm- 
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an  diews  Gewürm  beruht  anf  einem  ganz  einfacben  psychologi- 
Bchen  Vorgange  nud  eneagt  sich  häufig  auch  jetet  noch  in  dem 
Ficberphantasien  sonst  ganz  p^bildeter  Kranker  anf  Momente 
wieder.  Aus  dem  wilden  Walde,  meinte  man,  kämen  diese  Gei- 
ster, welche  häafig  Elbe  genannt  werden,*  sn  Menseben  and  Vieh.* 
Der  Baum,  dessen  Rinde  sie  beherberge,  entsende  sie  entweder 
ans  Lust  am  Schaden ,  oder  um  sie  loszuwerden ,  weil  sie  in  sei- 
nem  eigenen  Leibe,  wie  in  den  Eingeweiden  des  Mensdien  yer- 
ssehrend  wüteten. 

Wie  der  Baum  oder  Banmgeist  das  krankbeitsenengende 
geisterhafte  Ungeziefer  (Elben  o.  s.w.>'  schickt,  iLann  er  es  wie- 
der zurücknehmen.  Deshalb  nmwandelt  man  z.  B.  bei  Zahn- 
schmenen  einen  Birnbaum  rechts  nnd  umfaßt  ihn  mit  den  Worten: 

nirnbuuiii.  ich  kIa«;o  dir. 
Drei  Würmer,  die  stecben  mir, 


liehen  GlaubeuH  mögen  die  i^iiphuider  unter  gcwi.^iäcn  Umständen  keine  Kno- 
ten in  ihre  Kleider  Mvd«».  Tyler,  Urgescb.  d.  Hensefaheit,  S.  169. 

1)  Hytih.«  1109.  Haupt,  Za.  f.  d.  A.  IV,  389.  Kuhn,  Westf.  Sag.  H, 
19  n.  B.  w. 

2)  Vpl.  7.  V,.  (]]('  ziiniio  Indzo  fkalton  Louto^ .  klein**  Ti«^rchoTi .  so  profi 
wie  Stt'cknadelküpft!  kommen  reihenweise  durch  den  Wald  gekrochen 
und  bringen  die  Krankheit,  die  sich  durch  blaue  Nägel  verrät.  (Tüppen, 
a.  a.  0.  S5).  Schon  die  SprQclie  des  AtJbarraTe^a  rechnen  die  Wttrmer,  die 
in  Beigen  mid  Wäldern  sind,  in  Kräntem  .  in  Ti'  i-  n  und  anch  im  Was- 
ser, die  unsern  Leib  betret'-n  haln-n .  <]<'u  Wnnti .  <l'  r  im  ( Jedärm.  im  Haupte 
sit/t,  den  Wnrm  dann,  der  im  iiiirki,'rat  weilt"  in  eine  K1:i.>jsc;  sie  nnd  alle 
ihre  Brut  werden  durch  Zauberwort  mit  der  Kraft  von  Indra»  des  Donner- 
gottea  Hfihlstein  lermalmi  (Kuhn,  Ztsehr.  f.  vgl.  Sprachf.  Xin,  138.) 

3)  In  dem  ap&teren  Hezenglanben  ist  es  nicht  mehr  derBanm  oder  die 
Baumnymphe,  sondern  eine  menschliche  Zauberin,  welche  dii«  Würmer  ans- 
Kend.'t.  Hier  griff  Euhenieri^nnig  Platz ,  aber  die  alten  ('Jrnndlrt^en  der  Vor- 
stellung blieben  unversehrt.  In  den  Wald  gehend,  schiittidt  di<'  Hexe 
die  bösen"  oder  „gut  en  D  i  n  g  er  *",  „fliegende  Elbe",  „Holdi- 
chen"  oder  ..guten  Kinder**,  die  bald  als  Schmetterlinge,  bald  als  Hnm- 
mein,  Qaeppen,  Banpen  oder  andere  WOrmer  beHOhrieben  werden,  ron  den 
Bäumen  herab  oder  grabt  sie  unter  dem  Tlolnndor  hervor,  um  sieh  ihrer  7.n 
Hervorbringnng  von  Krankheiten,  Geschwulst  liei  Menschen  und  Vieh  /n  bedie- 
nen, indem  sie  sie  in  Haut  und  Gebein  beschwört.  Wie  die  Elhe  das  Jispeu- 
holz  itlt fressen,  fressen  .fie  den  Mcnsdien,  dem  sie  zugedacht  sind:  haben 
die  Holdichen  ihren  Zweck  eifbllt,  so  bringt  sie  die  Hexe,  die  sie  ange- 
bracht hat,  auch  wieder  ab,  Terwoi.nt  sie  in  den  Wald  und  gräbt  Rio  unt^^r 
dem  Baum  ein;  8i<^  gelten  fnr  eine  Fracht  ans  der  Yermiscfanng  der  Zaube- 
rin mit  dem  Teufel.  Mytlt.*  1027. 
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Der  eine  ist  gran. 
Der  aiulorc  ist  blau, 
Der  dritte  ist  rot, 

Ich  wollte  wOnadieoi,  sie  wiren  aUe  drei  todt 

Diese  Ceremonie  nennt  man  den  Baum  „anklagen''.^  Aneh 

andere  Fflaazen,  als  Bäume,  stehen  Im  Yerdaeht,  doreh  ihren 

Willen  dieWflrmer  im  tierischen  Organismus  festzuhalten.  So 

sehieibt  z.  B.  der  höhmisehe  Aberghiube  vor,  auf  dem  Felde  eine 

Distel  zu  suchen,  einen  Stein  und  eine  AclLerkrumc  darauf 

zu  legen  und  zu' sagen: 

IMstelchen.  Distelehen 
Ich  Imb*  nicht  eher  dein  KSpfehen  loa, 
80  lang  dn  nicht  frei  läßt  dio  Wrirmor  der  Kali 

(des  Pferdes  a.  dgL).* 

Die  einmal  vorhandene  Vurätollung  von  dem  Verweilen  der 
Krankheitsgeister  im  Baume  haftete  so  sehr,  daß  man  sie  auch 
da  beibehielt,  wo  diese  Dämonen  nielit  in  Warmgestalt,  sondern 
in  anderer  Tier-  oder  Menschengestalt  ged.ieht  wurden.  Auch 
da  ist  es  häufig  der  Baum,  der  durch  ihre  Entsendung  Epidemien 
hervorruft .  dureh  ihre  Zurtlekberufung  die  Gesundheit  wiederher- 
stellt Lehrreich  in  dieser  Beziehung  ist  ein  Lied,  welches  bei 
einer  Seuche  die  russischen  Weiher  singen,  indem  sie  mit  einem 
Pflng  um  das  Dorf  die  die  bösen  Geister  abwehrende  Furche 
neben: 

Vom  Occan,  von  der  ti«'f'^n  See 

Sind  zwölf  Mädchen  pekomnien; 

Sie  nuliiuoii  ihren  Weg  —  kein  kleiner  war's  — 

Z«  den  steilen  Höh*n,  m  den  Bergen  empor, 

Zii  den  drei  alten  Holnnderbftnmen. 

1)  Friedrichshagen  h-i  k'>p.  iiick.  Knhn .  X<>rd<l.  Sag.  S.  I  II.  Nr.  328. 
Vgl.  „Tannenbaam  ich  klag^^  dir,  die  Gicht  plagt  mich  schier."  Spricht  nun' 
dien  drd  Freitage  hintereanander  nach  fionnennntergaag,  so  dftnrt  der  Tan- 

ncnbaam  und  dii-  (Weht  liiirtanf.  Myth.''  1122.  Mit  einem  ähnlichen  Sprache 
klafft  man  Itei  Wt^hlau  di«'  nt'nnimdiH'unzigerloi  Gicht,  indem  man  vor  der 
Fichto  auf  il  i  <•  Knie  fällt  \in<\  sie  «Ir'-iinal  umkriecht.  Friscli- 
bier,  Ucxcnspruch  S.  63,  1.  Der  Fieberkranke  macht  einen  Knoten  (s.  o. 
8. 13)  in  die  Zweige  einer  Weide  nnd  sagt  dieae  Worte:  Liehe  Weide  ich 
klage  dur»  dehennndeiebenzig  Fieber  plagen  mir.  Friaehbier,  a.  a.  0.  M,  Ö. 

2)  Grohraann  a.  a.  0.  153,  1107.  VgL  ans  Ostpreaßon:  hat  ein  Vieh 
Wünii'T  in  Wunden,  so  kni<kt  man  vor  Tage  vier  rolldiihenilc  I>i. stein  um 
dio  vier  Kopie  nacli  den  vier  Himmelsgegenden  und  l<  L,'t  l  im  n  Stein  in  die 
Mitte.    VVuttke^  409,  §.  übO.    Töppcn,  Abergl.  a.  Jiluiiureu  8.  U9. 
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Diese  zwölf  Mädchen,  die  in  vielen  gregen  sie  gerichteten 
Beschwörungsformeln  „die  bösen  Sch  Uttel  er",  oder  „Töch- 
tcr  des  Herodes^'  oder  einzeln  mit  den  Namen  besonderer  Krank- 
heiten genannt  werden,  mithin  Personificationen  der  Krankheits- 
nrsaehen  aind,^  werden  nim  redend  cingefUhrt: 

Macht  fertig  die  weißen  Eichentiacbe, 
Scliärfi't  ilii'  Messer  von  Stalil. 
Macht  lieill  die  sietlimlen  Kessel,  * 
Spaltet  ,  darehbohrt  bis  Eiim  Todo 
Jedes  Leben  nnter  dem  Hfanmel. 

Die  Holander  geben  ihre  Znstimmnng  zu  dem  Wunsche  der 

swOlf  Schwestern;  alle  lebenden  Wesen  sind  dem  Tode  geweiht. 

In  diesen  siedenden  Kenein 
Brennt  mit  nnaasljtoehVehem  Fener 
Jedes  Leben  nnter  dem  HirameL 

Doch  die  drei  Holunder  erfaßt  mitleidige  Rflhmng: 

Bnnd  nm  die  eisenden  Kessel 

Stehen  die  alten  Holander. 

Die  alt^n  Holunder  sinken, 

Sic  sinpon  von  Leben,  sie  singen  von  Tod, 

Sie  singen  vom  ganzen  MenschcngcHclilccht. 

Die  alten  Holnnder  vezleilien 

Der  ganzen  Welt  langes  Leben ; 

Doch  dem  andern .  <l<'iii  üln  ln  Tode, 

Tlostiiriinon  dio  filtoii  Iloliitider 

Eine  weite  und  <^vtAW-  Koise. 

Die  alten  Holunder  versprechen 

Ein  beatindiges  Leben 

Dem  gaasen  GeseUeobte  der  HensebeiL* 

Rief  der  Baumgeist  die  Krankheit  verursachenden  Elben 
nicht  freiwillig  zurttcki  so  bediente  man  sich  zauberischer  Worte 
und  symbolischer  Handluiigen,  der  nnter  uns  sogenannten  sym- 
pathetischen Kuren,  welche  darauf  hinausgingen,  diesohlld- 
liehen  Geister  nnter  einen  Stein,  in  die  Wüstenei  zu  yerweisen, 
einem  Vogel  zum  Mitnehmen  zu  empfehlen,  oder  sonst  zu  yer^ 
bannen,  Torzflglich  aber  sie  auf  einen  Baum  oder  fm  Kraut  zu 


1)  YgL  in  OStns  mss.  YoUtsttedem  8.  62,  Myih.*  1107  die  9  Sebwe- 
stem,  welche  das  Menschengeschlecht  mit  Fiebern  plagen,  wenn  sie  ans  der 

Erdhrdo,  in  der  sio  gefesatdt  lifgiMi ,  los-^'i-lasscn  wordon. 

2)  Ori'st.  Millor,  Opuit  istoriczeskago  oboziionija  Rnsslroi  slovenosti. 
St  Petersburg  18GG.   1,  10. 
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flbertragen,  da  sie  ja  za  aolchen  gehören,  von  aolehen  ausgingen;  ^ 
oder  wo  diese  letztere  Vorstellung  nicht  mehr  obwaltete,  bewog 
die  in  der  Menschheit  ewig  rege  Selbstsucht  die  Schmerzen  des 
eigenen  Leibes  auf  einen  fremden  (den  des  Pflanzendftmons)  abzu- 
leiten. Eine  yon  Rftucherung  geweihter  Kr&nter  und  Bosenblftt- 
ter  begleitete  Beschwürung  io  Böhmen  lautet: 

Ich  verwönachu  euch  Oliederweh, 
Brandweh,  Beinweh 

In  den  tiefen  Wald» 

In  liie  hohe  Eiche, 

1 11  d  a  s  stehende  Holz 

Und  in  das  liegende. 

Dort  achUift  each  hemm  nnd  atofiet 

Und  gehet  dieser  Person  (Name)  Rahe.  *  ^ 

In  Mecklenburg  spricht  der  Kranke  bei  abnehmendem  Monde, 

die  Wfirmer  anredend: 

Ji  aölt  mit  mi  führen  to  Holt, 

D&D  steit  cn  Böiuken  köl  nn  stolt* 

Därin  will  ik  ja  vereenken, 

Ertränken :  > 

In  Böhmen  hält  der  Besegner  behuf»  Entfernung  der  „ft«s- 
senden  Wttnner  in  den  Augen''  ein  Bttsehel  von  J9  Sommer- 
komähren  an  das  kranke  Auge  und  sagt:  „Du  N.  N.  hast  fres- 
sende WUrmer  in  den  Augen.  Ich  laft  sie  nicht  dort,  ich 
bespreche  sie  heraus.  Kommt  ihr  Würmer  in  diese  Aehren.*'* 
Ue  hereinstimmend  ist  der  mit  mehrfachen  Moditicationen  weit 
yerbreitete  Brauch,  das  Fieber  in  Getreidekörner  (Gerste,  Buch- 
weizen n.  s.  w.)  durch  Berührung  mit  dem  Körper  des  Kranken 
ttb^igehen  zu  lassen,  und  dieselben  dann  auszusllen;  yerfaolen 


1)  Sfhr  häufiif  findet  sich  für  dieson  Gc(lanken  nur  der  allgemeine 
Aosdrnck,  daß  diu  Krankheiten,  die  Elbe  in  den  wilden  Wald,  unter 
den  Bat  eh  fonrieeeD  werden,  filrlinger  Yolkat  a.  Sidiwaben  I»  8.909  o. 
817  ttod  Hjfh.i  CXLm.  ans  Voigt,  Qnedlinb.  Hezenaeten:  „Da  Elben 

nnd  da  Elbinne,  mir  ist  gesagt,  da  kannst  den  König  von  der  Konica 
hringen  nml  d»'n  Vogel  von  dem  Nest,  du  sollst  nieht  rulion  nocli  rasten, 
du  kunime.st  denn  anter  den  Busch,  da0  du  den  Menschen  keinen  iScha* 
den  tost. 

8)  Ordhinann,  Abergl.  a.  Bdbmai,  S.  158,  1137. 

8)  Stroek,  BympaiOum,  8.  27,  14.  Wol  Vermlsehaog  mit  einem  andern 

Segen,  wonach  die  Würmer  in  einen  Bniniu-ii  verwieBen  werden, 
i)  Cr  roh  mann,  AbergL  a.  Böhmen,  1,  1Ö5,  1301. 

Maatiliardt.  2 
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sie  in  der  Erde,  so  starb  der  Quälgeist  mit,  flehen  sie  auf  und 

schießen  in  Halmen  empor,  so  stockt  er  in  diesen  und  sie  zittern 
hei  ruhiger  Luft  hestUndig  in  Fieberschauern.  *  Wer  an  Schwin- 
del leidet,  liiuft  nach  Sonnenuntergang  dreimal  nackt  um  ein 
Flachsfeld,  dann  bekommt  der  Flachs  den  Schwindel. ' 

Wenn  jemandem  in  ^fasuren  die  krazno  Intki  (FetÜeuteX 
kleine  rote  Würmer,  in  den  Eingeweideii  an  der  Lunge  zehren, 
so  schneidet  man  etwa  40  Paar  Hölzchen  von  neunerlei  Holz 
(Kaddiki  Erle,  Birke  n.  s.  w.)  —  dieselben  müssen  jedoch  unter 
einem  Aestchen  abgeschnitten  sein,  so  daß  sie  mit  die- 
sem die  Gestalt  eines  Höckchens  bilden  -  übergießt  den  Kran- 
ken mit  einem  Kübel  warmen,  bei  abnehmendem  Licht  aus  flie- 
ßendem Rinnsal  geschöpften  Wassers  und  wirft  die  Hölzchen 
paarweise  hi^iein.  Dann  wäscht  man  den  Leidenden  (besonders 
die  Ohren,  Naseiilikhcr,  Achselj^ruben  und  Kniekehlen)  und  sieht 
nun  nach,  wie  viele  Hölzchen  ohen  im  Wasser  schwiininen,  und 
wie  viele  zu  Boden  «gesunken  sind.  Die  crstercn  zeii^en  die  An- 
zahl der  krazno  lutki  an,  welche  den  Körper  des  Patienten 
bereits  verlassen  haben  (d.  h.  in  die  Haumzweige  übergegangen 
sind),  die  letzteren  entsprechen  der  Anzahl  der  noch  im  Fleisch 
und  Gebein  des  Unglücklichen  verweilenden  Plagegeister.''  An 
drei  Donnerstagen  wird  die  i*rocedur  wiederholt,  his  alle  Fett- 
leute aus  dem  Körper  heraus  sind,  oder  die  1  inheilbarkeit  sieh 
herausstellte.  Ein  ganz  ähnliches  \  eiiahren  wendet  man  mit  drei 
in  s  I  kleine  Stäbchen  zerlegten  Zweigen  des  K  i  r s  c  h  b  a  u  ni  s 
an,  um  zu  erkennen,  oi>  jemand  mit  weißen  Leuten"  (biale 
ludzie)  in  Haut,  Blut,  Adern  und  Gelenken  belinftet  sei.  Blcilten 
alle  Stäbcheu  schwimmcu,  so  ist  der  Bese^ete  von  weißen  Lea- 

1)  Wattke,  A.a.  0.  §.  493. 
8)  Wnttke,  «.a.0.  §489. 

8)  Als  lehrreiches  Analogen  beachte  man  das  Verbot  bei  Bnrchard 
V.  Worms  (Myth. '  XXXVII):  Fecisti  quod  quidain  faciunt ,  dum  vi-titiiiit  ali- 
queiii  inliniium ,  cum  approidnquaverint  domui,  tibi  intirmus  docuinbit,  si 
iuveaerint  aliqucm  lapidem  jaxta  jacenteiu,  revolvunt  lapidem  et 
reqninint  in  loco  xM  jacebat  lapia,  si  ibi  sit  AÜqnid  snbtns  quod 
Tivat,  et  ri  inTenerint  iU  Inmbrieam  »nt  mnseam  aut  formioam 
ant  aliqaid  qaod  se  moveat,  tone  affimant  aegrotum  eoiiTalescere;  si 
aatcm  nihil  ibi  invenerint  ({iiod  se  movcat.  diount  cnse  inoritumm.  Sie  sehen 
zu.  ul)  dii;  insi'ktonrönnigen  Krankheitsg^eister  schon  aas  dem  Körper  dos 
Leidenden  unter  den  Stein  zuriickgekciirt  seien. 
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ten  frei,  geht  ein  Ten  onter^  so  ist  er  mit  Ümen  in  dem  Grade 
behaftet/ als  das  VerhUtniA  %vl  den  schwimmenden  Zweigteflchen 
angiebi^ 

ffiezn  Stent  sieh  n.  a.  der  Bnuieh  ans  Vonulbeig,  die  TBehllta- 
länse  (d.'L  Flechten ,  herpes)  einem  kranken  Tier  zn  vertreiben, 
selbst  wenn  das  Stttck  entfernt  ist  Man  bricht  bei  Sonnenunter- 
gang Ton  der  Holttnderstande  drei  Schossen  ab  unter  Vcr- 
wahmng  fUr  da»  namentlich  genannte  Tier,  dem  man  za  helfen 
verlangt  (dadurch  gehen ,  wie  man  sich  ofTenbar  vorstente,  die 
Plagegeister  in  die  Sehüßlinp;  Uber),  hemaoh  bindet  man  sie 
znsammen'  nnd  henkt  sie  in  den  Kamin  oder  sonst  in  den  liauch; 
so  geschwind  die  Schosse  dürr  werden ,  werden  aucli  die  TschUta- 
länse  weg  sein.'  Aus  diesen  und  ähnliehen  Bräachen  darl'  wol 
gefolgert  werden,  dal^  die  Vorstellung  von  den  gespenstigen  WUr- 
meib  im  kranken  i\ieu8cheDkr>rper  wieder  rttckwärls  gewirkt 
habe  auf  die  Vorstellung  von  dem  den  Baum-  oder  sonstigen 
Pflanzenkörper  bewohnenden  Gewllrm.  Nicht  allein  unter  dem 
Baume,  oder  zwischen  dessen  Itorke,  sondern  (trichincnartig)  in 
seinem  Inneni  dachte  man  sich  nun  wol  derartig  die  Elöcn  ver- 
teilt, daü  im  Holze  jedes  Zweiges  mehrere  ihren  Sitz  hatten,  wie 
sonst  in  Fleisch  und  Gliedern  des  Menschen.  In  einen  solchen 
Zweig  sollten  die  vorstehenden  Zauberlormeln  sie  zürUekloeken. 
Möglich  ist,  daß  die  Knoten  der  Astansätzc  llir  Anzeichen  des 
Daseins  je  eines  Elben  oder  eines  Elbenptuircs  (Elb  und  Elbiu, 
wie  Wurm  und  Wünuiu)  .i^eluilten  wurden;  wenigstens  die  l'nfor- 
nien  und  aulTallenden  Knorren  sollen  von  alten  Elben  herrühren, 
die  sieh  im  Baum  verkriechen  und  dann  verwachsen.  Bei  Pots- 
dam liciHen  sie  Altloddern  und  veriirsaehen,  wenn  man  unter 
ihnen  dureli^xeht ,  einen  schlimmen  Kopf.  '  (Der  All)  s|)ringt  von 
ihnen  herab  in  deu  Kopt  des  Meuscheu.j   Im  menscblicUeu  Kör- 

1)  TSppen,  AbergL  a.  Ibrann,  S.  84.  So  die  Berichte.  Aber  werden 
die  Hölzchen  nicht  unter  allen  TTinständen  auf  dem  Wasser  sdiwimmen? 
Vergl.  Frischbicr,  HexcnRprnch.  S.  71 — 7H. 

2)  Votibon,  Beiträge  z.  D.  Mythologie  ges.  in  Cborrhäticu.  CharlÖi)2. 
S.  128. 

8)  E.  IL  Amdt,  Mlrchen  md  Jogmiderinneningen  bei  MaanhMfdt» 
Qenn.  Hjthenforsch.  476. 

4)  Knlm,  Wcstfäl.  Sap.  IT.  55,  158.  Vgl.:  In  Stroh.seilknoton,  die  man 
anf  fiom  .\ckrr  findet,  sitzen  arme  Seelen;  Bio  werdoQ  erlöst,  weim  man  den- 
Bcltxin  auflöst.    Wuttke,  Abergl.  §.  7G7. 
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per  entsprochen  diesen  Knorren  und  Auswttohsen  vorzugsw^e 
die  Geschwalste,  Warzen  und  LeichdOmer,  weli  diese  das  Dasein 
eines  Geistes  verraten;  anch  sie  sind  angeblieh  durch  Uebertra- 
gung  auf  einen  andern  Menschen,  auf  Tiere  und  Bäume,  durch 
Regenwasser,  das  anf  emem  Leichensteine  gesammelt  wurde, 
u.  s.  w.  zu  heilen.  ^ 

Den  Torstehenden  Auseinandersetzungen  entspricht  es,  daA 
der  Beschworer  den  krankheitverursachenden  Geist  bald  aitf  den 
Ast  des  Baumes  sich  setzen  heiBt,  bald  leibhaftig  mitten  in  das 
Innere  des  BaumkOrpers  hineinzuveraetzen  sucht:  „Zweig  ich 
biege  dich,  Fieber  nun  meide  mich!<<  (Mydi.>  CXL,  XXVi), 
oder  „Holunderast-  hebe  dich  auf,  RoUauf  setze  dich 
drauf!''  (Myth.  *  1122),  oder  den  Holnnderbaom,  während  man 
Fieber  hat,  schflttelnd:  „Holunder!  Holunder!  Holunder!  Auf 
mich  kriecht  die  Elite;  wenn  sie  mich  verlassen  wird,  kriecht 
sie  dann  auf  dich!  (Wnttke,  §.  488.  Grohmann,  Abergl.  164, 1153) 
oder:  „Goden  Abend  Herr  Flöderl  hier  bring  ick  mtn 
Fßber!''  oder  frtthmoigens  drei  Knoten  in  den  Ast  eines  alten 
Weidenbaumes  knttpfend:  „Gön  morgen,  Olde,  ick  gif  u 
de  Kolde;  gdn  morgen,  Olde!  (Myth.**  1123).  Schon  etwas 
complirierter,  mithin  auf  ältere  einfachere  Formen  znrttckweisend 
ist  das  von  Plinius  Valerianus  (oder  Siberius,  einem  Gallier  des 
4;  Jahrb.)  gemeldete  Heilmittel  ilQr  das  viertUgige  Fieber:  Panem 
et  salem  in  linteo  de  lyco  (lies:  deliculo)  liget  et  circa  arborem 
lido  alliget  et  juret  ter  per  panem  et  salem:  „Crastmo  mihi 

1)  Wuttke  a.a.O.  §.513.  Pcrger.  Pflauzensageii  3i8.  Frischbier,  He- 
zenspracb  93.  Jetzt  wird  auch  die  Vorschrift  verständlich,  welche  schou 
.  im  4.  Jalirli.  der  gmUisehe  Ant  Ibroelliu  von  Bordeaux  vanmehnet:  ne  ingnen 
ex  uloere  aliqno  aat  valnere  intomescat,  surcnliim  aueth  i  in  dngalo  aut 
in  (asoia  Imbt  to  ligatom  in  sparte  vcl  quocanqoc  >inculo,  quo  holn.s  aat 
obsoniuiu  fuorit  iiinexum,  septem  nodos  facies  et  per  singulos  necUns  nonii- 
nabis  »ingulaa  anus  viduas  et  singulaa  feras  etiucrace  vel  bracbio, 
eujas  pars  Tolnenita  flimrit  alligabb.  Quae  ai  prius  fadas  ante  quam  na- 
aeaatnr  ingnina  omnem  ingnintim  vel  glandnlamm  molestiam  prohibebist  d 
postea  dolorem  tamoremqtie  sedabis.  In^^ainibna  potenter  medebere,  8i  de 
licio  Septem  nodos  facia»  et  ad  singulos  vidiias  nomines"  et  supra  talum 
ejus  pt'dis  alliyos,  in  cujas  parte  crunt  iuguina.  Maroeil.  Burdigal.  ed.  Cor- 
nar.  cap.  32,  p.  225.  J.  Griuuii  üb.  Marcellus  p.  24,  90.  Kl.  Sehr.  II.  141. 
Die  bdm  KnotenmadieB  als  Zauberinnen  tmd  Untiere  genannten  alten  Wei- 
ber Bind,  die  Gesebwulat  TernrHachenden  Krankheitsgeiiter  {wf^.  o.  S.  16it  die 
18  Ifiddien  ia  dem  maiisdien  Zanberspnieh). 
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hoqntes  ventari  sunt,  sascipite  illos/'  Hoc  ter  dicai  Plin.  Valw. 
III.  6.  p.  191^.  Die  Gäste  sind  die  Plagegeister;  der  Kranke, 
der  sie  nicht  haben  will,  bringt  sie  dem  Baum  zugleich  mitBrod 
and  Salz,  damit  dieser  sie  bewirte.  Dazu  vgl.  Frischbier,  Hexen- 
sprach  8.53,  3,  wo  der  Fieliorkranke  ein  GMdstttck  und  ^ 
Stück  Brod  in  einem  Lappen  jenseits  nenn  (rrenzen  onter  einen 
Stein  (vgL  o.  S.  18  Anm.  3)  trilgt  und  spricht: 

„Grenze,  Grenze,  ich  klage  d|r 
Kalt  und  HeiU  plaget  mir, 
Der  erste  Vogel,  der  rüber  fliegt 
Nehm'  es  unter  Beine  FIfIcht*." 

und  dazu  wieder  den  Sj)ruch  ebds.  4.  welcher  lehrt,  daß  auch 

dem  Baume  der  Kranklieitsjjeist  zuweilen  nur  übergeben  wird, 

damit  er  denselben  einem  Vogel  zum  Hinwegtrageu  in  weite 

Feme  überliefere: 

'  Born,  Bum  dck  schüdder  di, 

Dit  k61e  F6ber  bring  5ck  dL 
De  erseht  Vagel.  der  riwerflOcht, 
Dat  de  dftt  Fiber  kriege  mftebt 

lieber  die  ganxe  YorsteHnng  s.  Kahn,  Zb.  £  TgL  Spradif. 
XnL  78,  der  nicht  aliein  Analoga  aas  den  Veden  and  der  Edda 
anfthrt,  sondern  auch  an  den  Gebranch  in  der  Altmark  erinnert, 
dafi  KopfWehkranke  einen  Faden  saerst  dreimal  am  ihr  Hanpt 
hittden,  dann  in  Form  einer  Sdüinge  an  einen  Baum  hängen. 
Fliegt  ein  Vogel  hindnrch,  'so  nimmt  er  das  Kopfweh  mit.  Ein 
Oichtkranker  soll  sich  yor  Tagesanbmch  im  Walde  einfinden,^ 
dort  drei  Tropfen  seines  (von  den  unsichtbaren  Plagegeistern 
erfüllten)  Blates  in  den  Spalt  einer  jungen  Fichte  ver- 
senken and  nachdem  die  Oeffbnng  mit  Wachs  von  Jangfem- 
honig  verschlossen  ist,  laut  rufen:  Gut  morgen,  Frau  Fichte, 
da  bring  i  dir  die  Gichte!  was  ich  getragen  hab'  Jahr  und 
Tag,  das  sollst  du  tragen  dein  Lebetag M  Wer  jemanden  von 
Zahnschmerzen  liefrcien  will  geht  rlieklings  aos  der  Stabe  SO 
einem  Uolonderstraoch  and  spricht  dreimal 

Liebe  Hölter 

TiOtht  mir  oini»n  S])jiltor 
*  Den  bring  ich  euch  wieder! 


1)  Ernst  Wagner,^ ABC  eines  Uenneberg.  FiebelMihUizen  Tübing.  IblO. 
p.  m  Mytb.  1  CXLY,  XLIV. 


Digitized  by  Google 


32 


Kapitel  L  BanuiiBeele: 


Unterdessen  iiiMclit  er,  sich  umdrehend,  zwei  neben  einander  lie- 
gende Einsehuittf  iiiid  schält  die  Kinde  auf  eines  Zolls  Länj;e, 
doeh  so  daß  sie  iniii^liclist  un^M-isscn  unten  mit  dem  Aste  ver- 
einigt bleibt,  sehneidet  aus  dem  bloM^^ck-t^len  Holz  einen  Splitter 
und  trägt  den  wieder  rUeklings  geliend  in  die  .Stube.  Der  Lei- 
dende ritzt  dort  nn't  dem  grünen  Splitter  st'in  Zahnfleiseh  bis 
derselbe  lilutig  wird,  (mit  dem  Blute  den  das  Zahnweh  verur- 
Baeheudeu  Geist  in  sieh  aufnimmt).  Dann  bringt  ihn  der  ße- 
Behwörer  inuner  rückwärts  gehend  wieder  zu  dem  IloUlerbaum, 
drUekt  ihn  in  den  .Splint,  legt  die  Kinde,  wie  sie  gewesen  und 
befestigt  sie  mit  einem  Bindfaden,  damit  der  Einschnitt  desto 
eher  verwaclise.  Dann  noeh  einiges  Gemurmel  unverständlieher 
Worte  und  der  Zahnsehmerz  ist  fort."  In  Dänemark  ninnut  man 
bei  Zahnweh  einen  llolimderzweig  in  den  Mund  und  steckt  ihn 
dann  in  die  Wand  mit  den  Worten:  „Weiche  böser  Geist."* 

Es  ist  nun  wo!  deutlich,  wie  alle  vielfaehen  Kuren,  welche 
sonst  noch  auf  ein  N'erpilöcken  der  Krankheit  in  den  Baum, 
(sogar  die  Pest  wird  als  .Schmetterling^  in  den  I'.aum  verkeilt), 
oder  auf  ein  Einknoten  oder  Kiubinden  in  Zweige  hinausgehen 
sammt  und  sonders  auf  eine  und  dieselbe  Grundvorstelluiig  zurUck- 
zuilihren  siud.^ 


1)  Westfalen.  MontÄnus,  Volksfeste  ö.  14Ü. 

2)  M>th. '  CXVI.  162. 

3)  Wer  ein«  lebendiife  Auscbawuig  gevimieii  will  von  dei  heidni-ehen 
Yorstellang  fiber  die  ITerkonft  der  KranUieitsdiBioiiai,  Bnterltune  nicht  das 

finnische  Epos  Kalovala  iibers.  v.  Schiefner.  Helsingfors  1852.  R  X^'II. 
S.  88  —  9.')  naclizuli'S^'n.  Auch  der  Finne  hält  die  Krankheiten  für  lebende 
Geister  von  böser  Natur  z.  Teil  in  Tiergcstalt.  (Fingerwurm,  Zahnwurm, 
Hund  n.  b.  w.)  Gisträn,  Finn  Mythol.  S.  173.  Schröter,  finn.  Ronen  S.  48  £ 
Ygl.  Myth.*  1113.  Sie  kommen  teilweise  ans  des  bösen  Hüsi  Waldherden, 
aus  der  boleu  Föhre  Wipfel ,  aus  di-r  morschen  Tanne ,  der  sausenilcn  Fichte 
Kalevala  XVII.  V.  20(j  ff.)  Der  Wald  mit  seineu  Waldgcistcm,  der  Wacholder 
insbesondere,  werden  anpefl<'ht  sie  zum  Weichen  zu  bringen.  (V.  210.)  Der 
Beschwürer  bannt  sie  iu  Firu  s  (des  Teufels)  Eberesche  (Zs.  f.  vgl.  Spraehf. 
Xm,  151)  und,  wenn  de  dorflier  kamen,  in  des  Hüsiwäldet  Schlnchton,  in 
die  Wohrang  des  FShrenhaina,  in  den  Winkel  des  Tannendiddebts.  (V.  384  ff) 
Daneben  aber  giebt  es  noch  tausenderlei  andere  KrankhaitsdilBOllMl,  die  aus 
dem  Fuchsloch,  der  Löwenhäle,  aus  der  Erde  Schoß,  ans  sandiger  Wüste, 
aus  Sümpfen  und  Quellen,  aus  Schlachtfeldern  und  Gräbern,  vom  kahku 
Knpferberge  und  öden  tfeerenr&cken,  vom  Pfad  der  Winde,  vom  Band  der 
Wolken,  ana  der  Umgebung  der  Zauberer,  ava  dem  Beidie  des  Todtengofclea 
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V<m  den  unzähligen  individuellen  Aiugestaltnngen  und  SproB- 
formen  der  daij^e^n  Ideen  will  ich  nur  noch  eine  hier  erwähnen, 
welche  auf's  neue  recht  deutlich  den  im  Volksglauben  feststehen- 
den ParaUelismos  des  Baames  und  des  Menschenköriiers  ze^ 
Offenbar  um  seiner  Fonii  willen  heißt  ein  schwellend  henror- 
springender  Fleischteil  bei  Menschen,  der  Muskel,  unter  Hellenen, 
Römern  und  Deatsohen  Maus,  Mäuslein,  Mäuschen,  ahd.  müs, 
grieoh.  fiv^,  lat  miucnliiB.  Aach  too  Tieren  gilt  dasselbe  Wort. 


aolsttiigen  und  jeder  iiiit  Anrufung  der  aber  die  genannten  Elemente  gebie- 
tenden gfittliolien  Weecn  an  ihren  Ort  verwieien  weiden.  Ganz  dieselbe  An- 
eehanvng,  wie  dieser  Gesang  ras  Kalemla,  spreehen  namenilieh  aaeb  Mhmisehe 

Beeeiprangen  unumwunden  aus.  Die  Strily  (stechende  Schmerzen)  flogen 
daher  vereinigt  mit  dem  Rntlnul  und  hielten  sich  im  Kopfe,  den  Ohren,  den 
Zähnen.  Sie  werden  verwünscht.  Sind  sie  aus  dem  Winde ,  sn  sollen  sie 
wieder  in  den  Wald  (var.  Wind)  gehen,  um  dort  Holz  in  den  grüßten  Dickicb- 
ten  in  brechen;  sind  sie  ans  dem  Wasser,  so  sollen  sie  wieder  ins  Wasser 
snrBekkdiren  nnd  in  den  größten  Tiefen  Sand  binden;  sind  sie  ans  den  Eilsen, 
go  sollen  sie  wieder  in  die  Felsen  gehen  nnd  Steine  brechen;  aber  Kopf, 
Ohren  und  Zähne  sollen  .sie  in  Hiili  -  lassen  und  nicht  mehr  martern.  Man 
bannt  sie  in  eine  Hand  voll  Haferkörner.  S.  Gruhmann,  Aborgl.  a.  Böhmen 
S.  158  — N«.  im  1143.  1144.  —  Aehnlich  bind  auch  die  deutschen  im 
Banm  lebenden  Elbe  nnr  so  sn  sagen  eine  Abteilung  einer  gr5Beren  Oenossen- 
scbaft  Lehirdch  ist  es  aaeb  mandio  analoge  Toistellnngen  anderer  fremder 
Naturvölker  zu  vergleiehcn.  Der  Karen  in  Hinterindien,  der  seine  malaria- 
scbwangeren  Wälder  bereisend  sich  vom  Fieberfrost  gescbiittelt  fühlt,  glaubt 
in  seinem  Körper  das  Wüten  des  boshaften  I'hi  zu  fülüen  und  beeilt  sich 
Opfergaben  $a  den  Stamm  des  Baumes  zu  stellen,  unter  dem  er  znletst  gemht 
bat ,  denn  ans  dessen  sdiwrakenden  Wiiifeln  ist  dieser  swiseben  den  Blättern 
Liuerndc  Martergeist  auf  ihn  herabgefallen.  Bastian  in  Zs.  f.  Yölkerps.  V,  287. 
Man  vgl.  was  tAwn  derselbe  Gelehrte  (Völker  des  östl.  Asiens  VI,  Vorw.  VH.) 
über  den  nämliclieu  Gegenstand  üuliert:  „dall  sein  Nebenraensch  ihn  in  ein 
Fieber  zu  schütteln  vermöchte,  darbber  besitzt  der  Wilde  keine  Kriahiung 
nnd  Ablt  er  neb  also  Ton  denisdben  gepackt,  so  bat  er  seinen  geschlossenen 
Ideenkreio  dnreb  Anfbahme  einea  Hilfsgliodes  sn  erweitem  nnd  pflegt  er  in 
dem  Fieber  einen  von  menscblieber  Existent  abgelSsten,  aber  immerhin  (weil 
am  näehstoii  lif  troiid)  in  iiionschlicher  Form  erscheinenden  Dämon  zu  erkennen, 
der  auf  den  Baumen  der  .Malariawiilder  lauert."  Deutlich  ist  hier  das 
Zittern  des  vom  Fieberfrost  gescbuttelteu  Menschenkörpers 
mit  dem  Zittern  des  vom  Winde  bewegten  Banmkörpers  in 
der  Idee  der  Wilden  eombiniert,  und  es  darf  wol  gefragt  werden*  ob 
neben  den  ln,<pkten  (o.  S.  13)  nicht  auch  diese  Vorstellung  zu  den  psy- 
chologischen Factoren  unserer  sympathetischen  Kuren  gehört 
habe? 
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So  heißt  in  Aiifrsljurg  ein  besonders  {geschätzter  Teil  des  Rind- 
fleisches llerreniiiJHis.  ^fan  hat  aher  sichcrlicli  diese  Stelle  einst 
auch  wirklich  von  einem  ^cistcrlialti  ii  Wesen  in  Maus«rostnlt 
erfUllt  gedacht.  In  vielen  Sa^en  sciiUiptt  die  den  Mensclieideih 
l>e\vohnende  Seele  in  Maus{;cstalt  aus  dem  Munde  und  verläßt 
zeitweilig;  oder  für  inmier  den  K<iri»er.*  Auch  Hexen,  Hausgeister, 
Waldgeifiter  und  andere  Dämonen  nehmen  MausgesU\lt  an.- 
Caspar  Peucer,  Melanehthons  Schwiej^ersohn  war  doch  wol  durch 
eine  allgemeine  Anschauungsweise  seiner  Zeit  zu  der  re])erzeu- 
gung  und  Behauptung  verleitet,  er  seihst  habe  bei  einer  l)eses- 
senen  Weibsperson  den  Teufel  in  Gestalt  einer  Maus  unter  der 
Haut  hin  und  herlauien  sehen. ^  Wenn  daher  der  Aberglaube 
versicherte,  gewisse  unerklärlielie  und  krankhafte  Anschwellungen 
des  Körpers  bei  Menschen  und  Vieh  rührten  daher,  weil  eine 
Feldmaus  darüber  hingelaufen  sei,  so  wird  diese  Vorstelhnig 
ursprünglich  ein  llineinschlüpfen  gemeint  haben  und  nielits  anderes 
besagen,  als  daß  diese  Geschwülste  ähnlich  den  Warzen  und 
anderen  Auswüeliscn  durch  einen  gespenstigen  l'arasiten  und  zwar 
einen  mausgeslaltigen  erzeugt  würden.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung wird  es  dann  vollknninicn  erklärbar,  weshalb  man,  um 
jene  Krankheit  zu  heben ,  eine  lebendige  Feldniaua  in  eine  Eiche, 
IHme  oder  Esche,  (poUardash,  shrewash)  vcrpfl<)ckte  und  der 
Ansicht  war,  mit  einem  Zweige  dieses  r>aumes  berührt,  werde 
die  Geschwulst  sofort  aufhören.*  Natürlich,  die  gespenstige 
Maus  wurde  als  in  den  Baum  zurückgegangen  gedacht.  Man 
gewahrt  hier  aber  deutlieh,  wie  durch  Analogie  und  Wechsel- 
wirkung der  Vorstellungen,  iiaelidem  zuerst  die  im  Baume  hau- 
senden  Insekten    mit    den    vermeintliehcu  sehnierzerregeuden 


1)  UyiL*  1086.  Hftuiliirdt.  Genn.  Hjth.  79  Za.  f.  D.  Myth,  IV.  449. 
Grohnuuin,  Apollo  Sniintlioas  S.  21  flf. 

8)  Yeraaleken,  Mythen  und  Gebr.  239.  Kuhn  und  Soliwan  Kordd. 
Sa«.  411. 

3}  Do  praecip.  gener.  dirinftt.  Viteb.  1580  S.  10  bei  Grobmann  a.  a.  0. 
8.  34. 

4)  Gil.  \sniitc.  thü  natural  history  and  antiquitics  of  Selborae.  London 

1789,  1.  p  i>02  -204  lu  i  Gvuum  Mvtli  vgl.  K.  Studleys  Bericht  aus 

Dcvonshirp  v.  .1.  1.S<h;  Brand.  r*)])nl;ir  antiquitios  of  Great  Britein,  ed.  EUis. 
London  Ibüö.  III.  21i3.  Rob.  Tlot^  natural  bistory  of  Staifordsbire  Oxford 
1686  8.  m.  Myth.«  1120. 
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Wflnnem  identifixiert  worden  waren,  nun  anch  andeierseits  die 
auf  Oewflrm  oder  Ungeiiefer  anderer  Art  erweiterte  VorBtelliuig 
Ton  den  Krankbeitageistem  rttekwKrts  auf  den  Banm  als  unprOitg- 
liehen  Wohnaita  derselben  ttbertragen  worden  und  daher  der 
Glaube  an  die  Heilong  durch  eingepflockte  Feldmäuse  entstanden 
ist  Fast  Überall  wird  bei  derartigen  HeilTersnehen  der  Banm- 
geist  angeredet,  und  von  den  Krankheit  bringenden  Geistern,  den 
Elben,  nnterseldeden.  Nicht  also  das  bewuBtlose  Gewächs,  son- 
dern der  empfindend  und  denkend. gedachte,  der  vollen  Anthro- 
pomorphose sich  annähernde  Banm  beherbergt,  entsendet  und 
nimmt  wieder  auf  die  schädlichen  geisterhalten.  Wttrmer.^  Jene 
Aussage  Laszkowskis  ttber  den  Glauben  der  Ntederlitaner  wirft, 
wie  es  scheint,  die  Banmgeister  und  die  £lben  in  eins.  Erstere 
wollte  der  erzürnte  Nenbekehrtc  tödtcn  oder  schädigen,  indem 
er  von  den  Bäumen  die  Rinde  abschälte  (ego  vos  nadas 
faciam);  aber  unter  den  dem  Yiehstand  schädlichen  GOttcrchen, 
Welche  „intra  arborca  ct.oortioes"  verborgen  seien,  sind  sowol  die 
den  Baum  als  ihren  Körper  erfüllende  unter  der  Rinde  als  unter 
ihrer  Haut  sidi  Ix  rgende  Baumsi-elo,  welche  die  Plagegeister  auf 
Tiere  und  Menschen  entläfit,  ;ils  die  in  Holz  und  Borke  umher- 
kriechenden  den  Leib  des  Haiungeistes  bevölkernden  „bösen 
Dinger von  dem  in  die  Ilinzclbeiten  der  Vorstellung  schwerlich 
genauer  emgeweihten  Berichterstatter  znsammengefiiBt.*  Die 


1)  ZameSkm  T«nrM^«t  der  aberglAnbii^  Brandl  fipdHeh  aneh  leblose 
Dfaige  eis  Vertreter  lebender  Wesen,  irie  wenn  s.  B.  das  lerbroehene  Bein 

einee  Schafes  oder  Schweines  dadurch  geheilt  werden  soll,  daß  man  du8 
cnt8prcch>'n(le  Bein  eines  Stuhles  von  gesundem  Holze  schient  und  verbindet 
und  den  Stahl  dann  unanj,'oriihrt  stehen  liilit.  l'anzor  Heitr.  11.  H(»2.  l>er 
vierbeinige  Stahl  ist  um  seiner  Gestalt  willen  zum  Substituten  des  geschä- 
digten Tieres  gewihlt  Sdehe  Analogien  erhirten  aber  nur  nnsere  Behanptangt 
dal  der  Banm  als  alter  ego  des  Menseben  mtgtfyM  wnrde ,  za  dem  sein 
sofroebter  Wndis  nnd  die  Bigensebafk  des  Wadistums  ihn  in  ParalUJismns 
seilte. 

2)  Oder  nahm  der  Zoniaite  etwa  mehrere  Seelen  in  einem  Baume  zu- 
gleich an  and  identiliziorte  diese  mit  den  Elben?  Achnlich  lebt  ja  der 
Caraibe  des  Glaobena,  dali  der  Mensch  so  viele  Seelen  habe,  als  er 
Adern  in  sieh  schlagen  fBhle.  Die  vomehmste  Seele  habe  im  Hmen 

ihren  Sitz;  sie  gehe  nach  dem  Tode  zum  Himmel  und  lebe  dort  in  Gesell- 
schaft der  nüttcr  anf  die  gewohnte  Art.  l>i  ■  uidern  Sct'len,  die  nicht  im 
Herzen  ihren  6itz  hatten,  begeben  sich  teils  zur  iSeeseite  and  sind  Ursache, 
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Riohtigkeit  dieser  Behaoptang  werden  die  aof  den  nachfolgenden 
Seiten  anzastellenden  Untcrsachangen  dartan,  welebe  nai'hzu- 
weisen  bestimmt  sind,  wie  detailliert  sich  der  Volksglanbe  die 
Analogie  ^es  Baumleibes  mit  dem  Menschenkörper  weiterhin 
ausmalte.  - 

§.  8.  Strafe  für  Banmsetailer.  Von  allem  anderen  abge- 
sehen beweist  Laszkowkis  Mitteilung,  daß  bei  einem  Volke 
lettischen  Stammes  es  ftlr  einen  Frevel  galt  heil  ige  Bftnme 
der  Rinde  zu  beraaben,  weil  dadurch  innewohnende  Dämo- 
nen geschadigt  würden;  wer  dies  dennoch  tat,  erwartete  für  sich 
einen  ntferhOrten  Nachteil.  Hiermit  stimmt  nun  genau  das  Ver- 
bot des  Banmsch&lens  in  dem  uralten  Gewohnheitsrechte  der 
deutschen  Markgenossenschaften  zusammen,  welehes  furchtbare 
Strafen  ftlr  solchen  Forstfreyel  androhte:  Ans  den  WeistHmem 
hat  J.  Grimm  K.  A.  519  ff.  viele  Beispiele  zusammengestellt,  ihrer 
noch  weit  mehrere  sind  hie  und  dort  in  seiner  groBen  Weistffiner- 
sammlnng  yerOffentlieht;  sie  gleichen  sieh  und  es  genügt  das  eine 
oder  das  andere  herauszuheben.*  „Item  es  soU  niemand  BHume 
in  der  Mark  schälen,  wer  das  tiite,  dem  soll  man  sein  Nabel 
aus  seinem  Bauch  scbneiden  und  ihn  mit  demselben  an  den 
Baum  nebeln  und  denselben  Baumschftler  nm  den  Baum  führen, 
so  lang  bis  sein  Gedärm  alle  aus  dem  Bauch  auf  den  Baum 
ge\vuii(U'ii  seien.  (Überurseler  Weistnm.)  Wenn  jemand  eine 
Weide  abschUlt,  soll  man  ihn  mit  seinem  Gedärme  den  Schaden 
bedecken  lassen;  kann  er  das  verwinden,  kann  es  der  Baum 
auch  verwinden.  (Wendhsi^r  Bauemrecht)  Der  cn  fru(  litl)aren 
liaum  truttekle,  soll  mit  Reinen  Dermen  nach  ufgescbnittenem 
Bauche  umb  den  Schaden  gebunden  und  damit  zugehelen  werden. 
Wenn  jemand  einen  fruchtbaren  Baum  abhauete  und  den 
Stiinmi  verdeckte  dieblieher  Weise,  dem  soll  seine  rechte  Hand 
uf  den  Kucken  gebunden  und  sein  Gemechte  uf  den  Stammen 
genegelt  werden  und  in  die  linke  Hand  eine  Axe  gehen  sich 
damit  zu  lr»sen.  ( Sfhauml)urger  altes  Landrecht.)  Wir  haben 
meines  Wissens  ki  iiicn  Ik'weis  dalllr,  dali  dieses  barbarisehe  Heciit 
in  Deutscblaud  zu  historischer  Zeit  jemals  iu  Anwendung  gebracht 


daß  die  S.hifT«.-  uiitorgolioii ,  teils  gehen  sie  in  die  Wälder  und  beißen 
Mabosos..  Davies,  history  of  UieCaribea  288  fEl  Klemm,  AHgem.  Kultorgwch. 
11,  165. 
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I 

aeL  Der  Sohiddige  konnte  Hab  und  Glied  mit  einer  geringen 
Geldsomme  lösen.* 

Ein  um  80  bemerkenswerteres  Zengnifi  fUr  die  Wahrheit  des 
Diehterwortes,  daß  „Bechte  nnd  Gesetse''  sieh  längst  Überlebt 
wie  eine  ewige  Krankheit  fortpflanzen,  bietet  daher  u.  A.  das 
Protokoll  des  Holt-tings  zun  Harenbeig*  nnweit  Blnmenan  und 
Limmer  bei  Hannover  am  13.  Kot.  1720.  Noch  damals  erUXr- 
ten  die  Beisitzer  des  anter  dem  Herrn  von  Holle  als  Erben  imd 
Holinjfafen  znsammengetretenen  Holzgeriehts:  Frage  32:  Wenn 
einer  befanden  würde  „der  einen  Heister  (ndd.  hdster  junger 
Eieh-  oderBacbbaam)  wi^ede  (von  wi^en  weift  maehen,  sohSlenX 
wie  hoch  derselbe  soll  gestraft  werden?  Antw.:  Man  solle  dem 
Huer  das  Eingeweide  aas  dem  Leibe  schneiden  and  daran 
knüpfen  ond  ihn  so  lange  nmb  den  Heister  heranwagen,  bis  er 
wieder  bewanden  wird.  IV.  23:  So  einer  befanden ,  der  einem 
frachtbaren  Heister  den  Poll  (M^plel,  Kopf^  abhaaete,  wie 
hoch  derselbe  soll  gestrafet  werden?  Antw.:  Wenn  der  Heister 
fruchtbar  sei,  solle  demT%ter  der  Kopf  wider  abgehaaen  werden. 
Fr.  24:  Wenn  einer  einen  Schnatbaam  (Grenzbanm)  abhaaet,  wie 
liuc'h  derHclbe  solle  gestrafet  werden?  Antw.:  Man  soll  dem 
Täter  den  Kopf  aaf  dem  Stamm  wider  abhaaen.*  Angensohein- 


1)  8.  J.  Orimm  R.  A.  S.  660.  789  ff.  O.  L.  Maurer,  Oesehidite  der 
Markeiiverfassung  185G.  S.  371.  F.  Thudichnra»  die  (Jau  -  und  Markcnv«^ 
fasaanj?  in  Dontsrlilaml  1H(;(».  S.  27>>.  Noch  niehr<T»'  Ikispicle  aas  GrimniS 
Weistümcni  sind  zu-siiimnongestellt  boi  Maurer  a.  a.  (J.  370. 

2J  Vgl.  bi  de  pollc  krigeu  beim  Kupi'  l'assea,  jemandeia  \n  dio  Haare 
ftOen;  de  polle  lAsen  die  Haare  imufeii. 

8)  (hiram  Weistftiner  HI.  2B8.  Grensbftiime  hattoi  bMondere  Heiligkeit, 
S.  J.  Grimm  Grenzaltert.  128.  Kl.  Sehr.  II.  56.  Vgl.  noch  als  höchst  bczoich- 
n«Mi<l :  Wer  eine  Eiche  vcrstnnimolt  hat,  .,flen  soll  man  briuj^'cn  bei  den 
ätaimiicn  und  hauen  jhuie  seinen  Kopf  ab  und  setzen  deuselbigen  so 
lauge  darauf,  bi»  daii  er  wieder  wächst."  (Beberer  Hark.  Grimm 
Weiet  in.  S.  805  Nr.  16.)  „Wenn  einer  einen  Baum  köpfete,  derselbe 
aoU  wiedemm  geköpfet  werden."  (Günmier  Holzmark.  Weilt  HI.  8^.  Nr.SS). 
„Wann  einer  einer  Eiche  den  Poll  abhanotf,  dem  soll  man  den 
Kopf  abhaaen  und  in  die  Stolle  setzen.  (Hnlsedor  Mark.  Weist 
HI.  302,  Nr.  25.J  Wer  Blomhok  (eine  Bloemware)  zur  Nachtzeit  (s.  u. 
&  11)  geluitten  hatte,  aoUte  mit  dem  Stamm  Gerieht  gelmieht  nnd 
Ihm  daaelbat  asf  dem  Stamm  mit  einem  Blaaer  d.  h.  mit  einem  Hiebe 
d«r  Kopf  abgeschlagen  werden,  (Spellcr  Mark.  Weist.  III.  183),  d.  h.  ao,  daß 
sein  Geist  ans  dem  Haapte  in  den  Baonmqppf  übergehen  könnte. 
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lieh  liatten  diese  furchtbaren  Strafandrohun^n  nur  danu  Sinn, 
wenn  man  zur  Zeit,  als  sie  zuerst  auaf^esprochcn  wurden,  annahm, 
daß  der  Wipfel  den  Kopf,  die  deckende  Kinde  die  Haut,  der 
uniwickelnde  Bast  die  Einjcewcide  des  Baunies  als  eines  beseelten, 
niensclienarti^-  eni])findendcn  Wesens  darstellten.  Wer  die  Krone 
haut,  Borke  und  Bast  «des  le))cnden  Bauraes  reißt,  beraubt  den 
Baunigeist  der  zum  Leben  notvvendij^sten  (Glieder.  Vj;l.  oben  den 
Zeiiiaiten  Lazskowskis  und  unten  in  Kap.  Ii.  die  Moosweibchen 
im  Orla^^au.  Nach  dem  Grundsätze  Auge  um  Auge,  Zahn  um 
Zahn  sollte  der  frevelnde  Mensch  mit  dem  entspreehenden  Teile 
seines  Körpers  gut  machen,  was  er  an  jenem  trcsiindigt;  er  sollte 
die  entfremdeten  (ilieder  mit  seinen  eigenen  gleichsam  ersetzen. 
Zu  einer  gewissen  Zeit  muß  es  mit  solchen  Stralandrohuiii^cn 
auch  in  Deutschland  bitterer  Emst  gewesen  sein ,  mag  diese 
Periode  auch  vielleicht  hinter  der  Zeit  der  Bekehrung  zum  Christen- 
tum weit  zurückliegen.  In  abgelegenen  Strichen  des  Westens 
z.  B.  in  Irland  dauerte  sie  aber  im  elften  Jahrhundert,  in  den 
heidnischen  Ländern  des  Ostens  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch 
fort.  Was  in  unsern  Weistllmern  nur  als  eine  durch  die  Tradition 
fortgepflanzte,  in  der  Praxis  schwerlich  ausgettihrte  Rechtsformel 
uns  entgegentritt,  war  dort  noch  ein  Stück  lebendiger  Sitte. 

Als  die  deutschen  Ordensritter  die  Kroberung  i'reußens  kaum 
begonnen  hatten,  wurde  ihnen  im  J.  \2'M  von  seinem  eigenen 
Oheim  einer  ihrer  harlniickigsten  Oegner,  der  lliiuptling  Bipiu 
in  die  Hand  gelieiert.  „Quem  deleto  castro  suo  totaliter  pere- 
nierunt.  \'entrem  nainqui^  i|)sins  circa  umbilicum  aperire  feecrunt 
et  umbilicum  arbori  altixerunt  i  t  per  circuitum  arboris  eurrere  vi 
pracccpcrnnt,  quous(pie  penitus  evisceratus  tuit  et  sie  qui  miiltos 
Christianos  impie  nceaverat  erudeliter  fuit  interemptns.  So  erzählt 
nach  einer  den  Ereignissen  fast  gleichzeitigen  Quelle  die  ältere 
Chronik  von  Oliva  p.  21.  (Script  Ber.  Pmsftle.  edd.  Hirseh 
Stiehlke,  Toppen  I.  677.)  Obwohl  du  wirkUebe  Verhalten  der 
deutschen  Ordensritter  keineswegs  dnrehaos  dem  idealen  Bilde 
entsprach ,  an  welches  J.  Voigts  herOhmte  Darstelloitg  die  Lese- 
welt gewöhnt  hat,  mtlBte  nns  ein  so  barbarisches  Verfohren  von 
ihrer  Seite  unbegreiflich  erscheinen,  wenn  dasselbe  nicht  eine 
ganz  besondere  Veranlassnng  hatte;  die  Verwandemng  scbwhidety 
sobald  wir  der  naheliegenden  Vemratung  Ranm  gebetf,  dafi  die 
Deatscbherren  ihrem  Qegner  diejenige  Todesart  znerkannteh, 
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welche  er  zuvor  einem  oder  mehreren  ihrer  Untergebenen  mochte 
angetan  haben.  Wenn  man  sich  erinnert,  daB  heilige  Bttnme 
und  Haine,  denen  kein  Christ  nahen  dniike  (Adam.  Brem.  IV.  18) 
bei  den  VöULern  lettischen  Stammes  den  Fremden  als  die  aogen- 
fUligste  AenAening  ihres  Cnltos  immer  zuerst  bemeiiLbar  gewor- 
den sind,  daB  mithin  grade  diese  die  nächsten  Opfer  desfronunen 
BekehmngseiferB  der  Christen  sein  moftten,  so  ist  leicht  einzn- 
sehen,  wie  der  prenBische  Häuptling  seinerseits  freche  Eindring- 
linge ftr  ein  an  heiUgen  Bäumen  begangenes  Sacrile^  strafen  zu 
müssen  geglaubt  hat  Wenn  die  Deutschen  dies  dann  wieder  fUr 
nichts  anderes,  als  einen  rohen  Ausbruch  blutdürstigen  Hasses 
ansahen  ond  demgemäB  behandelten,  so  gewährt  nus  diese  BloB- 
legung  der  wahren  Hotiye  nur  einen  weiteren  Beleg  fttr  die 
traurige  Wahrheit,  daß  Tide  unserem  Gefühle  Schauder  erregende 
Taten  der  beiderseitigen  Unfähigkeit  entspringen  sich  in  die  Qe- 
daukenwelt  des  Gegners  za  versetzen.  Uebrigens  daif  uns  der 
barbarische  Character  der  Strafe  nicht  rerleiten  den  Cultnrzustand 
der  alten  PnniKcn  allzuniedrig  anzunehmen^  sie  standen  (zumal 
in  wirtschaftlicher  Beziehung,  wie  das  Neuniannsche  Yocabular 
lehrt)  kaum  niedriger  als  ihre  christliehen  Nachbarn  in  Polen  und 
wenn  der  obige  Bericht  Laszkowski's  die  Entdärniung  auch  in 
IcttopreuBischer  Sitte  als  ani'ängliche  Vergeltung  tHr  Baum- 
schälen  begreiflich  mai'ht,  so  läßt  mich  der  Umstand,  daß  die 
Bekehrer  heilige  Bäume  eher  mit  .der  Axt  umzuhauen  pflegten, 
daran  denken,  daß  wol  schon  1231  jtMies  Verfahren  für  jede  Art 
Verletzung  der  geweihten  Haine  und  der  mit  religiöser  £hrt'urcht  \ 
behandelten  Stämme  in  Anwendung  gebracht  sein  mag,  und  im 
späteren  Verlauf  des  zweihundertjUhrigen  Religionskrieges,  der 
mit  der  Ankunft  der  Deutschen  anhub,  wird  es  bei  steigender 
Erbitterung  auch  in  solchen  Fällen  auf  Christen  ausgedehnt  sein, 
wenn  sie  kein  specielies  Bauniheiligtum  geschädigt  hatten.*  iSo 


1)  Aach  anderswo  muß  das  nrspr&nglich  fikr  Btnmbesebidigung  oder 
Markfrevel  giltige  Strafverfahren  des  AusdäruioJis  später  verallgcnieinort  sein. 
Uniain  RA.  520.  Aniu.  führt  aus  der  Nialusaf,'a  S.  15s  p.  275  die  ich  nicht 
Sur  Uaud  h&be,  an,  dali  es  im  Jahre  1014  in  Irland  und  nicht  wegen  Alark- 
frevels  am  einem  Oefangeiien  nur  Anwendnng  gebracht  wurde.  „Man  ritite 
ihm  den  Unterleib,  flUiite  ihn  uiu  die  Kiche  und  wickelte  so  die  Gedime 
au  ihm,  ond  nicht  eher  atarb  er,  bis  sie  alle  ans  ihm  herana^wickelt 
wann.'* 
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wird  der  folgende  Vorgang  verständlich.  Im  Januar  1346  erscWcn 
der  heidnische  Litanerknnig  mit  seinem  Heere  vor  Riga.  Festi- 
DfiDS  ad  transitnm  (Dünabrttcke ,  die  zur  Stadt  filhrte)  occnrrit 
ei  juvema  mercator  nihil  sciens  de  gaerris;  qnem  apprehendenmt 
et  ligavenmt  pagani,  voiitn  ia  ^ua  addenint  et  cireHmdiifiiiiit 
emn  arbori,  donec-inteatiua  ejoa  omnia  extraheret,  deposaemiit- 
que  cum  de  trunco,  sanguinem  ejus  sacrificando  in  qno 
delcctabantur  exultantes.  (Wigand  Marburg,  cap.  32.  Lat.  Aosz. 
Scr.  Ber.  Prasaic.  U.  505.)  Auch  dieses  Zeugniß  bewährt,  daB 
wir  CS  mit  einer  religiösen  Handlung,  nicht  mit  einer  profanen 
Strafe  oder  leeren  Grausamkeit  zu  tun  haben;  und  auf  eben  den- 
selben Punkt  trifft  norh  ein  weiterer  Beweis,  den  ein  Ercigniß 
aus  der  Zeit  um  ri.JG  darbii'tet.  Vn])st  (»regor  IX.  spricht  sich 
nämlich  1238  in  eiuer  Bulle  Uber  die  Verfolgung  der  Neubekohr- 
ten  in  Tawastland  durch  die  finnischen  Heiden  folgende rnia Ben 
aus:  Letztere  tiUlten  die  getauften  Kiinllein,  ijuosdam  adultos 
extractis  ab  eis  prinio  viseeribus  daemonibus  immolant  et 
alios  lisque  ad  aniissionem  spiritus  arborein  circuire 
compellunt.*  Eine  80  blutige  Ccremonie  durfte  wol  von  den 
Ciiristcn  als  ein  den  Dämonen  dargebrachtes  Opfer  bezeichnet 
werden,  wenn  sie  auch  nach  Anschauung  der  Heiden  eine  SUhue 
ftlr  ihre  beleidigten  Götter  war.  Unter  den  letzteren  werden 
wir  auch  in  diesem  Falle  zunächst  an  jene  der  Ilyldemoer,  Aska 
froa  u.  8.  w-  zu  vergleichenden  Bauninymphen  denken,  welche 
der  Finne  unter  dem  Nameli  Kati,  i)uidcn  cnmu  (  Kati  ?  Baura- 
niutter)  Tuometar  (von  tuomi  Tranbenkiische)  Katajatar,  (von 
katiija  Wacholder),  Hongatiir  (von  honka  Tanne),  rililajatar  (von 
pihlaja  Eberesche)  als  THegerinnen  und  8chUtzerinneu  der  Wald- 
bäume verehrte,*  und  deren  ja  in  jedem  heiligen  Haine  eine 
oder  mehrere  zur  Stelle  waren.  Es  führt  uns  tief  in  das  frische 
Waldleben  der  Vorzeit  ein,  wenn  diese  (Jottheiten  —  die  nach 
S.  22  Aum.  ;;  unzweifelhaft  auch  als  Menschen  und  Tieren 
gefUhrlich  gedacht  worden  sind  anderseits  angerufen  werden, 
sich  der  aul  der  Waldwcide  gehenden  Viehheerdeu  anzunehmen 


1)  Raynald.  annal.  eoclcs.  Toni  XIIL  p.  457.  Liljegreu,  Diplom.  fcJucc. 
1.  2iM).  Nr.  2i»8.    Scrq.t.  Her.  Livon.  I.  889. 

8)  Gaütren,  fiim.  Mythologie  i1»0BB.  T.  Schiefoer  8.  106. 
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und  ihnen  in  reichlichem  Maße  Lanb  zum  Fntter  ZU  spenden.^ 
Wie  durch  die  vorhergehenden  ZengnlBse  bei  Finnen  und  Litauern, 
lernen  wir  die  Sitte  der  Entdärmimg  durch  Hehiiold  auch  als 
Brauch  der  heidnischen  Slaven  des  12.  Jahrhunderts  in  Wiigrien, 
Polabien  und  Obotritenland  kennen.  Er  schildert  deren  Blut- 
durst asd  fügt  hinzu:  „Wie  viele  Todesarten  sie  den  Christen 
sehen  zugefügt  haben  ist  schwer  zu  erzählen,  da  sie  den 
einen  die  Eingeweide  aus  dem  Leibe  rissen,  und  sie 
um  einen  Pfahl  wickelten  (his  viscera  estorserint  palo 
eiietunducentes),  die  andern  ans  Kreuz  schlugen,  nm  das  Zeichen 
unserer  Erlösung  zu  verhöhnen."  Bei  den  Wagriem  lag  das 
Christentum  damals  bereits  seit  mehreren  Jahrhmidcrten  mit  dem 
Heidentum  im  Kampf  und  dieser  war  zu  großer  Erbitterung 
gediehen.  Da  wir  aber  von  ihnen  ebenfalls  wissen,  daß  Land 
und  Städte  an  heiligen  Haineu  und  Hausgöttern  (luci  et  penates) 
Ueberfluß  hatten  (redundal)ant),  ^  m  ist  leicht  zu  erraten,  daß 
auch  hier  jene  Marterarl  j^cj^cn  die  Christen  ursprünglich  mit 
dem  Auitreteu  der  Missionare  in  Zusammenhaue;  gestanden  haben 
wird.* 


1)  Kalcvula  K.  XXXll.  Sollt«  es  gar  zu  bulremdlicb  scheinen,  daß 
jemali  der  Glanbe  entstehen  konnte,  dae  Leben  des  Bnnmes  werde  gefördert, 
wenn  man  dae  enispreehende  Ceremonie  am  K5rper  des  Menschen  Tomehme, 

HO  stellt  sich  Q.  A  ein  anderer  barbarischer  Brauch  im  fernen  Orient  In 
Parallele ,  den  uns  das  Buch  über  die  nabatüische  Landwirtschaft  überliefert. 
Das  Pfrupten  der  Bäume  lietien  die  Nahatäer  durch  ein  scbüues  Mädcheo  vor- 
nehmen, dem  wahrend  dieser  Operation  ein  Mann  auf  unnatürliche  Weise 
beiwohnte.  Hier  bietet,  wenn  ich  mich  mit  Thttmmel  so  mnsdrQcken  darf, 
die  üioevlation  der  Liebe  das  animalische  Seitenstikk  zur  Oculiening  des 
Baumes  nnd  soll  als  solches  den  Erfolg  desselben  fördern.  S.  Bastian ,  der 
Mensch  in  der  Geschiehte  III,  315*.  Vj,'l.  das  ekelhafte  Zaubemiitt«d  in  einer 
Bußorünong  bei  Waschersleben ,  Buliordnuugeu  der  aboudläudischen  Kirche. 
Hatte  1861.  S.  576.  Ehi  Weib  wird  nnfimehtbar  „li  seven  viri  sai  neglexerit 
sot  in  arborem  imtridam  ponit"  Es  ist  klar,  daft  in  diesem  Bnmehe  der 
Banm  ein  Do])|ieIgänger  des  Weibes  sein  soU. 

2)  Helmold,  chronicon  Slavor.  I.  c.  52. 

3)  Hclmuld  a.  a.  U.  I,  52.  cf.  83.  Vgl.  unten  die  schwedischen  Vardtrad 
and  die  Haine  des  mabjas  kongs  bei  den  Letten. 

4)  Noeh  Helmold  settnt  war  im  J.  1156  Angenaenge  einer  baatisehsn 

Vernichtung  heiliger  Bäume  und  als  dann  Priester  Bruno  nach  Aldenburg  in 

Wagrien  berufen  wurde  trat  er  das  Werk  Gottes  mit  großem  Eifer  an, 
indem  er  die  Haine  niederhieb."  Helmold  a.  a.  O.  I.  83.  8o  aber 
war  es  sicher  schon  seit  Jahrhunderten  bei  jedem  neuen  Siege  der  Cluristen 
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§.  9.  Mit^iuaiidor wuchs  dos  Raumes  und  dos  Mensehon- 
loibos.  Das  ricj^enstück  aber  zu  dem  durch  die  Stnde  lür 
Bauniscliiiler  ^^elorderten  Ersatz  zenstörter  l{auMi{;lieder  lietert  der 
Volksglaube,  dali  umgekehrt  Geljreehen  des  Mensehen  dureli  den 
Baum  iiusgegliehen  werden  kömiten.  liekommt  ehi  neugeborenes 
Kind  einen  Leibessehaden,  so  schlitzt  man  am  niiehsten  Chiir- 
freitag  ein  WeidenstUmmehen  auf,  zieht  das  Kind  hindureli  und 
verbindet  den  Spalt  wieder,  sobak!  er  verwUeh^t  wird  das  Kind 
gesund.'  Mt  jstcns  ist  es  eine  in  der  Mitte  gespaltene  mit  großen 
Keilen  auf  eine  Weile  auseinander  gesperrte  später  wieder  fest 
verbundene  und  verklebte  junge  Eiehe  oder  ein  Oi)stl)auni,  wo- 
durch man  das  lahme,  oder  an  Nal)eli)rueh  oder  an  zurückblei- 
bendem Wachstum  (englisciicr  Krankheit)  leidende  Kind  vor 
Sonnenautgang  schweigend  und  nackt  kriechen  laßt*  Acker- 
mann sah  um  171«)  in  dem  Eichcnsclilage  eines  gewissen  D(»rfes 
viele  junge  Eichen ,  an  denen  dieser  Vei^such  gemacht  war.' 
UUekgratsverkrUmmungen  heilt  man,  indem  man  den  kranken 
Kleinen  dreimal  durch  den  aus  der  Erde  hervorragenden  Hogen 
einer  Wurzel  zieht;  kann  er  nicht  gehen  lernen,  so  heißt  man 
ihn  durch  die  in  die  Erde  gewachsenen  ilanken  des  llrombecr- 
strauchs  kriechen.  Wenn  der  Bruch  des  Baumes  verwächst,  ver- 
wächst der  Bruch  des  Menscheuleibes,  wenn  der  Baqni,  der 
Brombeerstrauch  von  der  Wurzel  aus  grade  und  gesund  in  die 
Höhe  wächst  und  Fortgang  nimmt,  so  der  darunter  durchkriechende 
Mensch.  Derselbe  hat  sein  Schicksal,  sein  Leben  mit  demjeni- 
gen der  Pflanze  gleichsam  auf  mystische  Weise  verknttpfl,  sich 
selbst  mit  ihr  so  sa  sagen  fllr  eint  eiklftrt*  Dies  geht  noch 


getrieben  worden  und  die  Strafe  f&r  aacrilegische  Schändung  oder  Ver» 
nidituDg  der  Banmbeiligtfimer  konate  lingst  tnditioneUe  Weise  des  Menedieii- 
opfen  Ana  christlichen  Gefangenen  geworden  sein. 

1)  Ob.  rpfalz,  Tlavaria  II,  255. 

2)  Wuttkü  a.  a.  O.  §.  öOM.    (irinuii   Myth  -   lllH.   1119.    Schiller  r. 
Tier-  und  Kräuterbuch  des  Mecklenburger  Volkes  Iii,  30. 

8)  DeulMlie  MimatMehr.  1791.  8. 488. 

4)  Auf  dieselbe  Weise  identifiiierte  naa  das  mensehiiehe  Lebm  mit 

demjenigen  von  Tieren.  Baker,  Nilzuflüsse  in  Abjssinicn  I,  251  berichtet 
als  Aberglaube  der  arabiM-hcn  '\V<'i})tT ,  dnl!  Fnuifn .  wt-lrlu*  sich  in  intorres- 
santon  rnistiinden  bofindtMi .  l  iiRiii  recht  starken  K:uiioel  zwischen  Vorder- 
uuii  Hinterbeinen  durclikricchen  in  der  Meinung,  dalS  diese  Handlung  dem 
Kiade  die  Stftike  dee  Tieret  mfttelleD  weide. 
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deutlicher  ans  dem  Umstände  henror,  daA  es  fortan  fUr  den  so 
QeheiUen  sehr  gefahrvoll  sein  soll,  wenn  der  mit  ihm  in  Sym- 
patlHe  gebrachte  Baum  abgehauen  wird.'  Sein  Leben  geht  mit 
'dem  des  Buaies  zu  Knde.  Und  amgckehrt  stirbt  der  Mensch 
loerst,  so  geht  —  nach  KUgischem  Glauben  —  sein  Geist  in  den 
betreft'euden  Baum  über  und  wird  der  letztere  nach  Jahren  zom 
Schiffsbau  tauglich  und  dazu  benutzt ,  80  entsteht  ans  dem  im 
Holze  weilenden  Geiste  der  Klabautermann,  d.  h.  der  Kobold 
oder  Schntzgeist  des  Schiffes  und  der  Schiffsmannschafi'  Uebri- 
gens  lehrte  schon  unter  Theododus  MarceUii|i  von  Bordeaux  die 
in  Rede  stehende  Kur:  Si  pueio  ramex  desoenderit,  cerasnm 
novellani  radicibos  sois  stantem  mediam  iindito^  ita  ut  per  plagam 
pner  trajici  possit ,  ac  rnmis  arbusculam  oonjunge  et  fimo  bubnlo 
alüsqne  fomentis  obline,  quo  facilios  in  se  qoae  scissa  sunt  ooeant 
qnanto  autem  celerios  arbuscula  coalneiit  et  eicatrieem  doxerit» 
tanto  citius  ramex  pueri  sanabitur.' 

Es  liegt  von  meinem  gegenwärtigcu  Zwecke  ab  anszufUhren, 
wie  dieses  Durchkriechen  durch  einen  gespaltenen  Baum  sich 
unigesetzt  hat  in  das  Durchkriechen  durch  die  natürliche  Höhlung, 
weUrlic  durch  zwei  unten  sich  trennende  oben  wieder  in  eins 
zusammen  wachsende  Aeste  gebildet  wird,  oder  durch  alle  mög- 
lichen anderen  Spalten  und  H<thlungcn  z.  B.  in  Steinen,  in  der 
aufgegrabenen  Erde  (Friedberg,  BulibUchcr  S.  99)  u.  s.  w.  Was 
wir  jedoch  vom  Baume  geglaubt  sehen,  findet  auch  auf  das  Ge- 
treide Anwendung.  Hat  ein  Kind  kein  Gedeihen,  so  legt  mau 
es  am  Johannismorgen  ntickt  in  den  Rasen  und  sät  Leinsamen 
Uber  dasselbe,  oder  man  übersät  es  im  Frühjahr  mit  Sommer- 
gerste, wenn  die  Saut  aufgeht,  zu  „laufen"  anfängt,  fängt  auch 
das  Kind  an  zu  lauten.*  Der  aufsprießende  Halm  ist  Iiier  der 
Doppelgänger  des  jungen  Menschen  und  sein  Wachstum  verbürgt 
dai»  Emporschietien  und  die  Gesundheit  desselben.    Und  anderer- 


1)  D  Munatschr.  1791,  a.  a.  O.  Bei  entl»'^enen  Naturvölkern  beg^g^nen 
Analojfien.  Nach  Bastian,  Zs.  I'.  Völkerpsych.  V,  297  knüpfen  z.  B.  die  Kiisten- 
b«wohDer  im  Camcrongebirgc  (Guinea)  ihr  Leben  gohoiutuiiUull  an  cioeu 
BawD. 

S)      t  D.  Myth.  U,  141. 

3)  Marcellus  Bwdigaknnt  Gap.  SS,  p.ä89.  arinm,  llanelliis  p.  S4,  91. 

Jü.  Sehr.  U,  Ul. 

4)  WuUko  a.  a.  O.  g.  543. 
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seits  trat  an  die  Stelle  (Ich  Menschen  auch  wol  das  Tier;  im 
7.  Jahrhundert  predigt  der  h.  Eligius  im  Franken  reiche  „Nullns 
praesnmat  pecora  per  cavam  arborem  transire  (Myth.^  XXX.)i 
Es  ist  also  auch  das  Tier  mit  dem  Baume  gewissermatten  iden- 
tifiziert worden. 

§.  10.  Verletzt*»  liniimc  Umten.  Die  Verschmelzmig  von 
MenBch  (oder  Tier)  und  PHanze  in  der  Phantasie ,  die  magische 
Wechselwirkung  z>vi8chen  beiden,  welche  in  dem  bisher  bespro- 
chenen Volksglauben  uns  entgegentrat,  steigerte  sieh  zuletzt  zu 
der  noch  mehr  anthroporaoq)hisehen  Vorstellung,  dali  heilige 
BUuine  iiiid  andere  rflaiizen  bei  Verletzungen  bluten,  als  wären 
sie  leibhafte  Mcnsehcn  und  nur  dem  äußeren  Scheine  nach  Veiro- 
tabilien.  Locccnius  im  17.  Jahrhundert  erzählt,'  daß  ein  Knecht 
auf  dem  Gute  Vendel  im  Kirchspiel  Ostcrhaiining  in  Södcrmann- 
land  einen  schönen  schattenreichen  Wachholder  hauen  wollte, 
der  von  andern  Bäumen  umgeben  auf  einem  ebenen,  runden 
Platze  stund.  Da  hörte  er  eine  Stimme  „Haue  den  Wachholder 
nicht!''  und  als  er  sich  dcnnoeli  anschickte  zuzuschlagen,  ertönte 
die  Stimme  abennals:  „Ich  sage  dir  haue  den  Wachholder 
nicht."  Afzelius  *  berichtet  damit  Ubereinstimmend  nach  einer 
älteren  Schrift,  als  ein  Mann  einen  Baum  im  Walde  habe  ab- 
hauen wollen,  habe  aus  der  P>(le  eine  Stimme  gerufen  „Lieber, 
haue  nicht!"  und  aus  den  Baum  wu  rz ein  sei  Blut  geflos- 
sen. Eine  der  ersten  schwedischen  ähnliche  Siige  er/ählt  man 
in  Bjuien  von  einen»  KirschbUumchen  bei  der  Barbarakirche  zu 
Herrenalb,  aus  dem  sich  ein  Bauer  eine  Flegelrute  machen  wollte. 
Da  rief  es  beim  ersten  Sehnitte  hinein  Au  weh!  und  ebenso 
beim  zweiten,  worauf  der  Bauer  sich  mit  (Irauen  davon  machte. 
Am  andern  Tage  war  das  Bäumchen  verscliwunden.  Ein  ander 
Mal,  als  ein  Küfer  dort  eine  Birke  ab.schneiden  wollte,  rief  es 
bei  jedem  der  drei  Schnitte  aus  ihr  „o  Jesus!"  .\uf  dieses  lieft 
der  Küfer  die  Birke  stehen ,  die  er  später  nu  lit  wiederfinden 
konnte.''  Doch  auch  der  von  Afzelius  berichtete  Zug  findet  unter 
deutschredenden  Stänmien  Analogien.  Man  vergleiche  nur  was 
Schiller  Walter  Teil  zu  seinem  Vater  s^^en  läßt  i^Act.  Iii.  Sc.  3): 


1)  Loccenins,  antiqnitat.  Siico^oth.  3  bei  Amkiel  a.  a.  0.  ]>.  170. 

2)  Volkssajfeu  uiul  Volkslietlor  Schweilens,  fibors.  v.  Ungewittcr  II,  HOS. 

3)  Baader,  Yolkssaguii  aus  Kaden.  I,  172,  1H6. 
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Vater  ists  wahr ,  daß  unf  dem  Berge  d  jrt  . 
Die  H  ii  u  rn  e  b  I  u  t  e  n  ,  weim  lu&u  einen  Streicii 
Draof  führe  mit  der  Axt? 

Teil:  Wer  sagt  das  Knabe V 

Walter:  Der  Veigter  Birt  enfthlts.  Die  Binme  seien 
Qebuint^  aagt  er,  und  wer  sie  sdhldige 
Dem  waehie  sdne  Hand  beniis  nm  Gnbe. 

Qriiiim  Myth.*  619  fthrt  ans  Meinerts  EnhUbidclieD  S.  132, 
das  mir  nioht  rar  Hand  ist,  an,  daft  die  Erle  aiiliebe  tu  blaten, 
SD  welaeii  and  ra  reden,  wenn  einer  8ie  hane.  Haeh  SehSn- 
wertk  aoll  es  anch  oberpflUsisdie  Sagen  geben,  daB  der  Banm 
blute,  wenn  er  nmgebanen  wiid.^  Derselbe  Qlaabe  berrsdit  noeb 
in  Osterr.  Sdüesien.*  In  jeder  Hinsiebt  begUnbigt  ist  ferner  die 
wiebtige  Anfteiebnang  yon  J.  V.  SngeHe  Aber  den  erst  1865 
niedeigdiaaenen  „beiligen  Banm''  bei  Kanders  in  Tirol.  Es 
war  ein  uralter  swieseliger  Ijitrnhbanm,  ans  dessen  Nibe  das 
Volk  ans  beiliger  Soben  selbst  bei  Offenflieben  Holzveiteilangen 
iLein  Brenn-  oderBanbolz  nehmen  mocbte.'  Ubrmen  nnd  Sdireiea 
bei  diesem  Baume  galt  für  den  größten  Unfug,  FIncben  und 
SoheUen  ftr  einen  bimmelsebreienden  Fnyü,  der  aof  der  Stelle 


1)  Aus  der  Oberpfals  II,  335. 

2)  A.  Peter,  VolkstOniliches  aus  Oestcrr.  Selllesieil.  Troppau  1867  II, 
8.  30  teilt  darulxT  Fol^'endes  mit :  In  Waldbäumen  wohnt ,  wie  noch  jetzt  alte 
Ijcute  glauben  ,  ein  höheres  Wesen.  Nicht  jeder  Laudmann  gestattet  es,  daß 
man  ohne  besondere  Veranlaaaung  in  die  Kinde  eines  Waldbaumes 
hiaelDsebneide.  &  bat  tob  setnem  Vater  md  Oroltater  gehört,  dar 
angesebaittene  Banm  blate  and  die  ibm  sngefflgte  Wände  ver- 
nrsaehe  ihm  nicht  geringere  Schmerzen,  als  einem  verwunde- 
ten Menschen.  Wenn  man  einen  bejahrten  Tfol/hacker  im  Walde  belauscht, 
so  kann  man  hören,  wie  er  dcnt  Baume,  den  er  eben  füllen  will, 
Abbitte  leistet.  Fragt  man  ihn  nach  der  Ursache  dieses  sonderbaren 
Yoigangs,  so  antwortet  er,  er  mflne  das  ton;  in  jedem  Banme  wobne 
•ine  arme  Seele,  der  er  dadnrob,  dafi  er  ibr  Abbitte  leiste, 
Erlösung  bringe,  während  sie  leiden  nnd  ImBanmstrnnke  fortleben 
mSsse,  wenn  er  das  zu  tun  unterlasse. 

3)  Uiezu  vgl.  was  Laur.  Blumenau  im  Jahre  1457  in  s.  historia  de 
oidine  cmciferomm  doch  wol  nach  den  Ueberresten  des  Heidentoms  in  seiner 
Zeit  von  den  heiligen  Wildem  der  alten  Ptenlen  berichtet:  „Nonnnllas  Silvas 
adeo  sacras  esse  arbitrabantur,  ut  noc  ligna  ineidcre,  noc  vetustatc 
quidem  dejeetas  arborea  inibi  abducerp  permittebant.  (Cf.  Script. 
K«>r.  Pru8.sic.  I,  öM).  Vum  Vardtrad  (outen  §  Ii**)  durfte  kein  wiudbrüchiges 
IIoLz  genommen  werden. 

3* 
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geahndet  werde.  Oft  hörte  man  die  Waranng:  „Tu  nicht  so, 
hier  ist  der  heilige  Baum  und  dem  Zorne  wurde  sofort  Euüuüt 
geboten.  AUgemein  herrscht  der  Glaube,  der  Baum  Hute,  wenn 
man  hineinhacke  und  der  Hieb  gehe  in  den  Banm  und  in  den 
Leib  des  Frevieft  eugleich.  Drr  Hieb  dringe  in  beide  glrirh  weit 
ein  und  Baum  und  Leihiounde  bluten  gleich  stark,  ja  die  Wutule 
am  Leihe  heile  nicht  früher,  als  der  Hith  am  Baume  v&marbe. 
Ein  frecher  Knecht  nahm  sich  vor  —  so  erzählt  man  —  den 
heiligen  Haam  zu  fällen ,  nm  den  Volksglauhen  zu  »Schanden  zu 
raachen.  Schon  schwang;  er  die  Axt  zum  zweiten  Hiebe,  als 
Blut  aus  dem  Stamm  quoll  und  Blutstrojifen  von  den 
Aesten  nie  der  trau  feiten.  Der  Holzknecht  licli  die  Axt  vor 
Schrecken  iallcn  und  lief  davon,  fiel  aber  bald  ohnmächtig  zur 
Erde  nieder  und  kam  erst  Tags  darauf  zur  Besinnung.  Die  Blut- 
spuren blieben  noch  hinge  Zeit  am  Baume  sichtbar.  Die  Narbe, 
die  von  jenem  Streiche  herrühren  sollte,  sah  man  noch  vor  eini- 
gen Jahren. '  Zur  Stütze  dieses  Berichtes  aus  neuester  Zeit  dient, 
was  der  (wol  z>\Hschen  14nij  —  1418)  in  Niederlit^iuen  unter  den 
noch  halbhcidnischen  Zcnuiiten  missionierende  ( almaldolenser- 
m)5nch  Hieronymus  aus  Bnig  im  Jahre  1431  zu  Basel  dem  dama- 
ligen Secretär  Enea  Silvio  Piccolomini,  späteren  Papste  Pius  Tl. 
über  seine  Erfahrungen  mitteilte,  und  was  dieser  der  Naehwelt 
in  seiner  „Europa"  aufljewahrt  hat:  Postrcmo  alios  poj)ulos  adiit 
(Hieronymus  kam  zu  den  Leuten  eines  anderen  Gaus),  qui  sylvas 
daenionibus  consecratas  vcncrabantur  et  intcr  alias  unam  cultu 
digniorcm  putiivere.  Praedicavit  huic  genti  pluribus  diebus  fidei 
nostrae  aperiens  sacranicnta,  dcnique  ut  sylvam  succideret  impe- 
ravit.  Ubi  populus  cum  securibus  aflfuit,  nemo  erat,  qui  sacrum 
lignum  ferro  contingerc  änderet.  Prior  itaque  Hieronymus 
assumpta  bipcnni  exccilentem  quandam  arl)(>rcm  detmncavit. 
Tum  secuta  multitndo  alacri  certaminc  alii  serris,  alii  dolahris, 
alii  securibus  sylvam  dejieiebaiit.  \'entuni  erat  ad  medium  nemo- 
ris,  ubi  qucrcum  vctustissimam  et  ante  omnes  arbores  religione 
sacram  et  quam  potissime  sedem  esse  putabant  percutere  aliquam 
diu  nullus  praesumpsit.  Postrcmo  ut  est  alter  altero  audacior 
increpans  quidam  socios  ,  qui  lignum  rem  insensatam  percutere 


1)  Zingerle,  iäagen,  Märchün  und  Gebräuche  aas  Tirol.  Innsbmck 
Tim.   109  ff.,  176. 
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foimidarenty  elevata  bipenni  magno,  iotn  onm  arborem 
caedere  arbitraretur  tibiam  suam  percussit  (er  traf  sein 
Sehienbebu)  atqae  in  terram  semianimis  cecidit  Atto- 
nita  dienm  turba  flere  conqueri,  Hieronymnm  accnsare,  qni 
sacram  dei  domnm  violari  snasissct.  Neqoe  jam  quisquam 
erat,  qoi  fermm  ezeioere  änderet  Tum  Hieron3nna8  UlosioneB 
daemonnm  esse  afiBhnanB,  qnae  deceptae  plebis  oculos  Cucinai^t» 
anrgere  qnem  ceeidisse  ynlneratam  diximns  imperaTit 
et  nnlla  in  parte  lacsnm  ostendit  et  mos  ad  arborem 
adacto  ferro  a4jnTante  mnltitadine  ingens  onns  onm  magno  fiagore 
prostravit,  totum  nemns  snccidit.  Erant  in  cn  regione  pinres 
sylvae  pari  religione  saerae.  Ad  qnas  dum  Hicronymas  ampn- 
tandas  pergit,  mulierom  ingens  numerus  plorans  atqne  qjnlans 
Yitoldnm  (den  Litauerherzog  Vitautas)  adit,  sacmm  Incnm  snooi- 
snm  qneritar  et  domum  dei  ademptam,  in  qua  divinam  opem 
petere  eonsnevissent;  inde  pluvias,  inde  soles  obtinuisse;  nescire 
jam  qno  in  loeo  denm  qaaerant,  eni  donii(  ilium  abstolerint.  Esse 
aliqaoB  minores  laeos,  in  qneis  dii  coli  soicaut,  cos  quoque  delere 
Uieronymnm  velle.^  Hier  ist  von  demselben  Laude  die  Rede,  in 
welchem  noch  150  Jahre  iq[)äter  Laszkowski  heilige  Bäume  um- 
hieb, (o.  S.  12).  So  tief  wurzelte  der  Glaube  an  die  geheim- 
nißvollc  Sympathie  zwischen  dem  heiligen,  von  einem  flir  göttlich 
erachteten  Geiste  ertHllten  Baume  und  dem  beschädigenden  Men- 
Bchen,  (laß  den  bereits  zu  der  rationellen  Erkenntuiß  Vorgedrun- 
genen, die  Eiche  sei  ja  nur  ein  lebloses  Stück  Holz,  im  Augen- 
blicke als  er  den  Streich  austiihrt,  jene  ältere  ihm  anerzo^'ene 
Vorstellung  mit  Macht  wieder  überkommt  und  er  unwillkürlich 
das  Beil  auf  seineu  eigenen  Fuli  lenkt.  Ueberzeugt,  daß  er  ver- 
wundet sei,  so  tief,  als  er  vermutlich  in  den  Baum  gehauen, 
fällt  er  hin  und  bleibt  liegen,  bis  ihn  der  Mönch  aufstehen  heißt 
und  zeigt,  daü  er  keine  Wunde  davon  getragen.'  ISchön  ist  die 


1)  S.  Aeneae  8}ini  Boiopa.  e.  3XVL  Cf.  Sczipt  r«r.  Fknaiie.  IV, 

238  —  239. 

2)  Auch  bei  niederen  Pflanzen  läßt  sich  diese  Art  von  Anthropomorpbuso 
belegen,  fallü  in  der  von  J.  W.  Wolf  Beitr.  II,  241  dem  Thomas  v.  Chantimprö 
naduniUteii  GeacMdite  die  hastiila  Mffbk  —  Mp]M»d«loi,  nicM  du  Udiier 
Branmreig  gemeint  ist.  Zu  Mnnchcngrätz  in  BSlimen  sagt  man ,  daB  Blut 
aas  dem  Grase  fUcßo ,  welches  aa  Maria  KaHMIl  gMoiht  wild.  Qfoilinaoa^ 

*     Abergl.  a.  Bdhmea  ä.  90, 
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Anweudong,  welche  eine  Sa^e  ans  MiUstadt  in  Kärnten  vom  . 
Glanben  an  dag  Bluten  der  Waldbäunie  macht.  Ein  vaterloses 
Mädchen  liebt  einen  Soldaten  und  wild  denhalb  durch  den  Fluch 
seiner  Mutter  in  einen  Ahornbanm  yerwUnscht;  sein  I^ib  wird 
zäh;  seine  Brust  knorrig,  seine  Haut  Rinde,  die  Hände  ästig 
und  die  Haare  Laub.  Ein  Spielmann  will  sich  von  dem  Baume 
einen  Zweig  zum  Bogen  schneiden,  da  quillt  Blut  heraus.  Eine 
Stimme  aber  spricht:  Mein  Blut  ist  versöhnt,  schneide  dir  einen 
Bogen  und  spiele  mir  mit  demselben  ein  Grablied;  dann  gehe 
zum  Bleicherhause  und  siehst  du  meine  Mutter,  so  geige  ihr  ein 
StUcklein  und  sage,  daß  der  Bogen  von  ihrem  Kinde  sei.  Als 
die  Mutter  das  Spiel  des  Bogens  hörte,  der  noch  nie  solche  Töne 
hervorgebracht  hatte,  wie  dies  mal,  ward  sie  blaß  imd  versöhnt 
und  reuevoll  rief  sie  aus:  „Fürwahr,  ein  gefallenes  Kind  ist 
besser,  als  keines.*  Hier  ist  die  Baumnymphe,  deren  Hlut  dem 
verletzten  Stamme  entströmt,  durch  rationalistische  Deutung  zur 
Metamorphose  einer  menschlichen  Jun^^frau  ^^eworden;  die  übrigen 
Züge  der  Sage  gehrtreii  g^rößtenteils  einer  zart  cmpfundem-n  freien 
Erdichtung  zur  Motivierung  dieser  Vonvandlungsgescliiclite  an, 
welche  auf  ihre  wahre  Meinung  und  ursprünglichste  Grundform 
zurückgeftlhrt  deutlicher  als  die  vorhergehenden  Beispiele  die 
Baumgöttin  mit  der  Verschmelzung  meuscheuartiger  und  vegetar 
bilischer  Leibliehkeit  vor  Augen  tllhrt. 

§.11.  Freibäume.  Derartiger  Glaube  konnte  der  Erfahrung 
des  i)raktischen  Lebens  gegenüber  natürlich  in  Bezug  auf  wenige 
Baumexemplare  sich  halten.    Iii  heidnischer  Zeit  werdeu  das 


1)   Th.   Vemaloken ,  Alpcnsagen   28i»,  Hier  fimlot   sich  denn 

auch  wol  der  naturgemäße  Anschluß  für  Vorstellungen  und  iSagen,  wie  die 
«inet  MrUMbaa  liedM  (Vok  896.  Talvj,  Volkd.  d.  Sttbfln.  1.  im 
pw  85.  Hsadb.  der  aUT.  Sponohe  mid  Utemtox  389): 

Fleht  zu  Gott  ein  junger  Knabe: 

,,Oieb  0  Gott  mir  goldne  Hdmerf 

Gieb  mir  silbernes  Geweihe, 

Daß  ich  dieser  Kiefer  Rinde 

Spaltead  sehe  was  darinnea.**  i 

Gab  ihm  Gott  die  goldaai  Hfiioery 

Gab  das  silberne  Geweihe ; 

Und  er  s]>alt<'te  die  Rinde. 

Saß  ein  junges  Mädchen  drinnen. 

Das  gleich  einer  Sonne  stnüüte. 
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voraugsweise  die  Bännic  geheiligter  Haine  gewesen  sein,  welche 
dem  wirtschaftliehen  Gehrauclie  (hirehaus  entzogen  waren.  Aher 
auch  .später  noch  linden  wir,  daß  in  den  Marken  oder  Gemein- 
waldungeu  gewisse  Bäume  davor  geschützt  waren,  von  jedem 
Marlvgenossen  gesehhigen  zu  werden.  Sic  umzuhauen  war  hei 
Kapitiilstrate  verhoten.  Dazu  gehörten  vorzugsweise  die  „frucht- 
baren/* d.  h.  zur  Ma^it  dienenden  llarthülzer  Eiche  und  Buche, 
(das  Bhiniholz,  die  Bhimwarej  wogegen  es  in  alter  Zeit  jeder- 
maim  freistund,  das  „unfruelithare'^  weiche  Tauh-  oder  Dust- 
hülz  nach  Beliel)en  llir  seinen  (Jebrauch  zu  hauen;*  ferner  die 
zur  Bezeiehnung  der  Grenze  dienenden  Bäume.  In  manchen 
Gebirgstälern  tler  Schweiz  z.  B.  im  Urserental  waren  Arven  und 
Taniien  gebannt  d,  h.  vor  dem  Axthieb  gefreit.  Auf  dem  Um- 
hauen gewisser  Grenzarven  stand  der  Tod.'  Unzweifelhaft  blicl)en 
einzelne  Exemplare  stäts  unberührt  stehen,  während  andere  zu  Bau- 
bolz angewiesen  wurden.  Solche  Schutz-  oder  Freibäumc  scheinen 
vielfach  die  Träger  der  alten  mythischen  Anschauung  geworden 
zu  sein  (vgl.  o.  S.  :ib).  In  Seliwedeu  sj)richt  man  von  gewissen 
frkräd  (FreibUumen)  wclclie  niclit  gehauen  werden  mögen  „denu 
die  Rewoimeriu  des  Baumes  yhou  som  bor  i  trädet)  will  nicht 
gehauen  sein''.' 

§.  12.  Baum,  zeltweiliire  Hülle  einer  ab&reschicdenen 
Seele.  In  weiterer  Entwickelung  nehmen  nun  die  bisher  behan- 
delten Vorstellungen  von  einem  Baumgeiste  mannigfach  andere 
Formen  an,  von  denen  >vir  jedoch  nur  einige  der  einfacheren 
und  von  fremder  ßeimischung  frei  gebliciienen,  teils  erwähnen, 
teils  näher  darlegen  wollen.  Aus  dem  Glauben,  daß  die 
Pflanze  eine  Seele  habe,  erwuchs  die  Ansieht,  daß 
dieselbe  der  zeitweilige  Körper  einer  Menschetiseele  sei.  Die  Seelen 
Liebender  oder  anschnldig  Gemordeter  wandebn  sich  in  weifie  • 
Lilien  ukd  andere  Blumen ,  wddie  ans  dem  Grabe,  oder  ans 
dem  hinströmende  Blnte  herronpriefien  (S.  die  o.  S.  3  Anm.  1 
angeführten  Schriften).  Die  70  Fbft  hohe  sogenannte  „schöne 
Ekhe*'  im  Walde  bei  LllfdMiw  aoü  ans  dem  Hmide  eines  in  der 

1)  VgL  hu  Bugond.  XXVin.  1—8.  Et  iik  iedenMim  die  EdMiboiS 

gtwihrt  ftinddendi  ligna  ad  asug  8aos  do  jaccntivia  et  sine  fructn  aibaii- 
hOB  in  cajuslib.  t  silva.    Vgl.  IJosober.  System  der  Volkswirtschaft  II,  522. 

2)  liociihuiz,  Aargaa.  Sagen  1,  72.   Den.  AlenuuiD.  Junderlied  287. 

3)  H^lt43n-Cavamuü  a.  a.  0.  S.  310. 


Digitized  by  Google 


40 


Kai^I  I.  Bknmaeele: 


Schlacht  G:cfallenen  Königs  hervorg:ewachsen  sein.'  Ebenso  giebt 
es  viele  Sagen  von  sogenannten  Blutbünnien ,  die  ans  dem  Blute 
schuldlos  Geriehteter  entstanden;  mit  dem  Blute  frin^  die  Seele 
in  sie  Uber.  Zu  Camern  waren  das  7  Eichen,  die  sieh  wunder- 
bar zu  einem  Stamme  vereinigten ,  und  als  man  einst  eine  der- 
selben fiülte,  schwitzte  der  Stumpf  blutige  Tränen ,  bis  ein  neuer 
Baum  aus  demselben  hervor^vuehs.'  Zu  Möilnifcll  im  Eyjafji'rdr 
auf  Island  ist  es  ein  Vogelbeerbaum  (reynir),  der  aus  dem  Blute 
zweier  wegen  vermeintlicher  Blutschande  nnst  huldig  bingeriehteter 
Geschwister  entsteht.*  In  der  Hrtll  (Oberi)falz  )  hän^^t  man  an  dem 
Orte,  wo  jemand  ;^'ewaltsanien  Todes  starb,  eine  Taiel  mit  einer 
Gedilehtnißinsehrift  au  einen  Baum.  Bei  Tag  soll  dann  die  arme 
Seele  des  Getodteten  im  Baume  hausen,  Nachts  aber  entbunden 
sein  und  in  einem  gewissen  Umkreise  frei  schalten  dürfen.* 

Doch  nicht  bloß  reine  und  selige  Menschengeister,  auch  die 
Seelen  Verdammter  nehmen  nach  dem  Tode  Pflanzenleib  an.  In 
einem  Laubwalde  zwischen  Altstrelitz  und  Neubrandenburg,  an 
einer  Stelle,  wo  einst  ein  Meuchelmord  begangen  wurde, 
stieg  täglich  mit  dem  ersten  Schlage  der  Mittagsstunde  eine 
distclähnliclie  Pflanze  aus  dem  Boden,  deren  Stamm  zwei 
mit  Stacheln  besetzte  Arme  mit  in  einander  gerungenen  Hän- 
den bildeten,  unten  am  Stiel  zwei  ül)er  und  Uber  mit  Stacheln 
oder  Domen  besetzte  M  ens  eben  köpfe.  Sobald  es  zwölf  aus- 
geschlagen hatte ,  war  das  Gewächs  spurlos  verschwunden. 
Einem  Pastor,  der  mit  seinem  Stocke  darüber  hinfuhr,  verkohlte 

1)  N.  VaterL  Aichiv  1,  347.  Harrys,  VoUungen  NiedenacbBens  1840 

I,  88,  55. 

2)  Kahn ,  nordd.  Sagen  107,  122. 
8)  Mmaw,  MtaiL  Sag.  177. 

4)  Schtawerlli,  ans  der  OberplUs  I,  291.  Nihm  Uber  di«««  Sitte  in 

anderen  Bairiachen  Landschaften  liest  man  in  Ludw.  Steubs  Bairischcm  Hoch- 
land 8.  60.  Man  Icpt  den  Vorst'irln'non  sogleich  nach  dem  Tode  auf  ein 
Brott  .  das  R^'hbrett.  (d  i.  Ijeidioniirett ,  vgl.  nihd.  r>' ,  alid.  hn'i».  i,''»th. 
hraivs  Leichnam,  vorzogsweiso  wol  der  blutige,  getödtotc  Leib  ^  (skr  kra- 
kravjun  rohee  Fldaoh,  gt.  xtfias,  lat  caro  und  onier,  Ut.  krauja»  Blnt, 
altd.  kroTi  Blnt).  Auf  dem  Beklnvlt  Ueibt  et  bis  nim  Begiibnift  liefen. 
Dann  giebt  man  es  dem  Maler,  der  es  bim  anstreicht ,  den  Namen  dea  Ver- 
storbenen .  eine  Bitte  um  ein  Vatoruns*>r  und  ein  R.  i.  p.  (requiescat  in  pace) 
darauf  setzt.  Diese  Andenken  werden  dann  auf  der  Flur  oder  im  Walde, 
wo  die  Fußsteige  vorübergehen,  an  Feldkrenaen  oder  Banmitimmen 
foitgenuMht  uid  bleS^  dort,  Ua  sie  Terwittem. 
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der  Stock  und  vcrlahmte  der  Arm.*  Diese  Mecklcnlnirger  Sage 
zci^'t  eine  wunderliche  Zutat  mittelalterlichen  Fegefeuerglauhens. 
Keiner  ist  die  bairische  von  den  drei  verfluchten  Jung:t"eni,  die  in 
einem  Waldschlosse  bei  Nürnberg  ein  gottloses  Leben  tlihrten, 
Frenule  anlockten,  ausplünderten  und  tödtctcn.  Gottes  Blitz- 
strahl erschlug  sie  und  verbrannte  ihr  üaus;  ihre 
Seelen  aber  fuhren  in  drei  große  Bäume  und  so  oft 
einer  davon  gefüllt  wird,  geht  die  Seele  in  einen 
au  dem.  Nach  Gebetläuten  hört  der  Vorübergehende  von  den 
Wipfeln  dieser  Bäume  herab  lockende  Stimmen  oder  schaden- 
frohes Gekicher  und  nicht  undeutlich  glaubt  er  zwischen  den 
Aesten  eine  Gestalt  zn  sehen,  die  ihn  zu  sich  winkt'  Breithut, 
der  Geist  eines  berüchtigten  Ranbritters  im  GeiBenthSle  läßt  sich 
hie  nnd  da  als  Banmklotz  oder  gradezn  als  Baum  blicken.'  Ein 
Pfleger,  der  Waisengelder  angegriffen  hat,  spnkt  im  Walde.  Er 
sieht  aas,  wie  in  Baomrinde  gekleidet ^  lehnt  flidi  an  einen 
Banmetamm  nnd  sehant  die  HolsaiMter  sftair  an,  bis  sie  mt- 
aelit  fliehen.«  An  der  Pfidfenhaide  am  HaUwiler  See  stand  bis 
▼or  Iranem  ein  sehr  alter  Kireohbanm.  Daldnter  sah  jeder,  der 
Nachts  vorOber  gmg,  ^en  Mann  stehen,  der  die  Hand  vor^ 
atreelLte,  dann  rasch  herrorsprang  nnd  Tcrachwand.  Wer  sich 
nach  ihm  nmsah,  dem  blieb  der  Hals  yerdrehi  Ebem  Weib 
hing  er  sich  als  Dom  hi  die  Jflppe  nnd  als  sie  diesen  entfernen 
woUte,  schwoll  ihr  der  Kopf  an.  Man  hieb  den  Bfarnl>anm  nm. 
Seitdem  ist  anch  jene  Stelle  fireii  aber  ebenso  lange  sitst  im 
Keller  des  nSchstgelegenen  Haoses  ebi  scfawarser  Hmid  anf  einer 
Kiste. nnd  heiBt  wie  der  ISngst  yenrtorbene  Ahnherr  dieses  Hauses 
Snchelisw*  im  Bachenwalde  aof  dem  Kestenbeig  zwischen  den 
Schlossern  Wildegg  nnd  Bronegg  hat  sich  eui  Jüger  an  emer 
Etcbe  eriiingL  Als  der  Schioftherr  ihn  fand,  Tom  THnde  in  den 
Zweigen  hhi  nnd  her  geschankeh,  befidd  deiselbe  die  Eiche  n 
ftUen;  aber  Blnt  qnoD  unter  den  Axthieben  hervor  und  rote 


1)  Kiedcrliöffer,  Mccklenbargs  YolkisagaD  m,  198. 

2)  Panzer,  Boitr.  z.  1>.  Mvtli.  IT.  197,  342. 

3)  Birliuger,  Volkstüiiil.  a.  Schwaben  I,  10,  8. 

^  4)  Schönwerth,  ans  der  Überpfalz  III,  131.   Vgl.  den  Geist  inider  hohlen 

Btche  hei  0«iikingen,  der  Torftbergehende  Mensahen  mit  hi  den  Baun  xa 
Behnra  mahl  E.  Mtier,  Sehwib.  Sagen  851,  S80. 

5)  Boefahols,  Schweisenagen  ans  dem  Aargaa  B.  I  Aaran  1866.  8. 8(^  68. 
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Adern  dorehiosen  den  Stamm.  Da  yerbnumton  die  Leate  Stamm 
and  Ldcimam.  SeHdem  pinoht  aber  der  Todte  als  Wfldhani 
Ton  Wildegg  mit  gespenatigen  Hnnden  dnrdi  den  Wald,  oft  hOrt 
man  dieaelben  winaeln,  wenn  er  de  an  die  BBome  hSogti  um 
de  mit  Riemen  an  hauen.'  Eine  Variante  dieser  Sage  Icnflpft 
sieh  nnweit  daTon  an  einen  Holsbimbaun  zwisohai  Wildegg 
nnd  Liiiifig.  Der  kmnmie  Jüger^  der  an  diesem  Baame  seine 
Hönde  anfzahSngen  pflegte,  sich  an  ihm  erh&ngt  hatte  and  unter 
demselben  begraben  war,  lieft  sieh  da  noeh  immer  sehen  s.  B.  * 
ab  dreibdniger  Hf»e  mit  Augen  so  groft  wie  ebi  Pflugrad.  Wer 
ihm  naehschaute,  dem  schwoll  der  Kopf.  Oder  er  stand  als 
schwarzer  Mann  hinter  dem  Baume.  Einer  der  ihn  an- 
redete, bllite  mit  gedunsenem  Hund  und  gesehwollenen  Augen, 
Die  Gemeinde  beschloft  nun  den  Banm  umhauen  zu  lassen.  Aber 
wihrend  das  Gebttsdie  ringsum  unbewegt  in  der  ruhigen  Luft 
stand,  schllttelte  ein  Brausen  die  Aeste  des  Holzbirnbaums.  Den  * 
Arbeitern  sprang  die  grofte  Waldsäge  ab,  und  wo  man  mit  der 
Axt  hintraf,  war  das  Beil  stampf  und  ein  blutroter  Saft  quoll 
nach.'  Diese  Sagen  sind  in  mancher  Hinsicht  lehrreich.  Die 
Seele  des  Verstorbenen  geht  in  den  Baum  ttber,  erfüllt 
ihn  gleichsam  mit  menschlichem  Leben,  so  daß  Blut 
in  seinem  Geftder  nmlftuft  Zugleich  aber  läßt  sie 
sich  als  Schatten  in  Tier-  oder  Menschengestalt  außer' 
halb  des  Baumes  aber  in  dessen  Nähe  sehen,  und  ihr 
Anschauen  verursacht  jene  Krankheiten,  mit  welchen 
der  nnverhtillte  Anblick  von  Geistern  auch  sonst  be* 
straft  wird.  Durch  die  Vernichtung  des  Baumes  frei  gewprden, 
vereinigt  sie  sieh  mit  dem  Winde  und  tobt  in  der  wilden  Jagd 
daher.'  Es  wird  nun  auch  wol  verständlich  sein,  weshalb  auch 
Gespenster  uud  Klopfgeister  in  hohle  Bäume,  Weidenbäume 
0.  dgl.  gebannt  werden.^  Man  giebt  ihnen,  um  sie  los  zu  werden, 

1)  Rocbbols  a.  a.  0.  I,  78,  57. 

2)  Rochholz  a.  a.  0.  I,  69,  5G. 

3)  Vgl.  Mannhardt,  (iöttorwolt.  S.  107  ff. 

4)  Vgl.  H.  rröhle,  Harzsagen  S.  KUJ  ff. ,  1  — IV.  Den  ZuHanimenhang 
oder  die  Ueberg&nge  der  dargelegten  Auscbaauugcu  zeigt  u.  A.  aucb  dio 
Mittoilnngl  Pansen  (Beitr.  II,  302)  daS  der  Sigeeehmied  vk  Esehenfelden  ^ 

iu  der  Oberpfalz ,  wcna  «r  Fieber  hatte ,  gradozu  nach  dorn  Manne  schiekfee, 
der  sich  mit  noisterbannen  abgab.  Dio.scr  liob  dio  TfinehweUe  auSy  beute 
den  Geist  und  keüto  ihn  in  einen  Weidenbaam  ein. 
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den  Baum  mm  Leibe.  Der  im  Weinkeller  epikende  Geist  eines 
bOeen  -Wirts  isk  in  die  BaekftLder  linde  bei  Znmcb  gebannl 
worden.  Dort  banste  er  in  einem  AsHooh.  Nadits  sei  er  oft 
auf  einem  Aste  nnd  geigte  and  je  sebftrfer  im  Winter  die  Sehnee- 
flocken  Aber  BackfeM.  stöberten ,  desto  schöner  nnd  schärfer 
geigte  er  dnmf  los.  Ein  Baner,  der  naeb  diesen  TOnen  tänzle^ 
bis  er  omfiel,  ist  Ton  Stond  an  der  beste  TSnaer  im  Lande 
geworden.  Dieses  saaberisdie  Geigcnfipiel  ist  die  Mosik  des 
Waldee,  das  Lied  des  StnnneSi  welehes  alles  bewegt  nnd  tanaea 
macht^  Die  brdte  Eiobe  auf  dem  Bleft  bei  Salzoogen  war  die 
machtigste  des  ganaen  Forstes.  Als  sie  hM  wurde  trugen  die 
Jesuiten  manchen  Poltergeist  in  dieselbe.  Leute,  die  yorbei-  * 
gingen ,  hörten  die  Oester  darinnen  rumoren.  In  die  dicht  belaub- 
ten steilen  WMnde  der  wilden  Lüeher  einer  Scfalueht  m  der  Nihe 
dieser  Eiche  sbid  ebenfalls  Polteigdster  getragen  und  festgebannt 
Noch  beute  guckt  fost  ans  jeder  Ecke  und  ans  jedem  Baum- 
stampf  ein  Spukgesicht  heraus  und  ersehredLt  die  armen  Leute^ 
die  dort  Leseholz  sudien.  Ein  Tagelöhner  ans  Salzungen  hatte 
hier  Baumstnbben  gerodet  und  spaltete  dieselben  unter  semem 
Fenster  Tor  dem  n^ien  Tore;  da  sah  er,  als  er  so  eben  einen 
KeQ  eintrieb,  aus  dem  Stubben  ein  kleines  graues  MMnnlem  her- 
aus nnd  durch  die  Türe  in  das  Haus  sehU^fen  und  ehe  der 
Tagelöhner  sich  noch  von  seinem  Schrecken  erholt  hatte,  guokte 
der  kleine  Venn  auch  schon  durch  die  runden  Sdieiben  der 
Wohnstube,  schnitt  allerlei  Gesichter  und  trieb  so  lange  Unfugs 
Ms  er  ihn  durch  ebien  Geisterbanner  fimgen  und  wieder  ban- 
nen 11^* 

Noch  eb  Beispiel  sei  angeftihrtj  welches  wieder  erinneni 
mag,  daS  auch  diese  Yorstellnngsweise  die  Bttume  und  niederen 
Pflanzen  gemeinsam  nmfaftt  Man  soll  die  Scfamelber  (Sohmeloher 
oder  Schmielen)  eine  hohe  schlanke  Grasart  nicht  abieiBen,  oder 
damit  die  Zähne  nnsstochem,  damit  man  nicht  yon  den  bösen 
Geistern  oder  Teufeln  bcBessen  werde,  welche  oft  dahinein 
gebannt,  oder  darauf  gespieit  sind.*   Zu  vergleiehen  steht  die 

1)  Rochholz  a.  a.  0.  610.  Mannhardt,  Götterwelt,  S.  113.  lU.  123. 
Die  NAturcrHcheinuDg  aelbst  ist  beschrieben  in  Auerbach«  Volkskolctider  1S60, 

&  m 

2)  S.  L.  Wucke,  Sagen  der  mittloren  Werra  II,  48. 

3)  Sdidnwdrth,  ans  der  Oberplab  lU,  llö.  Heier,  Schwib.  Sag.  ai7»S71. 
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Ton  J.  W.  Wolf,  Beitr.  II,  242  ans  Jaoob  a  Voragine  angefthrte 
Legende  tod  emem  bOeen  Geist,  der  in  oder  swisdien  den  Blllt- 
tem  einer  Salalstande  saft. 

§.  13.  Bram,  AnftaDthalt  des  HaiisgetsteB.  Mit  den  adetit 
beliandelten  Sagen  bertthrt  sich,  was  wir  schon  oben  S.  33  wahr- 
nahmen, daB  die  Seele  eines  durch  iqnnpft^etische  Knr  mit  dem 
Baume  yeibondenen  Menschen  nach  dem  Tode  in  ersteren  Aber- 
geht,  nadi  dem  Abholxen  des  Baumes  in  dem  daraus  geammer- 
ten  Balken  yerbleibt  und  Klabautermann  d.  h.  SchutigeiBt  dea 
Schiffes  wird.  Ebenso  wdlt  nach  manchen  Sagen  der  BiansgelBt 
im  Hansbalken  und  bleibt  wo  dieser  Terbleibt^  Er  war  wol 
auch  Toiher  Geist  des  cum  Balken  verarbeiteten  Baumstammes. 
W.  Menzel^  beneht  auf  die  Herkunft  des  Hauskobolds  ans  dem 
Banme  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  auch  die  folgende  Sage.  'Ska 
Hausgeist  su  Sachsenheim,  der  sogenannte  Klopferle,  schenkte 
der  Magd,  so  oft  sie  in  den  Keller  kam,  ein  Geldstück.  Als 
ihm  aber  der  Bitter  be&hl  mehr  zu  bringen,  erschien  der  Geist 
vor  dem  Ritter  mit  dnem  Eichenblatte  im  Munde,  woran  drei 
Eicheln  hingen  und  verbrannte  ihn  sammt  dem  Schlosse.'  Sollte 
das  Eichenblatt  andeuten,  daB  der  Schntsgeist  des  Hauses  in 
den  Wald  surttckkehren  wolle? 

§.  14.  Baum,  Schntzgelst  oder  Sitz  des  Sehmtzgetst^'s. 
Jedenfalls  gehört  es  in  den  Kreis  dieser  Vorstellungen,  daB  der 


1)  Müllenhoff,  Schleswigholst.  Sagen  371,  4.')1.  Rochholz,  Schweizer- 
ttagen  a.  d.  Aargau  1,  75,  5'J.  VgL:  Die  Siameson  bringen  nach  Vollondnng 
eioe«  BootM  dem  Diiiwii  oder  Bnkkhafiimda  dee  Bavmei,  wonns  es  gezim- 
mert wurde,  Opfergaben,  um  Um  sn  bewegen  in  Sehlmgengestalt  f<»rten  als 

Schutzgeist  im  Kiele  dos  Fahrzeu^'s  zu  verbleiben.  Anch  beim  Häu.serbaii 
opfern  sie  den  ans  dem  WaMo  hcrbeigebraohten  und  jetzt  in  ilor  Wohnung 
aufgerithtoten  Pfosten,  um  die  einwohnende  Geisterkraft  uIj*  Hfhützfiiden 
Dämon  dem  Hause  zu  bewahren.  Einige  solcher  in  Bäumen  lebenden  Phum- 
mathemda  oder  BakUiatbeTada  veriaeeoD  willig  den  unter  dem  Aithieb  fid- 
'  lenden  Stamm,  und  loeben  einen  andern,  andere  werden  bOoe  und  xidien 
lieh.   A.  Bastian ,  Zs.  f.  Völiccrpsych.  Y,  888. 896. 

2)  Lit<>ratur^:osrliirhto  1,  109. 

3j  Magetiau.  Schwäb.  ^agen  14').  Im  Zabergau  heiiit  es,  daB  der  ruch- 
lose Bitter  auf  Blankenhom  den  Hausgeist  durch  einen  Pfaffen  beidiw5ren 
lies,  nm  mehr  Geld  in  erpreiaen.  Da  erediien  dieser  ale  üitgehenar  eine 
^Bichel  und  ein  ESebenUatt  im  Hanl  und  hinter  ihm  brach  Fenet  in  den  Saal 
und  verschlang  die  Burg  lammt  allen  Bewohnern.  Jüanaiager»  Oeacluchte 
des  Zabergaos  II,  13a. 
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ideale  Doppelgänger  der  Menschenseele,  der  Sohutzgeist  (genios 
tutelaris)  der  einzelnen  Persönlichkeit  (oder  ^^anzer  Geschlechter) 
die  fytgja,  der  Altnorwcger  sagte  (Myth.*  828  ff.  Mann- 
hardt,  gcrni.  Mythen  306  ff.)  in  einem  Baume  Wohnnng  liaben 
8oU.  Im  jedoch  diese  letztere  Anschauung  vollständig  yer- 
stttndiich  za  machen,  gehen  wir,  ehe  wir  ihrea  Bestand  aufHih- 
ran,  noch  einmal  auf  eine  schon  vorhin  ?on  einem  andern  Punkte 
ans  angeschlagene  Gedanken  reihe  ein. 

§.  14*.  Baum  —  LebeushamiL  Die  imter  nns  gans  geläufige 
Bedeweise  „der  Baum  meines,  deines,  seines  u.  s.  w.  Lebens 
grtUit,  welkt,  stirbt  ab''  zeigt  uns  den  Vergleich  menschlicheo 
und  vegetabiliBchen  Wachstums  in  persönlichster  Anwendung  zu 
einem  stätig  dem  Bewußtsein  vorschwebenden  Bilde  gediehen, 
WUhrend  wir  uns  aber  darüber  klar  sind,  daß  das  uns  inunar 
nente  Leben,  die  Gesammtheit  der  Zustände  und  Veränderungen 
unseres  Seins  durch  dieses  Bild  ausgedrückt  werde,  tritt  dasselbe 
für  das  BewuBtsein  mancher  Mensehen  auf  niederen  Stufen  durch 
Hypostase  als  etwa»  Keales  und  Selbständiges,  gleichsam  als 
ihr  Doppelgänger,  der  alle  ihre  Schicksale  mitmacht,  anzeigt, 
oder  gar  bestimmt,  aus  ilircr  Persönlichkeit  heraus  und  neben 
dieselbe.  Man  sehe  nur,  wie  in  einem  von  Orest  Miller'  mit- 
geteilten schönen  russischen  Hochzeitliede  aus  dem  renuschen 
Gouvenicment  das  Mädchen  sein  Verhältnis  la  dem  künftigen 
Ehegatten  schildert: 

Nar  wenig  schlief  ich  Junge, 

Wenig  (Iii*  ganzo  Nacht. 

Doch  iu  dem  ächluiiiiiier  hatt'  ich 

Binen  aehAnen  Tnuun. 

Ich  nli  in  Hofeg  Hhten 

Wuchs  ein  Cypressenbaum 

Und  ihm  zur  Seit'  ein  andrer, 

Kin  zuckersuÜt.T  Baum. 

Und  auf  dciii  liaiubo  waren 

GoldflOtf  Zweig»  viel, 

Zvfligtt  von  Gold  und  Sflber. 

Da  sprach  das  Haupt  des  Hmw, 

Der  Meister  „  liehe«  Herz, 

Soll  ich  den  Traum  dir  deuten? 

Sieh  der  Cypresseustamm 

Bin  ieh,  der  ieli  dein  dgen. 

1)  Khriütomatija  ?.  1.   Petersburg  Ibtiti  1.  S.  S8. 
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Der  znckeni&te  Raam 
Biüt  du .  nn<i  du  List  mein. 
Und  uui  >!•  m  Uaoni  die  Aest« 
Sind  «Bne  Sleiiicii  jm 
Die  li«bea  tenrm  Kindfir.** 

Obgleich  Hunderte  yon  Meiteii  Yen  Perm  entfernt,  liefert 
das  Saterland  den  nachgten  Verwandten  dieses  VeUuliedes  in 
einem  HoehzeÜinnuicfae.^  In  die  eine  Ecke  der  Bettlaken,  wdche 
ein  Bfttatigam  nüMLommt,  wenn  er  ans  dem  elterliehen  Hanse 
in  einen  fremden  Hof  liineinlieiratet  (und  nur  dann)  stidEt  man  mit 
Iranten  Fiden  einige  Blumen  on^  einen  Banm,  nnf  dessen 
Wipfel  und  reieh  belaubten  Aesten  Hähne  (eine  leicht  ver- 
sttndliehe  Symbolik)  sitzen.  Za  beiden  Seiten  des  Stammes 
stehen  die  Anfengsboehstaben  seines  Tanf>  nnd  Familiennamens. 
Ebouo  sticken  die  Mädchen  in  ihre  Ansslenerhemden  am  Halse 
anf  Jede  Seite  der  Spange  je  einen  Banm  nnd  die  Bneh- 
stsben  ihres  Kamens.  Es  Ist  der  Schicksals-  oder 
Lebensbanm  der  jnngen  Lente  selber  gemeint,  der  ans  dem 
heimaliichen  Boden  yerpflanzt  künftig  auch  in  dem  neuen  Wobn- 
ritze  grttnen,  wachsen  and  Früchte  bringen  soll.  Auf  der  glei- 
chen An8chaanng  beruht  eine  Reihe  schöner  Hochzeitsitten,  die 
sich  durch  Tide  deutsche,  sla\ische  und  lettische  Landschaften 
verfolgen  lassen.  Dem  jnngen  Paare  werden  bei  der  Hochzeit 
grOne  Bäume  vorangetragen,  ein  grüner  Banm  prangt  auf  dem 
Wagen,  der  die  Aussteuer  der  Hraut  in  die  neue  Heimat  fllbrt^ 
anf  dem  Dach  oder  vor  der  Tür  des  Hochzeithanseg.  Im  Dröm- 
ling  tragen  die  Braut-  und  Bräutigamsjungfem  anf  dem  Wege 
snr  Kirche  dem  Brautpaar  brennende  Lichter  auf  jungen  Tan- 
nen oder  mit  Buchsbaum  umwundenen  Gestellen  voran.'  Im 
Hannöverschen  Wendlande  tragen  die  Kranzjnngfecn  während  der 
Ebrentänze  der  Brautttthrer  und  des  jungen  Ehemanns  mit  der 
Neuvermählten  mit  brennenden  Lichtern  besteckte  grüne 
Tannenbäumchen  vorauf;  indem  die  jungen  Eheleute  diese 
Lichter  mit  Tllclieni  ausschlagen  (sie  wollen  ihren  I^bensbaum 
fllr  Hieb  behalten),  geben  sie  das  Zeichen  zum  Beginne  des  allge- 
meinen Tanzes.^    In  den  wendischen  Dörtem  bei  Batzebnig 


1)  L.  Strackorjan,  Abor^Iaubo  and  Sage  auB  Oldeuburg  II,  124,  437.  | 

S)  Kuhn,  Mark.  Sagen  357. 

8)  B.  Mtadener,  mi  allen  Weltthdlan  1878  8.900. 
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d^giegen  liatte  ein  grüner  Banm.anf  dem  Braotwagen  PhUs.^ 
In  der  Oberpfidz  steckt  ebenao  ▼om  anf  der  SaBenten  Spitee  des 
KammenragenS)  der  die  AnsBteaer  der  Brant  trlgk,  ein  versier- 
lea  Fichtensttamelieny'  meht  minder  schmlloken  den  8ohw&- 
Meehen  Bnmtwagen  nm  Ehingen,  d^r  die  Krakel  and  das  Ehe- 
bett flttirt,  sechfl  mit  seidenen  Bindern,  Goldflittem  and  Bhmen 
gelierte  TannenliSame.*  Anf  den  lettiselien  Baaerhochzeiten  in 
Kurland  warde,  sobald  das  neue  Paar  ans  der  Braotkammer 
trat,  nachgeforscht,  ob  der  jnnge  Ehemann  die  liebesprobe  kräf- 
tiglich  bestanden.  Befiind  es  doh  so,  so  wnide  große  Frtihlieh- 
keit  geübt  and  ein  groAer  grüner  Baam  oder  Kranz  oben 
auf  das  H«n8  gestellt*  Der  Lebensbanm  des  Hi^atigams, 
oder  des  nenbegrttndeten  StammeR  steht  gut,  wemi  Aassicht  auf 
Nachkommenschaft  da  ist.  In  Schweden  niniint  man  als  Braat- 
stahl,  auf  dem  das  Hochzeitpaar  nührend  der  Tranong  sitzt,  einen 
Choistnhl,  pflanzt  zwei  Tannen  mit  Blumen  und  Goldpa- 
pier vor  dessen  Türen,  spannt  oben  eine  weiBe  Üecke  aus  und 
verziert  es  auffallend.  Zu  Väftbo  werden  am  Vorabend  der 
Hochzeit  an  allen  Türen ,  Tforten  und  Oattertoren  Tannen  gesetzt^ 
eine  zn  jeder  Seite. ^  Im  Zwodtagrande  im  Voigtlande  werden, 
wie  anch  in  Thüringen  Fichten,  vor  das  Hochzeithans  gesetzt.* 
Im  Weimarischeii  pflanzen  die  Bursche  nnd  Mädchen  des  Ortes 
am  Vorabend  der  üochzeit  grüne  Tannen  vor  das  Brauthaas 
und  verbinden  sie  mit  Blnmengewinden,  Kränzen,  bunten  Bän- 
dern und  einer  Citrone,  worauf  die  Namen  der  Brautleute  ein- 
gestochen sind,'  Dies  geht  schon  Uber  in  eine  andere  Form  der 
nämlichen  Sitte,  welche  wir  spUtcr  nach  Erörterong  des  Mai- 
baams  und  Emtemais  betrachten  werden. 

Nicht  selten  geschah  es,  dali  uuwillkllrlieli  oder  mit  Absieht 
ein  bestimmter  kijcnder  Baum  zum  Träger  des  zweiten  (iliedes  der 
Gleichung  und  dadurch  gleichsam  dauernd  zum  alter  ego  eines 

1)  Jahrbficher  f.  Schleswigholgt.  Tiandcskimde^ 

2)  Schönwerth,  an-;  der  Obexpfalz  I,  67. 

3)  Birlinger,  II,  358. 

4)  V.  Brand,  Keiaen  durch  dio  Mark  Bnadenburg  u.  s.  w.  Wesel 
1708.  78. 

5)  Heinsberg -DOringsfeld,  Hochzeitbach  S.  5. 

6)  Kühler,  Vulksbrunch  im  Voigtland.'  iHTw.  2^i]. 

7)  F.  Schmidt,  Sitten  und  Uebrfiuche  boi  Hochzeiten  in  Thäringcn,  S.  33. 
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bestimmten  Meiisehcu  gemacht  wurde.  In  llochhcim,  Einziugen 
und  anderen  Orten  in  der  Näbc  von  Gotha  z.  B.  besteht  der 
Brauch,  daß  (h\s  Braut])aar  zur  Iloclizeit  oder  kurz  daniu-h  zwei 
junge  Bäunidien  auf  Genieindceigcntuin  pÜanzcu  uiuü.  An  sie 
knüpft  sich  der  Glaube ,  wann  das  eine  oder  das  andere  eiiigcho, 
mUsse  auch  das  eine  oder  andere  der  Eheleute  baUl  stellten,' 
Auf  ähnliehe  Anschauung,  vermöge  deren  der  Liebhaber  einen 
Baum  mit  sich  selbst  identifiziert,  gründet  sich  u.  A.  auch  der  • 
preußische  A1)erglaube,  wenn  man  die  I^ie])e  eines  Mädchens 
begehrt,  drei  Hmire  desselben  in  eine  Baunispalte  einzuklemmen, 
so  daß  sie  mit  dem  Baume  verwaeliseii  mtlssen.  Das  Mädchen 
kann  dann  nicht  mehr  von  einem  lassen.* 

§.  14".  F(>rt reisende  verknüpfen  Ihr  Leben  mit  einem 
Baume.  Sebr  deutlich  springt  diese  Vorstellung  vom  Schick- 
sals -  oder  Lebensbaum  in  einer  Keihe  weitverbreiteter  Traditio- 
•  nen  hervor,  wonach  ein  Fortreisender  sein  Leben  sympathetisch 
mit  einer  daheimbleibenden  Ptianze  verknüpft.  Im  Märehen  von 
den  zwei  Brüdern  (K.  H.  M.  Nr.  6o)  z.  B.  stölH  der  Fortziehende 
»ein  ])Iesser  in  den  Baum  vor  der  Tür  des  Vaterhauses.  So 
lange  es  nicht  roste,  sei  das  ein  Zeichen,  daß  er  selbst  gesund 
sei,  wie  der  Baum,  im  Märclien  von  den  Goldkindern  iNr.  85) 
lassen  die  beiden  Jünghngc,  als  sie  ausziehen,  um  die  Welt  zu 
sehen,  ihrem  Vater  ihre  beiden  Goldlilien  zurück.  „Au  ihnen 
kannst  du  sehen,  wie  es  uns  ergeht.  Wenn  sie  frisch  sind, 
befinden  wir  uns  wohl;  wenn  sie  welken,  sind  wir  krank,  wenn 
sie  abfallen  sind  wir  todf  Ob  diese  Märchen,  denen  sich  ver- 
wandte Züge  nicht  allein  ans  Indien,  sondern  selbst  aus  Mexiko 
and  Aegypten  an  die  Seite  stellen  lassen,"  einheimische  Grewächse 

1)  Li  Weimar  ist  d«r  Itomeli  abgdSot;  w  wird  ein  sogeiMiuites  Binni- 

chongeld  (2  Rthlr.  1  ^t.  8  Pf.)  an  die  Stadtkasse  zur  Pflege  der  Obgtbauiii- 
•/ucht  bezahlt.  Schmidt,  Sitten  und  nrüuoho  bei  Ifochzeiteu  in  Thüringen, 
S.  40.  Vgl.:  Wenn  in  liritish- Guyana  zwei  kleine  Kinder  mit  einander  ver- 
lobt werden,  pflanzen  die  betreffenden  Parteien  alä  Zeugen  für  den  Con- 
tntet  swei  Bimne  und  wenn  «ner  Ton  diesen  Bfomen  Terdonren  aollte,  atiHit 
das  Kind,  dem  es  angehört,  sicherlich.  Tyler,  Forschungen  über  Urgeschichte 
der  Menschheit,  ä.  168  nach  Rev.  J.  H.  fiemaUt  MiBoionJUj  laboon  in  Bri- 
tish-Guiana,  London  1847,  S.  59. 

2)  J^Viachbier,  Hexensprach  S.  160. 

8)  In  emem  Ton  W.  Grimm  nachgewieBOien  indiseben  Yolkalicde 
(Brongliton,  seleetioos  l^m  tlie  popdar  V^tiy  of  the  Hindooa,  Lenden  1814, 


Schickaalü-  uutl  GeburldLumu  von  Einzelnen  und  Familien.  4S 

seien  ist  mehr  als  zweifeUiaft;  ganz  nahe  aber  ihrem  Inhalt  Hegt 
der  Gedanke  in  der  fein  empfundenen  dritten  Strophe  des  Volks- 
fiedea:  „Morgen  ma%  ieh  fort  von  hier.''  l>er  in  Absehiedaweh 
fiwt  veigehende  Liebhaber  eridärt  sein  Leben  mit  der  anrllek- 
bleibenden  Geliebten,  die  wie  ein  Banm  auf  grttner  Ane  sprieit^ 
der  Art  eins  and  venraohBen,  daß  es  (wenn  er  mit  dem  KOrper 
daYonzlehe)  gleiehsam  dableiben  und  sein  WiederbiKl  in  der 
Perne  absterben  werde: 

Bort  auf  jcurr  gruiieu  An, 
Steht  mein  junges  Leben. 
Soll  idi  denn  mein  Lebelang 

In  der  Fromde  «chweben? 
BaV  ich  dir  was  Leids  getan 
Ha]t  ich  um  VerzeihoDg  an; 
Denn  es  geht  zu  Ende.* 

14^  Schicksals*  uud  Oloburtsbauiii  von  Einzelnen 
und  Famiiieu.  Jedesfulls  kaun  uuumebr  kein  Zweifel  sein  Uber 
die  richtige  AuffjiÄSUug  des  folgenden  von  (ieyler  von  Kaisers- 
berg als  wirkliche  Gescliichte  aus  dem  15.  Jahrhundert  berieh- 
tetcu  Vorgangs.  Als  Molber,  ein  Schuhmacher  zu  Iia«el,  ein, 
neues  Haus  bezog,  wählte  jedes  seiner  drei  Kinder  sich  im  Gar- 
ten einen  Ikum.  Die  Bäume  der  beiden  Mädchen,  Katharina 
und  Adelheid  brachten,  „als  der  Glents  (Lenz)  bereinstach/'  wt^üto 


S.  107)  i)llanzt  oin  jnngor  Khemann ,  der  d'u^  ncuveriuiihhe  Gattin  verlassen 
muß  eine  Lavendelstaude  in  den  tiarteu  und  heiltt  sie  darauf  achten.  Su 
Innge  sie  grfkne  nnd  blflbe  gebe  et  ihm  wohl,  welke  de  aber  and  sterbe,  so 
•d  ihm  ein  Unglllek  begegnet  Biaseeur  hn  Popnl  Vnh  (S.  141)  teßt  eine 
eentral-anierikaiiische  Erzählung  von  zwei  Brfidem  mit,  die  vor  dem  Beginn 
ihrer  gerährlichon  Reist'  in  das  T.aiid  Xibalba.  wo  ihr  Vater  umkam,  jeder 
ein  Rohr  in  die  Mitte  des  Hausfs  ilircr  < JroÜiiiuttor  pflanzen,  damit  dieseihe 
an  det>8eii  lUnhen  oder  Welken  erkennen  möge,  ob  sie  lebendig  oder  todt 
■eien.  (Vgl  Tyler»  ürgeeehiefate  S.  168.  Mnx  Hftller,  Euays  II,  S41).  Wie 
oraH  aber  in  der  Hensehheit  der  Ohmbe  an  diese  Art  Symiiathie  zwischen 
Veilieheinleben  nnd  Pflanzenleben  sein  mfisse ,  dfirfte  das  bekannte  äg}'])tische 
Mirchen  von  Satn  (ind  Au«'i>n  aus  der  Zeit  dos  Mose  im  Paityrns  d'Orbiney 
erweisen.  Satu  verbirgt  sein  Herz  d.  h.  den  Sitz  des  Lebens  (s.  Zeitschr.  f. 
D.  Mythologie  IV,  238)  in  die  BlQte  eines  Bamnea.  An  dtesen  Baum  ist 
fortan  adn  Leben  geknttpft  Als  derselbe  nrngehaaen  wird,  stirbt  er  nnd  im 
oimliehen  Aagenbliflk»  wird  utan  in  weiter  EtttfSMUinig  lebeDder  Brader  Anepn 
seines  Todes  inne. 

1)  I>e8  Kn;^eQ  Wanderhom  lU,  3a. 
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Blttten  hen  or;  die  deuteten  auf  ihren  künftigen  Bcntf  ato  Non- 
nen. Der  des  Bniden  Johannes  trug  eine  rote  Rose;  er  ward 
Predij^crmönch  in  Prag  und  fand  als  Märtyrer  durch  die  Hossiten 
seinen  Tod.^  Die  reinste  und  f<rigerichti^^ste  Ausgestaltung  der 
hier  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  war  die  schttne  Sitte,  sehon 
in  der  Geburtstiindo  eines  Kindes  ein  Bäumchen  zu  setzen.  Jm 
Aargan  geschieht  das  noch  jetzt  ziemlich  allgemein  und  man  . 
meint  dort,  der  Neugebome  gedeihe  oder  serbe  (verktimniere) 
wie  dicBcs  BHumchen.  Ftlr  Knaben  setzt  man  Apfelbäume,  ftlr 
Mädchen  Birnbäume.  Noch  in  der  letzten  Generation  kam  der 
Fall  vor,  daß  ein  Aarganer  Vater  im  Zorne  über  einen  misrate- 
nen  Sohii,  der  eben  in  der  Fremde  und  also  der  väterlichen 
Züchtigung  unerreichbar  war,  aufs  Feld  ging  und  den  dort 
gepflanzten  Geburtsbaum  wieder  umhieb.*  Zuweilen  sieht 
der  Bauer  auch  ohne  ausdrückliche  Anpflanzung  für  eine  bestimmte 
Person  das  Schicksal  seiner  Familienglieder  mit  dem  Schicksal 
der  Bäume  am  Hanse  verbunden.  Der  Voigtländer  ftirchtct, 
jemand  aus  der  Familie  werde  sterben  ,  wenn  ein  Baum  im  Garten, 
oder  ein  cinzolnorAst  püHzlich  dlirr  wird,''  anch  in  Baiem  bedeu- 
•  tet  ein  Baum  am  Hause,  der  verdirbt,  einen  Todten  vom  Hause* 
und  dem  Siebenbirger  Sachsen  verkündigt  es  einen  Todesfall, 
wenn  ihm  im  Traume  ein  umstürzender  Baum  zu  Gesichte  konunt/' 
Grenaii  Inczn  passt  es,  daß  in  Siebenbirgen  (Sächsisch  K'ogcni 
•  auch  der  poetische  Ghiube  herrscht,  dem  Kinde  nahe  der  Tod  ^ 
nicht  mit  der  Sense,  sondern  er  breche  im  Garten  eine  Blume 
vom  Stengel,  im  nämlichen  Augenblicke  sterbe  das  Kind.^ 


1)  Geylor  V.  Kayacrsborf: ,  Kiiu'is  (1508  gehaltener  Prediptcyclus).  S. 
A«  Stüber,  zur  Geschictito  des  VolksabcrglaubüDs  ini  Aii£aogü  dos  IG.  J&hrh., 
Buel  1856,  8. 7. 

2)  Roehhab,  alenunn.  Etoderlied,  8. 384. 988.  8o  pfluite  man  ancli  in 
Polynerien  bei  der  Geburt  eines  Kindes  einen  KdkoBbaum,  des.son  Knoton 
gleich  znm  Zählon  der  Jahrp  dionton  un<l  die  Papuas  vrrVnöpfiMi  d;is  I/t'ben 
des  Neugebonien  mystisch  mit  einem  nannistanimo .  unter  des.seu  Kinde  sio 
einen  Kiesel  einfügen  und  glauben  mit  dem  Umbauen  würde  der  Mensch 
sogleich  tterben.  A.  Buthn,  der  Mjeneeh  ia  der  Geeehiebte  m»  198. 

8)  KSUer,  YolkebiMMli  im  Yoigüeade  8. 899. . 
4>  Panzer  I,  266,  165. 

5)  G.  Schüller,  VolkstOml.  Glanbe  und  Rranch  bei  Tod  und  Begr&bnifl 
im  Siebenbirger  Sachscnlandc.  I.   Kronstadt  1803.  S.Iii,  llä. 

6)  O.  Schüller  a.  a.  0.  S.  10. 


Wie  ein  Einzelner  kann  aber  auch  eine  Vereinigung  mehrerer 
Mensehen,  eine  Familie,  eine  Dori'sebal't  in  einem  Baume  da» 
reale  Abbild  ihres  gejneinsameii  Iiebens  empfinden.  In  Schweden 
nnd  uachwcislieh  die  Namen  mehrerer  Familien  von  einem  heili. 
gen  Baume  bei  ihrem  Stammhofe  hergenommen;  so  der  des  Ge- 
8<'lileeht8  Almen  von  einer  trroBcn  Ulme,  die  ehemals  nin  Hofe 
Bjellennäla  im  Sockn  Alnmndsryd  stand.  Die  drei  Familien 
LinnAenfi  (Linne)  Lindelius  und  Tiliander  hießen  aogeblieh  naeh 
einem  und  demselben  Baume,  einer  großen  Linde  mit  drei 
Stämmen,  welche  zu  Jonsboda  Linde^ard  in  Hvitaiydssocken 
iiandseliat't  Finvedcn  wnclis.  Als  die  Familie  Lindelias  ausstarb, 
vertrocknete  einer  derUauptüste  der  alten  Linde;  nach  dem  Tode 
der  Tochter  des  großen  Botanikers  Linne  hörte  der  zweite  Ast 
auf  Blätter  zu  treil)on  und  als  der  Letzte  der  Familie  Tiliander 
starb,  war  die  Krait  des  Baumes  erschöpft,  aber  der  erstorbene 
Stamm  der  Linde  stellt  noch  und  wird  hoch  in  Ehren  gehalten.* 

§.  14''.  Yärdträd.  Diese  Linde  iuid  ähnliche  Bäume  werden 
als  Värd-trUd,  Sehutzbäumc,  bczeiebuet  Vard  (von  värda  warten, 
bewachen,  hüten)  bezeielinet  Fürsorge,  Ohliut,  ►Schutz;  värdträd 
ist  also  der  Bauni ,  der  die  Fürsorge,  die  Obhut  ausübt;  oder 
vielmehr  der  die  Fürsor^re  persi3nlich  ist.  Der  Vard  wird  näm- 
lich als  ein  persönliehes  Wesen  ged:u'bt,  also  ein  Geist  der  dem 
Menschen  lolgt,  wohin  derseihe  geht;  er  olleiibart  sich  zuweilen, 
sei  es  als  Lieh  tiein,  (das  Licht  ist  eine  F(<rni  der  Seele,  vgl. 
Lebenslicht),  sei  es  als  des  Menschen  Schein bild.  Ks  pebt 
noch  heute  unweit  der  (iehi»tte  nianclie  lllr  heilig  gelialtcnc 
Iläunie,  welche  \'iir(lträd  genannt  sind,  otVenl)ar  als  Woimstätten 
)ler  Vardar  oder  persönlichen  Schutzgeistcr  der  llotleute,  oder 
der  Familie,  die  den  Hof  "bewohnt.  V<»r  wenigen  Menschenaltcm 
gab  es  in  der  Snialändisclien  Landschaft  Värend  einen  Vardträd 
noch  in  der  Nähe  jedes  llolcs  Ks  war  eine  alte  Linde,  Ksehc 
(»der  l  lnie.  iS'ieniand  brach  davon  auch  nur  ein  Blatt  und  ihre 
Beschädigung  räclitc  sich  sieher  durch  Unglück,  oder  Siechtum. 
In  Hanger  erhiubte  die  Volkssitte  nicht  einmal  windbrüdiiges 
Holz  davon  weg  zu  nehmen  und  zu  Hause  zu  verbrennen,  son- 
dern man  häufte  es  zu  einem  Beiserhaufen  oder  Holzstoß  („bal'') 
am  Fuße  des  heiligen  Baumes  auf.    Schwangere  umfaßten  sowol 

Ij  II}lU'n-Cavalliu8,  Viircml  I,  141.   I'asaarge,  Schweden  S.  217. 
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m  Värmd  als  in  VMo  mi  ihrer  Na  dm  VärdMd,  um  eim 
leidUe  EnUrindung  gu  erhaltm^ 

DerV&rd  entspricht  genan  demjenSgen  Begriffe,  den  der  Al(- 
DOrweger  und  bllhider  mit  dem  Namen  lyigja  verband  nnd  wir 
sind  mmäk  Mar  auf  dem  Punkte  angelangt,  von  dem  ans  mit 
ToOem  VerstSndnift  die  o.  S.  45  angekündigte  VorsteUnngar^e 
m  verfolgen  mOgUch  ist  Die  lyigfa*  (d.  h.  Folgegeist)  ist  das 
Leben,  der  Genius  des  Menschen  selbst  als  ein  besonderer  DKmon 
personifiziert  und  als  solcher  zam  Begleiter,  Sehicksalsverktlnder 
und  Schieksalsnrheber  geworden.  Von.  da  war  es  nur  ein  un- 
merklicher Schritt  und  die  Fvl^^ja  wurde  ein  warnender  oder 
heUender  Schutzgeist,  der  Itir  <!(mi  ihm  zngeteilten  Menschen 
liebreich  sorirte.  Die  als  AhbiUl  oder  DoppelgUngcr  eines 
menschlichen  Ehizellehens  oder  des  Lcltens  einer  menschlichen 
Gemeinschaft  gedachte  Baumseele  in  derselben  Weise  mit  Baum 
und  Menschen  zugleich  verbunden  und  zugleich  von  beiden  ' 
als  selbständig  hypostasiert,  sodnnn  als  schlitzender,  helfender 
Genius  ao%efaßt  ist  der  Yärd.  Die  Sitte  einen  VärdtriMl  hinter 
dem  Hause  zu  haben,  hatte  in  Dänemark  ein  unverkennbares 
SeitenBttlck.  Noch  H.  Steffens  (Gebirgssagcn)  konnte  davon 
erzählen.  In  einer  entlegenen  Vorstadt  von  Kopenhagen  —  sagt 
er  —  innerhalb  der  Wälle,  bewohnen  die  Matrosen  der  dänischen 
Marine  ein  Quartier,  welches  fast  eine  eigene  Stadt  bildet.  In 
emem  jeden  Hof  ihrer  kleinen  Häuser  sieht  man  Uber  die  Planken 
hervorragend  einen  Holunderbaum,  der  mit  einem  religir>scu  Eifer 
unterhalten  und  gepflegt  wird.  Der  Geist  dieses  Baumes  ist 
Schutzgeist  des  Hauses.  Er  hilft  in  Krankheit,  steht  den  Frauen 
in  Kindesnöten  bei.  beschützt  die  Kinder,  aber  verschwindet  auch, 
wenn  der  Baum  abstirbt.  Sicher  aber  war  dieser  Glaube  sehr 
alt  und  in  die  heidnische  Vorzeit  hinaufreichend.  Dies  möchte 
ich  aus  der  L\^bcreinstimmuug  mit  der  Sitte  eines  andeni  auch 
am  Ostseerande  wohnenden  Volkes,  der  Letten  nämlich,  sehliefien, 
bei  denen  ehedem  hinter  jedem  Hause  unweit  der  HofsUitt  ein 
kleiner  Hain  von  mehreren  Bäumen  gefunden  wurde ,  in  welchem 
der  „Mahjas  kungs''  (Herr  der  Heimat,  Wohuung,  Behausung) 

1)  Hylt^n-GaTaUiiia,  Värond  I,  p.  867  f.  92.  14Sft  «.81  THOtg 

m  §.  32.   Vfrl.  den  h.  Baum  bei  Nanilcrs  (o.  S.  fi'}). 

J)  V^'l.  .inner  den  o.S.4ö  angefllhrten  Citaten  N.M.  Bötersen,  NonUak 
Mytliologi  S.  113. 
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alio  der  Schiitig«l8t  des  Hofes  wohnen  sollte ,  dem  man  von  Zcüt 
so  Zeit  kleine  blntige  nnd  unblntige  Opfergaben  Mnemwarfl  Ee 
mangelt  mm  nieht  an  Uteren  Zeapunen  Ober  die  Sadie,  aber 
noeh  1836  n.  a.  seratihrte  Pastor  Garibom  in  dem  einen  Kiroihspiel 
Etaes  bi  Uvland  innerbalb  14  Tagen  etwa  80  solcher  CUMaen- 
haine.^  Wer  den  Hain  nmhieb,  sah  den  Ma^jas  Kimga  in  Gestalt 
dnes  Vogels  miter  Stormwind  entweichen  imd  mnite  des  Ans- 
sterbens  seiner  Familie  und  des  Verlostes  seineB  gessmmten  "^eb- 
standes  gewftrtig  sein.*  Das  Leben  also  der  Mensehen  lud  der 
Tiere  in  der  gesammten  WirtBchall  war  an  das  Wdbeliaden  der 
Bilme,  resp.  des  Haigas  Kangs  geknttpfk,  der  andererseitB  ihr 
Hefl  ftirsoiglioh  in  Schutz  nahm. 

Ob  and  wieweit  auch  hi  Deutschland  vor  alters  Hans  and 
Familie  ihren  Schntsbanm  hatten  und  pflegten,  darüber  kann  ich 
niehts  Aasreichendes  mitteilen.  Einzelne  Sparen  scheinen  dafür 
m  reden.  Der  Aelpler  im  Allgäu  und  Bregenzer  Walde  hat  noeh 
einen  Familienbaum,  unter  dem  er  mit  den  Seinen  sein  Abend- 
gebet-yerrichtet  Viele  reservieren  sich  solche  BSome,  wenn  sie 
auch  8on8t  Hab  und  Gut  verkaufen  und  sind  bei  ihrem  Absterben 
Sngstlich  Ilm  junge  Stänniie  nnd  Aeste  bemüht^  Manche  Namen 
(Icntscher  Familien  (wie  Linde,  Eichbaum,  Hiuhheister,  Holander, 
Kitsebbaum,  Bimbaom,  Eschenmayer,  Birkmayer,  Pirkraayer, 
0.  s.  w.)*  könnten  weni^tens  mittelbar  auf  unsem  Ideenkreis 
sorOckweisen ,  falls  die  liauerhnfe,  von  denen  sie  herstammten 
nach  besonders  hochgehaltenen  Bäumen  in  ihrer  Umgebung  genannt 
waren. ^  Und  wenn  es  Familienbäurae  gab,  sollte  vermöge  natur* 
gemäßer  Erweiterung  nicht  auch  die  Dorfiachaft  in  einem  Baome 
em  Gegenbild  und  Symbol  ihres  Lebens,  ihren  Schutzgeist 
gesucht  haben?  Bewahren  nicht  etwa  unsere  deutschen  Dori- 
hnden  eine  Erinnerung,  einen  Anklang  daran?  Es  verlohnte  sich 


1)  Inhnd  1886. 

2)  ninndl.  Mittcilnng; 

Ii)  Vonbun.  Beiträge  z.  D.  Mytholojpr  121.  Wanderer  im  AUgia. 
Kempten  18-17.  p.        \>v'i  R(»(-liholz.  .Memami  Kin<K:rli.'(i  S.  2.%. 

4)  S.  Anilreson,  die  deutschen  Kamilit-uuamen  1ÖG2  S.  17.  Pott,  Per» 
MnMiuiftmen  Lp:^.  1868.  S.  S8.  676. 

ö)  Nftinen  yod  LehnahSfen  nach  Bfinmen  Ahrt  Birlinger,  Volkstfiml.  a. 
Schwaben  II,  184.  182  anf,  die  jeiodi  sdiwerlieh  aelir  ah  nnd  imd  willkflr- 
lieb  gegeben  sn  sein  «oheinen. 
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woly,  diefleii  Gegenstand  elmiifll  enutlieh  nir  IVage  imd  Unter- 
mdinng  zu  stellen. 

15.  If eHfeftvni  TggtoflOL  Falls  ticli  SebntBUhime  der 
Dorftobaft  erweisen  liefien  (nnd  ieh  Intte  den  Leser  daiflber  nach* 
sssehen  was  ieh  weiter  unten  Kap.  lEL  hinsiehtlioli  drarMiüblnme 
anmerken  werde)  so  damit  ein  wiehtiges  Mittelglied  au^e- 
fanden,  um  einer  Hypothese  m  großer  Wahrscheinlichkeit  an 
verhelfen,  wdehe  sieh  andi  ohnedem  nnabweislich  mir  aufdrängen 
will  Ich  vcrmnte  nämlich ,  daß  auch  der  tie&innigen  Eddamythe 
▼om  Weltbaom  Yggdrasill  in  ihrer  ältesten  Gestalt  nichts  anderes 
als  eine  ins  Große  malende  Anwendmig  der  Vorstellnng  vom 
Värdträd  auf  das  allgemeine  Menschenheim  zu  Grunde  gelegen 
habe.  Schon  diejenige  Fomii  in  welcher  der  Yggdrasilmythus 
in  der  VölaspÄ  uns  entgegentritt,  noch  mehr  diejenige  des 
Orimnismäl  enthUlt  spekulative  Gedanken  durch  Allegorie  aus- 
gedruckt, und  so  einheitlich  und  harmeniseh  das  aus  allen  Vor- 
stufen als  Schließliches  Ergebniß  hervorgegangene  groAartige  nnd 
allumfassende,  die  Einheit  des  gesammten  Universums,  wie  es 
sieh  in  Raum  und  Zeit  darstellt,  vergegenwärtigende  Hild  auch 
zu  sein  scheint,^  schon  der  Name  Yggdrasill  (Odhins  üoß),^  die 
Yorstellang,  daß  Gr>tter  nnd  Nomen  als  Kichter  und  Urteiler 
unter  dem  Baume  Ding  halten  ^  und  die  andere ,  daß  die  drei 
Schicksalsfrauen  Vergangenheit,  (Gegenwart  nnd  Zukunft  mit 
Fluten  aus  dem  Brunnen  der  Vergangenheit  die  Erde  begießen 
und  frisch  erhalten,  stellen  ebenso  viele  verschiedene  Entwicke- 
lungsphasen  der  Sage  dar,  die  ohne  Zweifel  vor  Abfassung  der 
Völuspa  schon  längere  Zeit  von  den  Dichtem  bearbeitet  und 
unter  ntäts  neuen  und  andern  Ocsichtspnnkten  dargCRtellt  war; 
anch  später  nodi,  wie  (Jrinmismal  lehrt,  der  Gegenstand  ergän- 
zender oder  unigestaltender  Dnrstellungen  blieb.  Eine  mehrfaeh 
abweiclieiidc  Variante  zur  AulVassung  des  Wi'lt1)aum8  neben  der- 
jenigen in  Völuspä  gewährt  das  Lied  Fjölavinnfim^l  19—24.^  Der 


1)  Vgl.  UmiiiK,  EcMa  S.  16  N.  M.  Potcrson  .  Nonlisk  M ythologi  8. 127 

2)  P.'tors^  n  a.  a.  O.  S.  121>.    Uhlaiul,  Schrifton  VI,  206. 

3)  Vgl.  Manuiiarat,  Öerruan.  Mythenf.  S.  594— 6(M. 

4)  Dieie  meuie  BeolMctatongeB  atiniineii  gut  llberein  mit  den  neueren 
Brgehifiaeen  dwIUdahitik,  nmal  mit  den  grinsenden  FonehiingenB.Je88en8 
übrr  die  Eddalieder  in  Zat-hers  Zeitschrift  f.  D.  Philolopio  B.  ni,  1871, 
S,71  fil  63.  69.  74.,  wonach  die  VQhispn  eine  un  10.  Jahrb.  auf  Isfamd  mit 


WeUbMun  YggdnnU. 


Kenistotr  der  Compositioii ,  in  welchen  alle  andtTen  speculativen 
Bezüge  erst  liiueiugebildet  wurden,  war  danach  deutlich  erkenn- 
bar ein  kosniologisches  Pbilosopheni  in  Gestalt  einer  lebendigen 
mythischen  Vorstellung,  die  Anschauung  des  Weltalls  selbst  als 
ininiergrüner  vom  ilimniel  bis  in  die  Tiefen  der  Unterwelt  rei- 
chender Baum,  der  beim  Weltuntergang  zittert,  sieh  entzündet.' 
Die  erweiternde  bpekulatiuu  zeigt  ihn  vom  Wipfel  bis  zum  Fuße 
vom  regsten  Leben  eriUllt,  an  der  Wurzel  aber  tortwähreud  von 
schädlichem  (Jcwürmc  benagt.  So  ist  es  wohl  klar,  weshalb 
jede  der  neun  Welten  einen  s( »leben  Weltbaum  besitzt,  ein  Gegen- 
bild ihrer  selbst.-  Es  ist  alter  kaum  denkbar,  daß  jemand  darauf 
♦  gekommen  sein  sollte  den  Dop]>elgänger  des  Gesammtlebcns 
zngleieh  zum  Schicksalsbaum  zu  machen,  wenn  nicht  diese  Idee 
,  gleich  von  Anfang  an  mit  dem  Bilde  ver])undeu  gewesen  wäre. 
War  dies  aber  der  Fall,  galt  mit  der  t^che  das  Geschick  der 
Welt  von  Anlang  an  verknüpft,  war  der  Genius  des  Baumes, 
oder  waren  die  in  oder  auter  ihm  wohnenden  Genien  zugleich 
üchUtzende  und  suhicksalbeätimmende  Mächte  der  Meüflchheit)  so 


Idlwdatr  wdrüidMt  Bentttzung  älterer  epteeber  Lieder  veifi^ftte  Uebeiaielit 
der GQtterlekre  wer,  GrimnienUU  ebe  von  dtemChristeD  ToUgepfiropfte  Vor- 
ratskammer m^-thulopsrher  S}>ecialitiitcn  aus  saec.  XL  Sollteil  hier  nicht 

die  Ang-aben  mt'hrorer  Licdt  r  über  Ypfrdrasill  in  nns  pezogen  sein? 

1)  Schon  »Skulo  Thorlaoins  erklärte  dio  Ksche  YggdrasUl  für  ein  Sinn- 
bild der  gesammteu  Natur  (Autiqa.  bor.  III.  54.  VII.  164);  und  Fiau  Maguos- 
aen  sagte  (lex.  mjth.  588)  „der  Weltbftnm  oder  nnaere  Welt  imter  dem  Sym- 
bol oder  Bilde  der  Eache  dargeeteUi"  Dieser  Dentong  folgten  die  meisten 
skand.  Fonchcr.  Vgl.  darüber  and  gegen  die  von  A.  Kuhn  zuerst  aufgestellte 
und  dann  von  Andern  fz.  seiner  Z»  it  mir  selbst)  geteilte  Zusammenstellung 
Ton  Yggdrasill  mit  dem  Wettorbaum  auch  M.  Müllers  schlagende  und  ftber* 
zeugende  Aasoinanderactzaug ,  fissays  Lpzg.  1869.  Bd.  II,  184. 

2)  Ninnuaeikheiaa,  nlnlvitti.  Wlinpi  2.  Nenn  Wetten:  YafllunultiiiaBi. 
43.  Gvl&g.  34  (dagegen  Ahism.  9  nach  Bogge  Neadichtung  eines  Intcrpolft- 
tors)  iviitr  arbor  tiiiixiina.  S.  Weinhold,  Riesen,  Sitzun<,'sberiohte  d  Wien. 
Akad.  lN>S  S.  'JXU  Anm.  4.  Ucber  die  9  Welten  a.  Werner  Hahn  in>  Arehiv 
f.  nenere  Sprachen  XXXIV.  ü.  440  —  452.  DieUaukabok  liest  in  Vol.  2  statt 
vfipi  iyi^tu  (Bogge  Sdd»  8. 1.  19).  Au  diiMr  tm  Buggc  mtt  Beebt  rtt» 
imtuun  Leiwrt  In  TerbiBdniig  anl  einer  Seile  im  Oediebte  Hrafaagaldr 
Odins  (Str.  1  elr  ivi|>ja)  hat  man  ehedem  anf  einen  altnorwegischen  Banngtialk 
eine  I>ryas  iviilja  (quao  in  artore  habitat)  gevScblosscn.  Seif  J?ngge  a,  a.  0. 
XLVI.  LXIX.  jedoch  dargetan,  dall  Odhin.s  Kaboiigcs.in^'  ein  irelchrtcs  Mach- 
werk des  17.  Jahrh.  sei,  ist  jeder  Beweis  für  die  Existenz  der  Ividien  aas  der 
Edda  gesebwnnden. 
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ist  in  allen  Teilen  die  Aehnllchkeit  des  Grundgedankens  so  groB^ 
daß  man  kanm  nnihin  kann  den  V^irdträd,  den  Schutzbanmy 
falls  dieser  —  wie  doch  wol  schwerlich  zweifelhaft  sein  kann  — 
wirklich  bis  in  die  heidnische  Zeit  hinaufreicht ,  als  dtis  ursprüng- 
liche und  einfache  Urbild  des  Weltbauins  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Ein  Unverwerfliches  Beweisstück  Ülr  diese  Behauptung  wird  aus 
Fjölsvinnsni  ff.  Bugge  entnoninien  werden  dtirten ,  wo  (was  auch 
immer  die  Beziehung  zum  Zusammenhange  der  Dichtung  sei)  der 
Miiiiirsbaum  (Mimamei«tr) ,  der  (il)er  alle  Lande  seine  Zweige 
breitet,  dessen  Wurzel  niemand  kennt  und  den  kein  Feuer  noch 
Eisen  schildigt,  unwiderleglich  als  der  sonst  Yggdrasill  benannte 
Weltbanni  zu  verstehen  ist.^  Von  ilim  heißt  es,  man  solle  von 
sritK  r  Frucht  im  Feuer  tra(fcn,  dann  würden  Kindhcffrritinen 
ihrer  Bürde  ledig  (utar  hverfa  Jtaz  ^mr  inna  skyli).  Dieser  Zug 
ist  so  realistisch ,  daß  er  schwerlich  .lus  dem  bloßen  poetischen 
Bilde  des  Weltalls  als  eines  Baumes  entstanden  sein  kann,  son- 
dern als  Vorbild  einen  Brauch  in  der  Wirklichkeit  voraussetzt, 
mit  den  Frtlehten  eines  Baumes  bei  Knthiiulungen  zu  räuchern. 
Diese  Form  der  Sitte  weiß  ich  nun  zwar  nicht  nachzuweisen, 
wol  aber  stellt  sieh  aufs  nächste  dazu,  daß  in  Schweden 
Schwangere  in  ihrer  >fot  den  Vardtrild  umfassen  und  in 
Dänemark  der  Holunder  neben  dem  Hause  den  Kreißen- 
den hilfreich  sein  soll.  (S.  o.  S.  52.)  Was  also  ist  wahr- 
scheinlicher, als  daß  von  dem  Schutzbaume  die  Idee  von  Yggdra^ 
sill  ausging? 

Vom  Standpunkte  der  so  gewonnenen  Erkenntnisse  aus  ver- 
lohnt es  sich,  Nyerups  ^  bekannte  und  mit  so  großem  Beifall 
aufgenommene  Coujectur,  daß  der   vor  dem  GöttertempeJ  iu 

t)  IDmin  Baum  hdtt  er  nach  Uiinini  Bnunran,  der  nach  Sn.  E.  I,  68 
unter  tiiMr  Wmel  Ton  Tflrg<dxaeill  quillt   Aiiller  den  oben  aageflllirten 

Uebereinsttanarangen  vgl.  noch  die  Ausdrücke:  i  enuni  häva  vidi,  ins  maera 
▼idar,  med  mönnum  mjotadr  F.  >f  2.).  -Jl.  22.  von  Mimatneidr;  h.är  badmr. 
mjötvid  maeran,  nijötudr  Vöi.  IH,  2.  Ifj  von  Yggdrasill,  welche  wol  auf  eine 
▼on  den  Dichtern  beider  Lieder  mittelbar  oder  unmittelbar  beoatste  ältere 
Diehtangf  EarSdnveieen,  die  eine  der  nrsprünglidien  VoisfeellaBg  veriiiltDiB- 
mafliig  noch  nahe  stehende  Fassiag  des  Mythus  enthielt.  Soblagen  nnsero 
nliipon  AustMnaii<i(TS('tzungen  ein ,  so  war  hier  der  Weltbauni  noch  ein  Pnicht- 
bauni  (etwa  liuche)  und  orst  der  Verfasser  von  Völuspä  mag  daffir  die  Esche 
eingeführt  haben,  die  dann  dichterisches  Gemeingut  worde. 
8)  WSrterlmeb  der  notd.  Mythologie  S.  128. 189. 
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Upsala  an  einer  Quelle  stehende,  Sommer  nnd  Winter  grttnende 
Baum  unbekannten  Geschlechts  ein  irdischeB  Abbild  von  Yggdra- 
sil! mit  dem  Urdharbninuen  war,*  noch  einmal  zu  erwägen.  Von 
dickem  Baume  wissen  wir  au»  dem  wahraoheinlioh  vom  Verfasser 
gelbst  herrührenden,  aus  einer  Mitteilung  des  Dänen königs  Svend 
Estritlison  oder  meiner  Hofleutc  um  1070  stammenden  Scholion 
134  *  zu  des  Adam  von  Bremen  Sclnlderung  des  Giittertempels 
in  Upsala.  Ist  die  Notiz  tfitsächlich  begründet,  wolUr  ein  gleich- 
zeitiges Analo^^on  aus  romniem  spricht)^  so  ist  damit  noch  nicht 
bewiesen,  wenn  gleich  sehr  glaublich,  daß  der  Baum  religiöse 
Bedeutung  hatte.  In  diesem  Falle  seheint  es  jedoch  weit  näher 
zu  liegen,  in  ihm  den  Värdträd  des  l'psalahots  als  ein  Abbild 
des  Universums  m  vermuten.  Nyerups  Hy})othese  ist  unizukehren. 
Eft  läge  also  nach  unserer  Aaslegiuig  bei  Meister  Adam  ein 


1)  Adam  Brom,  de  sitn  Dan.  IV,  26  Schol.  184:  Prope  templom  est  arbor 
maxima  late  raniD.s  extcndens  aestatc  et  hyeme  seniper  virens.  Cujus  illa 
generifi  sit»  neiuu  seit.  Ibi  etiam  est  fuos,  übt  sttcriücia  pagaooruiu  sulent 
eieroeri  etc. 

•    2)  WattenUch,  D.  GeielikliliqiieUQii  Aufl.  1.  8. 858.  SS6. 

S)  All  Bisehof  Otto  yod  Bamberg  i  J.  IISÜ  auf  seiner  Mlssions- 
reise  nach  Stettin  kam,  fand  er  neben  einem  der  sn  gottesdienst- 
liehem  Gobranchc  dienenden  GebSude  (Continen)  einen  heiligen 
Baum  mit  einer  Quelle:  P'rat  jtraetert^a  ibi  qnercus  inj^cns  et 
frondosa  et  funs  subter  eam  anioenissiinus.  <iuaiii  plebs  .simplex 
DUiniuis  alicujufi  inhabitatione  sacrani  existimauä  magna  vene- 
lalione  eolebat.  Hanc  etiam  episcopus  qnum  postdeatmetaBeontinas  ineidere 
Teilet,  rogatns  est  a  popnlo  no  faccret.  Promittebant  enim  nnnqnam  se  ulte> 
ring  sab  nomine  religionis  nec  arborem  illam  colituros ,  ncc  locnm ,  sed  sulios 
ambrae  atque  amoenitatis  ^atia,  quia  hoc  peocatum  non  .sit;  salvare  illam 
potius,  quam  salvari  ab  illa  se  volle  (ilcr  Baum  war  also  ein  iSchtttS' 
banm).  Qua  suscepta  iiromissione :  Acqoiosco ,  iu(^uit  episcopus ,  de  axbnfe. 
Herbordi  vit^Ottonis  epf  Babenb.  1.  n.  e.  31.  Mon.  Germ.  Scr.  XU,  794. 
Ein  weit  älteres  Zengniß  für  den  hi'i1i^">n  vom  Sehntigeist  (?)  bewohnten  Bajim 
neben  flem  Tempel  gewährt  des  Suli>ioiu3  J^cverus  vita  Sti  Martini,  ciip.  X.  ap. 
Surium  de  jirobatis  sanetorum  historiis  T.  VI.  Colon.  ir>7ö  \k'2:}4:  lt*:m  dum 
in  vico  qaodam  templom  antiqoissimiuu  diruisiiet  et  arborem  pinum,  quae 
fano  ernt  proxim»,  eaiet  aggreaana  excidere»  tum  vero  antistes IcdÜlina 
eeteraqn^  gentiUnm  tnrba  coepit  obaistere.  Et  com  ijdem  Uli ,  dnm  temidnni 
cvertitnr  imperante  domino,  acquievissent«  snccidi  arborem  non  pntie- 
bantur.  Ille  qoidem  eos  seduie  eommonere,  nihil  esno  religionis  in  Htipite, 
Dominum  potias  cni  serviret  ipse  scquereutar,  arborem  illam  excidi 
oportere  qaia  esset  duemoni  dedicata. 
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Fingerzeig  vor,  daß  im  11.  Jahrb.  neben  dem  Hause  der  Gat- 
ter (ebenso  wie  neben  dem  Privathauge)  ein  Värdtrild  stand,  wo- 
möglich neben  einem  Quell,  in  den  man  Gaben  ftlr  die  Gottheit 
versenkte.  Solche  Mume  aber  waren  nicht  Nachbilduigen ,  son- 
dern \'orbildcr  des  in  norrßnen  nnd  isländischen  liedem  des 
10.  und  11.  Jahrh. -uns  entf,'-eo:entrctenden  Weltbaums. 

§.  lü.  Erläuternde  Jiestnjrnisse  aus  dorn  täglichen  Leben. 
Sollte  übrigens  noch  jemand  vorhanden  sein,  dem  die  Entstehung 
der  Vorstellungen  vom  Schutzbaum  ein  ^isychologisches  Kütsel 
darböte,  so  diirfVn  wir  ihn  glückliclicrweise  einladen  in  den  Schil- 
derungen neuerer,  aus  der  Fülle  wirklicher  Erlebnisse  schöpfender 
Dichter  Sehritt  lllr  Schritt  noch  heute  so  zu  sa^jrcn  die  Genesis 
derselben  zu  belauschen.  Mit  feiner  Beobachtun^^sg-abe  hat  z.  H. 
Gr>the  im  Werther  das  Anwachsen  gemütlicher  Jicziehungen  zwi- 
schen Mensch  und  Hauni  veranschaulicht.  Werther  tritft  den 
alten  lYarrer  zu  St.  auf  seinem  von  Nutibäunien  beschatteten 
Pfarrhof.  Der  Alte  wurde  ganz  munter,  und  da  ich  nicht  umhin 
konnte,  die  schiMicn"  Nußbäume  zu  loben,  die  uns  so  lieblich 
beschatteten,  fui^^  er  an,  wiewohl  mit  einiger  Beschwerlichkeit  die 
Geschichte  davon  zu  p'hen.  „Den  alten,  sagte  er,  wissen  wfr 
nicht,  wer  den  gepflanzt  liat.  Einige  sagen  dieser,  andere  jener 
rtarier.  Der  jüngere  aber  dahinten  ist  so  alt  als  meine  Frau, 
im  Üctolicr  Üinfzig  Jahre,  Ihr  Vater  pflanzte  ihn  des  Morgens, 
als  sie  gegen  Abend  geboren  wurde.  Es  war  mein  Vorfahr  im 
Amte  und  wie  lieb  ihm  der  Bauin  war,  ist  nicht  zu  sagen;  mir 
ist  ers  gewiß  nicht  weniger,  kleine  Frau  saß  darunter,  da  ich 
vor  sieben  und  zwanzig  Jahren  als  ein  armer  Student  zum  ersten 
male  hier  auf  den  Hof  kam."  Auch  Wertheni  wachsen  diese 
Bftume  ans  Herz  und  als  spater  eine  neue  Pfarrerin  dieselben 
umhauen  läßt,  weil  sie  ihr  unbequem  sind,  möchte  er  rasend 
werden,  daß  es  Menschen  geben  soll  ohne  Sinn  und  (Jeflihl  an 
dem  wenigen,  was  noch  auf  Erden  Wert  hat.  Er  konnte  „den 
Hund  enuorden,  der  den  ersten  Hieb  daran  tat."  Aber  auch 
das  ganze  Dorf  murrt  und  die  Frau  l'farrerin  soll  es  an  Butter  und 
Eiern  und  übrigem  Zutrauen  spüren,  was  lür  eine  Wunde  sie 
ihrem  Orte  gegeben  hat.  Hören  wir  außer  Göthe  noch  einen 
neueren  Kenner  des  Volkslebens.  P.  K.  Ivosegger  schildert  in 
seinen  „Gestalten  aus  tlem  Volke  der  östcrr.  Alpenwelt"  S.  i'tsu  ff. 
den  reichen  Üaucr  Hagcuzweig  iu  der  Eben,  der  so  nach  seinem 
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OehOfle  benmint  ist,  aber  andi  wol  ab  der  UadenbiMier  beieioli- 
net  wird,  da  ein  miehtiger  Undenbanm  an  der  Eoke  eeiner  Stal- 
hmgeii  sieht  Naeh  diesem  Baume  keanseiehaet  man  dem  fra^&Hf 
den  Wanderer,  Hob-  oder  Viehhlndler  das  OrondsUlok,  „der 
<  Hof,  Uber  den  die  alte  linde  sehaot'*  Unter  ihm  Tersammelt 
der  Herr  Pfiurrer  die  Kinder  des  Dorfes  amreilen  zur  Christen- 
lehre, nnter  ihm  auf  dem  BSnkohen,  das  rand  am  den  Stamm 
ttnft,  siist  der  Bauer  oft  abends  mit  seiner  Familie.  Sohon  den^ 
VStera  war  der  Banm  wert,  und  der  Bauer  ehrt  ihn  mit  fiist 
religiöser  Sehen.  Tee  von  seinen  Httlen  trinkt  er  als  nnfehlbares 
Umyersalmittel  in  allen  Krankheiten,  nnd  sterbend  verweist  er 
den  Sohn  fUr  die  Zeit  der  Not  im  Alter  anf  die  alte  Linde.  «Der 
Sohn  erbt  die  Ehriiirebt  vor  dem  Baame ,  trinkt  aneh  seinerseits 
getrenlioh  Liiulcnblttt^tec  nnd  als  er  durch  Mißernten  verarmt, 
kann  er  sich  nicht  entschlieften ,  den  stattlichen  Stamm  am  den 
ihm  angebotenen  Preis  von  45  Dukaten  zu  verkaufen,  wiUirend 
er  doch  kurz  vorher  den  vcri^oldetcn  Wctterhabn  vom  Dadi  ohne 
Bedenken  verEuBert  hat.  AI»  bald  hernach  ein  Wetter  den  Baum 
8tUrzt,  daß  er  in)er  Haus  und  Stall  morsch  in  sich  zusaranien- 
bricbt,  ist  es  dem  Lindenbaucr,  als  sei  es  mit  ihm  seli).st  zu  Endo 
nnd  auch  er  Itrieht  zusammen  mit  dem  Kufe:  Jetzt  bin  ich  der 
Hageii/AV(Mg  nicht  mehr  und  jetzt  kaim  ich  nicht  bleiben  im  Hof 
auf  der  Eben.  Aber  im  hohlen  Stamme  der  gefallenen  Linde 
findet  sich  ein  Topf  Geld,  den  der  Vater  dort  versteckte,  und 
so  hilft  der  Banm  dem  heruntergekommenen  lindenbaucr  wieder 
zu  Kraft  *iind  Vermögen.  Wieviel  fehlte  denn  noch  daran,  daß 
der  Ocstcrri'icher  Hagenzweig  von  seiner  Linde  dieselbe  Vor- 
stellung hegte,  wie  der  Schwede  vom  Värdträd? 

§.  17.  B<>trn.  Zuweilen  erhält  der  V;1r<lträd  den  Namen 
Bosträd  oder  lioträ  (Wohnsitzbaum)  d.  h.  entweder  Baum,  der 
znr  Wohnung  des  Menschen  gehört,  oder  der  der  Wohnsitz  gewis- 
ser Wesen  ist.  In  letzterem  Falle  bezeichnet  dieser  Ausdmck 
den  Baum  nicht  mehr  als  den  Körper  oder  als  das  Gewand, 
sondern  als  die  vertan.schbare  Wohnung  eines  mythischen  Natur- 
.  geistes,  der  außerhalb  des  Baumes  seine  Wirksamkeit  übt,  und 
bei  dessen  Untergnn;::  heimatlos  wird.  Vor  solchen  Bilumen  hat 
man  (Jchetc  und  Optcr  zumal  an  Donnerstagsabeuden  nnd  an  den 
Vorabenden  der  großen  Feste  dargebracht,  nm  Siechtum,  IJnglUck 
und  Unheil  von  Menschen  und  Vieh  abzuwehren.    Das  Opfer 
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bestand  gemoinhiii  in  Milch  oder  Bier,  dag  man  Uber  die  Wurzeln 
des  HaomeB  sprengte.  Noch  im  Jahre  1744  -wurde  ein  Mann 
im  Fosspafitoral  in  BohoBlän,  der  von  einem  Boträd  einen 
Zweig  abgehaaen,  dann  aber  vor  dem  Baume  einen  Knie- 
fall get^m  und  am  Verzeihoog  gebeten  hatte,  in  der  Beichte  zt 
.  einer  Baße  verurteilt.  Man  denkt  sich  aber  häufig  nicht  einen 
einzelnen Gieisty  sondern  eine  ganze  (reselUchat't  als  Bewohner 
des  Baumes.  Als  einmal  ein  Baner  im  Värend  einen  solchiMi 
Wohutttsbamn  omhieb,  börte  er  es  Abends  im  ötabben  sin^ 

basvilla  ä'  vi 

ImKvilla  ä'  vi 

linsvill  skal  du  ocksu  bli. 

d.  b.  wir  veii(»ren  unser  Haus,  wir  verloren  unser  Haus,  auch 
du  sollst  das  deine  verlieren.  Tap<  darauf  brannte  das  ganze 
(ieliült  nieder.^  Diese  mythischen  Hauniljcuohner  werden  Tomte- 
gubbar  benannt,  sie  sind  VervicUaltij^ungen  des  einen  Värd, 
den  wir  vorbin  im  Haunie  walten  sahen  (o.  S.  51)  und  iu  ihnen 
erscheint  uns  der  ßaunigeist,  der  nach  vorhin  behandelten  Sagen 
erst  nach  der  Einlllguiig  des  gefällten  Haunies  als  Balken  in 
Haus  und  Schift'  zum  Hausgeist  wurde,  selion  bei  Leben  der 
Pflanze  als  solcher  tätig.  Ihre  Behausung  wird  l)ald  in  den 
Stannn  sell»st,  i)ald  unter  die  Wurzeln  des  Baumes  ver- 
legt. In  Bohuslän  wohnen  die  Tüuitegubl)ar  (die  „Alten  im  Ge- 
höfte") d.  b.  Hauskobolde,  welche  ungesebeu  dem  Hauer  hilf- 
reich in  der  Wirtsehatt  zur  Seite  steliu  z,  B.  des  \ielis  sich 
annehmen,  Aeiuen  vom  fremden  Kornboden  auf  den  seini^'en 
tragen,  das  Haus  mit  Wolstand  begaben,  und  vor  Brandschaden 
(eld  och  brand)  schützen  (weshalb  bei  ihrem  Fortgange  Feuer 
ausbricht  s.  o.  S.  44),  im  Baume  nahe  dem  Hofe;  man  bittet 
sich  Donnerstag  Abends  etwas  zu  bauen  oder  zu  spinnen,  damit 
sie  nicht  ersUrnt  werden  und  mit  ihrem  Segen  entweichen.'  In 
Nervregen  soD  der  Tomtegubbe  nnter  Mnmen  bd  den  Wobn- 


1)  Uyltäii->Cavalliu8  a.  a.  0.  143.  311.  Odman^  Bohoiiläns  Boskrifaing 
StocUi.  1746.  p.  75.  Mjfh.'  GXU.  110. 

8)  Odman  a.  a.  0.  Aneh!  Törner  hörte  nm  1700  in  Sm&Und ,  daB  man 

alt«  ßäame,  welche  lange  Zeit  heim  Hofe  standen,  nicht  gerne  abhaut»  weil 

nach  dem  Volksj,'lanben  einige  (lenieii  darin  ilirt-  Wohnung  haben,  nach 
denen  man  sie  auch  Tomtetriid  nennt.  I)c  reliquils  )>agani8mi  ia  änuiian- 
dia  bei  liylten  -  Cavallius ,  Värcud  och  Virdarne  I.  Tiliäg  IX. 
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IdUuern  seinen  Sitz  haben  und  deflhalb  darf  man  diese  lap  ganz 
flOIen.^  Aber  «neb  Zweige,  Unieijordiske  (Dnterirdische,  Unner 
erdsken)  wobnen  wie  unter  Hllgebi  nnd  HSnsem,  so  zuweilen 
anter  gewissen  Btonen,  die  man  deshalb  niebt  fUlen  darf.' 
Doch  —  das  ist  der  Unterschied  —  diese  Baume  sind  nicht 
mehr  immer  beim  Hanse,  sondern  in  Feld  und  Wald  zu  snchen.' 
Anf  einer  Haide  zwischen  Falsteibro  nnd  SkanOr  in  Schonen  steht 
ein  nralter  Apfelbaum,  unter  dem  kleine  Leutchen  (et  Pyssluige- 
folk)  wohnten,  eitfe  Sdiubmacherihmilie.  Oft  sieht  man  sie 
noch  hei  schönem  Wetter  ihr  kleines  Leinenzeug  im 
Baume  aufhängen  und  trocknen.  Als  ein  gewiaselr  Jons 
Ffthlsson  einen  grttnen  Zweig  zum '  Hirtenstabe  abhieb, 
bekam  er  Schmerzen  in  deuEmgeweiden,  welche  erst  aufhörten, 
sls  er  um  Vergebung  bat  Ein  Seemann  in  F^dsterbro,  der 
schnellet  Aufbmchsordre  empifaig  und  sein  Schubzeng  nicht  in 
Ordnung  hatte,  rief  im  Vorbeifidnen  spottend,  der  Schuhmacher 
unter  dem  Apfelbaum  solle  ihm  die  Stiefel  flicken. .  Als  er  abends 
wieder  an  jene  Stelle  kam,  wurde  er  irre  und  fuhr  die 
ganze  Nacht  um  den  Baum  herum,  die Wagenrilder  HeBen 
eine  bleibende  Spur  zurück.*  Auch  in  deutschen  Sagen  liegt  der 
iBiigang  zu  den  Wohnungen  der  Unterirdischen  (d.  h.  der  Zwerge) 
unter  einem  Apfelbaume,  einer  Rttster,  in  der  EUemkuhle 
u.  s.  w.*  In  Verwirrung  geraten  scheint  die  folgende  Sage.  Zu 
Menzingen  im  Kanton  Zug  stand  mitten  im  Dorf'  ein  hoher  Baum, 
80  hoch,  daft  er  vom  Sturme  gebrochen  alle  Wohnungen  zer- 
schlagen hStte.  Da  .niemand  ihn  zu  ftUen  wagte,  gewann  man 


1)  Vgl  J.  N.  Wilse,  Bedarivebe'overSpydebergsPrMrtegjelcL  Chmtiania 
1779  p.  418 

2)  8.  Hans  Ström,  Heskrivelse  OTer  Fogd«riet  äSndmör  i  Borgens  Stift 
i  Norgc  Soriie  17^,2.  I.  p.  537. 

6)  Nach  M^tii.'  CXII.  jedoch  wuhuuu  die  Uuterirdischen  (underjordhik 
folk)  HÜ  botrL  lä  Dineioark  iroif  auui  tob  eincebieii  Biuiien,  welche  die 
Ünteijordislce  nicht  umhanen  lassen ,  dasOIfiek  des  Gehöftes  sinkt  dahin« 
wena  Urnen  Gewalt  geschieht.  Ein  sülchor  Buum  stand  anf  einem  Felde  bei 
Eskildstrup  Amt  Sorö;  der  Eigner  hielt  ihn  hoch  in  Ehren  und  sa^'-to.  os 
hätten  da  früher  zwei  gleiche  Bäuiue  gestanden ,  a.l&  aber  ein  Mauu  den  einen 
nmhanen  ließ ,  sei  alles  Unglück  ttber  ihn  nnd  sein  Hans  gekommen.  Thiele» 
Daamarks,  Folkesagn  184S.  II.  S.  S8  ffl 

4)  NIcolovius ,  Folkelifvct  i  Skyttshärad  i  Skanc  S.  185. 

5)  Kuhn,  Noxdd.  Sagen  S.  m,  292.  10i>,  120,  L  16«»,  188,  6. 
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ein  ßergmilnncheiL  Daa  k^pte  den  Banm  und  verschwand  dapn 
im  hohlen  Baum  auf  immer.  Der  Berggeist  hauste  wol  anoh  vor- 
her aphon  im  Baume.  ^  Der  Schwede  nennt  als  Bewohner  solcher 
fittome  auch  jene  Elten  (elfror),  welche  wie  kleine  X'uppcn  gestal- 
tet auf  den  Wiesen  tanzen.  Unsichtbar  fahren  sie  mit  gleicher 
Leichtigkeit  durch  Luft,  Feuer,  Erde,  Wasser,  Berge  und  Bäume. 
Sichtbar  erseheinen  sie  in  mancherlei  Gestalt,  oft  sah  mau  sie 
als  Eulen  zwischen  den  Baumästen  herumhüpfen. 
Aiil'AN'icsen  gewahrt  man  oft  Ringe  von  grünerem  und  frischerem 
Gras,  das  ist  der  sogenannte  „Elfdaus",  da  schwangen  sich 
die  Elfen  wilhrond  liclitcr  Soninicniiu  hte  in  luftigem  Beirren  und 
unter  ihren  Füßen  wuclis  diis  Kraut  iippij^er.'-  Am  liebsten  üben 
sie  ihre  Spiele  unter  Linden  und  andern  Lnubhäumeu.  Sic  haben  * 
allerlei  Aufenthaltsorte  in  der  Erde,  in  Steinen,  wie  in  Bäumen. 
Wer  solchen  Räumen  irgend  wie  schadet,  wer  durch  ein  Astloch 
nach  den  Elfen  sieht,  oder  wer  das  (iras  der  FJiVnrin^e  nieder- 
tritt, der  erblindet,  oder  er  wird  v<»n  den  (^eistcrn  augehaucht 
und  bekommt  ein  Geschwulst  oder  eine  Wunde  am  Kopf,  eine 
Krankheit,  die  alfild  (Elfenfeuer)  oder  alfgast  und  elfl)m*»t  (Elfen- 
anhauch) heißt,  gradeso  wie  in  Schottland  und  Irland  schon  der 
bloße  Anblick  der  IClfen  Tod,  Fieber  oder  Verlust  des  Verstandes, 
ihr  iYuhaucli  Beulen  und  Krankheiten  zur  Folge  luit.  Doch  sau- 
gen die  Elfen  auch  behexten  K indem  au  Fingern  und  Zehen ,  so 
daß  sie  klein  und  schwach  bleiben.  Als  Gegenmittel  gegen  diese 
Krankheiten  bindet  man  den  Kindeni  entweder  Donnerkeile 
um  den  Hals  oder  man  schmiert  die  Löcher  oder  Vertiefungen  in 
gewissen  großen  tief  in  den  Wäldern  liegenden  Steinen  oder 
Kiesenbetten  mit  Butter  aus  uiul  si  tzt  Puppen  von  Zeugla])pen 
gemacht  in  Gestalt  der  Elfen  hinein.  Oder  ein  kluger  Mann  räu- 
chert das  kranke  Kind  mit  Vendeh'irt  (Valeriana  ofticinalis);  dann 
sieht  man  die  Elfen  in  (Jestalt  kleiner  Puppen  üljer  den  Fußboden 
gehen  und  bitten,  man  möge  ihnen  nur  erlauben  eine  andere 
Stelle  üufzusuehen.  In  Skinnersäla  in  Vcstcrrumsockn  ging  eine 
Bäuerin  in  den  Wald,  um  sich  Kien  zu  hauen.    Sie  hieb  einen 


1)  Rochholz ,  AarfrauBftgcn  I.  80,  78. 

2)  Dio  Pflanze  scslcria  caernlca  lieiDt  olfdansar.  clff,'r;i.'* ,  elfnxinp  (lloinc 
Aehre)  diose«  (Jnw  breitet  Bich  krciKfonnig  vom  Jlittcljiunkte  nach  allen  Seiten 
aas  und  Ktirbt  nachher  in  der  Mitte  ab;  daher  die  Ringe.   Bona  18-iö.  S.  30. 
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Baamstmapf  mit  der  Wurzel  heraus  und  wurde  sofort 
so  siech,  daß  sie  kaum  heungeheii  konnte.  Niemand  waEte  was 
ihr  fehle,  bU  ein  Uqger  Mann  erkannte »  daB  sie  einem  Elfen 
geschadet  haben  mtisse.  l'nd  erholt  sich  (kommer  sig)  der  Elfe, 
sagt  er,  so  erholt  sich  die  l^uerin  auch,  stirbt  aber  der  Elf,  so 
stirbt  die  Benenn  ebenfalls.  Die  Fran  sah  non  ein ,  daß  ein  £lf 
im  Banmstanim  gewobnt  haben  mtisse  und  starb  btüd  iKuliUei^ 
denn  der  Elf  konnte  nicht  leben,  da  der  Stubben  mit  den  War* 
zeln  ausgenommen  war.  ^  Diese  Elfen  sind  offenbar  den  deutschen 
krankheitanengondcn  Eiben,  yon  denen  wir  oben  Bpraehen,  anft 
nUcbste  verwandt.  licfallen  sie  einen  Menschen,  so  werden  sie 
in  effigie  (aus  Zeuglaypfn)  zum  Walde  /.urilckgetragen.  Ein» 
dänische  Ueberliefemag  von  1722  bezeichnet  die  in  oder  bei  de^ 
Wurzeln  des  .Baumes  wohnenden  Geister  ganx  allgemein  als 
Vaetter:  Videmus  quoque  rusticos  orsuros  caesionrm  nrl)ori8  ter 
exspnere,  quasi  hac  excretioiie  vettas  aliosqne  latentes  ad 
radicem  arboris  noxios  genios  abacturos  (Myth.^  CXVl.  102.) 
Den  schwedischen  Erzählungen  von  den  Hausgeistern  unter  dem. 
Boträd  gleichen  >neder  mehr  die  eingaben  in  einer  Denkschrift^ 
weHie  zwischen  den  Jahren  152G  —  103U  Uber  den  beidenartigen 
Aberglauben  der  noch  ihren  alten,  dem  lettischen  Stamme  ange- 
hörigeu,  Dialekt  sprechenden  Bewohner  des  nordwestlieheu  Win- 
kels im  preuHischcn  Sanilande  veri'aßt,  aber  erst  nach  löGO  unter 
dem  Titel  „von  rler  Bofkhoiligung  der  Sudauer"  gedruckt  ist. 
Der  \'erl"a.sser  ( wahrscheinlich  ein  evangelischer  (icistlicher)  bezeich- 
net die  rersoniticationen  des  Volksglaubens  als  heidnische  (H»tter. 
Nach  Herstellung  des  Textes  aut  Grund  der  ältesten  Handschritten 
ergiebt  die  Denkschrift  Uber  die  Verehrung  des  Holunderbaumes 
Folgendes.  Sein  Holz  gelte  tür  gniBwHrdig  und  heilig.  Unter 
ihm  Wuhne  in  der  Erde  der  Krdengott  ruschkaitis.  Diesen  bitte 
man,  indem  manlirod,  liier  und  andere  Speisen  unter  den  Baum 
trage,  er  wolle  seine  Markoj)(den  d.  h.  die  Enüeutcbcn  und  seine 
Parstncken  d.  h.  kleine  Männlein  in  die  Schemie  schicken,  um 
(Jetreide  dahinein  zu  tragen  und  wol  zu  behüten.  In  der  Nacht 
setzen  die  Bauern  Speisen  in  die  Scheune  uud  rufen  jene  zu 


1)  Aufzcichnanjärcn  des  Hem  M.  TT.  Hnltin  im  .Tabrc  lfy»2  poniacht. 
Ilainlsoht.  des  Rcichsiinti  umrlnnis  zu  Stockliolin.    Vgl.  Hylt^n  -  CaralUas  255 
G4.  14ti,     34.   FQttmann,  Nord.  £ifeniiuirchcn  S.  ti6.  M>th.«  430. 
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Gkwte.  Wenn  sie  morgens  viel  verzehrt  finden,  hofTen  sie  auf 
Vermehnmg  ihres  Getreides.  Da  die  Namen  Puschkaitis  und 
Maricopole  etjTiiolopsch  noeli  unaufgeklärt  sind,  iHßt  sich  nicht 
sagen,  ob  der  Verfasser  mit  seiner  Angabe  „der  Erden  Gott" 
recht  habe.  Sei  Puschkait  jedoch  eine  Per.sonificatioii  weisen  er 
wolle,  jedesfalls  geht  soviel  daraus  licrvor,  daH  nach  altprcuHi- 
schem  VoikHglauben  unter  dem  Holunder  ein  Dämon  wohnt, 
wclclier  sowol  über  Zwerge  (Markopole) ,  als  Kobolde  (Parstucken. 
Finsterlinge  V)  Macht  hat  und  dieselben  zu  Gunsten  oder  Schaden 
der  Menschen  aufbietet.  Nach  den  gleichzeitigen  Mitteilungen 
des  Lucas  David  war  anderswo  in  PreuBen  der  Glaube  verbreitet, 
dali  wenn  man  die  Erde  unter  dem  Holunderstrauch  vcrunreim'ge, 
der  Gast,  so  unsichtbar  unter  dem  Baume  Avohne,  das  Auge  ver- 
nnst^ilte;  verbreuue  man  deu  Busch,  so  uehmo  aian  ihm  seine 
Herberge. 

Ueberschhigen  wir  alle  diese  Ueberliefcrungcn,  so  wird  es 
klar,  daB  in  denselben  eine  Verschmelzujig  verschiedener  Vor- 
.  Stellungen  statt  hatte.  Der  Hausgeist  (Tomtegubbe  u.  s.  w.) 
im  BotrUd  tritt  uns  entgegen  gleichsam  als  der  Baumgeist,  der 
personitizierte  Hauni  selbst.  Neben  andcrni  was  wir  schon  bei- 
brachten, stimmt  hiezu  aufs  beste,  dali  der  Kobold  in  den  Nie- 
derlanden, Holstein,  Thüringen,  Hessen  und  Baden  zuweilen 
grUnes  Gewand  trägt,  daß  er  in  Holland  ein  grünes  Gesicht 
und  grüne  Hände,  in  Belgien  ein  Antlitz  verschrumj)elt 
wie  die  Kinde  eines  Baumes"  haben  soll,  und  daß  er  in  der 
Mark  der  grüne  Junge  heißt.'  Diesen  Hausgeist,  der  der 
Baumdämon  selber,  sehen  wir  nun  nach  Analogie  der  „Elbe" 
mitimter  zu  einer  ganzen  Schaar  vervielfältigt,  die  in  oder  unter 
dem  Haume  Wohnung  ninniit  und  mit  Attributen  ausgerüstet, 
welche  diesen  als  Krankhcitsgeisteni  zukommen.  Andererseits 
gewahren  wir  die  Elfen  ein  StUck  von  dem  Wesen  des  Baum- 
geistes selbst  annehmen.  Konuten  sie  dem  K5ri)er  des  Menschen 
und  der  Tiere  schaden,  so  mochten  sie  besänftigt  auch  woltUtig 
wirkend  gedacht  sein  und  so  auch  von  dieser  Seite  her  mit  der 
Idee  des  Schutzgeistes  znsammenfliefien.  Daher  erklärt  sich  das 
im  Eichsfelde  gebräuchliche  Veibol  Holnnderhols  ra  yerbrennen, 


1)  J.  W.  Wulf  hat  Beitr.  z.  d.  Myth.  II,  332.  33.  eine  Anzahl  einschlA- 
gigur  Btiispiele  gesammelt 
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weil  sonst  im  ganzen  Hanse  die  Httbier  sterben.*  Das  Leben 
der  Hühner  ist  mit  dem  des  Baumes  so  zu  sagen  iden- 
titeh  geworden.  Hiemit  stimmt  die  Sage  vom  Stodderstnbben 
bei  BOnsvig  (Pnestoe  anf  Seeland).  Es  ist  ein  WeiSdomstampf, 
der  als  Seemaike  dient  Wer  Hand  daran  legt,  dem  widerfilhrt 
Ung^ek.  Einem  Bauer,  der  ihn  zum  Pflughaupt  abhauen  wollte, 
iuhr  die  Axt  ins  Bein  (ygl.  ob.  S.  86).  Als  er  zum  zweitenmale 
Hand  anlegte,  starb  ihm  eine  Kuh.  Stodderstnbben  (Betderstumpf) 
heißt  der  Bamn,  weO  da  ein  Bettler  begfaben  ist  (ygL  ob.  S.  39).* 
Endlich  treten  sogar  aneh  die  Zwerge  an  die  Stelle  der  Elben.  ' 
Vielleicht  wird  es  weise  getan  sein  zu  erinnern ,  daB  die  von  uns 
zur  Besprechung  gebrachten  Characterzllge  das  Wesen  weder  der 
Kobolde  und  Hansgeister,  noch  der  Elbe  und  Zwerge  crschcipfen. 
Die  Kobolde  namentlich  gehen  £wt  durchgängig  in  Personifica- 
tionen  feuriger  Lut^rscheinungen  (Drachen)  über,  so  daß  die 
Bezeichnung  als  Baumgeister  eine  viel  zu  enge  wäre.  Und  auch 
Ton  den  Elben  (Elfen)  hat  man  festzuhalten,  daß  ihr  Aufent- 
halt im  Baume  und  ihre  Eigenschaft  als  Krankheit  verursachende 
Geister  nur  eine  emzelne  unter  ihren  mannigfachen  Erschei- 
nungsformen sind,  wenn  auch  eine  nicht  ungewöhnliche,  wie  ich 
durch  noch  einige  weitere  Metamorphosen  dieser  Vorstellung 
erhärten  möchte.  Tm  Waldcckischen  versteht  man  unter  den 
„Hollen"  kleine  schwarze  Leute,  welche  Zligc  der  Zwergsage 
und  der  Koboldsa^e  vereinigen.  Sie  wohiieii  im  Hollenstein, 
vertauschen  Kinder,  l)ac'ken  dem  Ackeier  Kuchen,  tragen  ihren 
Lieblingen  Korn  von  eines  aiideni  ßotien  zu.*  Doch  auch  im 
Haume  wähnt  man  sie  gegenwärtig.  Wenn  kleine  Kinder  krän- 
keln,  müssen  die  Hltern  Wolle  und  Brod  in  den  Wachholder- 
busch  einer  andern  Feldfiur  bringen  und  dabei  sprechen: 

Ihr  Hollen  und  Ilollinnen. 

Hier  bring'  ich  euch  was  zu  spinnen 

ünd  WM  ni  encn. 

Dur  sollt  apinneii  imd  essen 

Und  meines  Khides  Teigeesen.« 

1)  Seifart,  Hildesheim.  Sagen  II,  166. 

9)  Thiele,  Danmark«  Folkesagn  1848,  II,  54.  naeh  BephoHss  Beskr.  OTer 
Baroniet  Stampenborg  118. 

3)  Curtze,  Volk«öborliefornngcn  aus  WaMeck  S  21 225. 

4)  Curtze  a.  a.  0.  373.    Vgl.  ob.  S".  2(t  nebst  dem  Fiebersegen  ans  Pli- 
nios  Valerianus  und  S.  14  die  guten  Huldichen. 

MamakArdt.  5 
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Auf  dem  Kirchhofe  von  Storeheddioge  auf  der  Insel  Seehind 
finden  sich  Ueberbleibsei  eines  Eichenwaldes.  Das  sind  —  sagt 
der  gemeine  Mann  —  des  Elfenkönigs  Soldaten,  bei  Tage 
Bänme,  bei  Nacht  tapfere  Krieger.  Aus  einem  Haumc  im 
Walde  zu  Kugaard  auf  derselben  Insel  wird  Nachts  ein  j:anzes 
Ij^fenvolk  und  läuft  lebendig  herum. ^  Das  sind  die  neben  dem 
eigentlichen  Baunii:;eist  die  Zweige  des  Hauines  bew(»linenden 
Elbe.  Die  Auflassung  der  knuikheitverursaebenden  Elbe  ah 
Wtirmer  war  die  eine  uralt  indoeuropäische  V(»rstellunir ,  welche 
vielfach  bis  auf  die  neueste  Zeit  maßgebend  gel»lit'l>en  ist.  In 
den  Soldaten  der  soeben  angelÜhrten  seeländisehen  Sage  erkenne 
ich  dagegen  einen  AustluB  einer  andern  daneben  herlaufenden 
und,  wie  das  Beispiel  des  durch  seine  I'teile  Pest  her>'orrufenden 
Apollo  zeigt,  nicht  minder  alten  Autfassung,  wonach  die  Sehnier- 
zen  als  unsielitbare  Verwundungen  durch  kleine  Speere  oder 
Pfeile  von  Götterhand  oder  aus  der  Hand  der  Elfen  betrachtet 
werden.  Vgl.  die  englischen  und  schottischen  Vorstellungi'ii  vom 
elf  holt,  ellarrow  -  und  den  ags.  Segen  in  der  Iis.  der  Ilarlejau. 
Samml.  N.  585,  gegen  Stiche,'  wo  es  heißt,  daß  Hexen  gellende 
Speere  (gyllende  garas)  (Jttttergeschoß,  Elfengesehoß ,  Hexen- 
geschoß (esa  gescot,  ylfa  gescot,  hägtessjui  gescot)  in  Haut,  Fleisch, 
lilut  oder  Glied  entstandten  „heraus  kleiner  Speer  (ut  lytel  s]>erei.'* 
So  sprechen  wir  noch  heute  von  Hexenscliul^,  und  dem  Schweden 
heißt  iilfbiast  a'ueb  eltskudt.  Die  Zusammenstellung  esa  gescot, 
ylfa  gescot  aber,  welche  in  der  stehenden  fornielhaften  Miteinau- 
denieunuug  von  Asen  und  Alfeu  in  Liedern  der  älteren  Edda^ 


1)  JoDge ,  Nord&ieii  -  Landaliu ,  S.  301.  Thiele ,  Danniarks  If'olkesa^, 
KbhvB  1843,  ü.  190.  fi8. 

S)     Grimm,  irisdie  Elfenmlrohen  8.  OII.  CXIIL  XLY.  Mytl!.* 

3)  Myth.>  1192.   J.  M.  Kerable,  die  Sacbsen  in  England  I,  4S8. 

t)  Z  B.  Hvat  er  med  äsam  ,  hvat  »t  moA  ülfmuy  Thrymsq.  7.  In  nnzwei- 
felhafteni  ZuHammenhange  mit  der  oben  durgele^'t*-!!  Anscliauung  steht  eine 
Sagenfamilie ,  welche  die  Geister  der  wilden  Jagd,  Hexen,  Zwerge  oder  Frau 
Peidita  gewinemmBen  tls  die  im  Groteske  veiin^lerten  Elbe  widudnen 
IUI  IKe  veigegenv&rtigt  ans  einigermaßen  was  der  Angelsacbae  unter  fiaa 
gescot  verstanden  haben  wird,  und  btstütigt  zugleich,  daß  der  Parellelismus 
des  Menschen  mit  dem  Baume  auch  di.'ser  Anschaunng  zu  Grunde  liegt 
Eine  Hexe  haut  einem  Manne  im  Vurbuireitcu  während  der  Walpurgisnacht 
ein  Beil  in  die  Lende,  indem  iie  epriolit:  „Itier  efteht  ein  Baumstumpf 
(itfike),  dn  will  ich  mein  Beil  hineinbnoen."  Kdn  Ant  vonaag  eo,  das  Beil 
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ihr  SeitODStürk  hat,  spricht  dafUr,  daß  diese  Ausdrucke  auf  ger- 
maniflchem  Boden  in  eine  dem  Ueideutom  angehöifge  Angelsaeb- 


herauszuziehen.     In  di  r  Walpurfnsnacht  des  näclisten  Jahres  stellt  Midi  der 
Mann  an  denselben  Flau.    Dieselbe  Hexe  koniuit  wieder  vorbei  und  aagt: 
»Der  Stampf  stelifc  hier  noch,  idi  wfU  mein  Beil  henmaiieliiiuni;  mhae  ein 
udennal  rtebe  der  Stampf  nicht  wieder  da."  (Wnlften,  Sdkualmdi  n.  Hill* 
l«r,  lQ«tea.  Sig.  179, 195.)  Einem  Mamie  io  Ifdnzholseii  ateeUe  «ine  vor- 
Leifahrcnde  Hexe  eine  Stecknadel  in*s  Knie  and  zog  sie  nach  Jahresfrist 
wieder  heraas  mit  den  Worten:  „Yot  einem  Jahre  habe  ich  eine 
Stecknadel  in  eine  alte  Bache  gesteckt.  Ich  will  doch  einmal 
■ehen,  ob  sie  noch  da  ist.*'  (Schambaeh-Mttller  a.a.O.  S.  Anm.  3S9,* 
l'Jö  )    Die  Berchtl  an  der  Spitze  der  wilden  Fahrt  schlug  eine  Hacke  in 
das  Knie  eines  Mannes  mit  dem  Aasruf:  „Wartet!   da   unten  ist  ein 
Stock  (Baumtstumpf),  in  den  muH  ich  dieses  Uackl  hineinhaueu." 
Nach  einem  Jahre  zog  sie  es  wieder  herau»  (Zingerle,  Sagen,  March,  und 
Gohr.  a.  Tirol  1859,  Nr.  38.  S.  17).  Ein  Knecht  legt  einen  Bannutamm  qner 
Aber  den  W^,  den  die  wilde  Fahrt  daherkommt  Als  er  Nadite  im  Bette 
liegt,  bört,er  eine  Stimme:  In  diesen  Baam  sehlag«  loh  eine  Hacke 
hinein."   Alsbald  c ro p f i u  d e t  e r  große  Schmerzen  am  FulU»,  bis 
nach  Jahresfrist  die  wilde  Fahrt  ihm  diese  wieder  abnimmt.  (Zingerle  a.  a.  0. 
Nr.  24.  S.  18.)  Ein  Spielmann  versteckt  sich  vor  der  wilden  Jagd  hinter  ' 
einer  Eiche.  Einer  der  wilden  Jftger  stfint  auf  den  Banm  zn  nnd  roft; 
ffier  will  ich  mein  Beil  hineinhauen.  Im  Aagenblicke  empfindet  der  Spiel- 
mann einen  grolJen  Schlag  auf  dem  Rücken  und  von  Stunde  an  Imt  er  einen 
großen  Uuokel  (vgl.  S.  2()  die  durch  Elbe  erzeugten  Auswüchse).  Nach 
Jahresfrist  steht  er  hinter  derselben  Eiche.   Die  wilde  Jagd  kommt  and  der^ 
selbe  Jfigcr  sttint  wieder  anf  den  Baom  m:  ,,hier  hieb  idi  vor  einem  Jahre 
mein  Beil  hindn,  hier  wiO  ich*8  wieder  heransziehen."  Bin  gewaltiger  Bock 
im  Bflcken  d^^H  Spielmanns  und  der  Bockel  ist  fort.  (Templin.  Kuhn ,  Nordd. 
Sag.  Nr.  69.  S.  i'yb  ff.)    Weitere  Beispieli'  sind  zuaamTnengestellt  bei  Scham- 
bach und  Müller  a.  a.  O.  S.         und  llochholz.  Sagen  a.  d.  Aargau  II,  147. 
Eine  Abart  dieser  Sageulauüiie  ist  eine  andere,  nach  welcher  ein  zauberkan- 
diger  Wilddieb  sich  vor  dem  nshenden  Forstwart  in  einen  daliegenden  Banm* 
stamm  Tcnrandeü  Tkx  Fftnter  aber  setst  sieh  gelassen  auf  den  Stamm, 
patzt  seine  Tahackspfeifc  mit  dem  Messer  oder  Pfriem  an^;  und  läßt  dicsfs 
dann  wie  aus  VcrgcR-senheit  tief  im  Staiiime  stecken.    D<^r  Wildscliiitz  erzählt 
nachher  von  den  Schmerzen,  den  ihm  das  tief  in  seinem  Kopfe  steckende 
Messer  oder  nadelformige  Instrument  venirsache.  Bochbolz ,  Aargaas.  II,  147, 
871  n.  Anm.  Wie  die  VorsteUnng,  daS  die  kiaakheitenengenden  Elbe  in 
Warmgestalt  im  Baume  verkörpert  sind  tmd  von  d^  ans  zur  Qual  des  Men- 
schen ausfliegen,  nur  die  Kehrseite  der  Anschauung  ist,  daß  gleich  den  den 
Baumstamm  anbohrenden  Würmern  bohrende  und  nagendi'  Schmerzen  den 
mensehüchen  Körper  peinigen ,  steht  neben  der  darcb  die  Sage  von  Storched- 
dtnge  Tortretmen  Yorstellung,  dafi  dnreh  SchnB  Terwandaide  Elbe  vom 
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gen  und  Skandinaven  gemeinsame  Kulturepoche  zurückreichen. 
Sehr  deutlich  zeigt  uns  den  Haumgeist  als  Beherrscher  der  in 
den  IJaumgliederu  lebenden  Elten  die  estnische  Tradition.  Der 
Este  erzählt  nämlich  von  Baumelten  puu  -  halijad ,  welche  im 
Baume  wohnen  und  bei  aufsteigendem  Gewitter  sich  aus  Angst 
vor  der  Verfolgung  des  Donners  mehrere  Fuli  tief 
unter  des  Baumes  Wurzeln  verkriechen.  Ein  Bauersmann 
findet  einst  bei  aufsteigendem  Gewitter  einen  fremden  Mann  unter 
einem  Baume  schlafen  und  weckt  ihn.  Der  Fremde  sagt  ihm 
seine  f Jegondienste  zu.  Wenn  er  einst  fern  vom  Vaterlande  ein- 
.mal  Heimweh  Ix  komiiu' ,  werde  er  eine  krumme  Birke  gewahren. 
Er  solle  anklopfen  und  lr;igeu:  Ist  der  Krumme  zu  llauseV  Dies 
geschieht,  als  er  nach  Jahren  als  Kriegsmann  im  fernen  Finn- 
land dient.  Er  sieht  die  Birke,  er  fragt  nach  dem  Krummen, 
der  Fremde  steht  vor  ibm,  und  ruft  sogleich  in  den  Baum  iiin- 
eiu  nach  den  schnellsten  von  seineu  Jungen.  Wetteifernd  drängen 
sie  sich,  endlich  erhält  einer,  schneller  als  der  (iedanke,  Befehl 
den  Kriegsmann  mit  einem  guten  Gcldsack  in  seine  Heimat  zu 
tragen.     Der  Krumme  war  der  Baumelf  (puuhalijas i  gewesen.* 

Insofern  die  Elbe  dem  Meiisilien  und  Tiere  seine  Kraft, 
sein  Fleisch  oder  die  Nahrung  rauben  (vgl.  den  Ausdruck  Mit- 
esser) konnten  sie  wo!  Diebe  genjiunt  werden.  Indem  man  aber 
misverständlich  „was  von  ihnen  gesagt  wurde,  auch  auf  mensch- 
liche Stehler  übertrug,  kam  man  dahin  zu  glauben,  Frau  Wach- 
holder  könne  Diebe  zwingen,  gestohlenes  (Jut  zurückzubringen. 
Man  geht  zu  diesem  Zwecke  vor  Sonnenaufgang  zum  Wachhol- 
derbuseh,  beugt  einen  Zweig  mit  der  Linken  nach  Osten  i»is  auf 
die  Erde  herab  und  legt  einen  Stein  darauf,  damit  er  nicht 
emporsehnelleu  kann,  und  sjirieht:  Wacliholderstranch ,  ich  tue 
dich  bücken  und  drücken,  bis  der  Dieb  dem  N.  X.  sein  gestohlen 
Gut  wiederbracht  hat'^  Der  Dieb  wird  konnuen.  Sobald  er 
aber  das  Gestohleue  gebracht  hat,  muß  mau  den  Zweig  lOseu 


Baume  aasgeheDf  wol  ab  Ueberbleibsel  einer  ilteren  Stufe  unsere  Sagen- 
IkiDilie.  Ihn  OmndTontellinig  lIAt  lidi  so  av8drttek«ii ,  daB  in«  der  Baum 
Ton  den  Oesehosaen,  oder  der  Waffe  im  Sturme  umfahrender  mächtiger  Dä> 
motten  (dem  Blitz?)  ^etroflfon  wird ,  f^mz  ähnlich  dor  erkrankende  Menachen- 
leib  den  ScUag  oder  Stich  der  dämonischen  WatFe  omptindet. 

1)  ßöcler- Kreatzwald,  der  Ehaten  abergläubische  Gebräuche,  Petera- 
borg  1854,  S.  111  ff.  146. 
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nnd  den  Stein  genas  m  eelne  Torige  SteUe  legen.^  Man  meike 
wohl,  wie  genan  diese  BesehwOning  der  ob.  S.  15  n^itgeteilften 
^eht,  welche  den  Baom  bewegen  soll,  den  Erankheitadllmon 
imtekznnifen.  Dort  wnrde  nibnlidi  ein  Stein  anf  eine  Diatel 
gelegt  Ganz  dasBelbe  geschieht  in  Estland,  sobald  das  erste 
Kom  der  neuen  Ernte  som  DOrren  aofgeatellt  wird.  Han  legt 
anf  jedes  Fensterloch  eine  groBe  Distel  nnd  auf  diese 
einen  Stein.  Dann  kann  der  Kobold  während  des 
Dresehens  das  Korn  nioht  fortsehleppen.  Der  kern- 
stehlende  Kobold  oder  fliegende  Draehe  wird  hier  dentlioh 
in  die  Distel  (als  einen  sdnem  Wesen  entsprechenden  Wohnsita) 
gebannt*  Nnn  eikUM  sieh  aaeh,  weshalb  in  der  sobon  erwiUin- 
ten  Denksehrift  yon  der  Sndaner  Bockhei%Biig  Fnsehkait  (s.  ob. 
8. 68)  bei  Diebstählen  ermahnt  wird,  den  Dieb  moht  über  die 
Grenze  za  lassen.* 

Unbemerkt  gelangten  wir  der  Entwickelnng  des  Banmkaltns 
folgend  berdts  an  dicjjenige  Stufe,  welche  wir  in  der  Eudeitnng 
als  die  dritte  bezeichneten,  d.  h.  zu  solchen  mythischen  Gestal- 
ten, welche  scheinbar  mit  Freiheit  außerhalb  der  Pflanze  sieb 
bewegen,  mit  ihrem  Leben  aber  an  das  Geschick  derselben  gebun- 
den sind.  So  kann  die  Banmnymphe  zuweilen  der  Art  Ton  ihrem 
Baume  sieb  lOeen,  daS  sie  mit  Menschen  in  ehelicher  Gemein- 
schaft lebt  In  Böhmen  gab  es  im  Bidschower  Kreise  emmal 
eine  Familie,  deren  Mutter  Nacht  fttr  Nacht  ihren  Körper  ver* 
Heft,  um  in  eine  Weide  am  Bache  zu  geben.  Als  ihr  Mann  davon 
erfiihr,  fUlte  er  die  Weide,  aber  im  nächsten  Augenblick  starb 
auch  sdn  Weib  wie  yoü  einer  Sichel  abgehauen.  Nur  die  Liebe 
zu  den  Kindern  Überdauerte  die  Verstorbene.  Die  aus  der  Weide 
gemachte  Wiege  schläferte  die  zurückgebliebene  Waise  ein  und 
als  diese  heranwuchs  und  ans  dem  Weidengebllseh,  daa  aus  dem 


1)  J.  W.  Wolf,  heäs.  Sag.  Nr.  22.  Vgl.  Ziogerle,  Sittco,  AuÜ.  2. 
8.78,  620. 

2)  Bitcler  -  Kreatzwald ,  der  Ehsten  abergl.  Gebrtache ,  8. 149. 

3)  Aus  Toppen,  Abergl.  a.  Älusureu^,  S.  5Ü  ist  zo  lerneu,  wie  diese  Vor- 
itelluigeii  sich  weiter  rerzweigteii.  Teil  von  dem  geretteten  Qnt  in 
dnen  Btun  (Bbkrabeun,  Pflavmenbanni)  Terkiilt,  sieht,  eobald  ee  Terdirlvt 
den  Tod  des  Diebes  nneh  flioil.  lit  der  Baam  eine  Eepe,  ao  mnS  iiA  Dieb 
sitkem  nie  Eapenlaub. 
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Baumstümpfe  hervorwuchs,  sich  Pfeifen  verfertigte,  sprach  wäh- 
rend des  Pfeifens  die  Matter  mit  ihr.' 

§.  18. '  Chronologische  Zeugnisse.  Hiemit  schließen  wir 
den  schon  breit  genag  ausgelaufenen  Nachweis,  daß  und  in  wie 
mannigfaeiien  0estilten  der  Yolksglanbe  ein  enges  und  magisches 
Band  zwiflehen  dem  Baome  (resp.  der  Pflanze)  nnd  dem  Men- 
sehen  als  vorhanden  setzt  Wir  trafen  die  Bamnverehmng  nnd 
damit  snsammenhangende  Gebiinehe  tmd  Ansduuiangen  weseni- 
Ueb  In  denselben  Formen  ans  SkandinaTien,  Oentsehland,  Eng- 
land, Litauen,  BnBland,  Böhmen  nnd  Frankreieh  bezeugt.  Bd 
mehreren  derselben  fehlt  es  anfier  den  imieren  Anzeiehen  auch 
an  den  InAeren  Zeugnissen  fOx  ein  hohes  Altertom  nioht 
Wenn  unsere  AiiseiiuuaidersetEiiiigen  Uber  YggdrasOl  richtig  smd, 
moB  der  Qlanbe  an  den  VIrdträd  mindestens  uis  8.-~10.  Jahr- 
hundert  znrttokreichen.  Die  ins  Strafirecht  der  Holzgenosaensehaf- 
ten  Übergegangene  Identifizierung  des  Baam-  nnd  Menschenleibes 
ist  alter  als  das  11.  Jahrhundert  (ob.  S.  39);  Herzog  Bretis- 
law  n.  Ton  Böhmen  (1092^1100)  HeB  Haine  und  heidnische 
B&ume  Qoßot  et  aibores  gentiles)  umhauen  (Cosmaa  Pragens, 
Lib.  ni^  KOnIg  Entit  der  GioBe  (1014 — 1036)  rerMetet  m  Eng- 
land die  Verehrung  jeder  Art  von  WaldbUnmen  (amiges  c^es 
wudutreöwa),  KOmg  EAdgAr  (959—975)  die  eitehi  OdiiSnche 
mit  Holunder  und  manchen  andern  B&umen  (on  eUoium 
and  eie  on  ödrnm  mislicnm  treöwnm),  S.  Kemble,  Sachsen  in 
England  1, 438. 436.  Schnudt,  Gesetze  der  Angelsachsen,  Lpz. 
1858.  S.  372.  Heilige  Haine  waren  auch  den  Sachseostitmmen 
des  Festlandes  gemeinsam.  Noch  Ensbisohof  Unwan  Ton  Bremen 
(1013  —  1039)  „Bett  die  Haine,  welche  die  MarsohbeWohner  sei- 
nes Sprengeis  In  tt^richter  Verblendung  besuchten,  niederhauen 
und  dnvDn  die  Kirohen  neu  bauen''  (Adam- Brem  L  H,  c.  46)  nnd 
als  Vicelm  um  das  Jahr  1139  zu  den  Holtsalen  in  Faldera  (Neu- 
mttnster)  kam,  &nd  er,  daB  sie  nichts  weiter  als  den  Namen  von 
Christen  hatten,  denn  die  Verehrung  von,  Hainen  und  Quellen 
und  sonst  noch  mancherlei  Aberglaube  herrschte  bei  ihnen  (Hel- 
mold  chronic  Slavor.  L  Cap.  47).  Schon  der  Landtag  zu  Pader- 
born im  Jahre  785,  wenige  Jahre  nach  Christianisiemng  der 
Sachsen  bedrohte  unter  andern  Besten  des  Heidentoms  mit  Strafe 


1)  GrahiDMUi,  AbeigL  a.  BOluiMn,  8. 87. 
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„si  quis  ad  fontes  aat  arbores  vel  lucos  yotum  fcccrit  aat 
aliquit  more  gentilium  obtulerit"  Monuni.  Genn.  III,  49.  Wenn 
das  CoDCÜ  za  Nantes  im  Jahre  895  den  Bischöfen  die  Ausrot- 
tung der  arbores  daemonibns  cönsecratae  qnas  volgus  colit  et  in 
tanta  Teneratione  habet,  ut  nee  ramum  yel  snrculum  audcat  am- 
pntare  snr  Pflicht  macht,  bo  brauchen  darunter  keine  andere  als 
die  vom  Baumgeist  bewohnten  verstanden  zu  werden  (Myth.* 
XXXV);  ebenso  wie  der  Baum,  den  der  h.  Amandus  (f  671) 
unter  Nordfranken  verehrt  fand  „idolnm  scilicet  arborem,  quae 
erat  daemoni  dedicata"  (Myth.*  G3),  keine  andere  Interpretation 
Yerlangt.  Anch  die  so  oft  von  den  Bußbüchem  erwähnten  obla- 
tiones  ad  arbores  finden  durcli  S.  li  hinreichende  Erklärung. 
Wahrscheinlich  schon  im  7.  Jnlirliundcrt  (Concil  v.  Rouen  650. 
c.  1)  übten  Hirten  und  Fischer  den  Brauch  vermittelst  eines  an 
den  leidenden  Teil  antre])nndenen  BrodstUcks  oder  Krautes  Vieh- 
krankheiten in  einen  Baum  zu  verkeilen  (S.  E.  Friedberg,  aus 
deutschen  BuBbücheni  2G  ff.  66.  .s4  t!'.).  In  noch  frühere  Zeit 
weisen  die  S.  20.  34  beigebrachten  Zeugnisse  aus  dem  h.  Eligius, 
Marcellus  von  Bordeaux  und  l^liniiis  Valerianus.  Wenn  die  Decrete 
und  Bußbticher  der  chri.stlichen  Kirche  des  Mittelalters  in  den 
vorhingenannten  Ländern  bald  naeli  der  Bekehrung  n(K'h  andere 
Arten  der  Baum  -  und  Hainverehrunfr  als  im  Heidentum  ^xwöhnlich 
und  ans  diesem  noch  später  übrig  bezeugen  z.B.  Opfer,  Gelübde, 
Fackclanzündung  an  Bäumen,  so  erklären  sich  auch  diese  teil-  . 
weise  aus  den  von  uns  darprele^ten  Formen  des  Kultus,  teilweise 
schließen  sie  sich  an  andere  Seiten  desselben  an,  welche  weiter 
zu  verlblgen  uuserm  gegenwärtigen  Zwecke  iemer  licgL 


KafiUl  n. 

Die  Wa  1  dg c ister  und  ihro  Sippe. 

§.  1.  Uebersicht.  Der  Erörterung  der  Baumseelen  lassen 
wir  die  BeBpreohnng  der  Waldgeistcr  folgen.  War  der  einzelne 
Baum  beseelt,  so  moAte  man  sich  den  Wald  von  einer  Yiellieit 
dämonischer  Wesen  erfflUt  denken.  Dieselben  erscheinen  jedoch 
nieht  mehr  als  die  .  immanenten  Psychen  der  Baomleiber,  sondern 
als  selbstSndii^  freiwaltende  Persönlichkeiten,  deren  Leben  an 
da^fenige  der  tttaime  gebunden  Ist,  and  deren  Verrichtungen  inm 
Teile  aas  der  VorBtellnng  des  anthropomoipbiaierten  Baumes 
geflossoi  nnd,  die  aber  gememhin  anierhalb  der  Bttome  wohnen 
und  handehi.  Man  konnte  es  gewissennalien  als  ein  abgekttrates 
Verfidiren  von  Seiten  der  Phantasie  beselofanen,  wird  es  aber 
nattlrlich  finden,  wenn  schon  emige  wenige  dieser  Baamgeister 
ausreichen,  am  oollectiTisch  den  ganzen  Wald  za  vertreten  nnd 
wenn  üi  die  Vorstellang  nnd  den  Glaoben,  die  man  von  ihnen 
hegt,  ZQge  tibeigehen,  welche  in  plastisoher  Ansehaolichkeit  den 
Eindrnck  yerkOrpem,  doi  nidit  sowol  der  efaisehie  Banm  als  die 
Oesammtheit  der  Banme  mit  ihren;  LebensHniemngen  aof  die 
mensehliehe  Seele  aosttbt  So.  gelten  nicht  alldn  die  mannig- 
fachen  Stimmen  nnd  TOne,  die  ün  Walde  lant  werden,  sondern 
aneh  die  Bewegungen  der  Aeste  fttr  Anzeichen  von  dem  Dasein 
der  Waldgeister,  fllr  Formen  ihrer  Lebenstittigkeil  Was  wir  oben 
S.  42  wahrnahmen,  bestiltigt  sich  hier;  hnBanschen  derBlStter, 
im  Saasen  and  Bransen  der  erregten  Laft  macht  sieh  die  Banm> 
seele,  die  Seele  des  Waldes  selbst  bemerkbar,,  es  schweben  die 
Waldgenien  im  Wirbelwinde  and  Stnrme  dahin,  nnd  dehen  als 
JSger  oder  Gejagte  in  der  wilden  Jagd  einher.  Der  grüne  Wald 
ist  die  groBartigste  üppigste  nnd  angenfUligste  Entfaltung  von 
Pflanzenwaohs;  deshalb  wird  der  Waldgeist,  indem  er  in  aber- 
maliger Begriffserweiterang  generellen  Character  amdnunt,  zum 
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Dlnon  der  Vegetation;  so  dftft  er  sogar  in  dem  Leben  der  Knttnr- 
pflansen  waltend,  Korn  und  FLacha  herrorbrmgend  gedacht  worde. 
Und  sei  ea  mm,  daA  Ton  hier  ana  dne  UebertraguDg  stattfand, 
oder  daft  ana  dem  Fflanaenwnefaa  hi  Feld  nnd  Alpenwieae  sieh 
ganz  gleichmäßig  ebenfalls  die  Gestalten  von  VegetationsdSnMmen 
entwickelten,  genug  anch  aoflerhalb  der  Wälder  kennt  der  Volks- 
glaube Berg-  und  Feldgeister,  welche  mit  geringer  Abweichung* 
den  geisterhaften  Waldleuten  zum  Verwechseln  ähnUch  sehen. 
Der  gemütliche  und  geistige  Reflex  localer  Naturverhältnisse  allein 
schemt  alle  diese  Wesen  durch  iiKÜviduellc  Besonderheiten  unter- 
schieden zu  haben.  Die  Holz-  und  Moosleute  in  Mitteldeutsch- 
land, Franken  und  Baiern,  die  wilden  Leute  in  derEifel,  Hessen, 
Salzburg,  Tirol,  die  Waldfraucn  und  Waldmänncr  in  Bühuicn, 
die  Tiroler  Fanggen,  Flinken,  Nör^el  und  selige  Fräulein,  die 
romanischen  Orken,  Enguane,  Dialen,  die  dänischen  IClIekoner, 
die  schwLiliscIicn  SkogsnutVar,  endlich  die  russischen  Ljeschie 
bilden  auf  diese  Weise  eine  einzige  Sippe  mythischer  Gestalten. 
Es  wird  unsere  Aufgabe  sein,  im  Folgenden  die  Zusammengehö- 
rigkeit dieser  Gestalten  darzutun,  um  zugleich  an  ihnen  die 
characteristischen  Ei^^entUmlichkeiten  in  Eigenschaften  und  Ver- 
richtungen zu  beobachten  und  uns  zum  Bewußtsein  zu  bringen, 
welche  die  Tradition  diesen  Wald-  und  Feldgeistem  zuschreibt. 
Etwas  ausftlhrlicher  werden  wir  in  dieser  Auseinandersetzung  bei 
einigen  Sagen  verweilen  müssen,  denen  wir  später  im  grauen 
Altertume  bei  Faunen,  Satyni,  Panen  und  Silenen  wiederbegeg- 
nen und  einen  wesentlichen  Beitrag  zum  Verstäuduiß  der  Natur 
dieser  Wesen  verdanken  werden. 

Wir  beginnen  mit  einem  an  eine  Volkssage  oder  Volksvor- 
stellung angelehnten  altnorwegischen  Sinnspruch,  der  wirksamer 
den  nändichen  Gedanken  ausdrückt,  wie  unser  Spriciiwort  „Klei- 
der machen  Leute".  Das  nordische  Epigranmi  lautet:  „Meine 
Kleider  gab  ich  auf  dem  Felde  zweien  BaummUnnern.  Sie 
dünkten  sich  Helden,  als  sie  Gewände  hatten;  der  Schmähung  aus- 
gesetzt ist  der  nackende  Manu".^  Der  einsame  laub-  und  rinden- 
lose Baum  (o.  S.  6)  ist  hier  deutlich  zu  einem  freibeweglichen 
koboldartigen  Wesen  geworden;  wie  denn  von  hilfreichen  Zwergen, 


1)  Vato  minar  gaf  eo  velli  at  tveim  tromoiinniD ;  reccar  («t  pottox, 
er  ^tk  lift  hofSo,  udia  er  nejoqnidr  ludr.  Havmh  4d  Bvgge. 


74 


Kapitel  II.  Die  Waldgeläter  and  ihre  Sippe: 


Han^geisteni  und  Kobolden  in  Dentsehland  iriet&eli  die  Sage 
▼orkommt,  daft  man  zam  Lolin  Oirer  Dienste  und  ans  Mitleid 
mit  ilirer  Naelitlieit  ümen  Kleider  aebenkt,  sobald  sie  das  sehen, 
dünken  sie  sieh  an  yornehm  zn  arbeiten  nnd  yersebwinden. 
Dfesen  ans  der  Banmseele  hervorgegangenen  nordisehen  Baom- 
mSnnem  stehen  dentsebe  Waldgeister  ganz  parallel 

§.  8.  Hola-  und  MaosMolelii,  Wolbekannt  ist  in  HItlel- 
dentsebland  dne  Klasse  geisterhafter  Wesen  welehe  im  Biesen- 
gebirge als  Bllttehreiber,  im  BObmerwalde  nnd  der  Oberpfols  als 
Holzfr&nlein,  Waldfranlem,  Waldweiblein,  im  Orlagan  mid 
Harz  als  Moosweiblein,  Holzweibel,  nm  Halle  als  Lohjungfem 
(▼on  16eh— Incns  GebOseh)  bekannt  sind  nnd  denen  sieh  entspre- 
chende m8nnliehe  GestaltBn  WaldmSimleiny  Moosminnlein  zogesel- 
len.*  Die  letzteren  sind  seltener,  als  die  Moosweibohen  nnd  gana 
in  Grttn  gekleidet  In  der  Gegend  von  Saalfeld  bilden  Hand- 
werker, besonders  Drechsler  diese  Wesen  als  Ptippchen  nach  nnd 


1)  Die  üeberlicferung  von  diesen  Wesen  zeichnete  untt-r  Neuern  zuerst 
der  Leipziger  Magister  Joh.  PrAtorina  (f  1680)  am  dem  SaalMdiedieB  und 
dem  BieeengeUise  auf  fa  tciner  Weitbesehreibnog  I,  €91—94.  Dtemeoologi» 

RöbenzahUi  II,  134—136.  Daraus  Grimm  D.  Sag.  I,  59  -  61.  360.  N.  47. 
48.  270.  Mit  ihm  gleichzeitig  saramelto  in  der  Zwickaucr  Gegend  Christian 
Lt'hinanu,  d».'r  1<;:]8— IGHH  Pastor  zu  SeliL-ibcnhcrfT  war.  .Seine  hieht'rf7ch<">rigen 
Mitteilungen  in  s.  „Histor.  Schauplatz  der  Merkwürdigkeiten  des  uicilinischen 
Erzgebirges.  Aufl.  3.  Leipzig  1699.  S.  78.  188.  757  sind,  wie  es  scheint, 
bisher  anbeMhtet  geblieben.  Später  erwarb  akh  das  giOSte  Yeidienrt  danim 
Pastor  W.  Börner  an  Endsehftts  im  Voigtland,  der  in  s.  Yolkssagen  ans  dem 
Orlagau  Altenburg  1838  S.  188  —  235  8  Sagen  mitteilte  und  noch  mehrere 
weitere  Aufzeichnungen  hanil-schriftlich  im  Archiv  des  voigtländ.  Vereins  zu 
H">!i.«nleubcii  hiiiferlien  Daraus  schöpfte  dann  mit  Hinzufügung  einiges  neu 
gcwunneneu  Materials  ß.  Eisel,  Sagenbuch  des  Voigtlandes  Uera  1871;  vor 
Btener  hatte  bereitB  Sehmidt,  Topographie  dar  Pflege  Reiehenfels  18S7,  mit 
Sorgfalt  und  Glftek  gesammelt  Neben  den  Genanntsn  sind  wegen  einiges 
neuen  Materiales  zu  vergloi<'hi  n  A.  Witschel,  Sagen  a.  Thüringen  '\Vicnl866> 
J.  A.  E,  Köhler,  Volksbrauch  im  Voigtlande.  Li^zg.  TSC?  ;  sodann  E.  Sommer, 
Sagen  a.  Sachsen  u.  Thüringen  S.  7,  3.  Die  fränkische  und  oberjinUzische 
Tradition  verzeichnen  die  bekannten  Bücher  von  Panzer  und  Scbönwerth} 
die  lAQsitzer  Haupt,  Sagenb.  d.  Lausitz  I,  40—43.  N.  86— 41  ud  Gii?«^ 
Yolkss.  d.  Lansita  8. 56. 

2)  Aach  in  Frans  Flandern  kennt  man  moswyQes,  femmes  de  monue. 
Ich  weiß  über  sie  jedoch  nichts  anderes  mitzuteilen ,  als  was  De  Norc  p.  339 
von  ihnen  angiebt,  daB  sie  snweilen.  den  Holsarbeitem  im  Walde  siehtbar 
werden. 
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stellen  sie  zu  Verkauf;  zumal  zu  Weihnachten  stellt  man  in 
Reichenbaeh  noch  kleine  MoosmUnner  auf  den  Tiscli.  Als  Ober- 
haupt der  Moosfräulein  wird  an  der  Saale  die  Busch^jrioBnmtter 
{genannt.  Die  Moosleutc  beiderlei  Geschlechts  haben  einen  l)chaar- 
ten  Körper,  jedoch  ein  altes  runzeliges  (rcsicht,  das  an  mehreren 
Stellen  gleich  alten  liaunistämmen  ^anz  mit  Moos  ])ewa(  lisen  ist. 
Eine  01)erpfälzer  Sage  sagt,  das  Hulztralerl  sah  ganz  mosig  aus, 
wie  Wickelwerg,  klein  und  ohne  bestimmte  Gestalt;  eine  Harzer 
ans  Wildemann  beschreibt  die  Moosweiblein  als  ganz  in  Moos 
gekleidet,  das  sie  wie  eine  Decke,  oder  ein  Fell  umgab.*  Ihr 
Leben  ist  an  das  Leben  der  Waldbäumc  gel)unden.  So 
oft  ein  Mensch  ein  Bäumchen  auf  dem  Stamme  driebt, 
d.  h.  so  lange  umdreht,  bis  Rinde  und  Bast  abspringen, 
muß  eines  von  den  Waldleuten  sterben.  Es  ist  mithin  der 
Tricl)  der  Selbstcrhaltung,  der  sie  veranlaßt  den  Menschen,  mit 
wcKlien  sie  zusammen  kommen,  als  gute  Lehre  einzuschärfen: 
„bcbäl'   keinen  Baam"^  oder  „reift  nicht  aus  einen 


1)  Eispl,  Sagenbuch  de«  Vofgtlandes  S.  22  Aniu.  **  nach  einer  Auf- 
MkhnaQg  B4jrner8.  Schön werth  II,  359 —368.  Pröhle ,  deutsche  äageu 37, Ö. 

2)  Börner  ».  d.  Orlagau  8. 190.  Der  vollständige  Spruoh  der  Waldweib- 
fllMiilMttot:  ,.Pip*  keinBrod,  lehftr- keinen  Baam,  erskl^l*  keinen 
Traam,  back'  keinen  Kümmel  ine  Brod»  so  hilft  dir  Gott  in  aller  Not*' 
Alle  diese  Verbote  tun  die  Waldgenicn  um  ihrer  selbst  willen.  Dieselben 
pflegen  nämlich  fjcrnc  von  den  frisch  gebackenen  IJroden  aus 
dem  Backofen  zu  stehlen.  Gejuiites,  d.  h.  durch  Eindrücke  mit  den 
Fingerspitzen  bekreuzteä  lirod  aber  dürfen  sie  als  heidnische  Wesen  nicht 
anriUmn.  Der  Kftmmel  edieint  die  Y^rknng  m  knben^  nn  die  Stitte  fest 
m  faiimen,  so  dal  die  Diebe  mit  Ihrem  Banbe  nieht  fortkommen  würden.  (?) 
Vgl.  Witsche! ,  Sagen  aus  Thürin^jen  S.  9^1»  243.  Wir  werden  ipftter  anders- 
wo die  Verniittnii-r  begründen,  (hiß  die  Sage  vom  Tlrod-Mehl  -  u.  s.  w.  -Dicb.stahl 
der  Wald  -  und  FeldgeiHt<'r ,  Hausgeister  u.  s.  w.  nur  eine  andere  Form  jt-nes 
Komd&m.  S.  8.  32  besprociienen  Glaubens  sei,  daß  die  Vegetatiunngcistor, 
nnier  Umet&nden  ana  Haas-  und  Vorratekammeni  die  ihnen  im  Herbst  ent- 
wendete Fnieht  stehlen,  den  Kornboden  n.  s.w.  leerfressen.  Das  Verbot  einen 
Traum  zu  ersiUen  erlftntert  sieh  trefflich  durch  den  folgenden  irischen 
Aberglauben:  Erzähle  nie  einem  lebenden  Menschen  nfichtern  einen  Traum, 
(i e h s t  du  neun  Morgen  nüchtern  an  einen  R a n m  voll  Ti u u b  und 
sagst  ihm  einen  Traum,  so  wird  nach  Verflul!  dieser  Z<'il  kci« 
Blättchun  mehr  am  Baum,  er  wird  ganz  vortrocknet  und  ver- 
we  Ikt  sein  (K.  r.  E.  Erin  VI«  446).  Bei  Panzer  warnt  die  Holafraa  gradem: 
w«nlU*  keinen  nftckternea  Tranm.*' 
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n  KqMlL  IN»  WftMgenlv  na  ikra  Opfe: 

frvehftbsreB  Bamm.«*  •  Unter  den  frvelrtlira  B§mm  iH  Ite 
noeh  PH»  altertliiilidi  o.  a  89)  mebi  der  (NmOmm  n  ver- 
•teheiiy  MMideni  der  Waldbaui,  weleher  Edun  (d.  k  FnHH 
9otb.  akim*)  Mgt,  Eiefae  oder  BmIw.  Dm  Veibot  des  Bmm- 
lehilene  gewhml  dudi  die  rorhiii  beeproelMMii  Btn§m  (o.  8.  S6 
— 88)  ebeaiowol  eineD  tiefen  ind  realen  Hinteigrand,  ale  ee 
tuuerer  AnteiniaderBetamg  darflber  nr  BeeOtigimg  gereicfat 
Wenn  ee  anreilen  beift,  daS  die  HefasfiAidflin  laiige  gelbe  Haare 
babeuy*  so  darf  reigleidsweiae  danwf  fabigewieaen  werden,  dai 
b  diehteriaeher  £^iraebe  idebt  selten  das  Laob  der  Binne  als 
deren  Haar  beadebnet  wird,*  Laasen  diese  Angaben  nodi  die 
Anaidit  ddrdiblicken,  als  wenn  die  Wakileate  den  Blomen  dee 
Waldes  ab  dem  Etementeigeister  inunanent  seien,  so  zogen 
andere  Aussagen  sie  in  freier  Titigkcit,  so  jedoch,  dai  noeb 
mebr  als  ebi  Cbaiaeterzog  eme  fortwlbrende  Eiimieraiig  an  ibr 
Baamleben  bewabrt  Sie  wobnen  m  boblen  Binnen,  naeb  andern 
in  Ifoosbtttten,  betten  ibre  Kinder  a«f  Ifooa  oder  In  Wiegen  von 
Banmrinde,  sebenken  grünes  Lanb,  das  rieb  in  Gold  rerwandelt 
und  spinnen  das  carte  Ifiesmoos,  das  oft  viele  Sobnbe  lang  von 
einem  Baume  zam  andern  gldeb  dnem  Seile  bSngt  Demi  davon 
beben  sie  ihr  Gewand.  Daher  sollen  rie  aoeb  wnnderbare  nie 
endende  GamknSnel  an  ibre  Lieblinge  vergaben.*  Anderes  Tun 
•  von  ihrer  Seite  characterisiert  rie  —  wie  es  scheint  —  als  Genien 
eines  grOftem  \'egetatiüus{;ebiet8,  oder  der  Vegetation  ttberhaupL 


1)  Pamar  Btitr.  s.  d.  Myth.  II,  161,  860. 

2)  VkI  Mülknhoi,  7.ar  Ranenlehro  S.  29. 

3)  ikschreibang  TOB  Kdnigihain  1763.  S.  61.  HMpt,  Sagenbuch  der 

LftUMitz  I,  40,  .'^7. 

4)  HcDse ,  poetwche  Pcrsüniticatiuu  S.  6  ff. 

5)  Ks  ist  lehrreich,  wie  schon  auf  kleinem  Gebiete  durch  IXifferensierung 
lud  VcordoBkelang  der  nrsprftDglichflii  Beiiehiuigen  die  VorrtaUiuig  «Mein- 
«odergeht  Zu  Mttnehberg  un  Fiefatdgebirge  spinnen  die  Holzfräniom  da» 

MuuHniooä  TOD  den  Bäumen.  Schönwerth  II,  378.  Ebenso  lautet  die 
Beschreibung  von  Naal):  Ihre  Klcidphcn  waren  von  Baammoos,  das  sie 
von  den  IJäutuen  mit  einer  Spindel  spannen.  Der«,  a.  a  0.  3GG,  10 
von  WiudiüchcHchuubacb  in  der  Oberpfak  Dagegen  berichtet  Panzer  ü, 
160,  866  noeh  dM  Ursprünglichere.  HoltfrftaleingArn  memit  man  die 
MootfUcn  (meUfiMhi.) ,  welche  die  Hohfrliileiii  au  Mooe  (nieie)  epinnoB  md 
an  die'  Baumllte  wir  um  einen  Haspel  winden.  Solche  Aeste 
wurden  von  den  Alton  ab;;;)'haiien  .  die  Fiidun  sorgfältig  aufbewahrt.  Deoa 
das  llolzfräuleingarn  bringt  dem  Hause  Glück  and  Segen. 
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Dom  wie  anders  wire  der  Zog  za  deaten,  daft  man  z.  B.  in  der 
Oberpfida  beim  LeinsSen  einige  Körner  flir  das  HokfirSidein  in 
die  BOacbe  des  nahen  Waldes  warf?  War  die  Leinsaat  ange- 
gangen, so  verfertigte  man  bei  Gelegenheit  des  JItens  ans  den 
Bestehen  von  Flaeluetengetn  ein  Hitttehen  nnd  rief: 

Halzfral!  daa  is  dafi  Dal! 

Gib  aa  Fhchs  an  kriftinga  Flug, 

Nm  hob  i  vn  du  gwrag.^ 

Aneh  bei  der  Ernte  läfit  man  im  FraakenwaMe  drd  Hände 
▼oU  Flachs  fttr  die  Holzweibel  auf  dem  Felde  liegen.*  ZnKeacn- 
hammer  in  der  Oberpfalz  bindet  man  beim  Ausranfen  des  Flachses 
Yom  Felde  5 — 6  Halme ,  die  man  stehen  läßt,  oben  in  einen 
Knoten  zusammen,  damit  das  Hulzfral  sich  darunter  setze  und 
Schutz  finde.  Auch  kleidet  sich  das  Hulzfral  in  Fiachs- 
halme.^  Man  traf  einst  ein  solches  zur  Erntezeit  ganz 
in  Flin  lishalme  eingewickelt  aiit  uiiK  iii  l>aiiiiistuin))niii  Walde 
sitzen;  P>utcarl>eiter  nahmen  es  mit  nach  Hause.  Es  sprach  eine 
anverständliche  Sprache  und  winselte  so  lauge,  bis  mau  es 
wieder  an  seinen  Ort  brachte.* 

Jener  Flachsblischel,  welcher  vielfach  (z.  B.  Pilsen  in 
Böhmen)  auf  dem  Acker  stehen  bleil)t,''  wird  mitunter 
(z.  B.  KUps  bei  Kronaeh  in  OberlrAnken)  in  Gestalt  eines 
Zopfes  geflochten  und  jubelnd  umtanzt,  wobei  die  jungen 
Leute  raten: 

Uobfrala,  Hohfrala! 
Flaeht  i«b  dir  a  Zb^Aa. 
Auf  dei  nacketa  KöpfU.« 

Panzer  bringt  aus  dem  Coburgischen  eine  Variante  bei, 
welche  besagt,  daß  man  schamhaft  bemüht  sei,  dem  durch  das 
Abernten  des  Flachsfeldes  entblöliten  Mutterschoße  der  Holzfrau 
eine  Hülle  zu  bereiten.'   Aber  nicht  allein  bei  der  Flachsernte, 


1)  Schönwerth ,  a.  d  Oberpfalz  ü,  3ty.»  ff. 

2)  Schmidt,  Topographie  der  Pflege  Koichenfela  S.W.  ^yÜk*  403. 

3)  Schönwerth,  11,  3Ü0.  / 

4)  Schtawwth,  II,  868. 
6)  Piaser      IGO,  254. 

6)  Das  Flechten  des  Zopfes  ist  eine  ftltere  Emteaitte,  Ober  welche  ieh 
eiiistweilen  auf  m.  Korndämonen  S.  28  Terweiae. 

7)  Panier  ü,  161,  257.  Ö51. 
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anoh  bei  der^Heu'-  uud  Kornernte  bedenkt  fromme  Kinlalt 
die  Holzweibcben.  Im  Amte  Sonneberg  bei  Meininf,'en,  Uberbaupt 
im  Meininger  Oberland,  bei  ('ulmbacb  in  Oberiranken  u.  s.  w.* 
läßt  man,  wenn  dag  Grummet  eingefahren  ^vird,  ein  kleines  Häuf- 
chen Heu  auf  der  Wiene  liegen  uud  sagt,  das  gehöre  den  Holz- 
träuleiiiy  oder  dem  llulzfräle  für  den  gebrachten  »Segen.  End- 
lich ist  auH  dem  Böhnierwalde,  der  Oberpfalz  und  Oberfranken 
auch  die  Sitte  bezeugt  auf  dem  Frucbtaeker  einige  reife  Aehren 
der  £nite,  einen  Büschel,  als  dem  Hoizüftalein,  der  IIohEiniiy 
dem  Waldfräuleiii  7ii;::ebörig  stehen  zu  lassen,^  dann  soll  man 
im  nächsten  Jahr  desto  mehr  Segen  in  ihre  Kornsebeuem  ein- 
heimsen. Und  nicht  minder  bleibt  zu  Guttenberg  B.  A.  Stadt* 
steinaeh  in  Oberfranken  auf  jedem  Obstbanm  etwaa  von 
der  Fracht  itir  das  Uolzfräalein  hangen.^ 

Dentlieh  erkennt  man  in  dienen  Gebräuchen  die  folgenden 
Anschauungen:  Wie  wir  oben  dieaeLben  Geister  bald  den  Banm, 
bald  niedere  I^anzen  bewohnen,  Yon  ihnen  ausgehen  und  m 
ihnen  smrttckkehren  sahen,  so  zeigt  das  nämliche  Wesen,  wel-  • 
ches  in  der  Vegetation  des  Waldes  wirksam  ist,  sich  auch  in 
dem  Leben  des  Korn-  nnd  Flachsfeldes  nnd  der  Graswiese  reg- 
sam. Es  lebt  hl  ihnen  and  lebt  ihr  Leben  mit  Daher  smd  die 
Flachshalme  die  Halle  seines  Leibes,  dämm  entblOBt  ihm  das 
Ansranfen  der  Halme  Kopf  nnd  Scholl.  Aber  daneben  her  läuft 
wieder  die  andere  Wendung  dieser  Vorstelinng,  daft  es  im  Felde 
wohne  und  den  Hahnen  g:aten  Schats  aom  Wachstum  gebe. 
Daher  bereitet  ihm  fromme  Soigfidt  ein  Hflttchen.    Man  darf 


1)  MflndUdi,  avierdem  Wüidid,  Sittoa  und  Gebr.  a.  d.  üng^pend  toh 

Eisenach.  lS6f;.  S.  IG.  Panzer  II ,  161 ,  259.  In  <lcr  Oberpfalz  taten  die 
Leute  beim  Heumachen  "Btets  einen  Teil  unter  einen  kleinen  Busch ,  drückten 
mit  iler  Hand  sff^^nend  drei  Kreuze  drauf  und  beteten  drei  Vaterunser,  daß 
das  wiMe  Heer  den  Holzweibleiu  nicht  ankomme.  Schönwerth  II,  378.  Li 
Abornberg  bei  Münchberg  in  Oberfranken  reitt  man  von  jeder  Fnhre  Hen 
efeww  ab  und  wirfls  auf  die  Erde,  damit  das  Hohcftala  aidi  damnf  letien 
kSnne,  wemi  sie  von  dem  Bösen  omgetrieben  wird. 

2)  Panzer  II,  K^),  t>rvl  — i*).').  ibl,  259.  Auüerdem  x.  B. Waimenttsioaeh 
'    B.  A.  Haireuth,  Pressek,  L.  (l.  Stadtst«  ina<:'h. 

;{)  Älündlioh.  Zu  Ponunersfeldon ,  Hez.  A.  HüchstÄdt  in  Oberfranken 
tritt  für  das  Holzfräulein  „das  Wetterfräuloiu"  ein,  dem  der  letzte 
Apfel,  die  letste  Birne  auf  dem  Baame  zugeeignet  und  migepflflckt  bdas- 
sen  wird. 
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alle  dkie  Bilder  und  myiliifleliea  Veig^eiohe  nidit  bis  ins  Ein- 
iebe  aaBmalen;  sn  ihrem  Wesen  g^rt  eine  reizvolle  Unbe- 
BtiiDmIheli  Der  gdstige  Eindraek,  den  die  Natur  macht,  hat 
siofa  in  ihnen  in  lebendigen  Gestalten  Terkttipert,  welche  ein- 
lehie  Züge  der  bildlich  angeschauten  Wirkliehkeit  entlehnen,  mit 
den  llbrigen  aber  dnioh  eine  ^e  SchOpiong  der  eig^ieiiden 
Phantasie  beschenkt  sind.  Die  einmal  gewordene  Gestalt  lebt^ 
dn  sie  im  Volksglaaben  eine  ertränmte  Bealitilt  besitzt,  weiter 
and  entwickelt,  verSndert  sich  in  den  KOfvfen  der  GlSnbigen. 
Es  kinn  daher  ans  nicht  anflfallend  sein,  neben  den  dargelegten 
Anschanongen  der  andern  Anfiassung  zn  begegnen,  daß  das  Holz- 
weibehen ISgentOmerin  des  Flachses,  Getreides,  Grases  sei  and 
deshalb  ihm  wenigstens  ein  Anteil,  ein  Btischel,  eine  Handvoll 
gelassen  werden  mflsse,  während  der  Mensch  das  Uebrige  in 
seinem  Nutzen  verwendet  lieber  diese  in  analogen  Emtege- 
brftuchen  vielfach  hervortretende  Meinung  verweise  ich  einstweilen 
auf  KorndSmonen  S.  7. 8.  22. 

Mehrfach  wird  erztthlt,  daß  die  Holzfrttulein  mit  Menschen 
Verbindungen  schlössen.^  Das  ist  vielleicht  ein  Reflex  des  tiefen 
unwiderstehlichen  Eindrucks,  den  die  Waldnatur  auf  das  Gemttt 
ansaht  Auf  emer  jflngem  Entwickelungsstufe  zeigt  sich  der 
Glaube  an  die  Moosweibchen  (Hohsfttnlein)  in  der  Angabe,  daft 
sie  znr  Erntezeit  aus  ihrem  Walde  hervorkommen,  nm  die  Mühen- 
den zn  necken,  oder  beim  Heumachen  allerlei  Mutwillen  zu  trei- 
ben, oder  um  den  Mensehen  beim  Heuen  und  Komschndden  als 
rüstige  Arbeiter  zu  helfen.'  Dachte  man  sich  ehedem  einmal  die 
Gaben  der  Ernte  als  ihr  Werk,  so  war  es  ein  Schritt  zu  der 
Annahme,  daB  sie  auch  der  Emtearbeit  Segen  ycrlieben  und  so 
mochte  sich  die  Vorstellung  von  persönlicher  Mithilfe  dabei  her- 


1)  Dor  liittcr  fmdct  narh  Jahren  seition  mit  «Ut  Waldfrau  cr/eaf,'tpn 
Knaboii  auf  der  Ja>;<l  vcrlass.  n  unter  einem  IJamii»'  sitzen,  nimmt  ihn  uner- 
kannt auf  und  erzieht  ihn;  er  wird  eine  Art  üturl^er  Hau8  und  soll  einst  als 
Kxaf^Tobe  eioen  miehtigai  HohsatoB  kldnhanai;  mi»  d«ni  dum  dM  Hol»- 
fiftnleiii  bonrorkommt  und  ihn  dem  Yafter  n  ericenneii  giebt  Sehflnirarili 
II,  371,  17.  Ikchstein,  Thüring.  Sagenbuch  nach  Börner  im  VoigÜiad. 
Archiv.  S.  Kisel,  Sagenb.  d.  VoigtUndes,  23,  41.  Grohmum,  Sagtn  a.. 
Böhmen,  S.  VA)  VM. 

3)  Voigtländ,  Altertumsurchiv  13  bei  üiHcl,  Sugenb.  d.  Voigtl.,  25,  46. 
BSiner,  Sagend.  Orlagaos,  8. 189,  227.  Chrobmniui ,  Sagen  a.  Böhmen,  127. 
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vorbilden,  lininerhin  kann  dieser  Zug  trotz  relativ  jllngern  Alters 
in  sehr  frühe  Zeit  liinaufreichen.  Ihm  seliließt  sich  aber  eine 
ganze  Reihe  von  iindcrn  Erzählungen  im,  nach  welchen  unsere 
WaUlleutchen  in  den  Dienst  der  Bauern  treten ,  fleißig  das  Vieh 
im  Ötiille  besorgen  und  tlittern,  auf  der  MUiile  mahlen  und  Brod 
backen,^  wogegen  man  ihnen  die  Ueberbieibsel  der  Mahlzeiten 
hinstellt.  So  lange  sie  im  Hanse  weilen,  ist  Glück 
und  Segen  bei  den  Bewohnern.  Man  darf  sie  aber  nicht 
mit  einem  neuen  Kleide  iWr  die  nur  ärmlich  und  dUrftig  verhüllte 
oder  ganz  unbedeckte  Blüße  ihres  haarigen  Ijeibes  beschenken, 
denn  dann  vencluvinden  sie  aogenblicklieh.^  Ebenso  Terachwin-. 


1)  Verschiedono  Male  kehrt  die  Sage  wieder,  wie  jemand  (zumeist  ein 
anf  dem  AckoT  pflügender  oder  das  reife  Korn  schneidender  Knecht)  horte, 
dali  die  HolzweibcheJi  liarken  wollton.  Kr  rief  ihn<'n  zu  ,  sie  iiiKohteu  doch 
für  ihn  initbackcu.  Da  btieg  ein  schöner  Kuchen  aus  dt  in  lioduu  auf.  Aehn- 
lidiee  aber  wird  von  den  Unnerdrdaken  und  den  Zwergen  enihlt.  Am  der 
Forohe  des  Ackers  lassen  sie  ein  Brod,  einen  Knchen,  ein  mit  einer  leelcem 
Mshlzeit  besetztes  Tin  !i,  ein  „Tischchen  deek  dich'"  emporsteigen.   Darf  die-« 

"  Res  Mahl  auf  die  Tafel  gedeutet  werden,  welche  die  Elementargeister  durch 
das  reife  Kornfeld  und  die  Tiaumfrucht  dem  Menseben  und  den  Tieren  all- 
jährlich decken?  Mich  düukt  diese  Hedeutang  sei  noch  ziemlich  durchsichtig 
in  der  Mitteilang  von  Chamber,  popolar  rhymes  p.  33:  It  was  tili  latelj 
believed  hj  tbe  plongbmen  of  Glydesdale,  that  if  tbey  repeated  tbe  rhyme: 

Fairy,  fairy,  bake  me  a  bannok  and  roast  me  a  eollop. 

And  ril  gic  ye  a  spnrtlc  oflT  my  gad  end 
three  several  tinies,  on  turning  their  cattle  at  tbe  t^nninations  of  ridges» 
they  would  find  the  said  fare  prei)ared  for  tbem  on  reaching  the  end  of  tlie 
fourth  furrow.  (Vergl.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  Nr.  189,  Anm.)  Andererseits  giebt 
es  in  der  Oberpfals  nodh  manche  Hftnaer,  in  welchen  man  beim  Brodbad^en 
Ar  die  Holsfrftnlein  ein  oder  swei  Kndien  mithaekt  mid  auf  dem  Heerde 
IUI   Schdnwerth  II,  377. 

2)  Eine  inten\>;santo  Sa<,'e  bei  Sebr)nw<'rth  II,  379.  21  aus  Pfaffenrentb 
bei  Escbenbach  «agt  uns,  dali  die  Zeit  dieser  .\rbeit  in  Haus  und  Vieb.stall 
des  Uauern  der  Winter  war.  War  das  Fräulein  nicht  bei  den  Tieren,  so 
saS  es  Tag  nnd  Nadit  anf  dem  Ofenminrl;  es  sah  UaS  ans  mid  trag  einen 
mrisBeBeB  Bock  von  Lunwaad.  Die  Leute  mnSlen  ilun  dreimal  des  Tages 
ein  weniges  von  ihrem  Essen  hinstellen.  Gegen  das  Frühjahr,  als  man  das 
Vi<4i  iinstrieb.  j,'ing  sie  in  das  (T<  hrdz  des  Hofbesitzers  hinaus  T>it'  l.i^utc 
■stellten  ihr  dann  das  Essen  auf  einen  Stock,  worauf  sie  herkam  und  es 
holte.  Das  leere  Geschirr  stellte  sie  wieder  dar.  Als  ihr  die  Bäuerin  ein 
Kldd  machen  Heß,  jammerte  sie  nnd  sagte,  jetst  mttsse  sie  anf*s  nene 
so  lange  leiden,  bis  dieses  Kleid  serrissen  seL  Auch  andere 
Kobolde  uid  Hiansgeister  stehen  fort  sobald  de  ein  neues  Qewa&d  erhdten, 
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den  de,  wenn  man  In  ihrer  Gegenwart  eisen  Flneli  nnsBtSit 
Alto  dtoee  Züge,  die  Pflege  der  Hanetiere,  die  Ifitarbeit  bei  den 
IdMielien  Yerridit&ngen ,  das  VenMibwinden  bei  Empfang  eines 
neuen  Gewandes  and  die  Entgegennahme  fon  Speiaeresten  als 
tSglieheg  Opfer  sind  Züge,  welche  in  deotscher  Sage  allen  Kpbol- 
den  and  HansgeiBtem  gemein  sind.  Wir  entnehmen  ans  dieser 
Tatsache  einstweilen  nicht«  anderes ,  als  die  nnbestreitbare  Wahr- 
heit, daß  anch  die  Waldfrauen  (Moosweibchen,  Holzfränlein, 
Holzmännlein  u.  s.  w.)  in  Hausgeister  übergehen,  wie  der  Baum- 
geist, von  welchem  oben  S.  44  die  Rede  war.  Auf  die  Kräuter 
des  Waldes  verstehen  sich  diese  Wesen  gut  und  helfen  damit 
den  Menschen  bei  Krankheiten.  Zur  Zeit  der  Pest  kamen 
die  Holzfräulein  aus  dem  Walde  und  riefen:  Eßt  Bi- 
mellen  und  Baldrian,  so  geht  euch  die  Pest  nicht  an. 
Und  einem  Tafj;elöhnerweibe  hiltt  eine  Waldfrau  in 
der  Kindesnot  mit  der  schiinen  blauen  Blume  Nim- 
mer weh.*  Auch  die  Mooswciblcin  von  Wildemann  teilten  Wan- 
derern Wurzeln  und  Kräuter  zur  Nahrung  und  Gesund- 
heit mit.*  Nicht  minder  lehrt  das  Moderwitzer  Mooswciblcin 
Heilmittel  gegen  Krankheiten  der  Schafe.'  Aus  diesen 

Bitr  daß  der  BeweggrwaA  ihres  Yerscliwindeiui  Tendiieden  angaben  wird, 

z.  B.  als  Icimlischor  Stolz  wegen  der  Kleidung.  Da  aber  schon  Korndänionen 
S.  Ii».  41.  Aiim.  54  G.  7  das  Zusammenfallen  i\>'r  IIaus«,'eisti'r  und  Kobolde 
mit  Korndänionen  waliischeinlich  gemacht  ist.  welche  in  ILms  und  Hof  des 
Ackerwirts  aberwintorn ,  and  da  diese  Annahme  durcli  unsere  wetteren  Unter» 
radMugen  vielliMhe  Bestftigiing  finden  wird,  darf  gefragt  werden,  ob  obige 
Sftge  nicht  etwn  den  Sebltlssel  za  jeoem  leltaamen  Sageunige  liefere.  Der 
Dftmon  der  Vegetation  erwdtert  sich  zum  HeniuB  des  Wachstums  überhaupt 
und  zieht  sich  im  Herbst,  wenn  der  Sturm  das  Moos-  und  Hlätterkleid  der 
Bäume  z<'rreißt.  in  Hof  und  Uhus  des  Landmanns  zurück,  um  hier  als  se;;- 
nender  Hausgeist  für  Gedoiheu  und  Wachstum  zu  wirken;  er  kehrt  zu  Wald 
ind  Flor  mriek,  iobald  er  im  Mblinge  ein  wm»  Oewaad  beknwnt  nnd 
•eine  Pfleglinge  die  Tiere  wieder  im  Frden  ibren  Anfsnllialt  nehmen.  D»B 
die  Holsfrnn  Jrich  beklagt  wiedermn  leiden  zn  m1laa«i,  bis  auch  dieaee  neae 
Kleid  zerrissen  sei,  vcrr&t  diejenige  Anschauung,  wonach  die  Banmnymphe 
eine  arme  Seele  sei ,  welche  in  den  Körper  der  Fflanxe  gebannt  mit  dwen 
Tode  erlöst,  frei  wird. 

1)  Panzer  U,  161,  258.  205  ,  857.  Vgl.  Schdnwerth  U,  380,  24.  Hier 
nft  daa  Holifrftnlein:  EU  grüne  KnunelUr  nnd  Binmaln,  ao  wird  die  Peat 

2)  Pröhle,  D.  Sag.  37,  8. 

3)  Thoringia  1842,  8.  271.  WitMÜiel,  Sagen  a.  Thttringcn,  234,285. 
Maaaliardt.  6 


Digitized  by  Google 


ta  K^lillL  Die  W«ldg«iatar  od  flkm  Sppe: 

Bebpiden  ffU  herror,  dal  die  Moodente  and  äohftUdB 
ab  knnkbeltalnreliiieDde,  gnnidlieitvertdiiMde  Wesen  «odacÜ 
Warden.  Im  Veram  mit  den  daaben  an  deren  Rolle  als  aegen 
bringende  Hanageisler  geht  dieser  Zag  —  wie  aptter  klar  wer- 
den wird  —  anf  die  Graadvorstenang  nuHck,  dai  sie  Geister 
des  Wadistana  seien^  nntinn  aaf  die  nliHllflift  AnaAaaai^ 
weidie  sie  aaeh  im  Ldien  des  Aekers  wiikaam  sein  KeS. 

Der  Olanbe  Ton  den  Holzfrialein  nimmt  jedoek  Terarifge  des 
ob.  8.  39  entwickelten  Gedankenproseases  snweüen  die  Weadaag^ 
daü  diese  Genien  fttr  arme  Seelen  erkJSrt  werden.  Aaf  diese 
Eigeasehaft  besieht  sieh  der  Brsaeh,  für  die  Hofafiiakin  die  bei 
den  Mahlieiten  ttbrig  gebliebenen  Brosamen  in  den  Ofen  sa  wer- 
fen, die  beim  HeraassehSpfen  am  Rande  der  Sehlssel  haagen 
gebliebenen  Tropfen,  das  am  Rflbdreifeo  sitseo  gebliebene  MeU 
ihnmi  znzoelgnen.^  Wenigsteos  die  erstere  Sitte  Ist  ein  aaeh 
sonst  in  Noiddentsehland  wie  Svddeatsehland  den  armea  Seelen 
daigebcaehtes  Opfer.' 

Der  Moosweibehen  and  agldeh  der  armen  Seelen  eibttterte 
Fefaide  sind  die  Geister  der  wilden  Jagd,  in  der  Oberpfids  aaeh 
die  Holahetzer  genannt  Dieselben  fthrra  bekanntlieh  im  Starm- 
winde  and  Ungewitter  durch  die  Wipfel  des  Waldes  daher«  PriU 
torins  zeichnete  vor  200  Jahren  ans  der  Umgegend  von  Saalfeld 
die  Sage  anf,  wie  der  wilde  JSger  nnsiehtbar  mit  seinen  Hunden 
die  Hooslente  ja^.  Der  Sehall  seines  Hernes  nnd  das  Gebell 
der  Hönde  war  weithin  htfrbar.  ESn  Baaer,  dem  sein  Yorwita 
eingab  in  den  Jägerrof  eiainstimmen,  ftad  am  andern  Morgen 
an  sefaiem  Pferdestall  das  Viertel  eines  grünen  Moosweibehens 
au%ebilngt.'  So  j^igt  schon  der  Stnrmriese  Vfisolt  nach  dem 
Eckenlied  ein  wildes  Fränlein  im  Walde  ^  in  Schlesien  der  Nacht- 
jäger die  mit  Moos  bekleideten  Ruttelweiber.  ^  Um  Halle  hetzt 
der  wilde  Jäger,  der  ohne  Kopf  auf  seinem  Schimmel  durch  die 
Luft  fährt,  mit  vielen  Hunden  die  Lohjongf'eni ;  im  VoigUande, 


1)  Fknzer  II,  69,  92.  Sehönwcrth  II,  360,  §  33,  L  §  34, 4.  36a,  §  34, 9. 
8)  Vgl.  Wntüce«  276  «  480. 

a)  PrfttoriiM,  Woltbeflchiwibiiiig  I,  693.  Grimm,  d.  S«g.  L  60,  48. 

•1)  Eckonlict  Str.  161 —201.  Zupitza.  Vgl.  Myth.'  CXXXII,  Myth.« 
12:n.  VkI.  :m.  Simrock,  Huidbncb  d.  d.  Myth.>  441.  Mumhardt,  Götter- 
welt, S.  ll'J  Anm.  • 

5)  PrätohuK,  ßübezuhl  Ii,  134  —  136.    Grimm,  1>.  8ag.  360,  270. 
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Orla^aii,  Frankeji  und  OherpfMlz  ja^  der  wilde  Jäger  die  Holz- 
weibcben  oder  Ilolzfräulein  niul  ihre  Männchen.  Bald  fjillt  der 
halbe  Leib  eines  dieser  Wesen,  bald  ein  Fuß  mit  grünem  Schuh 
bekleidet  dem  nachrufenden  Spötter  gleichsam  als  sein  Jagdanteil 
aus  den  Wolken  herab.  ^  Nur  dann  haben  die  kleinen  Wald- 
leute Kuhe,  wenn  sie  sich  auf  einen  Haumstunipf  rotten  können, 
auf  welchen  der  Holzhauer  während  der  Ha  um  fiel  „bevor 
er  im  Sturz,  mit  der  Spitze  den  Erdlmden  erreichte"  oder  „wäh- 
rend der  Zeit,  daB  der  Schall  des  fallenden  Baumes 
noch  hörbar  war,"  mit  scharfer  Axt  drei  Kreuze  in  einem 
Zwickel  oder  keilförmigen  Dreieck  einhieb.  Deshalb 
unterlassen  die  Holzhauer  es  selten  in  der  angegebenen  Weise 
die  Stöcke  zu  kreuzen  und  man  sah  deren  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  noch  ^-iclc  in  den  Wäldern;  Börner  envähnt 
Damentlich  die  Waldungen  des  Saalufers,  vornehmlich  bei 
Hungers-  oder  Hunnenburg;  Schwantlialer  sah  dasselbe  in  den 
Nadelwaldungen  bei  Bamberg.  Es  müssen  aber  jedesmal  2  Arbei- 
ter dabei  beschäftigt  sein,  weil  einer  es  nicht  so  schnell  fertig 
bringt.  Durch  jeden  so  gekreuzten  Stock  soll  ein  Hnizwcibel 
erlöst  werden.  Es  setzt  sich  darauf  und  dann  kann  ihm  die 
wilde  Jagd  nichts  anhaben;*  nach  andern  werden  die  Holzträu- 
lein  durch  drei  Kreuze  auf  den  Stöcken  unschädlich,'  nach 
noch  andern  k <hin e n  sie  dann  ihre  Wohnung,  die  sie 
bis  (1  ii  h  i  11  i  m  H  a  u  m  c  g  e  h  a  b  t  hatten,  behalte  n.  *  Um 
den  Holzweil)eln  vor  ihrem  Feinde  noch  mehr  Schutz  zu  bieten, 
sind  „über  Mittag"  auch  auf  allen  Ackergerätschaften  (Eggen 
and  Pflügen)  dergleichen  Kreuze  angebracht  worden.^  Auch 
zwischen  den  beim  Schiaß  der  Ernte  auf  dem  Acker  stehen 
gdbamen  Flaohshalmen  sacht  und  findet  die  Holzfrau  Sicherung 


# 

1)  Sommer,  Sag.  a.  Sachsen  n.  Thftringtn,  8.7  Nr.  8.,  ef.  S.  187. 
BSmer  a.  a.  0.  SIS.  8SS.  Sehttnwertii  II,  16S.  Kvbn  und  SdiwartB,  Nordd. 

Sag.  8.  478.    S.  A.  76.    Panzer  II.  70  ff. 

2)  Börner,  Sagen  des  (»rlagaos,  S.  2*20.  Eisel,  Sagenbuch  <l<\s  Vniort- 
landes  2>^,  Panzer  U,  8.69—71.  öchönwerth  U.  162.  360.37b.  Köh- 
ler, Volkübruach  464. 

3)  Eisel  a.  a.  O.  S8,  66w 

4)  Scbnddt,  Topographie  der  Pflege  Beiehenfels  bei  Kfthler,  Yolka- 
brauch  im  Voigtiande  II ,  45. 

6)  Börner,  Orlagan  S.21S.   Eisel  a.  a.  0.  88,  56. 
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yor  dem  wflden  Alger.*  Waldmiimleiii  nnd  WaldweibleiB  ▼e^ 
|elteD  den  HolzhadLeni  ihren  liebesdienst  damity  daB  sie  die- 
selben snr  Naehtzeit  ohne  Irrgang  ans  dem  Forste 
geleiten,  aneh  manohmal  abgeworfene  Hirsch-  nnd 
Rehgeweihe  finden  lassen.'  Es  sdieint  mir  unverkennbar, 
daft  die  Bekrenxang  der  BanmstOmpfe  —  selbst  wenn  sie  etwa 
ursprünglich  den  nllehtem  praktischen  Zweck  gehabt  haben  soUte, 
die  abgehauenen  Sttmme  als  rechtmUHg  nach  Anweisung  durch 
den  Bannwart  gefüllte  sn  bezeichnen  —'nur  deswegen  in  der 
kurzen  Zeit  geschehen  sollte,  während  der  Baum  fällt,  damit  die 
Baumseele  nicht  entweiche ,  sondern  noch  rechtzeitig  der  geöffiiete 
Banmleib  durch  ein  magisches  8iegel  gleiehsam  wieder  gesddos- 
sen  und  zugleich  gegen  Eindringlinge  yon  auBen  her  gesohtttst 
werde.  Nach  vorhin  mitgeteilten  Sagen  soll  man  ja  den  vom 
Tomtegnbbe  bewohnten  ^Banm  nie  ganz  umhauen;  der  Elf  stirbt^ 
wenn  der  Baum  mit  den  Wurzeln  ausgerissen  wird;  unter  Um- 
stände lebt  der  IHlmon  also  andi  noeh  hn  Baumstumpfe  fort 
Es  ist  mithin  wol  begreiflich,  wesludb  im  bekreuzten  Stocke 
(tnincus)  die  Mooslente  ihre  Wofanang  behalten  kOnnen.  Die 
wilde  Jagd  ist  eine  Personification  des  baumersdittiteniden  Sturm- 
windes. Wie  nun  der  estnische  Baumelf  (ob.  S.  68)  vor  dem 
Gewitter  erschreckt  in  die  tiefsten  Wurzeln  zurückweicht,  ist 
auch  der  .Sturm,  der  manchen  Stamm  damiederstreckt ,  den 
Baumgeistcm  gefährlich  und  veranlaßt  sie ,  sich  in  ihre  Pflanzen- 
hUllc  zurückzuziehen.  Der  unberührte  BauniRtamra  ist  keinen 
Augeiil)lick  davor  sicher,  der  Wut  des  Stuniiriesen  zum  Opfer  zu 
fallen ,  aber  dem  abgehauenen  Baumstumj)!''  kann  derseUxi  nichts 
mehr  anhaben.  Dieses  muß  der  anfilngliche  Gedankenkreis  sein, 
aus  welchem  nach  mehrlaehen  Mittelf;liedem  die  Vorstellung 
erwachsen  ist,  daß  die  Moos  -  und  Holzleute  auf  bekreuzten  Stöcken 
vor  dem  wilden  Jä^er  Schutz  fanden ,  und  von  da  aus  vollzog  sich 
in  Folge  der  Identifizierung  der  Ilolzfrau  mit  dem  Getreidedämon 
die  weitere  Uebcrtragung  des  Schutzortes  auf  Aekergerätschaften, 
während  das  Flüchten  in  ilie  letzten  Flachshalme  wol  nur  wie- 
derum besagt,  daß  der  Genius  der  Pflanze  sich  beim  Sturm  in 
seine  eigene  Haut  zurückziehe,  wie  die  Schnecke  in  ihr  Häuschen. 


1)  Sclumwertli  II,  3<J0. 

2)  Panzer  11,  70,  93. 
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Doeh  es  erldbrigl  dw  Hobdeate  nooh  toh  einer  nenen  Seite 
kennen  tm  leraen.  Einem  Waldweibehen  war  der  Sdiiebkanen 
(Sebroclien.  Sie  bat  einen  Vorttbeigehenden  ihr  denselben  aosn- 
bessenL  Wihrend  dies  gesohah,  steckte  ste  ihrem  Helfer  eifrig 
die  herabfallenden  Sjriine  in  die  Tasehe.  Der  warf  sie  Teitteht- 
lieh  herans»  einige  wenige  aber,  welche  er  nicht  beachtet,  hatten 
sich  am  andern  Tage  m  harte  Taler  yerwandelt'  Ote  .nSmliche 
Sage  enlhlt  man  in  allen  wesentlichen  Stttcken  4tberemstimmend 
Ton  Frsn  Ganden  (66de)  HoUa  and  Perdite,  sie  lassen  sich  ihr 
i^rochenes  GefiUirt  (Wagen  oder  Pflog)  zimmern,  oder  emen 
Pfahl  saspitaen,  oder  arbeiten  selbst  daran,  so  daB  die  Spina 
fliegen.  Diese  herabflJlenden  Splitter  werden  sohieres  rotes  Gold.' 
Gode,  Holla  nnd  Perehte  fidiren  im  Stume  daher.  Wahrend 
aber  die  Waldiente  nach  den  Yorhin  angeflihrlen  Sagen  der  wil* 
den  Jagd  als  Jagdobject  dienen,  sind  diese  mythischen  Fhmen 
solche  Wesen,  wetehe  in  übereinstimmenden  UebertteferongeDf  ate 
AnfUhierinnen  der  wQdea  Jagd  an  der  Spitze  derselben  anftreten 
nnd  em  gespeuätigcs  Wild  verfolgeu,  anoh  wol  Henschenlhft  und 
Menschenlende  dem  SpOtler  ans  den  W(dken  saweifen.'  Anf  im 
Storme  waltende  Wesen  passt  —  wie  es  schemt  —  sehr  wol  dte 
Deatnng,  welche  W.  Schwan  den  goldenen  SjAnen  des  lerbro- 
ebenen  Gefthrtee  gegeben  hat,  mdem  er  an  die  AehnHchkeit  des  . 
rollenden  Donners  mit  dem  GetOse  rollender  Wagen  und  an  jene 
ditmarsische  Anffassung  des  Gewitters  erinnerte,  wonach  „der  Alte 
da  oben  am  Himmel  wieder  eimual  tUbrt,  nnd  mit  der  Axt  an 
die  Räder  schlägt/'^  Danach  wären  also  jene  Sagen  der  Nieder- 
si-hhig  eines  großartigen  Naturbildes.  Im  tobenden  Gewittorstarm 
wird  der  zerbrochene  Wagen  der  wilden  Jägerin  verkeilt  und  die 


1)  B5niAr,  Sagen  des  Orlagaus  S.  206. 

2)  FraaGaad«n:  M>th.>  878  £  Gode:  Kuhn^Noidd.  Sag.  3, 1.  Holle: 
Gdaun,  0.  Sag.  1, 10, 8.  Frau  Perohta:  Börner,  Sagen  d.  Orlagaiu  S.  118. 
188.  178.  188.  • 

3)  Frau  Ganden:  Hjth.«  877.  Knhn,  Nordd.  Sag.  8,  8,  4.  Fran 
Holle:  Hannbaidt,  Mjtlieiirondi.  868.  Porchta:  J.  V.  Zingerlc.  Sagen, 
Märrhcn ,  CJebräuche.  Innsbruck  1859.  S.  IG  N.  22.  Laudstcincr,  Kestc  des 
lleideiigluubciis  in  Sagen  nnd  Gebnnohen  des  niederöftteneicb.  Volkes.  Krems 

1069.  S.  34—35. 

4)  Uttllenhotf ,  ächleswigholüt.  i^ag.  S. 
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goldgelben  Blitze  sind  die  hüraljfallenden  Späne'  Sei  nun  diese 
Deutung  richtig  oder  nicht,  jcdeiilalls  nötigt  uns  die  Ueberein- 
stimmung  der  beigebrachten  Ueberlieterungen  mit  der  Sage  vom 
Schubkärrchen  des  Moosweibleins  entweder  in  letzterer  eine  nur 
fiUschliche  Uebertragung  eines  ursprünglich  fremden  Mythenznges 
anzunehmen,  oder  zuzugestehen,  daß  auch  die  Moosweibchen  im 
Sturme  durch  die  Luft  fahrend  gedacht  wurden.  Dabei  kann  es 
uns  sunächst  ga^  gleichgUtig  sein,  ob  sie  als  Jagdobject  dienten» 
oder  selbst  als  Jägerinnen  auftreten ,  falls  in  der  Tat  die  fliegen- 
den Späne  nur  ein  bildlicher  Ausdruck  fttr  gewisse  Vorgänge 
beim  Gewittersturme  sind.  Nun  haben  wir  nicht  idlein  schon 
oben  S.  42  gesehen,  daß  Geister,  welche  man  im  Baume  hausend^ 
dem  Banm  einwohnend  sich  Torstellte,  gleichwol  -aneh  im  Sturme 
dahenogen,  sondern  es  giebt  auch  sonst  noch  Spuren,  welehe 
Temiten,  daß  man  im  Winde  die  Umfahrt  der  Waldfrauen  ver- 
nahm. In  Westfalen  sagt  man  beim  Wirbelwinde  „da  fliegen 
die  Bnschjungfern.'^'  Die  Leute  um  Warmsdorf  im  nördliehen 
Böhmen  glauben  fest  an  das  Dasein  des  Busohweibchens;  es 
erschemt  als  steinaltes  MUtterehen,  mit  sehneeweüen  wild  herab- 
hängenden Haaren  und  moosbewachsenen  Fußeni  anf  einen  Enoten- 
stock  gestBIzty  mid  beschenkt  mit  gelben  Blättern,  die  n  Geld 
werden.  Wenn  im  Frtlhlinge  und  HeriMto  lenissene«'  Nebel- 
gewOlk  vom>OeMige  aa&teigt|  wenn  „der  Wald  nuioiit''y  so 
pflegt  man  zn  sagen  „das  Bnsobweibehen  koeht^  Jene 
Nebelstreifen  werden  als  derBaaeh  von  seinem  iBeerde  beaeiohnei 
^aht  im  April  ein  Hagelsebaner,  so  raft  man  „das  Bnsobweib- 
/oben  steigt  Uber  das  Gebirge/'  * 

§.  3.  Wildle«te  in  BUmen.  Bei  den  Gsedken  entspreeben 
unseren  Waldweibem  di»  lesni  pamqr  Waldjungfem  oder  di?6 
2eny  wilde  Weiber;  sie  lieben  Hnsik  (das  Starmlied)*  nnd 
Tans  (den  drehenden  Wirbel  des  Wirbdwiiidjes)der  von  ihnen 
bei  einem  heftigen  Sturme  mit  der  ansgelassensten 


1)  W.  Schwartz,  der  heaügtt  Volkifhuiibe  und  dM  Hefdentani.  Avfl.  2. 

Berlin  1802.  S.  32.  37.  42. 

2)  Moiitanns,  die  dentschcn  Volksfeste.    Iserlohn  IHM.  II,  S. 

8)  Vcrnaleken,  M3'then  und  Hräucho  des  Volkes  in  Oestorrtnch  242,  51. 
4)  Mannhardt,  Gött«rwelt     113.  114.  117.   Vgl.  Ii.  Auerbachs  Yulks- 
kaleoder  1860  S.  139. 
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Wildheit  in  der  Luft  ansgefflhrt  wird.^  Ihnen  fliehen  Wald- 
■ianer  sur  Seite  lesni  mnloTe,  welehe  Mttdohen  rauben 
■nd  sie  swingen  mit  ihnen  in  Ehe  sn  leben.'  fibi  tanz- 
hutiges  Mlldehen  htltete  in  dnem  ^rfcenwalde  die  Siegen  und 
spann  dabei  Flachs.  Mittags  erschien  so  die  Waldfran  in  weiSem 

* 

Gewände ,  dllnn  wie  Spinngewebe ,  mit  einem  Kranze  von  Wiüd- 
blamen  in  den  bis  zum  GUrtel  hinabfließenden  Goldlocken.  Sie 
erfaßte  das  MUdchcn  und  tanzte  mit  ihr  bis  Sonnenuntergang 
8ch(^n  und  so  leicht,  daß  sieh  das  Gras  unter  ihren  Ftißen  nicht 
.  lK)g,  wozu  die  Vögel  lieblich  sangen.  So  geschali  es  drei  Tage 
hinter  einander.  Um  die  Vcrsäumniß  zu  ersetzen ,  spann  die 
Waldfran  dem  Mädchen  den  Rocken  voll,  und  gab  doiM  Garne 
die  Eigenschaft  nicht  abzunehmen,  so  lange  man  auch 
weifte  und  sie  tlülte  ihm  die  Taschen  mit  Hirkeulaub,  das  sich 
in  Gold  verwandelte  (die  nämlichen  Zü^'e  begegneten  uns  o.  S.  76 
bei  den  Moosweibchen).  Wäre  das  Mädchen  aber  ein  Knabe 
gewesen,  so  hätte  die  Waldfrau  ihn  zu  Tode  getanzt  oder 
SU  Tode  gekitzelt* 

§.4.  Wlldleute  in  Hessen,  Uhelnland,  Baden.  In  Hessen 
entsprechen  den  Waldfrauen  und  Waldmännem,  nur  ins  Riesen- 
hafte übersetzt ,  die  mlden  Leute ,  welche  im  Walde  zwischen 
den  Basaltfelscn  an  der  Kinzig  ihr  Wesen  treiben.  Die  gewalti- 
gen Steinma.ssen,  welche  im  Bemhardswalde  bei  Schlüchtern 
niederstarren,  heißen  nach  ihnen  wilde  Häuser.  Schon  vor 
dem  11.  Jahrhundert  nennt  eine  hessische  Urkunde  bei  Drenke, 
Traditiones  Fuldenses  p.  544  in  jener  Gegend  einen  Ort  „wilderö 
wibo  hös"  „ad  domum  wilderö  wib6.  Vgl.  Rotli,  Kl.  Heiträge 
zur  Sprach-  Orts-  und  Namensforschung  1860  1,  231.  Landau, 
Gau  Wetareiba.  1855.  S.  128  in  der  Nähe  von  Salmünster,  wo 
mehrere  Wildfranenhäuser  vorkommen.  Förstemann,  Altd.  Namenb.  ' 
Ii,  1631.  Die  wilden  Männer  sind  am  yergnflgtesten, 
wenn  der  Sturmwind  tobt  und  der  Blitz  aus  den  Wolken 
fährt  Dann  gehen  ne  hoeh  oben  Uber  die  fieige  ond  rütteln 


1)  Grohmann ,  Sagen  ans  Böhmen  I,  S.  123.  Grohmann ,  Aberglaoben 
au  Böhmen  I,  14.  16.  Tenaleken  «.  a.  0.  848.  N.  66. 

2)  Orofamann,  Abergl.  15.  G8.   Grohmann ,  Sagen  S.  120. 

8)  Nach  ErbeiM  ditaaka  6.  29.  Weniig  weiMav.  Mirchenschats  S.  198. 
Ofohmaniij  Sagen  au  Bdluuii  I,  S.  1^ 
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an  den  Wipfeln  der  Räume;  aber  sie  freuen  sieh  auch,  wenn 
die  Aronspfljinzc  gedeihlich  emporwächst,  und  wenn  sie  zwischen 
den  Schachtelhalmen  dahergehen  können.  Ihre  großen  schönen 
Frauen  steigen  in  den  Mondnächten  in  die  Llifte,  ihre 
Kinder  schützen  die  Kinder  der  Menschen,  weün  sie  im  Walde 
Heeren  suchen.^  Auf  dem  Hohen])erg  in  Hessen  sieht  man  die 
Spuren,  wo  sie  saßen  und  wo  sie  Hände  und  Füße  liegen  hatten. 
Ihre  Kleidung  ist  grlln  und  rauh,  gleichsam  zottig,  ihr 
Haar  lang  und  aufgelöst.  Das  giebt  ihrem  Aussehen  etwas 
schauerlich  Wildes,  so  daß  sich  jedermann  vor  ihnen  fürchtet. 
Dabei  sind  sie  ganz  zutraulich  gegen  die  Menschen,  raten  und 
helfen  ihnen,  wo  sie  nur  können.  Oft  werden  sie  von  den  rohen 
Bauern  vertblgt,  auch  gefangen,  aber  sie  rächen  sich  nie. 
In  einer  Höhle  am  Kodenstein  wohnten  zwei  wilde  Weiber.  Die 
eine  war  sehr  schön.  In  sie  verliebte  sich  ein  Jäger  und 
sie  gebar  ihm  bald  ein  Kind.  Sie  sind  in  die  Zukunft  einge- 
weiht Wenn  in  der  Gegend  von  Fulda  Jemand  sterben  sollte, 
dann  kam  eines  aus  dem  Wildfrauenloch  heraus  und  zeigte  sich 
wehklagend  in  der  Nähe  des  Sterbehauses.  Aach  die  Kunde  der 
geheimen  Naturkräfte  wohnt  ihnen  bei.  Sie  wissen,  wozu  die 
wilden  weiflen  Haiden  and  die  wilden  weißen  Selben  (Salbei)  gnt 
flind;  und  wenn  die  Bauern  das  wttßten,  würden  sie  mitaübenien 
Karsten  hacken.'  In  der  Eifel  wohnten  die  wilden  Frauen  eben- 
falls in  Fels^rotten,  die  das  vulkanische  Gestein  gebildet  hat 
Dergleichen  Grotten  heißen  zuweilen  „das  Wildfräuleinhaus.^^ 
Darin  saßen  sie  und  boten  jedem  ihre  Brüste  ^  die  ^ic  iiher  die 
Schultern  warfen,  mm  Trinken  dar.^  Auch  im  Badischen  haben 
wilde  Leute  im  Wildeleutloch  in  einer  Höhle  des  Eiehelber- 
ges  bei  Oberflockenbaeh  gewohnt,  sie  waren  ganz  haarig  und 
fast  unbekleidet  Sie  halfen  den  Einwohnern  der  benach- 
barten Dörfer  bei  den  Feldgeschäften,  grade  so  wie  die 
Holzfrttnlein.  Der  Felsen  Uber  ihrer  Höhle  hieA  WUdeleutstein 
und  auf  ihm  befand  sieh  ein  Trog,  ans  dem  sie  zn  eBien  pilegteB| 
die  Wildelentschttflael  genannt' 


1)  Linker,  Hessische  Sagen.   Cassel  18^.  S.  91. 

2)  Wolf ,  HenriMha  Si«ai  58  It 

8)  Sdmiti,  Sttten  uid  BrindM  4m  BUtor  ToUns  II,  14. 
4)  BMder,  Bad.  Sagen  I,  818»  848. 
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§.  6.  Bla  Ifil^lmijke  TIfol,  Ftasgoi.  In  den  Alpen- 
ISndem  haben  «ieh  die  wilden  Leute  in  reieduedene  Gestalton 
gespalten.  Als  rierige  Waldf^istor  eraeheinen  die  Wüdiianen  im 
Patmann-,  Stanaer  und  Oberinnthale  in  Tirol  unter  dem  Namen 
Fanggen  (Sil«.  Fangga,  Faoggin)  Wildfiunggen,  wilde  Weiber; 
ailgehenre  Gestalten,  am  gansen  Körper  behaart  nnd  beborslet; 
ihr  Antlita  ist  Tenerrt,  ihr  Muid  ist  ?on  einem  Ohre  aom  andern 
gezogen.  Ihr  sehwarses  Haupthaar  hängt  Voll  Baumbart 
(liehen  barfoatos)  mid  reieht  ranh  und  stmppig  Uber  den  Riehen. 
Ihre  Stimme  ist  rauhe  Mannesstimme ,  ihre  dunklen  Augeu  sprühen 
SU  Zeiten  Blilie.  Joppen  yon  Baumrinden  nnd  Sehtlnen  Ton 
WildkatzenpeUen  bilden  ihre  Kleidung.  Sie  leben  in  Gesell- 
sebaft  in  Wäldern,  vorztigUch  nannte  man  als  ihren  Aufenthalt 
eben  groBen  Urwald  im  Urgthal  swisehen  Landeek  und  Ladis 
und  einen  andern  Urwald,  den  „Bannwald''  (?gL  o.  S.  89)  am 
FiQerbcrg  im  Oberinnthal.  Die  in  ein  und  demedben  Walde 
hausenden  Fanggen  uwen  an  diesen  WM  gebunden;  wurde  der 
Wald  geeehHagen,  so  schwanden  sie;  starb  ein  Bautn,  oder  wurde  ' 
er  geflSBif  von  dem  eine  Fangga  den  Namen  trug,  so  war  au(h 
ihr  Dasein  dahin.  Sie  hatten  nämlich  noch  jede  ihren  besondem 
Namen  als  Hochrinta  (hohe  Rinde)  Stutzforche  (Stutzföhre)  Rohrinta 
(Rauhrinde)  Stutzemutze  (Stutzkatze),  Der  im  Sturm  den  Waid 
durclifahrende  Kiese,  der  wilde  Mann,  wird  als  der  Gemahl  der 
Fiuigga  genannt. '  Gleich  ihm  hat  sie  meiischentresserischc  Neigun- 
gen. Wenn  die  Fangga  im  Walde  von  Naßereit,  welche  von  der 
Größe  eines  mittelmäßigen  Baumes  war,  kleine  Buben  zu 
fassen  bekam,  so  schniipltc  sie  dieselben  wie  Schnupf- 
taback  in  ihre  Nase,  oder  rieb  sie  an  alten  dürren 
Bäumen,  die  von  stechen  den  Aesten  starrten,  l)is  sie 
zu  Staub  geraspelt  waren.'  Wer  erkennt  in  diesem  Zuge 
nicht  jenes  Zutodekitzeln  wieder,  das  von  der  böhmischen  Wald- 
frau  ausgesagt  wurde,  mitliin  eine  Naturauüassuug  des  Wirbel- 
windes? (8.  0.  S.  H7).  Andererseits  sind  die  Fanggen  unverkennbar 
eine  Belebung  der  mächtigen  Bäume  des  l  rwaldes  im  Hochgebirge 
und  ihre  Grausamkeit  ist  Ausdruck  des  furchtbaren  und  unge- 
heuerlichen Eindrucks,  den  diese  gewaltige  Waldnatur  auf  das 


1)  Alpenbar^.  Mythen  und  Sftgen  Tirols  &  öl.  53. 

2)  Alpenborg  a.  a.  0.  Üii. 
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Gemtit  imohU  So  best&tigt  es  siGh  anohiii  diesem  FaUe^  daft 
die  BanmgeiBter  als  VerliOrperiingeii  Ton  meteori- 
sehen  Ersclieinnngeii  oder  wenigstens  als  in  diesen 
einen  Teil  ihrer  LehensftnBernngen  bet&tigend  gedac  ht 
wurden.  Doeb  aneh  noch  andere  uns  schon  bekannte  Wahr- 
nehmnngen  erhBrIet  die  Ftaiggensage  durch  neue  Betilge.  Auch 
die  Fanggen  spielen  die  Rolle  von  Hausgeistern.  Wie 
die  Holsweibchen  (o.  S.  60)  treten  sie  freiwillig  bei 
Menschen  in  Dienst  und  arbeiten  fthr  diese,  bis  piotdidi  das 
Bekanntwerden  ihrer  Herkunft  und  ihres  Namens  sie  ▼erschwln- 
den  maefat.  Eine  fllr  unsere  weiteren  Untersuchungen  wichtige 
Sage,  die  darauf  Bezug  hat,  wollen  wir  mitteilen.  Bei  einem 
Bauer  su  Flies  stand  eine  unbekannte  Dirne  im 
Dienst,  welche  riesenstark  war  und  mehr  arbeitjBle,  ak 
sehn  andere  susammen,  aber  nichts  vom  ChriBtentum  wnftte  und 
wollte.  Es  war  ein  Fanggemnädchen.  Einst  kam  der  Bauer 
▼om  Imster  Markt  Uber  den  Pillerberg  nach  Hause. 
Wie  er  nun  durch  den  Bannwald  kommt,  die  Joche 
der  Terkauften  Oeehslein  Uber  die  Schulter  gehSngt, 
hOrt  er  mit  einmal  aus  der  Mitte  des  Waldes  eine 
unbekannte  sehr  laute  Stimme:  Joohtrftger,  Joch- 
trftger,  sag'  der  Stntskatse  (Stntaamntta)  die  Hoch- 
rinde (Hoachrinta)  sei  todt  Drauf  wird  alles  wieder 
stilL  Von  Angstsehweift  triefend  kommt  der  Bauer 
nach  Hause  und  ersfthlt  das  im  Bannwalde  erlebte  Aben- 
teuer seiner  Frau  und*  der  Dirne,  die  grade  beim 
MuAessen  sitien.  Als  er  die  Worte  erwfthnt:  „Sag 
der  Stutskatie  die  Hochrinde  sei  todt'',  springt  die 
Magd  mit  dem  hellen  Geschrei  „die  Mutterl  die  Mut- 
ter l**  empor,  Iftftt  alles  stehn  und  liegen  und  Iftnft  dem 
Bannwalde  su.  Niemals  wurde  sie  mehr  gesellen;  aber 
bald  yerbreitete  sich  die  Nachricht,  daß  Stntskatse 
nun  im  Walde  hause  und  das  Geschäft  ihrer  Mutter, 
Kinder  stehlen  und  fressen  fleifiig  fortsetse.*  Mit 

1)  Verju'l.  Wcinhold»  die  JEUeeen.    Sitsnngeberichte  der  Wien.  Akad. 
XXVI.  ik:,h  s.  l>!k». 

2)  Aiptuburg,  M.vthen  und  Sagen  H.  61.    Ucbereinstiiumendes  wird  im 
Plitigan  Ton  einer  Waldfanlün  erzählt.   Der  «oe  dem  Berge  beMrefcwade 
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unreseiilliolieii  VariaDtOD  tot  diese  Enililiiiig  In  Bomg  aaf  Fang- 
gen  imd  verwandte  Weien,  Hohsweibohen  und  Biuehndlnnehai, 

SaUge  FiMeSn,  Nörkel,  Zwerge,  katzengestaltige  oder  bock- 
geitaltige  Kobolde  weit  bis  in  den  Norden  Terbreitet^  Mit 


Dienstherr  hört  hier  die  Worte:  „Jochträpor  sag'  dor  liüchrinden ,  (Jiki- 
Gäki  sei  todt  auf  ünrgerhoru  "  Die  Magd  wirft  den  Löti'el  weg  und  jammert 
im  Tenchwiuden,  ihr  Vater  sei  gestorben.  Vonban,  Bdtri^e  S.  48.  Vgl. 
FtaMT  fl,  S.  197,  840. 1641.  «o  ein  WiofatelweiUein  oder  KörkdiraibfllMa 
Stüie-müze,  die  täglich  den  fianeiliof  besucht  und  alle  Arbeiten  macht,  die 
Bmpiftngarin  der  Nachricht  vom  Tode  der  Bauche  Rinte  ist,  worauf  das 
Wichtelweiblein  ausruft:  „Meine  Tochter  ist  gestorben."  Vgl  femer  die 
Variante  bei  Baader,  Volkssagen  a.  Baden  I,  1851,  20,  26.  Ik'i  einem  Bauer 
in  Holl  dient  ein  uubukauntes  Mädchen,  daa  sclir  ÜeiÜig  ist,  aber  durch- 
aas nioht  sagt,  wie  sie  heiBe.  Ab  eiwt  dar  Hann  ela  Jadi  tragend 
Tom  Felde  heimgiBg,  M  Qua  die  Stimme  eines  ünalehtbaren  mehraHls  naeht 
Joohtriger,  sage  der  Gloria,  der  Kanzelinann  sei  gestorben.  Beim  Nachtessen 
erinnert  sich  der  Bauer  des  Vorfalls  und  erzählt  ihn  dem  Mädchen  mit  dem 
Hinzufügen,  nun  wisse  er,  daB  sie  Gloria  heifie.  Da  sprang  das  Miidclien 
über  Hala  und  Kopf  da?on  und  ließ  sich  nie  wieder  sehen.  Vgl.  Aipuuburg, 
AlpsBssgsn  900,  912.,  wo  das  als  Magd  dienende Faagenkind,  dassen  Namen 
niemand  kennt,  einst  anf  der  Alp  in  groBer  GeseUsehaft  vom  Gebirge  her 
eine  weibliche  Stimme  rufen  bort:  Sag  aar  Stnuzi-Bosti,  Bauhrinde  sei 
todt.  Schönwerth,  a.  d.  Oberpfalz  II,  366.  Der  Fischmatz  zu  Naab  hat  ein 
Holzwciblein  gefangen.  Anderes  Tages  geht  er  wieder  ins  Holz,  ein  Ochsen- 
joch über  der  iScUulter.  Da  schreit  ein  anderes  Holzwciblein  vom  Banm 
beranter  „Ue  Mann,  Jochträger,  ist  die  Staunzen  Maunzen  zu  Hanse?" 
Alle  diese  Varianten  .mit  den  charaeteristisehan  Namaa  »Wanbriada  «ad  Joeh* 
triger"  gehen  oftenbar  aif  elna  nodi  nicht  ten  xnrüddiegende  gemeinsame 
ürform  zurück,  von  der  die  Erzählung  bei  Zingorle,  Sagen,  Märchen  und 
(iebr.  25,  .'J<)  au.s  dem  Vintschgau  bereits  eine  Verschlechterung  darstellt. 
Danach  war  die  Dit  n.stiiiu','il  ein  Salgfräulein,  zu  dorn  der  wilde  Mann  kam 
und  .sagte:  „ »Stutza- Mutzu,  du  sollst  heim  gehcu,  der  Mouu  Juchträgur  hat 
gesagt,  deine  Matter  sd  gestorben."  Anf  diese  Worte  eilt  sie  davon,  bald 
b&rt  man  wimmern  und  bpalen.  Das  Frialein  kam  nieht  wieder  mm  Vor- 
sehein.  Ct  aMi  Alpenbvg,  Alpens.  1G4,  167. 

1)  Wichtig,  wenn  alt  nnd  durchweg  echt,  Ist  die  Anfzeichnung  Alpcn- 
bnrgs,  Mythen  und  Sagen  68,  6.  In  dem  von  Fanggen  b»  wohnten  Urwald 
ürgeuthal  waren  einst  «inige  Bäume  gefällt.  Zwei  Männer  au.s  Urgcn  gingen 
an  der  Grenze  des  Waldes  durch  den  Gebirgssteig  hin.  Da  tönte  aus  dem 
Taanendiekicht  eine  gebieterische  Stimme  an  ihre  Ohren ;  „  Saget  StuUfänikB 
(Fäkn),  di9  BehrMM  $»  gffStUt  «md  tatU.»  Sie  enUdten  diese  Gesehiebfte 
dabdm  einem  Bauer ,  der  einst  dn  ganz  behaartes  weibliohes  Kind  gefunden 
und  aufgezogen  hat,  das  später  als  Magd  bei  ihm  diente,  am  liebsten  aber 
im  Walde  war.   Dieses  mdchen  hdrt  in  der  Xebeakauimer  die  Enwhlong 
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einiger  Sichecheit  ist  daraus  zu  schließen  ^  daft  flie  in  dem  Wesen 
der  WM'  nsp.  Jürdgeistor  bqpribidet  aei.^  . 


des  UnbiAwuiten,  f&ngt  ui  laut  m  jammeni,  Unit  in  die  Wildnit  nnd  iet 

för  immer  verschwunden. 

1)  Ohne  ii>  »'ine  Deutung'  tlcr  8age  einzutreten,  wollen  wir  in  Kiirze 
die  Hauptabwciclmugcn  anderer  Fasbungcn  vun  der  in  vorletzter  Anmerkung 
suanunengeetellten  Abteilung  uoBenr  SagenftuniUe  angeben.  Nidit  immer 
ist  dflr  abgernfene  Dimon  Dienstmagd.  Anf  dem  Heidebarge  bei  Eftnlgsliain 
i.  d.  Oberiaositz  iüt  das  ein  Holzireihlein  gewesen,  welches  bick  den  Winter 
über  zu  dem  HcHitzer  ih's  IJcr^'es  in  die  Stube  geflüchtet.  Im  Frühjahr  kam 
ein  anderes  ilolzweiblein  uns  Fenster  und  rief  „deuto!"  worauf  sie  janimernd 
vertichwand.  Haupt,  Sagenb.  d.  i^ausitz  1, 40, 37.  Beim  letzten  Bauern  am  £nde 
Ton  Königshain  lebten  die  awel  letstsn  Bnselunlnnehen  nnd  seigton  rach  anwei- 
len.  £Shst  erschien  das  eine'  Minnehen  nnd  wehklagte:  Hipelpipel  ist  tedtl 
worauf  es  verschwand  Haupt  a.  a.  0.  40,  36.  Ein  wildes  Weibchen  kommt 
7  Jahre  hintereinander  zu  einer  Familie  im  Oberinntbal  zn  Besuch  und  seist 
sich  schweigend  auf  den  Hoerd.  Als  der  IJaucr  einst  auf  ein^^n  Berge 
Holz  hackt,  steht  ein  wilder  Mann  vor  ihm  und  sprielit:  „du  Holzhackcr, 
sag  zum  Stizl  zum  Wizl,  der  Thurizl  sei  gestorben."  Der  Bauer  teilt  abends 
heimgekommen  dem  WdUein  die  BotMdiaft  mit,  das  weinend  n|it  den  Wor- 
ten darsttgebt:  „hütet  Ihr  miefa  mehr  geAwgt,  bitte  idi  eneb  mehr  gesagt** 
Zingerlo,  Sagen,  Märdien  nnd  Gebräuche  38,  4^.  Zuweilen  ist  der  Heim- 
berufene  ein  Zwerg  der  sich  beim  Bauern  Milch  holt  oder  der  sich  unsicht- 
bar zum  edoln  (ieschäfte  des  Milch-  oder  Hroddiebstahls  (vgl.  ob.  S.  7ö)  im 
Hause  behndet  und  nun  auü  Schreck  seine  silberne  Kanne  oder  den  Krug  ver- 
gilt (HttUenhoir»  Sehleswigholai  Sag.  291,  398  —399)  oder  Um  Gestehlme 
fiihren  lißt  Als  einst  ein  Baner  anf  der  Fahrt  Ten  Halberstadt  naeh  Bör^ 
neke  nahe  den  QPMgeshöhleu  von  Westerhausen  am  Tekenberge  vorbcikommti 
schreit  ihm  einer  nach:  „Kiclkropf.  sage  doch  Türke,  er  soll  nach  i lause 
kommen,  sein  Kind  sei  todt."  Zu  Hause  erzählt  er  den  Vorfall  seiner  Frau, 
da  rults  in  der  Stube:  „So!  dann  muß  ich  machen,  dail  Ich  koniiue,"  und 
indem  fiUlt  ein  Bentel  mit  Teig,  der  aus  ihrem  Backofen  gefüllt  war,  ans 
der  Lnft  sn  Boden.  Knbn,  Nerdd.  Sag.  168,  1.  VgL  189,  8.  Sfai 
Ämtoiann  anf  der  Sehanmboig  hat  es  mit  dem  Minmken  (der  Zwergmntter) 
in  dem  Mäumkenloch  (Zwergböhle)  auf  der  Paseheoburg  gehalten.  Seine  Frau 
findet  ilm  bei  dem  Mäumkcn  Bitzen  und  führt  ihn  heraus.  Haid  hernach 
erschien  ein  Zwerg  auf  der  Spitze  des  Berges  und  rief  naeh  der  8chaumburg 
hinunter:  „Die  Mäume  ist  todt!"  Lynker,  Hess.  Sag.  65,  ÖÖ.  Vgl.  Kuhn, 
WestftL  Sag.  I,  846,  888.  Eine  Zweigenhodiaeit  wird  dadnioh  gesttot,  daß 
ein  Zwerg  hereiastOrst  nnd  mft:  „0  groSeNot,  die  Mntter  Pnmpe  ist  tedtl** 
worauf  das  kleine  Volk  wehklagend  die  Flucht  nimmt.  Bisehing,  wöchentL 
Nachrichte!»  I,  97  tV.  Die  Erzählung  wiederholt  sich  anderswo  mit  der  Acn- 
"  derung,  dal!  der  Klageruf  lautet:  Urban  ist  todt!  oder  „der  König  ist 
todt."  Davon  eilend  lassen  die  Zwerge  dem  Hause,  in  weichem  sie  die 
Hoebseit  ieUmm ,  ein  glaekbringeudes  Kleinod  sorück,  BOscliing  a.  a.  0. 99^  101, 
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§.  6.  inidlMile  is  ChmiMfaitai:  WftlMiikmi.  Den 

Tiroler  Fanggen  entepreelMB  die  Gimbindner  WeldfibikeD,  die 
bemden  in  den  dentMhen  Tttern,  im  Prfttigäu,  Sohalfik,  Chnr- 
waldental  and  Ssfien  bekannt  aind.  Sie  weiden  nioht  ganz  so 
vaMd  gesebild^y  ala  die  Tiroler  Fteiggen,  and  treten  OAer 
paarweiae  aaf.  Aach  den  Waldfilnken  nüAt  die  Sage  gewaltige 
Sliike^  Körpergewandtlielty  daneben  WÜb,  genane  Wetter-  und 
KftoterkeaatniMe  md  den  Beaita  von  Geheimnifleen  der  Vteb- 
zncht  bei.  Ihre  Weiber,  welelie  hinfig  auoh  Waldmotem  (Wald- 
mfitter)  genannt  werden,  sind  in  umgeworfene  Felle  gekleidet, 
die  mftnnlicben  Waldflhiken,  oder  „wilden  Mttnner/'  Aber  und  Uber 
am  ganzen  Körper  behaart  und  mit  Eichenlaub  bekrilnzt  Ihre 
Behausung  ist  der  Wald.  Auch  sie  tragen  einzelne  Personen- 
namen (weibl.  Rfichrinden  u.  s.  w.,  männl.  Giki,  Gäki  u.  s.  w.) 
In  den  beiden  Vorarlbcrgischen  Tülcrn  Montavon  und  Klostertal 
endlich  heilien  die  männlichen  Wesen  Fenggen  und  uiitor  ilmen 
begegnen  wieder  weibliche  Eigennamen  >vie  Jochrunipla,  Joch- 
ringgla,  M  iig^xastutz ,  Hohrindti,  niUnnlichc  wie  Lrhans.  bie  wer- 
den zwar  auch  häutig  als  riesige  Wildmänner  und  Wildlrauen 


wie  nach  jenen  andern  Sagen  (s.  ob.  d3)  die  Milchkanne.  Auch  in  Varianten 
der  letzteren  mf  Amram  und  Alsi-n  in  Srliloswi<^  hf^fpni'f:  <li<^  Klai/«'  ,,ilor 
Könijr  s.'i  todt  (No  is  Pippp  K<>v^  «IndÜ  Miillonhotr  a.  a  O.  2tn  If.  Nach 
Kuhn,  Nordd.  Sag.  28^,  323  lassen  sich  Zwerge  (Oelken)  öber  diu  Ems  setzen, 
um  das  Land  fitar  iauner  ni  yerimen,  iadflm  nie  klagen:  ,,der  Kdnig  i>t 
todt!"  Eine  engliadie  Enihlnng  lautet:  In  einem  verbilenen  Hans«  itt 
KatzenTennmmlang,  die  ein  Mann  belauscht.  Da  springt  die  eine  Katze  aof 
die  Mauer  und  ruft:  Sage  Dildrura,  dal{  Doldrum  todt  sei.  Der  Mann 
er/.älilt  dies  beim  Abendessen  sr-inor  Frau,  da  sprin{,'t  seine  Liohlin^^skatze 
(also  ein  Hau.sgeist)  auf  und  auf  nininier  Wiedersehen  in  den  Kuniin  mit  den 
Worten  „Mord  und  Doldrum  ist  todtV"  Eioe  deutsche  Variante  l&Bt  die 
Katee  mit  dea  Worten  aofspringen:  „So  bin  ioh  König  der  Kataeal'* 
Ei  TordlMit  doch  wol  bemerict  sn  weiden,  daß  die  obigen  oberdeutschen 
Sagen  mehrfach  den  Namen:  Stuzo - ninze  Stutzkatze  gewähren.  Mit  Unrecht 
zählt  Siinrock,  Handbuch  d.  Myth.«  4r>3  die  Kode:  ..König  Knoblauch  ist  todt" 
zu  den  Kla^rerafen  um  den  Tod  des  Zwerj^königs.  Grimm,  d.  Sae.  II  .  185, 
485.  Unmms  M>th.^  422  Anm.  *  gab  die  anscholdige  Veranlassung  zu  die- 
tem  IDBTontindatt.  Noeii  eine  andere  Wendnng  nehmen  Sagenfonnen»  wie 
Zingerle,  Sagen,  lIlNhen  8. 88,  4S.  Ava  der  WOdMnleiiihöle  in  der  Gama* 
leolM  hOflen  die  Talbewohner,  ehe  die  wilden  FriUileiB  ftr  immer  ver- 
aehwandf'n ,  am  Vorabend  des  Walpurgistages  den  KlagegeaMig:  „die  Rann 
ind  der  Tait  aind  gestorben,  nna  trifft's  morgen." 
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M  .    rftpttallL  IMe  WaUgoiilMr  mid  an  8^: 

besohrieKen,  am  ganzen  Ktkrper  mit  stnppigeB  Haaren  bedeckt, 
80  daA  mir  an  d«n  Wangen  die  Fleiiolifiute  iLllmmeiiioh  dneb- 
Mshimmerte)  oft  aber  aditeibt  man  ihnen  —  wie  nweilen  aolMm 
den  WaMfitatken  in  Oianbllnden  —  zweigbaftn  Wneha  in  mid 
lie  gehen  dann  gaas  in  Zweite  ond  Hanageistcnr  ttber,  so  awar, 
daA  sie  non  swar  in  HOIden  nnd  FelslOohem  (FenggaMeber,  Feng- 
galObler»  'a  wild  Mannlia  Sahna),  snweilen  hodi  ftber  dem  Wald- 
wnehs  anf  liohen  Alpenrevieren  ihre  Wobnnng  aaiheUagen,  im 
flbrigen  aber  dieaelben  Yerriebtnngen  haben  and  Qegenatand  der- 
aelben  EnSblnngen  amd,  wie  ihre  rieaenhaflen  NamensFer- 
wandten.^  Auch  aie  verraten  noeh  deatüch  Beatehongen  zom 
Leben  dea  Waldea.  Sie  aind  so  ah,  aie  der  nnd  der  Wald,  Ja 
ein  Fangg  im  Küknerwald  in  Gaaohnm  komml  henogelaafBn, 
ala  man  eme  Tanne  AUt  nnd  bittet,  den  Baom  ateliea  so  laaaen; 
er  sei  ao  ykü  Jahr  alt,  als  derselbe  Nadehi  habe,  mid  kOnne 
wenn  er  fidle  sein  Alter  nieht  mehr  siUen.* 

Es.  geht  daraus  hervor,  daft  die  OrGSe  der  Oestalt  kefamn 
wesentliehen  Unterashied  swisohen  diesm  Geistern  l»eielehnet 
Als  bsaondeiB  beaMikenswert  ans  dem  Kreise  der  Sagen,  welehe 
sieh  an  diese  wilden  Leute  knüpfen ,  will  ich  nnr  zwei  besonders 
hervorheben.  Die  eine  ist  ein  SeitenstUck  zn  der  bekannten  Er- 
zfthlnng  von  Odysseos  Ueberlistnng  des  Polyphem,  aas  deren 
weiter  Verbreitong  onler  Türken,  Arabern,  Serben,  Rnmänen, 
Esten  nnd  Finnen  schon  W.  Otimm*  nachwies,  daA  sie  eine  akn 
anf  SIementaigeistor  bezügliche  Volkssage  sei,  die  Homer  anf 
einen  Helden  Übertrug.  Die  Ueberenistimmang  der  Waldfünken- 
nnd  Polyphemossage  gewinnt  an  Bedentang  dareh  den  Umstand, 
daß  ein  WaMgeist,  und  zwar  der  rassische  Ijeachi  (s.  n.  19), 
gleich  den  Kyklopen  nnr  ein  Ange  hat  Za  einem  Hohduuier 
im  Walde  gesellt  sich ,  ein  gesehwtttriges  Fenggaweibehen  nnd 
verdiieBt  ihn  dnreh  Hure  neugierigen  Fragen.  Er  giebt  sieh  erst 
den  fidadien  Namen  Selb,^  wShrend  er  doch  Hannes  heißt  nnd 


1)  S.  Vonbun,  Beiträge  z.  D.  Mythol.  S.  44  ff .  G3. 

8)  Yomim,  YoniUierg.  Sftg.  1888.  8.6.  Beitrfge  8.4f. 

8)  W.  Giiiam,  di«  Sag«  von  PolypIiMa.  BciUb,  1867. 

4)  In  der  entsprechen  den  estnischen  Sage  von  Issiteggi  liiatet  die  Rede 
des  jrfbU'ndeten  Teufels  gradeso:  „Selbst  tat's"  und  die  Antwort  der  pflögen- 
den Leute,  denen  er  sein  Leid  klagt:  „Selljet  getan,  selbst  hab's!"  Myth.* 
979.    W.  Grimm,  Polyphem  8,  17. 
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•Is  dann  daa  Weiblein  iainen  Aaiger  nodi  weiter  veiat,  daM 
aber  fan  Bifer  dia  Hand  in  eine  Holaspalte  liringt,  sieht  er  eeluieH 
Axt  nnd  KeO  lierana  nnd  Uenunt  die  jUmmeiüeli  Sehrelende  anf 
dieae  Weise  in  den  Banm  ein.  Anf  ihren  Angatntf  konunt  daa 
wilde  Fengnianlein  Uaaa  und  fragt,  wer  ihm  daa  getan  habe: 
„0  aelb  tänP  Da  laefat  daa  wOde  Milnnlein  nnd  mft:  „Selb 
tln,  aelb  hfial  Dieselbe  Endttdong  geht  yon  WaldfSlnken»  eowi^ 
Ton  Nixen  und  Zweigen.^  Die  sweile  Tradition,  von  der  wir 
reden  an  woUai  ankttndigteni  wird  nofa  splüerUn  ab  beModeia 
wichtig  Ittr  daa  Ganse  nneerer  Unterenehuogen  heraoBBtellen  nnd 
ghnehftUB  aoa  dem  alten  Oriedienland  nnd  Üalien  nadiweiaai 
lassen.  Sie  wird  ebensowohl  von  den  wilden  lOtamem  ^r  lie- 
aigen  WahtfUnken,  ala  ron  den  iwerghaften  Finkenmlbmlein 
erzählt  Die  Fänkenmftnnlein  In  Chorrhtttien  nämlich  «her- 
nehmen ganz  ebenso  wie  in  Mitfteldentschland  die  Bosch-  mid 
Moosmänncheu ,  Holzfräulein  u.  s.  w.  sehr  gern  und  häufig  die 
Holle  der  Hausgeister  und  Kobolde;  sie  besorgen  im  Stalle 
das  Vieh,  tUtteni,  tränken  und  striegeln  es  nach  schönster  Art 
oft  ganz  ohne  Lohn,  oft  nur  um  ein  paar  Käse,  um  ein  Näpf- 


1)  Iviihn ,  Nonld.  Saff.  S.  07,  III.  Im  üntor<>n{,'a(lin  hoidcn  <iio  den 
»^aligen  Fränloin  entsprechenden  feenhaften  Weiber  Dialen  ;  sie  sind  freund- 
lich and  gutmütig,  auch  leidlich  schön .  doch  haben  sie  Ziegenfüße.  Einem 
Bm<7  in  Owuda,  d«r  wf  aber  Bergwies»  Hm  snfliid,  gesellte  «ob  «ine 
Diale  nod  balf  ihm  lein  Fader  laden.  Ab  er  aber  ihre  ZiogenfttSe  gewahrte^ 
erbSte  ihm  ein  Oranen  und  er  glaabto  es  mit  dem  Teufel  zu  tun  zu  habeo. 
Die  Diale  fragte  nach  seinem  Namen.  Kr  antwortete :  „ich  .selbst  (eu*f  sness). 
Als  das  Fader  j;eladen  war,  stieß  der  Mann  der  Diale  die  eisenie  Heni,'fthel 
durch  den  Leib  und  tloh.  Bald  Hammelte  sich  eine  unabsehbare  Menge 
Dialeu  nnd  fragte:  Wer  hat  daa  getan?  Sie  gab  sterbend  zur  Antwort: 
„ieb  aelbrt."  Da  sagtoi  die  sodeni:  man  aelbst  tot,  genieHt  nua 

selbst (Chi  sneas  fa,  sness  giauda")  Yemalekon,  Alpens.  8.  220,  151.  Die 
Erzählung  vom  Kinkrcmmen  fai  den  Spalt  ist  ebenfalls  ein  uralter,  weitver- 
breiteter in  Märchen  ftbergegangener  Zug.  Hier  sei  nur  aus  E.  R.  TN'lor, 
die  Anfänge  der  Cultur  I.  STf)  die  folgende  Notiz  ausgelioben.  ..Im  Hito- 
padesa  steht  eine  bekannte  iiiudui:ichu  Fabel,  welche  als  Warnung  für  ein- 
ftltige  Naehahmer  das  Schicknl  dee  Alfen  eniblt,  der  dem  Zimmermann 
nachahmte  nnd  in  der  Spalte  gefangrai  war,  all  er  den  Keil  h«raaaatieß. 
Dieie  Fal  el  wird  auf  Sumatra  als  eine  wahre  Geschichte  von  einem  der'cin- 
gebornen  Wilden  der  Insol  erzählt*'  (Marsdcn,  Sumatra  p.  41).  In  unseren  Mär- 
chen heftet  sich  die  Sage  an  den  Bären  oder  den  Teufel,  cf.  Grimm,  K.  H.  M. 
U,  n.  114  und  daza  K.  ü.  M.  III.      lUö.  Eisel,  Sagenb.  d.  Vuigtl.  127,  330. 
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dMD  Mileb  oder  um  den  Schaum  der  Milch.  Am  liebsten  jed£>ch 
Tentehen  sie  sieh  snr  Hi^t  der  Heerden  auf  den  Alpen  und  in 
den  Haisessen  and  werden  daher  öfters  wilde  Küher  oder 
wilde  GeiBler  genannt  Schenkt  man  ihnen  aber  Kleider  oder 
Sdiohe  lün  Lohn,  so  werden  sie,  wie  im  gleichen  Falle  die 
mitteldentaeben  Waldlente  (s.  o.  S.  80)  TersehendiL  Soloh  ein 
wilder  Mann  (GeUUer  oder  KtOier)  wird  rsgefaiAiig  beschrieben 
als  von  gioAer  Körpersttrke,  behaarten  Leibes  nnd  nur  mit 
einem  Sohnrs  you  Fellen  bekleidet  In  der  Hand  fflhrt  er 
eine  mit  den  Wurzeln  aasgerissene  Tanne.^  Man  trieb 
ihm  die  GeiBe  oder  Kflhe  der  Ortsehaft  gemeinhein  yor  das  Dorf 
^^1^8^  ^  BD  einon  groften  Steine,  solche  FelsblOcke 
werden  nodi  geteigt  nnd  heüen  gern  »der  Geiftlerstein.^' 
Dort  nahm  er  schweigend  die  Tiere  in  Empfang  nnd  trieb  sie 
weiter,  man  wnBte  nicht  wohin.  Abends  waren  sie  alle  rar 
bestimmten  Zeit  wieder  mit  strotiendem  Enter  beim  Sterne ,  so 
daA  sie  kaum  gehen  konnteD.  Offenbar  sind  diese  «rüden  Mlbmer 
mdit  Personificationen  eimefaier  Blnme,  sondern  des  gesammten 
Waldes  mit  dem  Uebergang  in  Geister  der  gesammten  Vegetation 
der  Alpe.  Dem  wilden  Geitfer  gleicht  sich  die  finnische  Wald> 
juDgfran,  welche  in  der  Kalevala  angerufen  wird,  dai^  Vieh  vor 
Schaden  an  hüten,  resp^  abends  nach  Hanse  ra  treiben  (vgl.  o. 
&  80  nnd  E^le?.  Ubers,  yon  Schiefoer  1862  XXXU.  t.  60—100); 
anderersehr  UeBe  er  sich  itiglich  als  em  spiritns  &miliaris  der 
Dorfsehaft  auffassen.  Auf  den  Stein  legte  man  ihm  den  ausbe- 
dnngenen  Lohn  an  Milch  oder  Käse.  Da  er  auf  diese  Weise 
mit  den  Leuten  in  kernen  mUndlichen  Verkehr  trat,  nnd  niemals 
ra  den  Wohnungen  kam,  suchte  man  ra  iluigen  nnd  rar 
Mitteilung  seiner  Geheinmisse  ra  bewegen.  Es  geschah  dies,  in- 
dem man  ihn  in  Wein  oder  Branntwein  berauschte.  Die  nähern 
Umstände  dieser  Begebenhdt  werd«i  mit  kldnen  Abweichangen 
enählt,  ra  deren  Charaeteristik  die  folgenden  Varianten  neben- 
einander erwähnt  werden  mdgen.-  Zu  Monbiei  stellte  man  dem 
die  Heimkflhe  leitenden  BObinlein  einen  Schoppen  Veltliner 


1)  Kochhi.k.  Aargransogen  I,  319,  22S.  (47).  Vonbon,  Beiträge  S.  47. 
Ziagerle  ü&gen,  Märchen  S.  Ö3,  131. 

8)  YMta  a.  «.  O.  66.  61.  Boohbols  t.  ».  0.  VerasMkMi,  Ali}en8agen 
8.  219. 
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anf  den  Stein.  Es  betrachtete  den  Wein  lange  und  Imnnn 
rieb,  ob  es  trinken  solle.  Endlich  eetste  es  ganz  Torsiebitig  die 
Lippen  an.  Da  mnndete  ihm  das  Getrltnk  inierst  wol  nnd  es 
trank  den  ganien  Schoppen.^  Zur  Zeit,  aUi  die  Pest  in  GranbOn- 
den  nniiihliise  Opfer  forderte,  starben  keine  wilde  Weiblein  nnd 
Mianlein  nnd  man  kam  sn  dem  Schlüsse,  daB  sie  ein  Geheim- 
mittel besitsen  müssen.  Ein  Bauer  wnftte  mit  Ust  dasselbe  einem 
FSnkenmlnnlein  za  entlocken,  welehes  sich  4^  anf  einem  Steine 
zei^,  der  eine  bedeutende  Höhlung  hatte.  Ihm  war  das  lieb- 
ImgspUUwhen  des  wilto  Minnehens  wolbekannt,  er  giug  hin, 
flUUe  die  Höhlung  des  Steines  mit  gutem  YeltUnerwein  und  yer- 
baig  sieh  in  der  Nähe.  Das  Männchen  war  Tcrdntzt,  als  es  die 
Höhlung  seines  Liebliu^^c^steiDes  mit  fnnkehidcm  Naß  gefttllt  sah. 
Es  beugte  sich  mehrmals  mit  dem  Näschen  Aber  den  Wein,  winkte 
mit  dem  Zeigefinger  nnd  rief  „Nein  du  überkommst  mich  nicht 
Endlich  kostete  es  doch  und  immer  mehr  und  wurde  histig  und 
lustiger  und  tin^  an  allerlei  Zeuges  zu  schwatzen.  Da  trat  der 
Bauer  aus  seinem  Verstecke  hervor  und  fragte,  was  gut  sei  gegen 
die  Pest.  „Ich  weiß  es  wol,  sagte  das  Männchen,  Eberwurz 
und  liibernell;  aber  das  sage  ich  dir  noch  lau^^c  nicht!"  Jetzt 
war  der  Bauer  zuirieden  und  nach  dem  Gebrauche  von  Eber- 
wurz und  Bibernell  stiirb  niemand  mehr  an  der  .Seuche.*  Vgl. 
0.  Ö.  81.  Ein  Waldt  änke  bei  Conters  hütete  einst  einen  Sommer 
hindurch  die  Ziegen  des  Dorfes,  sein  Ilirtenstab  war  ein 
Tannenbaum.  Hatte  er  die  Geißen  Abends  bis  zu  einer  gewis- 
sen Stelle  zurückgetUhrt,  kehrte  er  in  den  Wald  heim.  Vergel>- 
lieh  suchten  ihn  die  Söhne  von  Conters  zulangen.  Endlich  liiilten 
sie  «wci  Brun  neu  tröge,  aus  denen  er  zu  trinken  pflegte,  den 
einen  mit  rotem  Weine,  und  den  andern  mit  Branntwein.  Der 
wilde  Geißler  sali  zuerst  den  roten  Wein  und  riel  „Kiiteli  du 
verlUhrst  mi  net!"  und  labte  sieh  dann  mit  Brannt>vein,  da  dieser 
die  Farbe  des  Wassers  trug.  In  der  darauf  folgenden  Be- 
rauschung wurde  er  gebunden  und,  da  die  Sjige  ging,  die 
Fänkcn  wüßten  aus  Milchschotten  Gold  zu  bereiten  und  ähn- 
liches, so  wollten  ihn  seine  IViniger  nicht  eher  loshissen,  bis  er 
ihnen  ein  Geheimmittei  entdeckt  habe.   £r  versprach,  wenn  sie 


1)  Vonbnn  ,  Beitr.  GO.    Vcrualeken,  Alpen«.  212. 

2)  Verimlokou,  Alpensagea  8.214.   Yonban,  Beitr.  55  ff. 
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ihn  losbändeD,  einen  guten  Rai.  Diß  Banclien  lieAen  Um  also 
frei.  Da  sagte  er  schelmiflch: 

Ist«  Wetter  gut,  so  nimm  dein  Obenramms  mit. 
Wilds  dum  leidig«  kaniiat  tan  nie  da  willst* 

Naoli  der  Sage  yod  Klosten  im  Friltigaa  waren  es  mehrere 
neogierige  Bnrscben,  die  gern  die  nähere  Bekanntschaft  des 
Geifilers  gemacht  Irittten.  Er  hatte  die  Gewohnheit  jeden 
Abend  ans  dem  kleinen  Brttnnlein  zu  trinken,  das  za- 
nftehst  dem  Geiftlersteine  sich  befand.  Die  jungen 
Leute  Bammelten  im  Dorfe  manche  MaB  Kirschenwasser 
und  füllten  an  einem  helBen  Sommertage  nnver- 
sehends  das  ganze  BrÜnnlein  damit.  Der  wilde  Mann 
schöpfte  mit  der  hohlen  Hand.  Anfangs  misfiel  ihm  der  Tmnk, 
bald  jedoch  behagte  er  ihm;  er  trank  in  vollen  Zügen  und  sank 
bald  von  der  Wirkung  des  berauschenden  Wassers  bczwunp^on 
machtlos  zu  Boden.  Schnell  sprangen  die  Bursche  aus  ihrem 
Verstecke  hervor,  banden  ihn  mit  Weiden  und  Stricken  und  tru- 
gen ihn  ins  Dorf  in  eine  festverschlnssene  Kammer,  aus  der  er 
um  Mitternacht  ausbrach,  um  sich  nie  wieder  sehen  zu  lassen. 
Mit  ihm  war  der  Wolstand  des  Dorfes  daliin.'  In  der 
Ucberliefcrung  von  Klausen  ist  es  wiederum  ein  lirunnentrog,  (Kmi 
mau  dem  riesigen,  mit  zottigen  Haaren  Überwachsenen 
Wildmann  mit  Branntwein  füllt.  Die  Sjige  von  Afing  erzählt, 
daß  der  Wilde  auf  einen  ausgerissenen  Baum  gestützt  Tags  oder 
in  stiller  Nacht  die  Holzfäller  im  Hauserwalde  stiirte  und  ihnen 
das  Wasser  aus  dem  Troge  des  Schleifrads  austrank.  Um  ihm 
dies  zu  verleiden,  füllten  sie  den  Trog  mit  Branntwein,  und  als 
er  berauscht  war,  hieben  sie  ihm  den  Kopf  ab.* 

Was  den  Namen  der  Fanggen ,  Fänken  oder  Fenggen  betrifft, 
so  hat  ein  Kenner  der  deutschen  und  romanischen  Volksdialekte 

■ 


1)  Tonbvn  a.  a.  0.  47.  VernalelMB,  Alpent.  21B.  Ygl.  dam  SSagtris 

82,  129.  Der  wilde  Mann  Tom  Wildemaniutein  im  Langtaaferstal  sah  die 
künfti^'o  Witterung  voraus  und  verkündete  sie  den  Bauern.  Rci  schönem 
Wetter  und  Sonnenschein  stand  er  in  .seinen  Mantel  gehüllt  und  vom  breit- 
kr&inpigen  Hute  beschattet  da,  ala  zittere  er  vor  Frost,  bei  Regen  uod  Un- 
wetter taB  er  mit  vergnügtem  Oesieht  ohne  Hut  und  Mantel  anf  dem  Steine. 

2)  Rochhola  a.  a.  O. 

3)  Zingcrlo,  Sagen»  Mltebeii  8. 88^  180.  131.  • 
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des  Alpengebiete  Chr.  Sobneller  die  Vemmtiiig  ansgesproeben/ 
daA  er  ans  der  Mmidart  der  benaehlMurteii  ladiniBehen  Oememden 
«Ddeluit  mid  zwar  ans  dem  Feminin,  sa  Salvang  d.  i  SyiTanoa 
aiigekUnt  sei,  mit  weiobem  Worte  man  dßit  den  wilden  Mann 
n  beieielinen  pflegt  Dieser  Meinung  alehen  awar  einige,  doeh 
wie  ieh  i^anbe  niofat  dmehscldagende  eaeliliolie  Gründe  entgegen ; 
niekt  alln  aelur  ins  Gewicht  fidlen  dttifte,  daft  bei  den  Ladinem 
das  Fem.  Salfangga  bereits  anagesterben  und  daftr  eine  andere 
Besehslinnng  der  wflden  Weiber  auigekonunen  ist  Dagegen 
mtlMe  der  Uebergang  von  y  in  f  ftr  jene  Dialecte  erst  nachge- 
wiesen sein,  ehe  wir  uns  entschliefien  kOnnen  Schnellers  ErUi- 
ning  beizutreten. 

§  7.  Wfidlente  In  Tirol:  Selige  Fraiilefii.  Ganz  ver- 
schieden von  den  Wildfanggen  scheinen  auf  den  ersten  Blick, 
a!)cr  auch  nur  auf  den  ersten  Rück  diejenigen  Wesen  zu  sein, 
welche  in  Deutschtirol ,  namentlich  in  Vintscligau  und  Oberinnthal, 
unter  den»  Namen  Seligf  oder  Salier  Fräulein  Saigfräulein,  Salin- 
ger ,  sonst  auch  als  ^v^lde  FVauen  oder  wilde  FrHulein ,  in  Wälsch- 
tirol  als  Enguane  oder  Belle  (rcsp.  Delle)  Vivane  bekannt 
sind,  obwol  auch  in  ihnen  nach  einem  Worte  Weinliolds,*  der 
die  Seligen  als  die  liebiiehsten  Schöpfungen  unserer  Mythologie 
characterisiert,  Wald-  und  Bergfrauon^  nicht  verkannt  werden 
können,  milde,  schöne  Geister  des  Waldes  und  Gebirges,  die 
über  und  unter  der  Erde  segnend  wirken,  den  Menschen  hilfreich, 
'  die  Tiere  schlitzend.  In  der  Tat  haben  sie  fast  alle  Züge  mit 
den  Moosleuten  und  Buschfrauen  Mitteldeutschlands  gemein,  noch 
mehr  stimmen  sie  zu  den  wilden  Frauen  in  Oberbaiern  und  im 
Sakburgischen ,  welche  wir  als  die  Vertreterinnen  der  geogra- 
phischen wie  sachlichen  Mittelglieder  zu  den  Saigfräulein  an  dieser 
Stelle  beiläufig  in  die  Betrachtung  mit  hineinziehen  werden,  aber 
das  Kolorit  der  Sage  von  den  Seligen  und  die  Scenerie,  in  der 
sie  auftreten,  ist  verändert  und  ihr  Wesen  verklärt  und  vergei- 
stigt In  einzelnen  Fällen  z.  B.  im  Pusterthale  ist  jedoch  ihre 
Gestalt  noch  nicht  von  diesem  so  sa  sagen  ätherischen  Hauche 


1)  AislMid  1871.  N.il.  a966. 

9)  Weiidiold»  «traBgMebte  d«r  Wim«  Ataid.  XZVI.  1866.  8.S90. 
3)  Zuweilen  heiBen  sie  auch  gradezu  Waldteven,  Waldweibidn;  so 
Zingerl«,  USiehaik  und  Sagen,  80,  89. 
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100  XapiM  IL  Die  Wald^tülMr  mA  ihn  Sippe; 

nmwoben.*  Irre  ich  niclit,  so  spiegelt  sich  in  ihrer  Eigentamlieh- 
keit  getreu  die  Empfindang,  welche  hoch  oben  in  der  klaren, 
freien  und  reinen  Beigloft  zwischen  Qletsoherfimen  die  Seele 
des  Landeseinwohners  ergriff,  der  mit  dieser  Empindiiiig  das 
anererbte  Material  der  WUdcdeatsage  durchströmte  and  so  aas 
den  Tiefen  sdnes  vorsteUenden  and  Mknden  Geistes  dKmoniselie 
Persooifieatioiieii  so^leli  der  Ysgetatioii  md  der  sonstigen  Katar 
aof  den  höchsten  Hohen  der  Alpenwelt  hervorgehen  lieB.  Sehr 
deotlieh  UWt  der  Yogleieh  der  Sage  Ton  hessiseheii  ond  bairiseh- 
sahbaigisohen  Wfldfiranen  gewahren,  wie  groft  der  Einflnft  gewe- 
sen ist,  den  die  Katar  des  Landes  anf  die  Umgestaltong  der 
Sage  Yon  den  seligen  FriUdein  ansgettbt  hat  Diese  wohnen  in 
den  innersten  Tülem  ond  Beiggegenden;*  ihre  Behansong  sind 
sdümmemde  Eis*^  ond  Kiystallgrottra,*  die  sieh  im  Sehoie  der 
Berge  an  prachtvollen  B&nmra  erweitom  ond  oftmals  talwftris 
von  einem  verborgenen  Paradiese  beblflmter  Hllgel  ond  grttner 
Wiesen  omgeben  sein  sollen.  Hier  hegen  sie  als  ihr  Hausgetier 
die  Qeaisen,  schtttwn  dieselben  yor  den  Jli|;em  and  bestrafen 
deren  Verfolgnng.  Hat  ein  Gam^iger  eines  der  Tiere  getOdtot, 
so  jammern  sie,  daft  er  ihre  Eah  ersdiossen  habe,  ZOge  welche 
llbrigeos  ebensowol  anch  an  den  Fanggen  ond  anderen  WM- 
franen  haften.*  Kach  den  Seligen,  die  daranf  hausen,  ist  ein 
Femer  im  Snlsanerstook  (swisehen  den  hintersten  Alpen  des 
Stubettals)  Frllnlekopf  genannt  und  dieFrinleui  selbst  werden 
dort  h&ofig  aneh  als  Sohneefrftnlein  beieiGlmet,  wdl  sie  * 
nicht  aUeui  die  Alpweiden  segnen  ond  den  Hirten  gutes  tun, 
sondern  such  den  letstoren  Winke  lum  frtthen  Abfehren  geben, 
wenn  groBe  Sohneewetter  Anzufeilen  drohen.'   Oft  sieht  man 


1)  Alpenbarg,  Alpensagen  8.812. 

2)  Zingerle  a.  a.  0.  33  ,  43. 

3)  Eine  solche  Grott<«  hoilit  ..Salingerloch"  (Alpenburf?.  Alpcns.  312.  330) 
gradeso  wie  die  Wohnungen  der  boirischen  and  Sal/burger  Wildfraaen  Wild- 
fraoenlocb.  Panser  I«  200,  220.  Franenloch.  Panser  1, 15,  16.  Fnuenldeher 
pMoer  I,  9,  9.  Fmn^öhle  Flm>cr  I,  14, 1&.  Frlideuih5hte  Zingerle,  81, 4S. 
YgL  die  HSUen  der  Fenggen  (o.  S.  94)  und  das  II äamekenlodi  (o.  S.  93)» 

4)  Alpenbnrg,  Alpens.  210,  213.  Alpenburg,  Mytheo  4—9.  17—21. 
Zingerle  24.  30.  35,  45.  36,  46.  66,  lOS  mit  der  Anmerkiuig.  YgL  Schülers 
Gemsenj&ger. 

5)  Alpeabarg,  Alpeusagen  S.  282,  298. 
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lioch  oben  an  den  hOcMen  GapS^  W&sohe,  Bohnee?rei6e  ClewSn- 
der  oder  Kindsttldiel  wie.  weite  WOlkehen  eohweben,  oder  an 
den  SomieiutraUeny  die  sieh  dniefa  diehtes  Waldhnb  oder  Feto- 
klanaen  stehlen,  xmn  Tkoeknen  an^ehSiigt.  Wenn  die  Wilsohe 
SB  den  FelswJtnden  siohtber  wird,  giebt  es  sehOnes  Wetter;  dent- 
Uefa  also  smd  es  Nebel  oder  Uehte  WOlkchen,  worin  man  die 
Gewebe  der  Seligen  zu  eikennen  meinte.'  Blondlockig,  blanäugig, 
in  blendendes  WeiB  oder  Silbenindel  gekleidet,  wie  der  Sehnee» 
der  die  Beiggipfel  deokt,  ond  des  Eis  der  Oletscher,  und  yon 
Gestalt  hiiimiljHeh  sehOn  sitaen  diese  da  oben  und  lassen  einen 
wondeilieblidieii  Gesang  ins  Tal  hinabsdialltei,  der  maochran 
guten  Büschen  das  Herz  mit  mmennbarer  Sehnsooht  dehnt,  wie 
hooh  oben  anf  sonniger  sehneebeglänster  Höhe,  wo  man  mit  sich  * 
nadOott  allem  ist,  dasGefthl  der  Unendlichkeit  die  Emst  weitet 
Nar  aittikdi  reine  Menschen  dflrfen  den  Frttnlein  nahen.  Da 
mehrere  Berichterstatter  z.  B.  Hammerle  imd  Alpenburg,  wie  es 
scheint,  durch  sentimentale  Anffassong  verleitet  wurden,  diese 
Sagen  mehr  zu  idealisieren,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  sind,  so 
wollen  wir  zur  Kennzcichnan^^  derselben  dem  objectiv  berichten- 
den Zingerle  eine  der  vielen  Geschichten  nacherzählen,  welche 
im  Volksmundc  von  den  Salij^eu  in  l'miauf  Jüchen.  Hei  Graun 
im  Obervintschj^au  steht  ein  Mittelgebirjj,  die  „Salge",  hier  sollen 
vor  alten  Zeiten  die  „  Salgiräulein"  gehaust  haben.  Sie  wohnten 
unter  diesen  Steinblöcken  in  weiten  prachtvollen 
liäumen  und  waren  den  Menfichen  hold  und  freundlich.  Oft 
saßen  sie  aliends  weiß  gekleidet  auf  einem  großen  Stein 
unter  dem  alten  Lärchl)aum  und  sangen  Lieder.  Eines 
Abends  ging  ein  Hirt  vorüber,  der  von  dem  Hchüncn  Gesäuge  so 
bezaubert  wurde,  daß  er  stille  stand,  sich  auf  einen  Stein  setzte 
und  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  den  Saigfräulein  zuhörte.  Erst 
als  diese  mit  untergehendem  Monde  verschwanden,  gedachte  er 
seiner  Heerde  und  seines  jungen  Weibes  und  ging  heim.  Seit- 
dem aber  war  er  einsilbig  und  schwermütig  und,  ohne  seinem 


1)  Üebar  dieee  Wiaehe  der  Seligen  mid  Hilden  Fnuien  ■.  Alpenhuig, 
Alpene.  SO,  Sl.  Panier,  Bellr.  I,  11, 14.  Alpenboiir,  Mythen  81.  Zingerle 

30,  39.  Im  Tale  .kr  Trollewitsclialm  liat  m:in  zu  Zeiten  Salige  erblickt, 
welche  im  I/>cho  Wäsche  wuschen ,  über  schnell  enteilten ,  eobeld  ein  Menach 
liflh  nahte.  Alpenborg,  Alpens.  313,  330. 
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Weibe  etwas  daron  zu  sagen,  ging  er  nun  oft  auf  die  Saig,  nm 
dem  Gesänge  ro  lanüchen.  Endlich  wurden  die  sch&ien  Fiiakbi 
mit  ilmi  Tertrauter  imd  führten  ihn  in  ihre  Grotten,  wo  ^anze 
Beihen  yon  Gemsen  an  Krippen  standen.  Sein  Weib  bemerkte^ 
daft  er  dfier  dea  Nachts  sieh  entfernte  und  aoshlieb.  Um  n 
erfahren,  wohin  er  gehe,  befestigte  sie  einst  heimlich  an  eineni 
■eiliar  Wammsknöpfe  einen  Gamfaden,  behidt  aber  den  daran 
hangenden  Knäuel  znrttck.  Dem  leitenden  Faden  folgend  erreichte 
sie  die  Höhle  der  Ütägßa,  m  darea  Mitte  sie  ihren  Mann  vor- 
fand. Da  fing  sie  an  zn  weinen  and  zn  klagen  und  Terwttnschte 
den  Tag  ihrer  Hochieit  and  die  SalgtVäoleiny  die  sofort  anter 
dm  Steinen  verschwanden,  nm  nicht  wieder  gesehen  zn  werden.^ 
*  Von  den  Waldfrinlein  in  Falkwand  bei  Stols  und  noch  ausführ- 
licher von  den  wilden  Weibern  im  Cntersberge  bei  Salzbarg 
wird  dieselbe  Geschichte  etwas  abwewfaend  erziüdt  Eine  dar 
wilden  Franen,  welohe  oftmals  ans  dem  Unterberge  gegen  das 
Dorf  Anif  heiahkam  nnd  sieh  aif  dem  Felde  in  die  £rde  LOoher 
vad  liegerrtatt  machte,  hatte  so  sobOne  lange  Haare,  daft  sie 
ihr  bis  aof  die  FoisoldflD  berablelen.  Ein  Baier  Terifiebte  sieli 
haaptritehlirii  am  dieses  Umstandes  willen  in  sie  nnd  legie  sieh 
in  Sän&lt  sn  ihr  in  ihre  Lageratittto,  ohne  etwas  üngebahrKches 
sn  ton.  Am  iweiten  Abend  fiagte  sie  ihn,  ob  er  eine  Fran 
iiabe.  Er  leognete,  aber  am  dritten  Abend  ging  seine  Fran  ilun 
nach,  find  ihn  nnd  rief,  die  Wildfiraa  eibHokend  „0  behote 
Gott  deine  sehOien  Hsarel  Was  tot  ihr  da  mit  eniander?'' 
Da  Terwies  die  wilde  Fran  dem  Baner  seine  Lüge,  schenkte  ihr 
einen  Sehnh  toU  Geld  nnd  ermahnte  ihn  seinem  Weibe  treu  sn 
bleiben.'  In  der  norddentsehen  Ebene  knttpfft  sieh  die  noch  rohe 
EndUdnng  an  sokhe  Zweige  (SehanhioUeB  n.  s.  w.),  welche  mir 
mit  looaler  Aendemng  entsdiiedeo  den  Waldlenlen  der  oberdeni- 
sohen  Sage  entsprechen.  Hier  schläft  der  Baner  hn  Arme  der 
Zweigin,  deren  langes  Haar  bis  anf  die  Erde  hinabhSngt  Behnt- 
ssm  hebt  sefaie  mit  ffilfe  des  Gwnkitilnels  nachgekommene  Gat- 
tin es  anf  nnd  legt  es  snr  sdiOnen  E^entOmerin  snft  Bett' 

1)  Zingerle,  Sagen,  M&rchen  and  Gebr&nchc  S.  23,  30. 

2)  «iriium,  D.  Sagen  I,  r»5.    Zingerle  a.  a.  0.    Panzer,  Beitr.  I,  13. 

3)  Kuhn,  Westfäl.  Sagon  1,  IGö.  vgl.  216,  2<^2.  LjTilcer,  Hessische 
Sagen  55  ,  88.  Griuuu,  D.  Sag.  1,  bU,  70.  Stöbtr,  Ehäim.  Sag.  23Ü. 
Cnrtie,  YolkaftberliaEar.  a.  WaUeckSld,  41, 
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Die  DeatoBg  dieser  RwMihwg  würde  tm  dieeem  Orte  n  ErOr- 
tenmgen  ftthren,  welche  yoo  QOBeim  gegenwiitigeii  Zweeke  edteb 
Kflgen;  wir  entaehmen  ane  ihr  nur  ein  Zeogiiii  Tom  der  Ueber- 
•inatftnmimg  tier  Salgfrioleniaage  nut  degeidgen  tod  den  wilden 
Fkaien  reep.  WaUlweibenL  Wie  die  Hidsfiriolehi  (ob.  S.  76)  nie 
endende  GendodUiel  spenden,  schenkt  die  wüde  Fran  in  der 
FdahOhle  bei  Wldreehthansen  ein  solehes  dem  Widreohthiuser 
Bauer,  als  ihn  dessen  Fran  bei  ihr  sehlaftind  gefimden  nnd  mm 
Zengnü,  daA  er  ihr  enie  Haarlocke  abgeschnitten  hatte.^  Aneh 
die  seUge  Jnngfran  ans  der  Tieeklahne  begabt  ram  Abschied  mit 
soiehem  wanderbaren  Zwinknanel,  als  sie  ans  dem  Dienste  emes 
Baaem  plOtsHeh  scheidet,  weil  man  ihren  Namen  erfohien." 
Aach  ein  Brodlaib  der,  so  lange  man  davon  keb  Redens  macht,  - 
BMiit  ein  Ende  nhnmt,  wird  als  ihr  Geoehenk  erwihnt*  Gleich 
den  HfMftolein,  FauggcntOohtem  n. s.w.  sind  sie,  ohne  Lohn 
nnd  Gabe  m  nehmen  nnd  ohne  Kamen  nnd  Hetkonft  in  ver- 
raten,  failfreioh  in  der  Banenwirtschaft  nnd,  wo  sie  weilen  nnd 
sehalfen,  stellt  sieh  Segen  nnd  Ueberflni  ^  Alles  gedeiht^ 
aber  sie  irerachwinden  nnd  mit  ihnen  Gedeihen  nnd  Behshtam, 
sobald  man  in  ihrer  Gegenwart  iincht  (vgL  ob.  8. 81),  nadi  ihnen 
schlägt,  ihnen  Spdse  vorsetrt  oder  ihran  Namen  nennt;  oder  sie 
werden  durch  Ansage  eines  Todesialles  anter  den  Dulgen  (s.  ob. 
S.  90)  abberofen.*  Im  Stalle  sammeln  sie  die  verschttttete  Bf|lch 
und  trinken  datUr  wol  —  andere  Nahrung  yerschmähen  sie  — 
ans  der  Milchbutte,  in  der  dann  aber  die  Milch  nicht  ab,  Bon- 
dern  zunimmt^  Fast  in  jedem  Hause  wohnte  ehedem  ein  sol- 
ches geisterhaftes  Wesen.*  Sie  bewähren  sich  somit  voll- 
kommen als  gute  Hausgeister.  Zuweilen  gehen  sie  auch 
mit  irdischen  Milimem  eine  Ehe  ein  und  gebären  Kinder,  ver- 
schwinden aber,  wenn  das  GcheininiB  ihres  Namens,  oder  ihrer 
Herkuutt  verletzt  wird.    Dann  kehren  sie  jedoch  noch  immer 


1)  Älpenburg,  Alpens.  lU,  21. 

2)  Zingede  a.  a.  0.  S9,  87.  HfumiMrle,  Neue  Erhmemngea  a.  d 
Beigen  Tinib  1854.  S.  16.  WeitoM  Zeqgnieee  dafttr,  dal  die  Seligen  «nd< 
kee  Onnüm&ael  vemhiea*  t.  AlpenVnrg,  IfyllL  88^  10.  Zingede  77,  118. 

3)  Zingerle  a.  a.  0.  26.  31. 

4)  S.  Zin^rerle  25  ff.  32.   Alponburg,  Alpen».  2i>a.  274.  2t>4,  275. 

5)  Zingerle ,  Sagen  u.  Märchen  S.  2G  32. 

6)  Zingerle,  Sagen  u.  Märchen  S.  25,  31. 
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m  lüigmiL  Die  WaUgtirtar  und  Um  «ppe: 

an  gewlBMD  Tagen  zarttek,  um  ikie  Kinder  n  wiMiMn,  au 
kimraen  and  zu  kleiden.^ 

Man  erinnere  sksh,  daß  wir  auch  diesem  Zage  bereits  bei 
der  Bidflchower  Sage  von  der  Nymphe  eines  Weidenbaunics 
begegnet  sind  (ob.  S.  69) ;  er  wird  sonst  aneh  von  Nachtmahren  * 
und  von  den  Seelen  verHtorbener  Mtttter  erzählt ,  welche  noch  Uber 
das  Grab  hinaus  ihre  Liebe  bewähren.*  Seelen  Ai)^eschiedener 
and  Pflanzengeister  sahen  wir  ja  schon  mehrfach  in  einander 
Übergehen  (S.  40.  44).  Auch  noch  ein  weiterer  Zug,  da0  die 
Seligen  zuweilen  vom  fieige  niederBteigend  in  den  Spinnstaben 
sich  sehen  lassen,  and  wondertam  spinnen,  so  wie  Spinnen  and 
Weben  lehren/  wird  anderswo  unnittelbar  ron  Bftanigeister!n 
berichtet'  Noob  ekie  w^tere  Aussage  gemahnt  unmittelbar  an 
die  (ob.  8b  86)  entwioketten  Basmsagen,  naeh  welchen  yer- 
nOge  der  Sympathie  swisehen  Pflanae  and  Mensch  jeder  Hieb, 
der  die  Baumi^mphe  tiifil,  ebenso  tief  als  ins  Holz  in  Fleiscli 
ind  Bein  des  Frevlers  eindiingeD  soll  Wenn  das  Hen 
gemftkt  wnrde,  geselilen  sieh  die  Friolehi  gerne  den  Menseheo 
samnd  halfon  bei  der  Arbeit^  Wenn  der  Mtthder  das  Bodnerin- 
nenlocken  flbte,  d.  h.  dreimal  mit  dem  Wetistein  Uber  die  Sense 
strich,  so  kam  bei  diesem  sohrillen,  weitfam  hallenden  Tone 
jedesmal  ein  Salgfittnlein  in  die  Wiese  keronter  und  ierrtreole 


1)  Vornak-kon,  Mythen  24G,  53.  Zingerle  2*.l,  3G.  34,4,3.  Alponburg. 
AlpcDB.  312  ,  330.  27U,  2b3.  verschwindet  saiunit  ihren  13  Kindurn:  Zingerle 
S7,  88.  Za.  1  D.  Hyth.  I,  293.  n,  356,  188. 

9)  Kuhn.  Noidd.  9f[,  91,106.  999,888.  HBUrahoff  SM8. 

3)  Omndvig,  Gamle  Danske  minder  i  Folkenniiiid  18.  Schambaeh» 
Mnller.  Nicder.siichs.  Sagen  220  ,  235.  Prühle,  Harzsagon  79,  7.  Wolf, 
Niederl.  Sag.  1i»3,  .'J'it;.  Man  erkennt  die  Wiederkehr  der  verstorbenen  Wöch- 
nerin daran,  daU  man  morgens  das  Bett  eingedrückt  findet.  Wattke, 
AbergL*  §  748. 

4)  Alpenbarg,  Mjthen  a.  Sagen  8.  &  88,  10. 

6)  In  eine  Spinnatabe  tu  Brage-Yie  bei  F^aeogney  in  den  Togeeen 
pflegten  12  liebliche  Jungfrauen  mit  ihren  niedlichen  Spindeln  rn 
kommen.  Niemand  wagte  sie  nach  ihren  Namen  und  ihrer  Abkunft  zu  fra- 
gen. Ein  Bursche,  der  ihnen  neugierig  folgte,  sah  sie  auf  der  ,.la  planche 
aux  belies  tilles"  genannten  liergeshaMe  einander  gute  Nacht  sagen,  worauf 
eine  jede  in  einen  Baam  kiaeinging.  Der  Vorwitiige  fiel  drei  Tage 
daimf  Ten  einer  Fiobte,  nnd  bxncb  den  Hnla.  8.  Dea.  Monnier,  Tnditiona 
popvkSrea  p.  40?. 
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d^i  MaMfln.  Ein  Banor,  dmn  dies  Moh  ^rewduih,  veigiokto  rieh 
in  das  nnbekannte  MUdohen.  Als  im  Herbete  die  Heuente  in 
Ende  ging  und  die  Selige  das  leiste  Fuder  Uäto^  maehte  der 
ongesclilekle  LteUiaber  ein  Seiilof  in  das  ^^odaeil  ond  band  daa 
Midehen  am  FnSe  fest  Das  Fräulein,  in  dem  Bestreben 
sieh  losanmaehen,  braeh  das  sarte  Bein  nnd  veisefawand 
weiaaiid.  Anderen  Tages  braeh  das  Bftnerlein  aueh  ein 
Bein  nnd  blieb  lebenslänglieh  lahm.  Sein  Geeohleeht 
mnB  es  noeb  bis  heate  bUBen,  denn  alleraal  je  ein  Glied  der 
Fanulie  mnB  lahm  gehen.  ^  Endlich  leill  die  Ueberiieferang  von 
den  Salgftialein  mit  derjenigen  Ton  den  Bnsoh-  ond  Holzweib- 
chen  aneh  noch  den  Gharaoterzug,  daß  sie  von,  dem  wilden 
Jftger  gejagt  werden,  der  hier  aber  der  wilde  Mann 
heißt  und  ganz  wie  die  ans  schon  bekannten  wilden  Männer  in 
Hessen  und  in  GraubUnden  (die  Fankenmänncr)  beschrieben  wird. 
5^r  ist  ein  gewaltiger  Mann,  von  weitem  gleicht  er  einer 
Fichte,  die  ganz  mit  Moos  (Banmbart)  überkleidet 
ist  Wenn  er  auf  dem  Wege  eines  Stockes  benötigt, 
80  reißt  er  grude  einen  Baumstamm  aus  und  der 
Wurzelstock  dient  als  Staggel  unten  dran.  Hei  schö- 
nem Wetter  trägt  er  einen  Mantel,  um  bei  sehiechtem  —  wie  er 
sagt  —  tun  zu  kOnnen  was  er  wolle.*  Wer  ihm,  wenn  er  wie 
die  Windsbraut  daherstUnnt,  zuruft:  „halt  und  fach  (fange)!  mir 
die  Halba  und  dir  die  Halba!"  oder  „Jjig  toll!  und  bring  mer  • 
moarga  o  a  Viartl  davon!"  oder  „Wilder  Manu  hual,  nimm  dein 
Tual!",  dem  braust  bald  der  Wind  mit  fürchterlichem  Toben  um 
seine  Hütte,  er  vernimmt  ein  herzzerreißendes  Wehgeheul  in  den 
Lullen  und  die  erbetene  Hälile  eines  seligen  Fräuleins  hängt 


1)  Hainmeric  a.  a.  O.  17,  18.  Alpenborg,  Mythen  S.  ti.  10.«  Vgl.  auch 
Tonaleken,  Hjthcu,  Br&nohe  S.3i5,  SSL 

S)  Hammerle  a.  s.  0.  91.  Gani  wie  -  der  wilde  Mann  foeht  »neh  FMolt, 
der  dM  wUde  Friole&n  betst,  im  Eckenliede  mit  Banmaaten.  Str.  184. 
„Her  V&solt  einen  ast  gevie:  den  brach  er  abe  eim  bonmu  hie,  der  was 
gToz  unde  8Tira>ro.  der  wart  im  schier  zerhouwen  gar.  er  greif  nach  einem 
andern  dar:  der  boun  wart  este  lajre.  er  gebarte  rehtc  als  er  den  walt 
woH  loabea  ane  machen:  wan  horte  deate  m&nicvalt  ein  halbe  mlle  krachen, 
er  Mit  die  bonne  da»  aidi  Unben.'*  —  Aveh  Fasolte  Sippe  bedient  sieh  der- 
ieUMO  Walb.  Str.  940  üodelgnrt  „dn  baui  As  der  erde  braeh,  der  waa 
gite.  Str.  944:  des  bonneB  eite  brach  ii  dan,  aehant  lief  al  den  Btr- 
■er  an. 
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ihm  «m  Türpfosten.  Nar  wenn  sie  sich  auf  einen  im  Fallen  des 
StanuBeB  «cbnell  durch  12  AxtsohlAge  mit  drei  Krenzen  beieioh- 
neten  Baumstrank  setzen  können,  finden  die  Seligen  vor  dem 
wilden  Manne  Schatz,  alles  dieses  den  thüringischen  and  frift- 
kischen  Waldweibchen  entsprechend.  Im  Vintschgau  giebt  ei 
noch  manchen  Holzknecbt,  der  nicht  versäumt  derartige  Kreiiie 
einzuhaekan.^  fiemsheB  sich  diese  Mjrthon  deatiioh  auf  Baum- 
genien,  so  weisen  andere  auf  einen  ZuBammenhang  mit  der  nie- 
daren  Pflamenwelt  der  Hoobalpcntäler  hin.  Unter  den  Salig«n 
begegnen  jene  Ton  Fanggen  und  Filnkcn  um  bekannten  Namen 
Stotzamutza  n.  B.  w.,  in  der  Hinterdox  jedoch  nennt  man  die  im 
Innern  des  Duxer  Femers  hausenden  Fräolein  ,,Talgilgen,'' 
d.  h.  Matblamen  (Lilien  des  Tales).  Sollte  das  nnr  ihre  frtthlingi- 
frisehe  Schönheit  aoedrilcken?  Im  Kanton  Glams  heißt  so  ein 
Beigftiiüein  bei  Schwanden  Wtdewibli  (WeidenweiUein),  ein 
anderes  bei  Engl  PnlBterewtbli  (HoflattiohweUiieni).'  In^ 
Kanton  St  Gallen  mft  man  den  Kindern,  um  sie  vom  Pfltteken 
der  mueifen  HaaelnttMe  ahnhalten,  za:  „*b  Haselnaßfrftnli 
ehnmi''  Das  LeMero  ist  wd  eine  Personifioation  engerer  Art» 
als  die  Torheigehenden.  Und  wenn  in  Montavon  eine  Art  Bal- 
drian (Valeriana  eoltioa)  Wildfrinlekrttt  heiAt,*  so  hKngtdas 
dentlidi  damit  zoaammeo,  dai  die  wilden  Fraaen  aooh  als  heil- 
kündig  gedaebt  worden,  wie  die  Haner  Hooaweiblem  and  ober^ 
pfiÜziBohen  HohEfrlnlein  (S.  81.  97).  Sehon  em  altes  ZeogaiA 
daflir  beaitBen  wir  im  Ondranepos  (Str.  639);  Wale  hat  von  einem 
„wilden  wtbe''  die  Heilknnat  geleint  and  heilt  mit  guten  Wur- 
zeln die  Wanden  anf  dem  Sdilaektfelde.^  Aneh  im  Eeken  liel 
gilbt  das  Ton  Fttwit  gejagte  „wilde  rnnwelln''  eine  Wanel^ 

1)  Alpenburg,  Mythen  S.  5.  24.  39.  81.  Zingerle  24  ,  30  ,  78  —  80, 
121-  1J7  Alpcnburg,  Alpens.  :i3<i.  .m  2H7,  3u3.  288,304.  Hamm«rle 
a.  ft.  O.    Sclineller,  Märchen  und  Sagen  aus  Wiilschtyrol  S.  20^*  ff. 

2)  Alpcuburg,  M/tbcn  a.  Sagen  33,  11.  Vernaleken,  Alpenä.  ibL 
Hi«r  dsif  wohl  die  «tladiSBehe  Wsldfiiaa  Mumt  padnra  (Waldnutfeer)  vw- 
glichoi  werden,  welche  in  Gestalt  eines  alten  Mfttterchens  Terinten  Kindern 
beisteht,  aber  wie  es  scheint  auch  in  Qestalt  einer  Pflanse  erteheint.  Denn 
der  Walduicister  (asperula  odurata)  heilSt  cbenfallH  munia  pndnm.  YgL 
Schott,  Walach,  Märchen.  Stattg.  u.  Tabing.  1845,  S  i>'j7. 

3)  Vonbun,  Beitr.  131.  Vgl.  o.  8. 62.  Valeriana  vertreibt  Kraukheitaelbe. 

4)  Si  heien  in  langer  ate  d&  vor  wol  vemomcn,  da;  Wate  arsat  wvi 
von  einem^  wilden  wibe.  Ale  ein  Bner  in  Seefeld  (Turol)  dae  Wiehteli,  dM 
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MireiU  sie  ia  der  Sand  ud  bestralolil  damit  den  wimden  Diet- 
lieh  von  Bern  and  sdn  BoA,  davon  du  Weh  yeraefaiwand  and 
alle  Müdigkeit  wieh^  Kaeb  den  Aber  die  mitkddeatBdien  Holn- 
frlnlein  gepflogenen  ErOrlenmgen  dart^  jedoeh  das  Folgende  wol 
wieder  anf  eine  «midttolliaie  Beiiflliliug  der  8a%en  nur  Vege- 
tation gedentet  werden.  Wenn  Alpenbarg  reelit  berielitet  iit,  so 
flberwandeb  die  Seligen  inr  Zeit  der  Flaehsbltlte  anter 
Anfttbrnng  ihrer  Königin  Hulda  die  FlaohBfelder,  richten  gekniekle 
Stengel  aaf  and  segnen  Kraut  und  Blttten.'  Der  Flaohsban, 
Spinnen  and  Weben  ist  der  C^enstand  ihrer  besonderen  Fttr- 
soige.*  Vorzüglich  aber  wenn  der  Flacbs  gejätet,  das  Gras 
der  Wiese  gemäht,  das  Korn  des  Feldes  geschnitten 
wird,  stellen  die  Seligen  oder  wilden  Frauen  »ich  ein,  hellen 
heuen  oder  Aehren  schneiden,  oder  eilen  vom  wilden  Mann 
gejagt  vorüber.*  Den  Mähdem  auf  tlcii  liergwiesen  «tehlen  sie 
gerne  die  Küchlein  und  Krapfen  vom  Kohlenfeuer  und  wenn 
das  Heu  im  Winter  mit  Schlitten  von  den  Ali)en 
geholt  wird,  huckt  ihrer  wohl  ein  ganzes  Dutzend  hintenauf 
und  fährt  mit,^  auch  ruhen  sie  gern  in  lieu8chuj)fen.*'  In  Mar- 
tell  werden  den  iVrheitern  auf  den  ßergwiesen  ünmer  die  soge- 
nannten „Mahdküchel"  mitgegeben,  angeblieh  tlir  einen  zutal- 
ligen  Besuch  der  weißen  Fräulein.  Auch  erscheint  jeder  Arbeiter 
beim  Mahle  hi  Feiertugskleidem,  was  wie  das  sjiäte  Mittagsessen 
sonst  nicht  gelträuchlich  ist.  Alles  dies  geschieht,  wie  die  Leute 
sagen,  „der  Fräulein  wegen."'  80  wol  die  MiUirbeit  bei  der 
Enite,  als  das  Hrod-  oder  Kuchenstehlen  sind  uns  bereits  wol- 
bekaunte  Züge  (ob.  S.  Jö).    Sollte  das  Schlafen  im  Heuschober 


ihm  bcirn  Strcureehcn  und  andertn  Arbeiten  zu  helfen  pflegte,  fing  und 
band,  warf  e&  ihm  Beiao  Uudaukburkoit  vor  und  sprach:  Ich  würde  dir  Kräu- 
ter Ar  Xenaehen  und  Tteli  lidlMuii  gezeigt  haben  «nd  da  virest  dn  gtoBw 
Ant  geworden.  Panser  II,  100,  151. 

1)  Ecken  liet  Str.  174  -  70  Zupitza. 

3)  Alpenburg,  Mj'then  a.   Hämmerte,  Nene  firinBeniiigen  a.  d.  Bergen 

Tinib.   Innabruck  185-i,  S.  14. 

3)  Hammerle  a.  a.  0.  S.  8.  14  —  15.  lÜ.    Alpenburg  a.  a.  O.  .12,  10. 

•i)  Alpenburg,  Mythen  3.  5.  31.    Fkmxer  I,  12.    Alpenburg,  Alpen- 
Mgen  812,88a  387,806.  888  ,  801  Zingerle,  79, 125.  79, 123. 

5)  Zingerle  33  ,  48. 

6)  Alpenburg,  Alpens.  313,  330. 

7)  Ziagerle,  Sitten.  AulL  2.  167,  1391. 
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und  das  nnriehliMre  Ifit&liren  mit  dem  tob  der  Alpe  heimge- 
fthrten  Hea  eine  Erinnemng  daran  entlialften,  daft  die  FriUilein 
als  VegetatioosdUmonen  an  das  Gras  mehr  oder  minder  gebun- 
den seien,  oder  liegt  diesen  Ersilh{angen  ein  rein  mensehliehee 
Motiv  m  Onnde?  Zur  VenrollBttndigimg  der  WildfHLnl^nmythen 
sei  noch  dieses  angefthrt,  daB  sie  (resp.  die  Seligen)  WO  oh- 
nerinnen, die  nieht  anfgesegnet  sind,  mit  sieh  neh- 
men;^ daB  sie  Kinder  ranben,  die  spSter  (grUngekleidet) 
in  ihrer  Gesellschaft  gesehen  werden.'  Diese  Eigensohaft  teilen 
sie  mit  der  mehr  riesenhafken  wilden  Fraa,  der  Fangg.  Eine 
solohe,  die  des  wilden  Mannes  GefUirtin  ist,  heiBt  in  Passeier 
Langtllttin,  von  ihren  langen  Brttsten,  die  sie  den 
Kindern,  ihnen  nachlaufend,  darbietet  Ans  der  einen 
flieBt  Miloh,  Eiter  ans  der  anderen  (vgl.  ob.  S.  BSy 

%.  8.  Wildleates  die  nnlie  Bise  der  Wolfdietriebssage. 
Wir  bemerkten  (ob.  8. 100),  daB  die  wilden  Fraoen  in  baierisoher 
Uebeifieferung  noch  eine  rohere  and  orspiilngUohere  Ctestalt 
bewahrten,  als  die  Tiroler  SalgtVäalein.  Ein  in  Baiem  nm  12S1 
verihBtes  Stflck  spielmfinnisoher  Poesie,  das  zweite  Lied  im  Wolf- 
dietrich B.  gewährt  in  der  Episode  von  der  rauben  Else  die  Ver- 
flechtung einer  Wildiranensage  in  einer  dem  Zeitgeschmack  hul- 
digenden Umdichtung,  jedoch  mit  Bewahrung  mancher  noch  sehr 
altertümlicher  Zttge,  in  das  Epos.  Wolfdietrich  wacht  auf  einem 
grünen  Anger  im  Walde  beim  Feuer,  iiuleß  seine  Gefährten 
schlafen.  Da  kriecht  auf  allen  Vieren,  wie  ein  Bär,  ein  unge- 
schlachtes behaartes  Will cl weil),  die  rauhe  Else  herl)ei  und 
fordert  ihn  auf  sie  zu  niinnen.  Da  er  sie  entrüstet  zurückweist, 
verzaubert  sie  ihn,  so  daß  er  in  derselben  Nacht  zwölf 
Meilen  läuft,  bis  er  unter  einem  schOnen  Baume  die  rauhe 
Else  abermals  trifft.  Sie  wiederholt  die  Frage:  „>\ilt  du  mich 
minnen  V"  er  die  Weigerung.  Da  wirft  sie  zornig  einen  stärkeren 
Zauber  auf  den  Manu,  so  daß  er  schlaftrunken  auf  den  grünen 
I'lan  niedersinkt  und  sie  ihm  zwei  ÜJiarlocken  voui  K(>}>tc  und 
die  Nagelspitzen  von  den  Fingern  sclmeiden  kann.  Jetzt  ist  er 
ihr  verfallen.   Sie  macht  ihn  zu  einem  Toren,  so  daß  er  ein  hal- 


1)  Zingerle  27.  34. 

2)  Panzer  I,  12.    Zingerle  32,  42. 

3)  Zingerle  80, 127.  öl,  12& 
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bes  Jalir  ohne  Beafaumog  im  Walde  „wild  Imufen"  miift  und 
der  Erde  ala  Speiae  anfiwffL  Endlieli  gebietet  Gott 
dem  Weibe  dnrcb  einen  Engel  die  Venanbenrng  rttekn^taigig  m 
maebeiiy  widrigenfalU  ibr  der  Donner  in  dreien  Tagen 
daa  Leben  nebmen  werde  (oder  dir  nimt  der  donre  in  difn 
tagen  düien  Up).  Alabald  atellt  aie  aieb  Wolfdietrieben  wiedenim 
dar  und  Jetrt  wflKgt  er  ein,  sobald  ae  getauft  aem  werde.  Sie 
ftbit  ihn  in  Schiffe  iber  Meer  in  ein  Land,  drin  aie  ala  KOni- 
gm  Behaltet  (Troja),  liftt  aieh  da  in  einem  Jongbronnen  tanfen, 
legt  in  demaelben  ihre  ranhe  Haut  ab  ond  ateigt  mit  dem  neuen 
Kamen  Sigeminne  ana  demaelben  ala  die  aehSnate  aller  Weiber 
herror.*  Nach  dem  Dichter  log  aie  acfaon  drei  Jahre  dem  Hel- 
den naeh,  doi'aie  snm  Manne  wollte,  ihr  nener  imperativiaeh 
gebildeter  Nanw  aoD  daher  den  Trinmpf  der  Liebe  aoadrttcken 
ond  iat  nicht  mit  J.  Qrimm  Myth.*  406  mit  waltmhme  (lamia) 
menninne  (ahrena)  naammenaoatellen. 

Unverkennbar  aind  die  Sparen  mehrerer  Wandhmgen,  welche 
die  Erdlhlang  dnrobgemaeht  hat,  ehe  aie  in  die  HKnde  dea  lote- 
ten Bearbeiten  geriet  EdnigawUrde,  ESnigaaitB  in  Troja,  Be- 
werlcatelligDng  dea  Zaabera  dnreh  em  Snfterea  Ifittel  (Ueber- 
werfen),  Namengebnng  aowie  eine  apfttere  BntfUiruig  der  Sige- 
Bunne  dnreh  emen  ZweigkOnig '  mOgen  Erifaidnngen  dea  Diohtera 
von  Wolfdietrich  B.  aein,  mner  firttheren  Bearbeitung  gehört  daa 
Bad  im  Jmigbnmnen  an,  doeb  anch  diea  iat  kern  nraprUqglicher 
Beatandteil  der  Sage,  welche  nnsweifelhaft  nmr  diea 
wiiAte,  daA  die  anfange  in  ranber,  behaarter  Geatalt 
auftretende  Jungfrau  dem  Helden  endlich  in  lieb- 
reizender Schönheit  Bähte,  falls  nicht  diea  den  uraprttng- 
Heben  SeUaft  derEnählnng  bildeto,  daft  Gott  dem  Waldweibe,  k 
dessen  Gewalt  der  Held  geraten  war,  befahl  denselben  kwanlaaaen. 
In  der  DfofauQg  ndt  dem  Donner  bricht,  wie  J.  Grfanm  (Namen  dea 
DonneiB  32S  KL  Sehr.  H,  436)  mit  Recht  bemerkte,  ein  alter  Sa- 
genzng  durch;  der  erste  Urheber' der  Episode  wuftte  noch,  daß  die 
Waldfraaen,  deren  eine  seine  Verse  Tcrherrliobten,  dem  Volks- 
glaaben  nach  gewöhnlich  v.on  dem  Gewitter  verfolgt  wer- 


1)  Wülfdietrich.  B.  Str.  305  —  312.  .Tnnirke.  Heldenbufih  Iii,  Berlin 
1871.   S.  213^218.    Vgl.  des  HcrausK'elHrs  Kiolcitung. 

2)  Vgl.  Wolfdietrich,  Ii.  Str.  3bö  — 4ö5.  Heldenbuch  a.  a.  U.L;  LXUI. 
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den  (ygl.  den  estnischen  Ranrnelf  ob.  S.  68)  wie  die  Seligen  vom 
Sturmriesen.  Weicht  schon  dieser  Zog  Yon  den  bisher  aufge- 
führten deutschen  Sagenformen  ab,  so  noch  mehr,  daß  das  Wald- 
weib den  Hitter  irre  laufen  läßt  (vgl.  ob.  S.  61  die  Sage  Tom 
Apfelbttun  bei  Falsterhro)  und  daß  daeeelbe  Ton  seiner  Seite 
die  geschlechtliche  Verbindung  mit  Menschen  sucht 
Die  Vergleichung  der  schwedischen  Skogsnufrar  wird  uns  jedoch 
Zug  tUr  Zug  gewiß  machen,  daß  wir  es  in  diesen  aus  der  dich- 
terischen Verarbeitung  herausgeschälten  Volksansehaanngen  mit 
eiuer  uralten  in  DentseUand  seit  Jahrhonderten  venehoUenen 
Form  der  Ueberlieferung  zu  tun  haben. 

§.  9.  Wilde  Leute:  Norggen.  Wie  in  GianbOnden  und 
Vomrlbeig  die  riesigen  Ftokeamiimer  in  die  sweighaflen  Feog- 
gen  flbeigeiieB,  kennt  der  Tkoler  VolkBglaabe  neben  dem  mge- 
henren  wilden  Hann,  der  die  Seligen  verfolgt,  ein  harmloioa 
^WildmännL«'  IKese  „wilden  Männlein**  fuhren  hitfüg 
den  wfüsohen  Namen  der  Noigen^  (NOigldn,  Oigen,  Oricen,  oder 
Loigm  d.  i.  itaL  il  oroo,  frans,  ogre,  Fem.  it  orea  fr.  ogrene 
aw  lat  Oreas,  in  oroo,  ein  Name,  der  naeh  der  Predigt  des 
h.  EGgins  (myth.^  XXX)  schon  im  7.  Jalirhnndert  nnter  den 
Bomanen  des  Frankealandes  ein  Wesen  des  Yolkfiglaabeas 
beaeiohnete  und  dem  BegriiTe  naeh,  wol  dem  griediiseheB 
^ws  x^^^f  dem  deatsdien  „Unnerördsehen^  Zweig  n.  a.  w.  ent* 
spreehen  wird.  Es  ist  aber  fast  nvr  der  Name  tob  den  Wü- 
schen entlehnt,  demi  der  Oieo  der  Ladiner,  m  tOdusdier  Beig- 
geist, der  den  Mensel^en  schlimm  mit^idt,  nnd  sieh  in  alle 
Gestalten  waadeb  kann,  wird  in  vielen  nnd  wesentiiohea  StOdken 
▼eisehieden  von  dem'  Ork  nnd  NOikele  der  Dentsohtiroler  gesehO- 
dert'  Letsterer  ist  halb  Zwerg,  halb  Kobold  nnd  s^  sieh  ahi 
solcher  gern  von  der  neckischen  Seite.  Die  Noigen  sollen  vom 
Himmel  gesttrsle  Engel  sein,  welche  im  Fall  an  Beigen  nnd 
Bttnmen  hangen  hlieben  nnd  noch  jetzt  in  hohlen  Bftnmen  and 
andern  LOchem  nnd  Berg^hlen  wohnen.'  Sie  hüten  dem  Baaer 


1)  Naeh  d«a  NoiImb  haben  diuelm  Felrtpitsea  den  Na«en  s.  B.  swi- 
aehen  dem  Matscher  und  Flanailtale.  Chr.  Schneller  vermutet  (Aosland  1871 
N.  41,  S.  om,  (laß  auch  ler  Ortlos  eine  dma  d'ofdee  NörkduepitM  aei,  da 

im  Grodneriselu'n  tl  ans  ol  entsteht. 

2)  S.  Alpeuburg,  Mythen  ö.  71—74. 

3)  Zingerle  89,  51. 
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tttf  der  Alp  oder  hn  Stalle  das  Vieb,  spiden  den  MSgdai  maa- 
ohen  PoeaeDy  gehen  davon ,  sobald  man  sie  mit  neuem  Qewande 
beeohenkt,  stehlen  Khider,  hoeken  dem  Wanderer  auf  ond 
micbm  eioh  ao  fiuohfbar  aebwer,  daft  mancher  der  LiaBt  erlag,  oder  ^ 
Kiankhelt  davon  trag.  Ihre  Tlkditer,  die  benn  Bauer  dienen,  wer^ 
den  anf  die  sdion  bekannte  Art  doreh  Ansage,  daA  der  Vater  todt 
sei,  hmm  berafen  (vgl  ob.  8. 90).^  Sie  tragen  Bich  gern  in  Grfln,  in 
Bergmoos',  gr  tlne  Jaoke  und  grttne  Hosen*  oder  grttne  StrOmpfo 
gekleidet^  Sie  sind  also,  abgesehen  davon,  dal  Im  ihnen,  etmi 
TOB  ihrem  ladinischen  Namensvater  dem  Qroo  her,  die  sohalkhafte 
Sdte  des  Koboldoharaeteis  mehr  heranBgebüdet  ist,  den  Fenggen 
Granbltaidetts  gans  gleich.  Oft  erwShnt  von  diesen  wilden 
M»nneln  oderNOigehi  ist  der  folgende  Zug,  der  Übrigens  anch 
von  den  Seligen  berichtet  wird.'  Bei  herannahendem  B^gen* 
wetter  Iftftt  sieh  das  NOrgl  janchiead  anf  emer  Anhdhe  sehen 
und  dient  ab  Wetterprophet  Im  Frühling,  oder  l^[riUheriis^  nur 
Zeit  der  Aussaat  erscbeint  dem  Baaer  das  beftenndeto  wilde 
llianlebi  und  beseichnet  ihm  die  Zdt,  wann  er  das  Feld  bebauen 
solle.  Entweder  giebt  es  durch  sein  persönliches  Erschemen 
dieses  Zeichen  oder  indem  es  einen  Pflüg,  oder  eme  Egge  auf 
den  Adcer  steUt*  Aelter  wol  und  ursprünglicher  ist  die  erstere 
Augabe.  In  Navis  erschien  immer  zur  Zeit  der  Aus- 
saat ein  wildes  Mftnnlein  und  die  Bauern  konnten 
darauf  rechnen,  daB  sie,  sobald  es  sieh  leigte,  aus- 
s&en  und  eine  gute  Ernte  hoffen  durften.  Anf  den  Vbl- 
dererberg  kam  alle  Frtthjahr  ein  Mannl.  Niemand  wuite 
wie  es  hieB  oder  woher  es  kam;  und  doch  stand  es  mit 
den  Bamen  anf  bestem  FuB,  gab  ihnen  manchen  Bat  und  bestimmte 
genau  die  Tage,  an  denen  sie  diese  oder  jene  Arbeit  bestellen 
sollten.  So  lange  der  Bauer  dem  Winke  des  wilden  Mämüeins 


1)  Zingerle  38,  49.  , 

2)  Zingerle  52,  79. 
8)  Zingerle  53,  80, 

4)  Alpenbug,  Mythen  119»  88. 

6)  ^mgtttl»  98,  88:  Di»  J^ttgAfMMii  ?oii  der  LeeUabne  gaben  dem 

Lochcrsbanern  gut«  Räte,  gie  sagten  ihm,  wuin  er  sften  nnd  cmteo  solle. 
Vgl.  ob.  ä.  98,  dal  der  lieaife  wilde  Maua  den  Leuten  die  Witterang  vw- 
anasagt 

6)  Zingerle  S.  45,  62.  46,  64.  47,  65.  47,  66.   Alpenborg,  Mytb.  115,28. 
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(Noi|;leiii8)  folgt,  erfreut  er  sich  jedesmal  einer  reichen  Ernte. 
Was  er  eiustraalg  aber,  da  der  Norg  oder  sein  Zeichen  lange 
ansbleibt,  auf  eigene  Hand  aussät,  oder  einheimst ,  kommt  hinter- 
her nocli  ein  Unwetter,  das  die  ganze  Enitc  vernichtet.  Der 
wilde  Mann  verschwindet  iiir  immer  mit  den  Worten:  „hättet  ihr 
mieh  viel  gefragt,  hätte  ich  eneh  viel  gesagt^^  ^ 

8. 10.  WUde  UmUt  BUmon,  SalTadegh,  StadTaael  in 
WIlBfib-TkoL  In  ^nUaehtirol  ziunal  nm  Folgaieit  sprechen  die 
Deatseben  Tom  wilden  mon,  Bilmon  oder  fiedelmon  (wilden 
mann),  der  in  HOhlen  wohnt  als  wilder  Jäger  snr  Zeit  des 
Hennülhens  jagt  ond,  wenn  man  tob  ihm  einen  Jagdanteü  Ter- 
langt,  einen  halben  Mensehenleib  an  dieHanstllre  wirft.*  ,Er 
lehrt  HolsscUäger  die  Kunst  Käse  so  madien,  als  man  ihn  einst 
beransoht  und  so  gefangen  hat*  Wäre  er  nieht  ni  frOhe 
entkommen,  so  Iditte  er  noeh  manche  schOne  Dinge  gelehrt, 
besonders  ans  Hfleh  Wachs  sa  machen.  Das  von  ilvn  gejagte 
Weib  beiratet  dnen  Menschen,  der  sie  rettet,  verläßt  denselben, 
weil  er  ihr  mit  der  linken  statt  der  rediten  Hand  den  Schweift 
getroeknet  hat,  kehrt  aber  stirflck,  nm  ihre  Kinder  m  wasdien 
nnd  za  Idtanmen  (vgl  o.  S.  104);*  oder  sie  eflt  davon,  weil  ihr 
Mann  mit  seinem  Wagen  doroh  den  Wald  fahrend  plOtaHoh  eine 
Stunme  hört:  ,,Sag  der  Mao,  daä  Mamao  gestorben  ist".* 
Die  Frauen  dto  wilden  Männer,  die  wilden  Weiber  heiften  in 
Fdgardt  nnd  Trambileno  znwdlen  Franberte,  sie  fähren  den 
Wanderer  gerne  in  den  Wäldern  frre,  indem  sie  plotslicb 
Stäcke  Leinwand  dnreb  den  Wald  spinnen  und  ihm  den 
Weg  sperren  (Kebel).  Dieser  wilde  Mann  wird  von  den  Ladi- 
nem  hi  den  nändieben  Tälern  von  Fo%areit  nnd  Trambileno 
rom  salvadegh  frans.  Fhonmie  sanvage  ans  sahrage,  lat 
homo  süvaticas)  genannt  Die  entspieohende  weibUdieForm  ttät 


1)  Zin^jorlo  4G,  CA.  47.  Or».    Alpenbnrg,  Mjthen  115.  28. 

2)  Schut^Uer,  Märchen  uud  Sageu  20»,  1.  2.  211,  6.  212,  8. 
8)  A.  a.  0.  200,  9.  810,  8. 

4)  A.  a.  0.  811,  6.  210»  &. 

5)  A.  ii.  0.  810^  i.  212.  7.  Hier  noch  der  Zng,  da8  sie  dem.Bancr  die 
Zeit  lies  Pflüfreii«? ,  S&ons.  MShons  und  Rebenauf  binden  s  ansagt.  Jene  Namen 
Mao,  Mamao,  Nachahiuunf,'  des  Katzen  peschreis  weisen  daraufhin,  daü  man 
sich  diese  Wesen  als  zuwcUeu  katücngustaltig,  wie  die  Fangen  oben 
8.  89  ab  Wildkatsen  gedMht  hat 
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sich  bereits  im  10.  Jahrhundert  aus  des  Borchard  von  Woims 
Decretensammlung  p.  198"  (myth.*  XXXVUL)  erweisen:  Gredi- 

disti  quod  quidam  credere  solent,  quodsint  agrestes  feminae, 
quas  silvaticas  vocant,  quas  dicunt  esse  corporeas  et 
quando  voiuerint  osteudant  se  suis  amatoribus  et  cum 
eis  dicunt  se  oblectasse  et  item  ([uando  voiuerint  abseondant 
se  et  evancseant."  Deutlieh  ist  „a^restis  femina"  Uebersetzung 
des  deutselien  Ausdrucks  „wilde  Frau".  (\'^\.  weiter  unten  die 
►Sa^'en  von  der  Hchwedisclieu  Skogsnufva  und  o.  8.  l(»8  die  rauhe 
Else.)  in  Valsugana  um  Horj^o  lieilit  der  Salvadegli  Salvanel. 
Man  erzählt  hier  von  ihm  ebentalls,  dali  er  mitten  in  Willdem 
Höhlen  bewobut,  den  Hirten  die  Milch  stiehlt  und,  als  man  ihn 
einst  durch  2  mit  Wein  gefüllte  Milchgefäße  fängt 
und  bindet,  die  Bereitung  von  liutter,  Käse  und  Lab  lehrt.  Er 
raubt  kleine  Kinder,  besonders  Mädchen.  Wenn  ein  Baum  absteht 
und  auf  einer  Seite  des  Stammes  an  einer  schon  von  der  Fäul- 
niß  ergriffenen  Stelle  ein  wässeriger  Saft  abfließt,  so  sagen  im 
wälschen  Etschlande  die  Bauern,  er  habe  den  Salvanel.* 
Salvanel  entspräche  latein.  Silvanellus,  d.  h.  doppeltem  Diminutiv 
von  Silvanus.  h\  Fassa  Enneberg  und  der  Gegend  des  Kreuz- 
kofels lilbren  die  wilden  Männer  den  Namen  Salvangs  (Sing.  SaJ- 
vang  Plur.  Salvcf^ni)  =  lat.  SIHmuI ,  Silvanii.  Sie  waren  stark, 
haarig  und  hatten  lange  Nägel  an  den  bcliaarten  Fingern.  Man 
fürchtete  sich  vor  ihnen,  weil  sie  gerne  Kinder  abtauschten. 
Deshalb  triflft  man  noch  Jetzt  an  alten  Häuseni  der  dortigen 
Gegend  nur  kleine  runde  Fenster,  die  sich  bequem  mit  einem 
Schubladen  schließen  lassen.*  Die  wilden  Weiber  der  Salvegn 
heiBen  in  Fatisa  Bregostane,  in  Eimeheiig;  Gaoues  ^  (Uber  Fangga 
S.  o.  S.  91)). 

Noch  wilder,  den  Fanggen  Deutschtirols  älmiich,  denkt  sich 
das  Volk  um  Mantua  dir  gentc  salvatica,  (rcister  halb  ^Imsrh^ 
halb  Tur  mit  cimm  Schwänze  hinten,  welche  Menschen  mit  sich 
in  den  Wald  tragen  und  auffressen.  Ein  ins  Sjuitfeld  gesteckter 
Popanz  aas  alten  Lumpen,  von  dem  man  ileu  Kindern  sagt  er 


1)  SdmeUer  a.  a.  0.  318^  IV. 

9)  L.  V.  HSmaiin,  MjtMhg,  Beitrage  a.  WUecbtiiol ,  Inntlnniek  1870. 

B.8  ff. 

3)  Stafiler,  Tirol  U.  &  294.  L.  v.  Hdmuuui  a.  a.  O.  S.  8.  7. 
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werde  sie  forttragen,  wird  ebendaselbst  als  Salbanello  bezeich- 
net^ Niemand  wird  sich  hier  dem  Zugeständniß  entziehen  können, 
daß  in  allmählichen  UebergUngen  ein  grader  Weg  von  den  Baum- 
genien  und  mitteldeutschen  Waldlenten  uns  bis  an  den  römischen 
Silvanas  und  Fannas  heraogettlhrt  hat  Wir  werden  davon 
Aot  nehmen  dttite,  um  uns  dieies  ZugestündniaseB  an  einem 
andern  Orte  zu  erinnern,  wenn  wir  Ton  gans  anderer  Seite  den 
nimlichen  £ndpmikt  erreiebt-  liaben  werden. 

§.  11.  Wilde  Leate:  PllMiSy  Mural,  ScMtleln.  FOre 
erste  Hegt  uns  jedoeh  die  Pflieht  ob  die  Bedentang  nodi  eines 
andern  sehr  eoh^baren  Zengntaaee  für  die  Uebereinetimmnng 
'  nnserer  Waüdgeialer  mit  den  Panen  und  Sat;fm  anf  ihren  wahren 
Wert  lunaboutimmen.  Wir  sahen,  dafi  dieMoostente  und  wilden 
lOhmer  als  am  ganaen  Leibe  beliaart  geschildert  werden.  Bei 
romaaiBehen,  dentsehen  mid  slaTisehen  SehriftsteUem  des  M. 
namentUoh  Glossatoren  ist  die  Bede  von  geisterhaften  Wesen 
„Pilesi,  gm  graeee  panitae,  latine  inenbl  appellantor^,  von  denen 
dam  ▼enehiedene  den  Hansgeislem,  Kobolden  nnd  Zwergen  SB- 
kommende  Oesofaiehien  erzllhlt  werden.*  Daraus  darf  aber  keines- 
weges  etwa  ein  Zengnift  entnommen  werden,  daft  die  EnShler 
dieser  Ssgen  die  betreflTenden  Hansgeister  n.  &  w.,  denen  sie 
den  Namen  Pilosi,  satyri  n.  s.  w.  beilegen ,  als  den  Famen  oder 
Fmen  in  Gestalt  oder  Verrichtangen  genmer  entsprechend  beaeiob- 
nm  wollen.  Vlehnehr  drfldct  dieser  Name  für  sie  nur  dm  all- 
gemeinm  BegrüF  Scufirnftw  ans,  im  AnsehlnB  m  Jesalas  18,  81 
in  der  YnlgatatlbersetEimg.  Letntere  Stelle  liegt  allm  dm  endUm- 
tm  Glossen  m  Grunde,  oder  schwebt  dm  meist  kireUichm 
Sehiillstellem  vor.  DmHidi  aber  UUt  sich  m  einem  eiiiheimi- 
sohm  Namen,  der  mweilm  znr  Yerdentschnng  vm  püosns  gebrmcht 
wird,  der  schm  oft  beobachtete  Uebergang  vom  Waldgeist  in 
den  Hilter  nnd  Sehntaer  des  Hanses  anfii  neue  beobachten. 
Altiiochd.  GHossm  Mylh.*  447  gewihrtm  scraton,  pilosi;  walt- 
sehrate  satyna*  moh  mhd.  begegnet  „ein  wilder  walt- 


1)  mündlich. 

2)  rmnini,  Myth.«  447.  440.  Grimm,  Irische  Elfenmärchen  CIX  —  <'XIV. 

3)  Nach  unserer  vorstehonden  Bemerkung  war  Grimm  Myth.*  44b  also 
dofoh  diese  Gloiae  noch  nidit  bereehtigt  tn  der  aaehlidi  lielleidit  dennoch 
ntreffBnden  SebUdenuig:  Sehnt  ein  nWflder  sottiger*'  WftMgeiit 
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selirat^  Naioh  Kornmann  mons  Veneris  1644  p.  161  wurde 

der  rötliche  Saft,  den  die  Schmetterlinge  an  die 
Bänme  ansetzen,  für  das  Blut  der  vom  Teufel  Ver- 
folgten und  verwundeten  Schretlein  gehalten.  Man 
glaubte,  daß  sie  jene  Blutspuren  zurücklassen,  wenn 
sie,  um  vor  dem  Höscn  sich  zu  retten,  in  das  Innere 
der  Bäume  hineiuschlUpl en.  Die  Schrate  oder  Schretel, 
Schretlein  u.  s.  w.  stellten  sich  also  imsorn  vom  wilden  Jäger 
gejagten  Moosleuten  und  den  estnischen  vom  Donner  verfolgten 
Baumelten  (s,  o.  S.  68)  nahe  zur  Seite.  Zu  henierken  ist  aher, 
daß  in  Niederbaieni  Schratl  den  Wirbelwind  bezeich- 
net.' Schon  von  alter  Zeit  her  wird  den  Schraten  gleichzeitig 
-  auch  die  Rolle  von  Hausgeistern  und  Kol)olden  zuörteilt.  Vgl. 
schretlin  penates.  Vocab.  v.  14K2  srate  lares  mali.  Sumerl.  10,  66. 
Jedes  Haus  hat  ein  Schrezlcin;  wer  es  hegt,  dem  giebt  es 
Gut  und  Ehre  u.  s.  w.  Micbel  Bcham  8,  screti  penates  intinii 
et  secretides.  Wacelirad  niatcr  verhör.  Namentlich  ist  der  Skrat 
hei  den  Inselschweden  und  ebenso  durch  Entlehnung  von  diesen 
in  der  Fonn  Krat  bei  den  Esten  ein  Ilausgeist  oder  Kobold,  der 
auch  mit  dem  tiiegenden  Drachen  identifiziert  wird,  welcher 
seinem  Besitzer  Getreide  und  andere  Dinge  durch  die  Luft  zuträgt.* 
Ob  in  Eckehards  Waltharius  die  ftlr  den  in  langer  Waldwande- 
rung an  Aussehen  verwilderten  Helden  ^^eljrauchte  Vergleichung 
„saltibus  assuetus  Faunus",  „Silvanas  Faunus"  jenes  deutsehe 
Waltschrate  Ubersetzt,  wie  Grimm  meint,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.  Der  Schrat  wird  gewöhnlich  zwerghaft,  in  Kindesgröße 
gedacht;  aber  das  Beispiel  des  Tiroler  >vilden  Mannes  lehrt,  daß 
daneben  sehr  wohl  eine  riesige  Gestaltung  desselben  Wesens  her- 
laufen konnte  Wir  sahen  die  gente  salvatica  vorhin  in  Tier- 
gestiilt  übergehen ;  schon  früher  begegnete  uns  ein  dem  Salgfräu- 
lein  entsprechendes  weibliches  Wesen,  eine  IHale  mit  Ziegen- 
ftlßen  (o.  S.  95). 

§.  12.  Wildleute:  Delle  Vlrano,  Enguane.  Im  Grödener 
Tale  heißen  die  Seligen  Belle  Vivane,  in  Fassa  Delle  Vivane. 
Eine  solche  hockte  jedesmal  einem  Bauer  auf  den  Wagen,  wenn 
er  Holz  von  der  Alpe  naeh  üause  Itüirte,  und  lohr  bis  za  einer  • 


1)  Panzer,  Boitr.  II.  209, 

3)  BnAwonn,  £ibofoIka  §.  378  ff. 

8* 


Digitized  by  Gdbgle 


116  Kapitel  IL    Die  Waldgeister  and  ihre  Sippe: 

gewissen  Britoiko  mit  Dem  Bäte  einer  klu^^cu  Alten  folgend 
wuite  der  Bauer  sie  zn  fangen  nnd  zu  bestimmen ,  sein  Weib  m 
werden.  Sie  willigte  ein,  wenn  er  sie  nie  Geift  nennen 
wolle.  Als  er  dies  nach  Jahren  in  der  Leidensehaft  eines' 
Wortweefasels  dennoch  tat,  tanzte  plötzlich  alles  im  Zim- 
mer,  es  entstand  in  dessen  Mitte  ein  Staubwirbel  nnd 
darin  yersehwand  sie.^  Im  Honsberg  und  Valsugana  in 
WÄlflch- Tirol  heißen  die  Seligen  Angane  (Enguaiie,  Eguane); 
von  ihnen  werden  die  bekannten  Wildirauensageu  erzählt,  ihr 
Verfolger  aber  ist  ein  wilder  Jäger  Namens  Beatrik,  der  zu 
RoB  und  mit  vielen  kleinen  Hündchen,  besonders  zu  Weihnachten 
daherstttrmt.  Wir  nennen  ihn  hier  besonders,  um  zu  crwälineu, 
daß  er  eins't  einem  Hirten  befiehlt  einen  Bock  von  der  Spitze 
eines  Hii^^cls  zu  holen,  zu  schlachten,  zu  kochen  und 
dann  mit  zu  essen.  Nach  d<  iiiKsscn  wart' der  Beatrik 
die  abgezogene  Haut  des  Bockes  auf  die  wohl  aufge- 
hobenen Beine,  da  war  der  Bock  lebendig  und  ging 
zur  Türe  hinaus,  a)»er  er  hinkte  ein  wenig,  weil  der 
Hirte  ein  Beinchen  vom  Fuße  verschluckt  hatte.*  Es 
ist  dieselbe  Mythe,  welche  in  der  Jüngern  Edda  vom  Gewitter- 
gotte  Tluirr,  in  Oberdeutschhmd  von  der  Wiederbelebung  eines 
Husen,  einer  Gemse,  einer  Kuh  durch  das  wilde  Heer  (Nacht- 
volk) Zwerge,  wihie  Frauen  oder  Hexen,  in  den  Niederlanden 
und  En{j:hind  von  Erneuerung  eines  Ochsen,  Kalbes  oder  8chwei- 
nes  durch  die  wilde  Jügerin  Herodias  oder  durch  Heilige  berichtet 
wird.* 


1)  L,  V,  flönnann  a.  a.  0.  8. 

2)  Schneller  a.  a.  0.  207.  5. 

3)  S.  Maunhardt,  German.  Myth.  57  —  62.  Zinj^erle,  Sagen,  Märchen 
a.  s.  w.  10,  13.  11,  15.  411,  72ü.  Vgl.  Bochbolz,  Aargaua.  I,  S.  384.  Den. 
NKtarmythea  8. 12S.  Ders.,  Dentieher  Olube  und  Bmch  I,  8. 828  Kulm 
in  ZiMhen  Zdtiwiir.  f.  d.  PhiL  I,  116.  Beaehtenawert  ist  die  folgende  Variante: 
Kin  Buieeh,  der  auf  einem  Baume  sitzt,  sieht  Hexon  eine  ans  ihrer  Mitte  in 
Stücke  reinen  und  die  Brocken  in  die  Höhe  werfen.  Der  jun^e  Mann  erwischt 
eine  Kippe  und  behält  sie  bei  sich.  Bevor  die  Hexen  abziehen,  suchen  sie 
die  Stücke  wieder  zaaainuicu  und  formen  daraus  den  alten  Körper.  Da  sie 
die  Rippe  nicht  finden,  setMn  ti»  daftr  eine  andere  ana  ErUiols  ein  nnd 
machen  dann  die  Todte  wieder  lebendig.  Zs.  f.  d.  Ifyth.  n,  178,  80. 
Zingerle,  Sagen  '6:11,  5BG  Tgl.  888,  &87.  Wem  fiele  dabei  nicht  Pelope 
elfanbeineme  Sohnlter  ein? 
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i  13.  WUde  Lrate'  der  keliisekeii  Sige.  Haben  wir  eor 
mal  Im  Verfolg  der  yersehiedeneii  QestaHeii  der  WaMgeiater  die 
geimanisehe  Qmse  naoh  der  romanischen  Seite  Un  OberBobritten, 
80  sei  gleioh  des  wilden  Mannes  nnd  des  wilden  Weibes 
in  der  Artnssage  gedaeht,  sweier  Figuren,  welebe  wahrscheinlich 
aae  der  kdtisohen  UebeiUeferong  der  Bietagne  ihren  Urspning 
ableiten.  Es  sind  Bieeen  yen  grausiger  Qestalt,  ettenbreitem 
Hanpt,  ebergleiohenStotelhaen,  roten  Angen  nnd  Uber  die  Ohren 
Mnabhangendem  mMarbenem  Haare.  Das  Weib  ist  nicht  minder 
sehreekUehy  ab  der  Mann.  Es  aeichnen  sie  kaum  die  Lünge 
ihres  Ha^spes  nnd  ihre  weit  herabhangenden  Brüste  ans 
[ir  brttste  nider  hiengcu,  di  alten  si  beriengen  gelieh  sweb 
grtefln  taschen  d&].  Der  Mann  trügt  ehienmüchtigen  Eisenkolben 
ala  Wafffi.  Sein  Oeschüft  ist,  in  dem  mftrohenhaflen  Walde  von 
BremHande  als  Hirte  die  wilden  Tiere  des  Waldes,  Wi- 
sende  nnd  Anerochsen  ni  weiden,  die  ihm  bebend  als  ihrem 
Meister  gehorchen.* 

§.  14.  naiM  Tvrtes.  Dem  ersten  Anscheine  nach  völlig 
▼on  diesen  keliisehen  Wüdtoaten  verachiedai  weisen  dieweiien 
oder  grünen  Frauen  des  Franche  Comti  (Demes  Uanches, 
Dames  vertes)  doch  anoh  YerwandtschafI  mit  dem  wildoi  Weibe 
in Dentsdiland  an!  GrIineFraaen  haben  n.  a.  in  einem  Walde 
hei  Belaus  D^p.  du  Jura  ihren  Aufenthalt.  An  einer  gewissen 
Eiche  (ch^e  des  bras)  zünden  sie  Fener  an,  da  hört  man  sie 
singen  nnd  schreien.  Auf  engem  Waldpfadc  begegnen  sie  den 
Menschen  und  locken  sie  mit  unwiderstehlichen  Keizcn  in  das 
tiefste  und  entlegenste  Dickicht;  da  schwindet  der  Zauber;  die 
holdseligen  Liebhaberimieu    waudelu   bich    in  erbarmungslose 

_  * 

1)  Hartmkiiii»  Iwdn  t.  4S&  ff.  Wirnt  t.  Grarenberg,  Wigalois  ed.  Pfeiffer 
S.  168  IMj  OuMt,  Habinogion  I,  S.  46—46.  Vgl.  2SingtiiU  i.  d.  Zi.  t  d. 
Myth.  m,  196 11.  lud  ühland  Schriften  III,  S.  68  ff.  und  S.  139  ff.,  wo  waiteM 

Nuchweisangen  ans  der  altfranzösischcn  und  altcnglischcn  T  it  i.itur  und  den 
Mabinog^ton  gegeben  sind.  Vgl.  den  Zauberer  Merlin ,  der  mu  h  «Icni  (Jedichte 
Galefrids  von  Monraouth  Vita  Merlini  sacc.  XII.  im  I>ickiclit  der  Urwälder 
eia«  Heerde  von  Hirschen  und  liehen  vur  sich  bertreibt  (Ublaod  a.  a.  0. 
8. 58.  140.)  ÜUaDd  veiglddit  den  Tierkerl  im  diniMhen  Lied«  von  Sread 
Vonred.  Derselbe  stammt  ohne  Zweifel  mit  dem  wilden  Hann  der  Iweinaag« 
ans  rin*'r  Quelle,  du  auch  die  Seliioksale  Svend  Vonveds  denjenigen  des  Kilhwch 
eine.s  Helden  der  1  afolrnnde  in  vielen  Einxelheiten  entsprechen.  S.  St.  Qmndt- 
rig,  Danmarks  iL  Folkeviser  X, 
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Furien,  welche  ihr  Opfer  eben  so  eitrig  veiiolgen,  al«  sie  es 
zuvor  angezogen  Imttcn.  Die  groHeu  und  schönen  grünen 
Frauen  in  den  Wäldern  beim  Dorfe  Veyria  sind  so  mutwillig, 
die  VorUbergebenden  beim  Arme  zu  fassen  und  sie  zu  einem 
Gange  ttber  die  Ortsgrenzen  hinaus  zu  verleiten.  Da  verirren 
sie  sich  mit  ihnen  vom  rechten  Wege  and  dieselben 
kommen  zum  Verdruß  der  eifersüchtigen  Mägdlein  von  Veyria 
erst  spät  wieder.  Im  Tale  von  Salins  im  Walde  von  Andelot 
bei 'Pont  d'Hery  befindet  sich  eine  Grotte  ^chambre  de  la 
dame  verte''  genannt  Auf  dem  großen  Wege  unfern  davon 
läßt  sieh  die  grfinfi  Dame  oft  genug  sehen.  Einst  traf  sie  ein 
filnfzigjähriger  Mann  ans  Andelot,  Cousin,  der  den  Spitznamen 
Badaud  (Einfaltspinsel)  ftUirte,  wie  sie  gerade  ihr  Strumpfband 
befestigte.  Er  bot  ihr  seine  Dienste  an;  sie  tat  als  nehme  sie , 
sein  Anerbieten  an  und  schlug  ihm  einen  kleinen  Spataergang 
in  den  Schonungen  und  Wäldern  vor.  Da  er  hofinungsvoll  und 
eifrig  darauf  einging,  nahm  sie  seinen  Ann,  drtickte  ihn  fest 
an  sich  und  schleppte  ihn  dann  atemlos  durch  Dorn 
nndHecken,  Brücher  undSümpfe,  wobei  sie  sich  an- 
ateilte, als  merke  sie  niehts.  Als  der  Unglückliche 
endlich  um  Gnade  bat,  war  sie  so  gefällig  ihn  ttber 
beackertes  Land,  oder  spitze  Felsen  laufen  zulassen. 
Sr  hirtte  ein  BtUidel  auf  dem  Markte  gekanflen  Flachses  bei  sieh 
„haSk  uns  demen  Flachs  spmnen,  sagte  sie,  Badand,  laft  uns 
dunen  Flachs  spinnen  1^'  Und  allenthalben  wurde  hier  atiraa 
Flachs  von'  den  Domen  gekümmt,  blieb  dort  etwas  an  den  Banm- 
ikrten  hingen.  „LbI^  nns  demen  Fhichs  spimien!^  wiederholte 
•ie  mid  Tran  seinem  Bündel  blieb  auch  käm  Faden  ttbiig.  In 
der  Umgegtad  von  Salins  erschebit  die  grüne  Fran  oft  den  Ein- 
wohnern Ton  Aresohes  nnd  Th^,  aneh  sieht  man  sie  am  Quell 
von  Alon.  Einem  jungen  Vorwitzigen  Petit  Ponlot,  der  sie  um 
den  schlanken  Leib  fiiBte,  nm  mit  ihr  zn  sehSckeni,  gab  sie  eine 
•  derbe  Leetion,  die  ihn  ftr  lüngere  Zeit  snm  Grotte  seiner 
Bekannten  machte.  Die  über  die  Gombe-&-la  Dame  unweit 
Ormont  vom  Jahrmarkt  von  St  Hippolyte  znrttekkehrenden  Barsche 
finden  sich  pKUsUch  im  wilden  Waldeediddcht  omringt  von  ehier 
Schaar  jnnger  neckischer  und  niedlicher  Damen  (anasi  espiegles 
que  j<dles)}  an  ihrer  Spitase,  die  andern  um  emes  Hauptes  Utaige 
Oberragend  die  grüne  Fran.  Sie  trieben  mit  den  Bonnhen  ihr 
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Spiel,  flUeitei  KoboldsMche,  fthrten  sie  vom  Wege  ab  und 
brachen  endlioh  in  belies  Gelächter  ans,  welebee 
aU  vielfaehee  Echo  eptfltiaeh  wiederballte.  Zwieeben 
Nenibhitel  nnd  Bämondan  beiit  eüi  Beig  „la  roebe  de  bi  Dame 
Verto*'.  Da  verbirgt  eiob  die  grflne  Frau,  wenn  es 
regnet,  in  engem  Versteok  binter  Bncben  nnd  einem 
dlcbten  Yorbang  biegsamer  Seblingpflanien.  Aneb 
aof  einer  Wiese. an  den  Ufern  der  Brsina  swisehen  SeUliires  nnd 
Yen  wird  eine  grflne  Dame  siobthar,  die  sieb  anf  Kosten  der 
joB^en  Leale  in  diesen  Orten  lustig  zn  maoben  liebt  In  den 
sieben  Qnellen  inmitten  emes  sebr  ebiBamen  TUes  bei  Gieye 
■ebt  man  die  grünen  Fnmen  frOblieb  ibre  WM»  waseben.  , 
Am  liebsten  liAt  sieb  die  grüne  Dame  in  Gebüseben  am  Bande 
der  Wieaen,  am  Abbange  gegoi  emen  Weiber  nnd  am  Ufer  der 
QoeUen  seben  nnd  gerne  stOBt  sie  den  Gast,  den  sie  an  sieb 
gelockt  bat,  ms  Waaser.  Dr.  Gaspard  ans  Gigny  (D^p.  da  Jara) 
weift  noeb  sebr  wol  aas  seiner  Jagend  des  folgenden  Umstandes 
sioh  in  cfinnen.  Wenn  man  in  der  weilen  Prairie  das  Gras 
mfthte,  so  bebanpteten  die  Arbeiterinnen,  welobe 
das  Hen  streuten  nnd  umwendeten,  fast  regelmäßig 
die  „Dame  verte''  gans  in  ibrer  Nftbe  baben  yorflber- 
gehen  an  seben.  Dies  gesobab  somal  anf  der  aogeaamiten 
Boaenwiese  nnd  in  der  Nübe  der  „Grotten*',  wo  sie  nnd  ibie 
Geftbrtinnen  sieb  verebiigen  sollen.  S&ifwaiiiMen  <Ne  S^rämter 
mnd  Habm  (epis)  imWMe^  ss  segk  man,  die  giünelkme  mnd 
«irs  Oeßkrtimm  aim  dci,  die  mU  ihm  IsnMm  FAJm  darüber 
Jmwandehd  Blmtm  mtä  Adirm  nieiwbogm.  Und  bei  aller 
Tücke  in  ihrem  Wesen  leisten  doch  auch  sie  dem  nahen  Dorfe 
gewissermaßen  den  Beistand  eines  guten  Haasgeistes.  Zu  Mai- 
si^res  im  Tale  von  Loue  (Döp.  du  Doabs)  erschien  die  grttne  Frau 
am  Vorabende  eines  das  Dörfchen  verheerenden  Brandes  durch 
die  Kornfelder  und  Banmgärten  wandelnd;  doch  niemand 
beachtete  ihre  stumme  Maliiiuiig.^  Vgl.  o.  S.  108  die  rauhe  Else, 
die  Icüiiiuie  a^restcs  sih  aticac  o.  8. 1 1 3,  und  weiter  unten  die  schwe- 
dischen Sko^'suutvar.  lliiisiclitlich  der  Wäsche  vgl.  S.  101.  112. 
Am    beiiicrkeuswcrtestcu  jedoch  ist  der  Umstand, 


1)  S.MoDDicr,  Traditions  popnlaires  wmpu^  Pwis  lfi54.  8.228—29. 
2&5— 26a.  7de-762. 
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daß  dieselben  Franen,  welche  das  Leben  des  Waldes 
erfüllen,  auch  im  Winde  durch  oder  Uber  die  Gras- 
halme der  Wiese,  die  Kornhalmc  des  Ackerfeldes 
(und  die  Wipfel  der  Obstbäume)  wandeln.  Vgl.  o.  S.  77 
die  Uolsü^olein.  Die  Promenade  durch  Dom  nnd  Ilecken  erinnert 
sehr  an  die  Starmnatnr  anderer  ^^'aldgeisto^.  Das  Flacbsspinaeii 
gleicht  dem  Gamspinnen  der  Holzfran  o.  S.  76. 

§.  16.  Wlldhranen  in  Steiermark.  Von  der  Absohwei- 
tag  ins  romanisehe  Ausland  kehren  wir  auf  dentsehen  Boden 
aurOek.  In  Steiennaik  hetit  eine  ganze  Genossen- 
sehaft von  wilden  Jftgern  (das  wilde  Qjaid)  in  efaiem 
halb  pflng*  halb  sohiflEjurtigen  SdiUtten  fthrend  und  Ton  des 
gleieh  Rossen  vom  Sehmied  besohlageneii  Geistern  btar  Dienst- 
migde^  gesogen  die  Wildfranen.  Diese  sind  verwanseheoe 
Mensohen,  welche  Ton  der  Rflckseite  hohl,  oder  mnl- 
denartig  gestaltet  sein  sollen.  Sie  wohnen  m  einem 
bewaldeten  Kogel  (Berggipfel)  nnd.  wasehen  hi  kleinen  Laehen 
ihre  Wische  rein  nnd  weift,  man  sie  nm  Trooknen  anfhUngen 
sieht* '  Das  VersOadnift  dieser  seltsamen  Besohreibaag  der  Wikl- 
franen  Uefeit  yielleicfat  ehie  Schildemng  der  FMm  HoUe  in  hes- 
sischen Hezenaoten;  die  an  der  Spitee  des  wilden  Heetes  daher^ 
fahrende  „Fran  Holt  were  yon  Torn  her  wie  ein  fein 
weibsmenseh,  aber  binden  her  wie  ein  kohler  Baam 
Ton  rohen  Rinden".*  Smd  die  Wildfranen  Waldgenien,  so 
Uegt  es  doch  wohl  am  niehsten,  daran  sn  denken,  daft  (wie  bei 
der  Mehurine  das  menschengestaltete  Oberteil  ihr  geistiges  Wesen, 
der  fischfdrmige  Unterleib  ihre  Zugehörigkeit  sam  fenehten  Ekh 
ments  anssprfcht)  der  hohle  Rticken,  einem  Tom  Alter  morMsb- 


1)  Ifit  dieaen  DienitBiifien  wgt  tU«  vom  wilden  Jiger  gtjagtea  Mge- 

nannten  PfafTenk&chinnen  (Bebeiii  facetiao  Täbing.  Lofif)  S.  11";  Tafsariaa 
V.  Heisti'rbach ,  Dialog  XII,  20.  cf.  Wulf,  Boitrivg*-  II,  1 1.J  Mytli.  V2'Mh  welche 
nach  andtTii  lierichk'u  des  Teufels  IMVrdo  sein  .sdUiu  {'äs.  f.  d.  Myth.  III, 
üO.  Wulf,  Niederl.  Sag.  ö90  Aiiiu.  .iM)  und  dall  der  Teufel  auf  Uexen, 
die  Mitvdllg  in  Boflgoatnlt  vwmndalt  tind,  dvnli  die  Lafl«ialtet  nnd  ihnen 
Hinde  nnd  FlSe  mit  Hufeisen  beaeUegen  UMt  St5ber,  8«g.  d.  EImB  S81, 
218.  Baader,  Bad.  Sag.  275  294.  Tettau  u.  Temme,  Preuß.  Volks«.  193, 
lf)s.  V.  rnalek.  n,  Alpens.  2H3.  203.  Milllenlioff,  Schleswig -Holet  Sag.  226, 
a09.  310.    Wulf,  D.  M.  8.  248.  141. 

2)  2m.  f.  D.  Myth.  11,  32,  7. 

8)  Ze.  f  D.  Mjrth.  1, 274.  Vgl.  Maimhardt,  Germ.  Myth.  200.  679.  Abb.  t- 
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gewofdenen  Baume  endefant,  ihr  Nacftnrelement  andeuten  soHte.* 
WoQte  man  jedoeh  dieeer  Deatimg  Baum  geben,  so  mttftte  erat 
erwieeen  sein,  daft  der  hoUe  Rfleken  ein  onqirllngiiclieB  ZnbehOr 
der  WndfiMiengeBtalt  mid  niebt  etwa  ein  ans  der  Beschreibimg 
Mderer  Geister  hergenommenes  Meikmal  gewesen  sei  An  die- 
ser Stelle  kemmt  es  nnr  erat  daranf  an,  dem  Leser  dn  Material 
Aber  Waldgenien  Yonnfthren,  weldies  ihn  spüter  beflhigt  Uber 
die  Naftnr  derselben  ein  begründetes  ürteH  beransrabaden. 

%,  16.  St.  Walpirgis«  In  den  meisten  dieser  obeidentsehen 
Ueberlieferangen  tritt  die  Beriebnng  der  gejagten  Franen 
Bsr  K<»rn-  oder  Heuernte,  welche  wir  bei  den  Hohfiftnlein 
nnd  den  Seligen  beobachteten  (ob.  S.  77)  gane  znrttck.  In  einer 
niederOstereichischen  Tradition  ans  der  Gkgend  von  Utaak  iLommt 
dieselbe  wieder  znm  Vorschein.  Die  nenn  Tage  vor  dem  1.  BCai 
beiften  Walpurgisnächte  und  auch  andere  Tage,  besonders  die 
Emtetage,  sind  der  h.  Walpurga  gewidmet.  In  diesen  Zeiten  wird 
die  heilige  Walpurga,  ein  weißes  Weib  mit  feurigen  Schuhen  und 
goldener  Krone,  in  der  Hand  einen  Spiegel  und  eine  Spindel 
tragend,  von  bösen  Geistern  auf  weißen  Kossen  durch  die  tie- 
fen Wiesen  und  Wälder  unaufhörlieh  verfolgt.  Vor  ihnen 
fluchtet  sie  sich  gerne  in  die  ^eitftneten  Fenster  eines  liaucrhau- 
hauses  und  verbirgt  sich  hinter  dem  Fensterkreuz.  Einem  Bauer, 
der  bei  Nacht  sein  Getreide  lieimtlihrtc,  begegnete  die  h.  Wal- 
purga auf  ihrer  Fhicht  und  bat  ihn  um  Schutz.  Er  band  sie 
in  eine  Garbe  ein,  bis  die  wilden  Verfolger  vortlbergetost 
waren.     Beim  Ausdrcscben  ergab  diese  Garbe  Goldkürner.' 

1)  Et  vertr&gt  sich  mit  (iifscr  Deatonpr  (luicli  S  11)  ^anz  wol,  daß  der 
Alb  einen  Rücken  hat.  wie  ein  Teifftrog  (Myth.>  CXLIV,  Mannhanlt,  (Jorm. 
Myth.  25*J).  un<l  tlall  Cat'sarius  v.  Hoistt-rbach  einen  koboldartigen  Teufel 
sagen  läßt:  „wir  uehmon  menschliche  Gustult  an ,  haben  aber  keinen  Rücken '* 
(Caeauius  III,  6^  ».  Mannhardt  a.  a.  0.  A.  Kaufmann,  Caesariiis  t.  Heister- 
iNMh  140).  Schwieriger  tat  nnd  nnr  dnreh  Annahme  einer  unrichtigen  Ueber' 
tragnng  damit  der  Umstand  zu  veremigen,  daß  aneh  die  (übrigens  ebenfalls 
im  Walde  unif,'ohenden)  fonrigcn  Männer  in  der  Oberpfalz  einen  muldenför- 
migen Knckon  besitzen,  ans  dessen  Höhlung,'  das  Feuer  s<  hl:i«,'t  Tm  Tiefen - 
bach  sehen  sie  aus,  wie  zwei  zusammenj^csetzte  Metz;jjerniuhlen  ,  uin  Ebnat 
wie  eine  Backmulde.  Schönwerth  II,  ÜO.  Oder  hat  die  Volkspbautasie  bei 
Verkfapenmg  dieeer  Terdammten  Grenimarkreirttdker  sieh  au  die  phoepho- 
renerenden  hohlen  Banmsttinnie  des  Waldes  angelehnt? 

2)  Vemaleken.  Alpensagen  8.  100  fT.  Vgl  Qrohmann,  Sagen  ansBÖh- 
Bea  S.  4iC  offenbar  aas  derselben  Quelle! 
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Boehhols  (drei  GangOtduiMii,  Uapag  1870)  hftt.YWgebliflli  m- 
saoht  nftohzaweiieDy  daA  Walpugis  oine  altgenniiniiiflho  Qüttui 
war,  ««8  deren  Sag^enkieiB  n.  a.  die  vonteheade  UeiierllefiMnmg 
aU  Best  gebUeben.  Au  Tataaeben,  die  wir  im  Laitfe  OBBerer 
Dari^gnng  laitiiiteileii,  aneb  flir  die  ErUtang  der  vorMegeadea 
Sage  imlabar  sa  maefaen  gedenkeii,  wird  viebnebr  berroigehen, 
dai  der  Naaie  Walpoiga  mir  tod  dem  Kaleademamen  der  ZfÜ 
bergenommen  ist,  in  welebe  der  VolksgUnbe  die  Jagd  anf  das 
geisterbafte  mit  den  HohfiüideiB,  Seligen  n.  s.  w.  im  tibrigen 
identisebe  Weib  verlegte. 

§.  17.  WelBe  Weiber,  Bllepiger,  MeerfinmeiL  Imnord- 
dentseben  Flaebland  nnd  Diaemark,  soviel  ieb  weift  aneb  in 
England,  treten  die  Waldgenien  als  solebe  sebr  inrOek.  Zwar 
feblt  es  niebt  an-  Seitensttteken  sa  vielmi  der  von  den  HoUenten 
nnd  wilden  Leuten  enäblten  Sagen,  aber  in  diesen  werden  an 
Stelle  jener  Wesen  die  sogenannten  Unteiirdisoben,  oder  wdften 
'  Weiber  oder  Meerfranen  (Haflhier)  baadebid  oder  leidend  ange- 
flibrt,  oder  es  ist  em  emzebies  weites  Weib  (Fran,  Jnngfhui, 
Wetterbexe,  HalRrn,  Eilcpige)  der  Gegenstand  der  Verfolgung 
von  Seiten  des  wilden  Jagers  (Wode,  Frau  Waner,  in  Däne- 
mark Un,  d.  i.  Znsammensiebnng  ans  Odeu,  Gröujctte,  Kong 
Valdemar)  nnd  es  wird  wol  binzogeeetst,  daft  es  seine  Bnble^ 
sei,  die  er  sieben  Jabre  lang  verlblgt  habe  nnd  wenn  er  sie 
beute  niebt  erreiebe,  so  sei  sie  eiiQet.'  Dabei  kebren  mebrere 


1)  S,  Kulm,  Nordd.  Sagen  131,  151,  Ebenso  jagt  in  der  romanischen 
Safr«'  dir  wihk-  Jäger  .seine  Geliebte  (Myth.^  S;»"))  und  bei  Caesarius  der 
iuferuuliü  veuatur  die  Concubina  sacerdotij).  Wulf,  iiciträgo  z.  D.  Mytb. 
U,  143. 

3)  Bbd.  145,  TgL  di«  Sago  vom  Giftiuette  auf  Wim,  Oiimm,  Myth.* 
896.  JAe  JMgü  anf  ein  euuselnes  Weib  ist  aadi  in  dar  Mig^isclien  Sage  sn 

Haase.  Za  Dartnioor  in  Devonshirc  jagt  ein  wilder  Jäger  (  wild  huntsnian) 
Kacht  für  Nacht  mit  scliwarzen  Doggen,  welche  Wushhounds  luif'i'n.  Ein 
altes  Weib  nahm  einst  ein  weites  Kaninchen  schützend  in  ihren  Korb  auf, 
daa  sie  luit  meuäcklicher  iStimnic  um  Hille  luit.  Bald  darauf  kuuunt  dor 
wilde  Jiger  mit  seinen  fenerspeienden  Hunden  nnd  fragt  nach  dem  weifien 
Kanin.  Als  die  wilde  Jagd  ▼erbeigebranst  ist,  entsteigt  dem  EotIm  dne 
weiße  Jungfraa.  (Mitgeteilt  von  Mr.  S.  Baring-Gould).  Auch  in  Nort- 
hamptonshire  in  den  Wäldern  von  Whitlebury  und  Rockingbam  jagt  der 
wild  man  mit  seinen  w ildbuunds  ewig  eine  Jungfrau,  seine  Geliebte, 
um  dcreu  willen  er  üicli  dou  lod  gab.   Täglich  tudtct  er  üe  und  tägiicb 


Digitized  by  Google 


Weifte  Weib«r,  Ellepiger,  Meerfraaen.  ISS 

au  benito  bduunto  dhaiaotoritlisohfi  Zflge  wieder.  Die  gejag* 
•ten  Wesen  haben  lange  fliegende  (einmal  wird  auch 
getagt  gelbe)  Haare.^  Der  Wilde  hängt  sie,  wenn  er  sie 
eriegty  mit  densdben  smammengeknttpft  quer  (Iber  sein  J^B. 
Aneh  die  BrOste  dea  verfolgten  Weihet  werden  alt  lang  und  groB 
herroigehobeD,  wovon  tie  aneh  Blatte  Langpatte.  hdBt* 

Alt  oharaeterittItoiheZUge,  die  yielleiofat  von  Bedentung  siud, 
därfen  vielleioht  noeh  die  folgenden  hervoigehoben  werden.  Die 
verfolgte  Fran  moA  wie  aoch  der  wilde  Jäger  einen  Kreni- 
weg  pattiereni  der  ihre  Fahrt  nnterbneht;  im  lüuife  anf  der 
Flneht  wird  tie  kleiner  nnd  kleiner,  bit  tie  saletst 
nnr  anf  den  Knien  läuft* 

Was  aneh  immer  die  Bedentang  der  Sage  von  der  Jagd' 
det  wilden  Jägers  anf  die  dnzekie  Frau,  oder  eine  Sehaar  elbi- 
seher  Wesen  sei  [beide  Formen  der  Tradition  sind  im  Grunde 
nieht  verschieden  ^J,  jedenfalls  ist  die  Verwandlung  der  Verfolg- 


lebt sie  aaf,  am  anfs  neue  Heia  Jagdubject  /.a  wordun.  Sternberg,  the  dia- 
lect  and  foUdore  of  Northamptonsbire  IHol,  p.  143. 

1)  MHUeabuff,  Sddeswig.Hobt.  Sagen  373  ,  500.  Dar  Wode  jagt  in 
Lanenbnig  die  ünnerefdeehen  mit  den  gelben  Haaren.  Die  MeeUenbaigisohe 
Sage  bei  Schwartz,  Volksglaube,  Aufl.  2.  S.  43  bestätigt,  daß  der  wilde 
Jäger  zwei  kleine  Männchen  mit  den  Haaren  zusamiiH-ngc ban- 
den quer  über  deui  Pferde  liegen  hatte.  IJci  Suckow  in  Mecklen- 
burg hat  l'rau  Wauer  zwei  weiße  Weiber  mit  den  Haaren  sofammen- 
gekuüpft.  Niederhöffer,  MeeUenburgs  Telknagen  III,  190  IT.  An«h£eWet- 
terheze,  welebe  der  Jlger  Jenn  rerfolgt,  bat 'fliegende  Haare  (Nieder- 
böffer  III,  92  fT.).  Und  scbon  in  der  ältesten  Äufzeichnong  unserer  Sage  bei 
Caesarins  v.  Heisterbaeb  werden  die  Haare  berrorgeboben  a.  J.  W.  Wolf, 
Beitr.  II.  113. 

2)  Der  wilde  Jäger  Un  hat  die  Meerfranen  mit  den  Brüsten  zu- 
•nmniüngebanden  and  über  sein  Boft  geworfen.  St.  Grandtvig, 
Oamle Danake Minder  i  Folkenrande  UI,  68.  Eong  Yallemand  jagt  eine  Fran 
mit  langen  Brttsten  nnd  Brnatwarien,  die  ibr  Aber  den  Leib 
niedcrbängen  (ebd.  60,  6).  Bei  Ringated  hat  das  Weib  ein  Paar 
Brüste,  welche  auf  der  Erde  schleppen.  Der  Verfolger  fragt  einen 
Mann  ,  ob  er  die  Frau  mit  den  »chlaffen  lantroii  Brüsten  (8latte  Lang])atto) 
nicht  gesehen  habe  (ebd.  61 ,  9  S.)  Auch  in  1'  üucu  jagt  der  Palnajägcr  die 
Langpatte.  TUde,  Danmarbi  Folkea.  H,  ISl,  1 

8)  Knbn,  Noidd.  Sag.  99,  m 

4)  Bald  ist  es  eine  Coucubina,  bald  eine  ganze  Schaar  PfufTrakSohia- 
nen,  bald  ist  t-in  wciüos  Weib,  bald  sind  iiR-bieie  die  Jagdbeute  des  gespen- 
•iigen  Vorruigers.   J.  W.  Wolf  a.  a.  0.  143.  lü.    Niederhöfiw,  MecUenb. 
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ten  In  Heerf raven  du  durah  dJ«  geognphiach»  Lage  der  diid- 
Bohen  Inseln  TanuüaAtes  Misventttn^BiA  imd  ebemo  scheinen 
inter  den  UnneiMsefaan  and  weiften  Weibern  (witte  wtwer) 
hier  Dftmonen  gedaeht  sn  sein,  welehe  ror  andern 
Geistern  gleiches  Namens  dnreh  nooh  dentüch 
erkennbare  Besiehnngen  sar  Pflansenwelt  sich  her- 
vortun. Sie  wohnen  swar  meistens  anf  freiem  CWe  unter 
Büschen  -oder  in  der  Erde,  oder  in  kleinen  Erdhflgeln  (dem 
flaehltodisohen  Gegenstflck  der  Tiroler  BeigbOhlen)  und  wftren 
danach  wol  als*  Feldgeister  zu  beseiehneny  aber  snweilea 
bansen  sie  anchhi  Waldlichtungen,  oder  unter  den  Wur- 
leln  alter  Bftume.  Und  wenn  man,  was  doch  wol  sehr 
wahrsehemlich  ist,  die  witle  Wlwer  In  Mecklenburg  von  den  witte 
Wtwer  anf  dem  benachbarten  RUgen  nicht  trennen  darf,  so  ble* 
Ist  die  Iblgcnde  Sage  einen  direelen  Bdag  daftr,  daA  sie  teil- 
weise mit  den  Banmseelen  susammen  ftllen.  Bei  MOnohgut 
stand  eine  Blche.  Als  die  Witten  Wtwer  von  dort 
Tcrtrieben  wurden,  TCrtrocki^ete  die  Eiche  und  sie 
sagten,  wenn  die  Eiche  wieder  ausschlüge,  wtrden 
auch  sie  wieder  kommen.  Zeitschr.  f.  d.  Myth.  II,  145. 
Da  es  ferner  nicht  ungewöhnlich  ist,  das  Laub  der  Bäume  als 
Haar  an&ufassen  (ob.  S.  76),  so  liegt  es  nahe  mit  Möllenhoff 
(a.  a.  0.  und  Von*.  XLVI;  XLVU)  die  langen  (gelben)  Haare 
der  verfolgten  Wesen  auf  ein  characteriBtischcs  Zubehör  von  Moos- 
leutcn  oder  Waldfrauen,  mit  andern  Worten  auf  das  gelb  gewor^ 
denc  durch  den  Sturmricsen  im  Herbste  von  den  Bäumen  gejagte 
Blättergrtln  zu  deuten.  Hieruut"  würde  auch  der  Niunc  des  Ver- 
folgers hinweisen,  wenn  man  den  (Jrönjätte  auf  Möen  als  Rie- 
sen d.  h.  entweder  den  riesigen  Dänum  oder  den  Verniehter, 
Veriblger  des  Grtlns  fassen  dürfte.^   Das  einzelne  gejagte  Weib 

Volkes,  a.  a.  0.  üeber  die  verschiedenen  Fornipn  dieser  Sagen  nnd  ihre  alt»» 
8ten  Aalzeichnunpen  beim  Helinand  und  Vincentius  von  Hoauvais,  denen 
Boccaccio,  liaiis  Sachs  uiul  l'aali  mit  ihren  Bearbei taugen  folgten  vgl.  W. 
Menzel,  Odin  Stuttg.  lüiib.  6.  212  —  214. 

1)  Vgl.  ftltaord.  jötoBii  van  dar  gigas  «rbonun  i.  e.  Tentu.  NMk 
J.  E.  Rtots,  oidbog  Afrer  Svenal»  aUnogeiprlket.  Lnnd  1866  p.  914  lit 
in  Schonen  grün  2  fem  grOiuka,  die  Orfine.  Vgl.  das  oberdontsche  Femin. 
grüene,  grüne  Farbe,  Lexer  125.  Doch  fragt  oh  sich,  ol)  niclit  der  Name 
Gronjette  localen  Boznjj  hat:  d.  h.  von  dem  Walde  (irönvujid  herf?enoiumen 
ist,  in  welchem  er  jagen  soll  (Thiele,  Danmarks  Folkesagn  1643  11,  U9). 
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wäre  dann  wol  als  eine  Personifieaium  der  ganzen  Vegetation 
zn  verstehen,  deren  Üppige  N abrungskraft  und  Zeu- 
gung s  fülle  durch  die  ungeheure  (von  der  jtin^'cren  Volkssage 
schlielJlieb  inn  Unschöne  übertriebene),  Entwickelun^  ihrer  Hrliste 
angedeutet  wird.  Im  Herbste  wird  sie  von  Ta^  zu  T;u;e  kleiner 
und  kleiner.  Sie  war  des  sonnnerlicheii  Gottes  Buhle ;  jetzt  ent-  * 
zieht  sie  sich  iliin,  vor  ihm  fliehend ,  während  der  sieben  Win- 
ter nnuiate  (der  7  Jahre  der  Ha^e);  als  Kreuzweg  muli  die 
Jahreswende  (Mittwiuter,  Wintersolstiz  resp.  Neujahr)  Uberschrit- 
ten werden.'  Wir  kommen  auf  diese  Deutung  weiterhin  noch 
einmal  zurück. 

Zuweilen  wird  die  vom  wilden  Jilger  in  Dänemark  gejagte 
Frau  gradezu  als  Ellepige  (Klfenmaid)  oder  Ellefru  bezeich- 
net* Die  Elfen  (Ellelolkct;  wohnen  im  Erlenhruch,  der  Mann 
erscheint  als  alter  Kerl  mit  hreitem  Hut;  bläst  er  Menschen  an 
oder  gerät  ein  IMer  auf  die  Stelle,  wo  er  mit  den  Seinigen 
weilte ,  so  fallen  sie  in  Siechtum.  Die  Weiber  tanzen  bei  Mond- 
schein ihren  Reigen  im  grünen  Grase,  von  vorne  jung  und 
verführerisch  schön,  sind  sie  hinten  hohl  wie  ein 
Backtrog.^  Der  letztere  Zug  kehrt  aber  auch  in  dänisclioii 
Sagen  wieder,  welche  Waldfrauen  in  einer  ganz  ähnlichen  Weise 
Schilden),  wie  die  weiterhin  zu  besprechenden  schwedischen 
Skogsnufvar.  Eines  Tages  gin^^  ein  Kind  mit  seiner  Mutter  zu 
Walde,  da  sah  es  ein  grolies  Weib,  djw  rauchte  Tab«ack. 
Was  ist  (las  tür  eine?  fragte  der  Junge.  Laß  du  sie  nur  gehen, 
sagte  die  Mutter;  da  wandte  sich  das  Weib  und  zeigte  einen 
hohlen  Rücken.*  Wol  nur  irrtümlich  ist  in  der  folgenden 
Sage,  die  sonst  genau  den  Skogsnufvarsagen  entspricht,  am 
Schlüsse  ancli  ein  männlicher  Elf  eingetührt.  Auf  der  Insel  Müen 
ging  Margarete  Per  Mikaels  als  kleines  Mädchen  einmal  durch 
den  Buchenwald  bei  Stevns,  da  begegnete  ihr  ein  grolies 
Weib  mit  schwarzer  Haube  und  langen  Fingern,  die  wurde 
grÖAer  uad  gföüer.  Maigarete  lief  vor  ihr,  spttrte  aber  bald 


1)  Vgl.  die  im  wesentliehtten  ÜbereinitiiDinende  ErkUmog  A.  Eiduis, 
Mordd.  Sag.  S.481,  .\nn).  115. 

2)  S.  Grundtvig.  G.  D.  Minder  i  Folkem.  I,  II.  U.  JU,  (». 

3)  Thiele,  Danniarks  Folkesagu  II,  17G. 

4)  Qnuidtvig,  G.  D.  M.  i  F.  I, 
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ihre  langen  Finger  anf  Üer  BtMkn,  das  Laub  wirbelte  in 
den  Banmwipfeln^  und  des  Kind  fiel  nm  nnd  bHeb  Uegeo, 
bis  das  nnheimficlie  Wesen  sich  bei  Sonnenuntergang  in  €ka» 
selrwarse  Knh  verwandelte.  Margarete  war  von  da  an  drei 
Jahre  verstörten  Geistes.  Einst  als  die  Kirschbäume  bltthten, 
*  pflückte  Margaret  alle  Bltiten  ab  und  lag  dann  9  Tage  zu  Bette, 
in  der  neunten  Nacht  erschien  ein  Männchen,  das  war  ein  Eis 
und  wollte  das  Kind  mit  sich  fortnehmen;  da  sie  aber  fest  schlief 
vermochte  er  ihr  nichts  anzuhaben.  Ein  Eis  ist  ein  Wesen  mit 
hohlem  Klicken,  das  hat  Macht  über  solche,  bei  deren  Taufe 
es  nicht  ganz  richtig;  zugegangen.*  Margaret  blieb  immer  ver- 
stört; im  Walde  empfand  sie  stets  einen  unwiderstehlichen  Zug 
zu  der  Stelle,  wo  jenes  Weib  ihr  begegnet  war.^ 

§.  18.  Die  schwedischen  Waidgeister.  Wie  die  dilnische 
Inselnatnr  der  überlieferten  Sage  durch  Venvandlung  der  gejag- 
ten Frau  in  eine  Meortrau  ihren  Stempel  aufdrückte ,  so  auch  die 
starre  Gebirgsformation  Skandinaviens.  Um  die  Waldgeister 
Schwedens  wahrhaft  zu  verstehen,  muß  man  nach  eigener  Er- 
fahrung den  Eindruck  sich  zum  Bewußtsein  gel)racht  haben,  den 
die  unermeßliche  Wikiniß  des  schwedischen  Urwaldes  auf  Gemüt 
und  Phantasie  ausübt;  man  muß  den  dunkeln,  oft  grausigen  Sk(»g 
kennen,  dieses  meilenweit  ununterbrochene  chaotische  Gemisch 
von  Laub-  und  Nadelholz  (meist  Fichten,  Kiefern,  Birken  und 
Erlen)  von  Felstrümmem  und  umgestürzten  Baumstämmen  und 
einem  Stein  und  Stock  ])ilzartig  tibenvucheniden  Tepjdcli  von 
Moos  und  niederem  PflanzengestrUpp.  Da  hat  man  nach  wenigen 
Minuten  Pfad  und  Richtung  verloren.  Hie  und  da  leitet  dich 
wol  ein  vom  weidenden  Vieh  getretener  Gang,  immer  aber  in 
die  Irre;  du  l)ri(  bst  durch  den  Pflanzenpelz,  der  die  l  ntiefen 
Uberzieht,  zerreißest  deine  Kleider,  deine  Haut  an  (Jcstrlipi)  und 
Felskauten  und  verzichtest  auf  jedes  weitere  Vordriugen.^  Wie 


1)  Man  könnte  fast  auf  don  Einfall  kommen,    daB  Biiiie>filBe  (ob. 

S.  lOH)  kein  Eigenname ,  sondern  ein  AppellatiTiun  seL 

2)  Grandtvig  a.  a.  0.  I,  181.  217. 

3)  L.  Paäsarge,  Schweden,  Lpz.  18(37.  S.  33.  DieGnindlage  der  nach- 
atebenden  SdiÜdemiig  des  adiwediaoheii  Waldweibes  gewfthrfte  Hylt^-<V 
TattiiM,  Vlrend  1,  8.  977  —281.  Ich  TerwoiM  daianf  ein  Ar  anemal  and 
führe  nnr  die  anßerdem  TOD  mir  bcnntztcn  meM  bdielir.  QnelleD  in  dm  fol- 
genden Anmerkungen  an  ihrer  Stelle  anf. 
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m  DtwtachlBnd  sind  in  Sehwcdeii  nUtanKdift  und  weibliche  Wald- 
geister bekannt  Der  Mann  fadit  in  Sehonen  Skonman, 
Skoagman  (WaMmam).  Er]  aielit  ans  wie  ein  Mann, 
stiert  man  ihn  aber  an,  so  wird  er  so  hooh  als  der 
hSchste  Banmstamm.^  Fr  führt  die  Menschen  im  Walde  in 
die  Irre  und  wenn  sie  Tor  Fnrdit  weben,  lacht  er:  Ha  ha  ha!  * 
Wenn  der  Berga hn  im  Walde  sieh  hdien  iMBt,  sagt  man,  der 
läoagmaa  sei  drangen  nndsehrde.*  Im  flbrigen  ist  er  sehr 
sinnlich  and  strebt  gerne  naeh  Verbindung  mit 
christlicben  Fraaen.  In  Sm&land  heiüt  der  Skogman  Hnlte, 
er  fährt  in  Starm  und  Unwetter  daher- und  kann 
jeden  Baum  niederwerfen.  Die  Skogsnnfya,  Skogs- 
frn  aber  ist  das  Weib  des  Skograan  oder  des  Hulte.  Die 
Skogsnufva^  wird  zur  Familie  der  Trolle  gerechnet,  welche 


1)  F6r  diesen  Zag  läiit  sich  aus  Deatschland  ein  älteres  Analogen  bei- 
bringen. Gmmt.  BMnhnt^  IHaL  aiiae.  D.  T,  c  S5  «niktt  nu  dm  Aa- 
bofe  dM  13.  Jahrb.:  Der  Pfarrer  tob  Rodii  bei  Ktin  ging  «m  Pfingelea 

dnrcb  den  Wald.   Da  faflte  ihn  plStsUch  eine  nie  empfundene  Angst.  Er 

erMickte  cinon  l:in«,'on  Mrvnn  von  fifci'rans  häßlichem  Äusachcn, 
der  an  einfn  der  Bäume  gelohnt  war.  Je  l5n;jer  der  Pfarrer  den 
Mann  ansah,  desto  riesiger  wuchs  dessen  Gestalt  eni])or,  bis 
•ie  die  höchsten ■  B&ume  überragte.  Zugleich  erhob  sich  ein 
aehreeklieher  Wirbelwind  luid  dieser  reifolgCe  den  Ffiuxer,  m  sebneU 
er  auch  Rode  inlief,  1^  in  «ein  Dorf.  (Vgl.  Wolf,  D.  Sag.  906,  91  und 
oben  8.41.  87.). 

2)  Diese  Form  des  Waldgeistes  entspricht  am  nächsten  den  Saiden  Tom 
Hoiniann.  oilcr  Hnamann  in  der  Oberpfalz  (Schönwertli  II,  342  350).  vom 
Hemann  czech.  Hejkadlo  in  Böhmen.  Grohmann ,  Abergl.  a.  Bithnion  If).  (>!>. 
Ders. ,  Sagen  a.  Böhmen  ä.  118 — 19).  Vgl.  die  Uojcuaunlen  im  Lechrain 
(Leopreehting,  ana  dem  Ledmin  8.  32),  daa  Hdralnnclien  and  Hdmaan- 
dien  „in  den  Btkaehen"  hü  Lraibeck  nnd  Timgerlob,  daa  Heitminneben 
bei  Snndwig,  den  Ilöpcnkerl  bei  Iburg.  Kuhn.  Weatf.  Sag.  I,  8.111—113, 
118—119.   146-148,  150—151.    II,  27,  72. 

3)  So  heißt  die  Eule  am  Lechrain  ..Hol  z  weibl "  und  pilt  als  der 
Waldgeist,  der  jetzt  jp-ade  die  (Jestalt  dieses  Vo;^'els  angenommen.  Leop- 
reehting a.a.O.  82.  Altdeatscho  (ilussen  ergeben  wildiu  wip  ^  ulolao, 
lannne,  holsmiioja,  holsrAna,  bolsfrowe  =>  InuU,  olola  Grimm, 
llyth.«  40a  404.  YgiL  Mttllenbair,  tax  BanenMure  5a 

4)  Der  Name  Skegenuf^a  wird  Teraebieden  gedeutet,  von  Grimm,  Mjth.* 

465  anhelans,  von  Hylt^n - Cavallias  als  die  „Sebnanbende,"  weil  sie 
Tag  nnd  Nacht  „snufvar";  in  der  Zeitnchr.  Bona  1844.  8.44  vom  ecboni- 
scfaen  Verbom  snoa  die  Einaamkeit  suchen. 
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80  ziemlioh  imiem  Unrnrerdaelieii  «^sprechen,  dieielben  nd  sn- 
meist  klein  vmi  Wiiolis,  geUeten  Uber  WM  und  Wild,  See  «nd 
Fische,  Wetter  und  Wind/  vertanselien  Kinder  mit  Uuen  Wesh- 
selbilgen;  zn  ilmen  sUden  in  Schonen  auch!  die  oh.  S.  61  erwifan- 

ten  Pyssliugar.  Wohnen  sie  in  BeigfaOlüeii,  so  heilen  sie  Beiip- 
troll.  Im  Wirbelwinde  fthren  sie  einher  und  da  ein  solcher 
im  Sommer  Utaifig  entstdbt,  bcTor  em  Gewitter  losbricht,  hdit 
CS,  dal  der  Donner  (Gdhr)  die  Trolle  verfolge.^  An  die 
SteUe  des  OattongsnanAns  Troll  tritt  mweflen  B&  (Neatr.) 
Ptair.  BUe  nnd  die  Skogsnnfni  heilt  Skogsrä,  wie  es  eben&Us 
tan  &l|Or&  (Seerä)  giebt  Die  Skogsnnfvm  ist  ein  bOsgesinnteSy 
MiitfinrtigeB  nnd  nnheihroUes  Wesen.  Sie  nimmt  das  Anssehen 
aller  Tiere,  B&nme  nnd  anderer  Natnrdlnge  an,  welche  im 
Walde  Yorfcommen.  Due  wahre  Gestalt  ist  diejenige  eines  in 
Tierfelle  gekleideten  alten  Weibes  mit  fliegendem 
Haar  und  langen  Brüsten,  die  Uber  die  Achseln 
geschlängt  sind.  Im  Rttcken  trägt  sie  einen  langen 
Knhschwanz,  oder  sie  ist  bohl,  wie  ein  alter  fanler 
Banmstock  oder  ein  zn  Boden  geworfener  Stamm, 
oder  Backtrog.  Dem  Jäger  zeigt  sie  sich  genie  als  eine 
schöne  und  verführerische  Jungfrau ,  aber  nur  von  vorne ;  auf  der 
Hinterseite  kann  sie  nach  den  meisten  Sagen  ihre  Ungestalt 


1)  Die  Wirbelwinde  entstehen  vorzüglich  im  Summer  kurz  vor 
ODMID  Geiritter  «ad  im  Frflhiinge  znt  Zeit  der  Aaeeaal  Tm  eratofen 
Fall  sagt  man  in  SmSland:  Sieh!  der  Troll  eilt  nach  Hanse,  gleioh  kommt 
der  Donner  gefahren  (ae  ■&  trollen  fu  brudt  oui  att  fara  hem;  na  b5r)ar 

Unart  Gofar  köra);  in  letzterem  Falle  „der  Troll  ist  draußen  Saat  zu 
gtehlcn."  Man  fjflaubt  nämlich,  dal!  das  Trollweib  vor  dem  Sämann  her- 
geht und  die  Saat  in  ihrem  Kleide  auffängt.  Nun  ist  wul  sicher  verstÄnd* 
lieh,  was  der  gotländiscbe  Volksglaube  meint,  wenn  er  von  eineiu  Don- 
neramftdchen  Thors  pjisha  spricht  Sie  ist  efaie  Jnngfiran  von  etwa 90  Jah- 
ren, kommt  heim  Gewitter  in  die  Hftnser  und  bittet  um  Aufnahme.  Von 
vorne  ist  sie  schön, 'von  hinten  wie  ein  Backtrog  hohl.  Nimmt 
man  sie  ins  Haus  auf,  so  schläfe't  der  Uütz  ein.  Vm  dies  zu  verhin- 
dern macht  man  in  alle  Fenster  Kreuze.  (l>urch  Prof  Säve  in  Up- 
sala.)  Die  Thors  pjäska  ist  Personificatiun  des  vor  dem  Gewitter  eutstehen- 
dev  Wirhelwindea.  l^iake  pl.  pjäsker  (vgl.  engl,  pixy  a  biry)  iat  ein  klei- 
ner TroU  (amitrell);  HempjSake  sind  HMSgelster;  der  gote  Nlsaen  iat  ein 
Hempj&ake.  8.  44.  P.  Möller,  Ordbog  öfver  Halllndske  landskapsmalet. 
Lund  185K  s.  v  —  Hau  vgL  die  mitgeteiltea  Zöge  der  Sag«  wn  St.  Wal- 
pargisob.  8.  1.^1 
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nicht  verbergen.  Schützen  und  andere,  welche  ihre  Wege  im 
Ur>vald  haben,  hören  oft  die  Skogsnnfva  trällern,  lachen,  wis- 
pern und  flüstern  in  Busch  und  Dickicht,  denn  sie  kann  jede 
Art  Laut  annehmen.  Spricht  sie  aber,  so  geschieht  es  stäts  mit 
heiserer  Stimme.  Ihre  Erscheinung  kündigt  sie  im  vor- 
aus mit  einem  scharfen  eigentümlichen  Wirl)ehvinde 
an,  der  die  Ii  au  m  stamme  bis  zum  Zusammenbrechen 
schüttelt.  Hört  man  —  wie  es  zuweilen  geschieht  —  am  ein- 
samen Waldbach  einen  klatseluiukn  oder  schnalzenden  Laut, 
so  sagt  das  Volk :  „da  w  ä  s  c  Ii  t  d  i  e  W  a  1  < U  r  a  u  "  und  werden 
im  Frülilinge  schneeweiße  Flecken  und  Stellen  tief  hinten  im 
dunkeln  Walde  sichtbar,  so  „ist  das  die  Skogsnuiva,  welche 
ihre  Kleider  ausbreitet"  (vgl.  die  Wildfranen  in  Tirol 
S.  101.  112).  Wer  sich  aber  tiefer  hineinbegiebt  in  den  wilden 
Wald  mag  sich  wol  vorsehen,  denn  die  Skogsnufva  sucht  auf 
jede  Weise  Madit  (ll)er  ihn  zu  erhalten. 

Oft  httrt  man  sich  laut  bei  Namen  rufen ,  dann  antworte  man 
bei  I^ibe  nicht  „ja",  sondeni  „he!"  denn  die  Waldfrau  rief 
und  mit  der  Antwort  „ja  "  giebt  man  sich  in  ihre  (Gewalt.  Dann 
lacht  sie  laut  auf,  .so  daß  es  im  ganzen  Walde  wiedcrhallt. 
Wer  so  in  ihrer  Macht  ist,  den  macht  sie  irre  (Hlrvillar)  auf 
mehr  als  eine  Weise.  Er  tindet  nicht  wieder  aus  dem  Walde 
heraus,  sondern  geht  und  geht  und  kommt  immer  wieder  auf  die 
nUmliche  Stelle.  Zuletzt  ist  er  so  sinnverwirrt,  daß  er  nicht  mehr 
sein  eigen  Haus  erkennt.  Oder  der  eine  Stunde  lang  vom  rech- 
ten Wege  ab  die  Kreuz  und  (juer  durch  Ilag  und  Dorn  (ienarrte 
glaubt  endlich  in  tiefem  Morast  zu  waten  und  schürzt  die  Kleider 
auf.  Da  hört  er  plötzlich  das  Lachen  der  Skogsnufva  im  Walde 
wiederhallen  und  sieht  sieh  auf  trocknen»  Hoden.*  Das  einzige 
Gegenmittel  ist,  Wannns,  Mütze  oder  Strümpfe  umkehren,  oder 
das  Vaterunser  rückwärts  beten.  Mil/.süchtige  melancholische 
Menschen,  welche  die  Einsamkeit  suchen,  stehen  iu  dem  Rufe, 
daß  die  Skogsnufva  sie  locke,  oder  Macht  über  sie  bekommen 
hal)e.  rVgl.  die  Saligcn  o.  S.  101  tF.)  Von  dieser  Verzauberung 
kann  man  nur  frei  werden,  wenn  man  nach  der  Anordnung  eines 
„klugen  Mannes"  dreimal  durch  einen  Eicheukloben 
kriecht,  der  mit  Hokkeilen  und  Holzaxt  ohne  SüaeD  gespalten 


1)  NieoloTins,  Folkelifrefc  i  Skyttdürad  !  SUne  8.  101. 
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ist  Menscheiigedeiikeii  ist  nodi  em  Bnrsohe  im  Ljnder- 
socken,  der  dayon  „Skogsoisse''  genannt  warde,  von  der  Skog- 
.  snnira  verwirrt  and  durch  den  beschriebenen  Act  von  ihr  befreit 
worden,  der  (nach  S.  32)  die  Identification  mit  dnem  Banme 
bedeutet  Im  mittleren  Oesterbotten  enShlt  man,  zuweilen  werde 
das  im  Walde  weidende  Vieh,  oder  werden  Menschen  in  einem 
fta  sterbliche  Augen  unsichtbaren,  aber  in  der  Tat  dichten  und 
undurohdringUchen  Flor  oder  Netze  gefangen,  welches  sie  wie 
ein  Dach  umhtttlt,  so  daB  sie  sich  —  so  lange  sie  unter  des 
Skogsrft  Eänflufi  stehen  —  weder  rOhren,  noch  um  Hilfe  rufen 
kdimen.  Doch  der  Kirdienglocken  Klang  briehi  den  Zauber 
augenblicklich^  und  deshalb  kann  dieser  nie  Iftnger  als  eine 
Woche  währen.  Wem  dies  begegnet ,  der  heiftt  „skogtagen, 
walderfaßt".  Oft  stößt  er  morgens  aufwachend  sofort  auf  das 
ersehnte  Ziel  und  sieht,  daß  es  ihm  zur  Sdte  lag.  Zuweilen 
offenbart  sich  ihm  das  Skogsrä  leibhaftig  als  altes  Weib,  grofter 
Vogel ,  oder  als  polternder  Greis  mit  starkem  Barte,  Man  erzählt 
manche  factische  Beispiele  von  Skogtagning,  meistens  auf  Kühe 
und  Kinder,  zuweilen  auch  auf  ältere  Personen  bezüglich.  Da» 
Volk  pflegt  sich  d:ihei  allgemein  auszudrücken  „skoje  halder 
d.  h.  der  Wald  hält  lest",  wird  aber  gefragt,  ob  es  der 
Wald  selbst  sei,  der  festhalte,  so  erhält  man  zur 
Antwort  „Nein  die  Skogsra"  f,,nej  skogsrilde "). ^  Nur  die 
Jäger  suchen  und  gewinnen  zuweilen  des  Waldweibes  Freund- 
schaft, denn  sie  ist  es,  die  allen»  Wilde  im  weiten  Skog  gebietet 
und  wer  mit  ihr  gut  steht,  kann  schießen,  so  viel  er  will.  Alte 
Schützen  ])flegen  deshalb  eine  Kujjtermllnze  (Slant,  ScchsstUber) 
oder  etwas  Speise  ftlr  die  Hkogsnufva  (daa  Skogsrä)  auf  einen 
Baumstubbeii  oder  einen  Stein  als  Opfer  niederzulegen. 
Oder  man  gebt  Ostermorgens  um  i>onuenauigang  auf  so  viele 


1)  Vgl.  Einem  Bauer  erscheint  am  Sonntapsmorpen  ein  Skogsra  in  Ge- 
stalt eines  schönen  Weibes  und  frapt.  ihn:  ..hörtest  du  da  des  Priesters 
Kuhglucken?"  Al8  der  Bauer  das  nicht  versteht,  und  „nein"  antwortet, 
wird  just  das  Sonnta^sgeUnt  h(vW.  Da  ruft  sie  zornig:  „So  hörst  da  sie 
jetrt**  und  versehwindet  initGeliehter,  nicht  ohne  ilireD  bohlen  BtIckeD 
und  langen  Schwanz  blicken  zu  lassen.  (DjnrUon  Anteckningsr.)  Aneb 
die  deutschen  Zwerge  ha-nsen  das  GlockengelSut. 

2)  S.  A.  Böhm  ,  Nagra  Ord  oin  ilen  Svenska  nllmogens  i  meddlerste 
Osterbotten  öfvcrtro  otc  Us  des  Kiksanti«^uariuus  in  i>tockbolm. 


% 


Digitized  by  Google 


Db  Mliwadiseheii  Waldgeistor. 


181 


Gnmcbtflcke,  als  man  beschieken  kum,  bricht  avf  jedem 
einen  kleinen  Banm  ab  und  sagt:  Ich  opfre  dieses  fUr  michy 
damit  ich  das  Jahr  hmdorch  Oltick  and  Frieden  bei  der  Jagd 
habe.'  (Vgl.  unten  das  Zanbermittel  den  rassischen  Waldgeist 
herbeiznrofen.)  Geht  man  drei  Donnerstage  hintereinander  nttchr 
tetn  auf  die  Jagd,  so  trifit  man  wol  die  Skogsfirn  selbst  und 
ertiftlt  Ton  ihr  das  Recht  so  viel  m  treffen,  als  man  Lust. hat; 
beim  Forlgehen  darf  man  sich  aber  nicht  nach  ilir  nmsehen.' 
Dem  Schtttien,  den  sie  gern  hat,  ftthrt  sie  aaweilen  selber  das 
Wildpret  in  den  Weg.  Dem  Förster  (Skogvaktare)  Vesthohn  in 
Flyktdelsherad  in  Vtoneland  begegnete  ehist  die  Skogsfm  wie 
sie  einen  großen  JBlennochsen  (clgoxe)  am  Home  fUirte.  Sie 
rief  „fldiieB!  schieB!  (skjnt,  skjat!)''  doch  er  wagte  es  nidii' 
Wem  aber  das  Waldweib  nicht  hold  ist,  den  narrt  sie  in  Gestalt 
eines  Rehbocks  oder  er  jagt  bei  aller  Mühe  vergeblich.  Ein 
Skogsrä  ootersaehte,  da  sie  schliefen,  die  BQchsen  zweier  Jäger, 
die  ihr  Nachtquartier  im  Walde  genommen  hatten.  Das  eine 
Gewehr  lobte  sie,  ,,gut!  gut!  gut  (l>ra,  bra,  bra)."  Der  Eigen- 
tümer schoß  am  uUchstcn  Tage  viele  Auerhähnc.  Das  andere 
tadelte  sie:  „fi!  fi!  fi!"  Derjenige,  dem  es  angehörte,  machte 
nur  Fehlschüsse.^  E.  M.  Arndt  erfuhr  von  einem  seiner  Führer, 
er  sei  einmal  mit  sieben  andern  aufs  '1  jätlerspiel  f Auerliahnjagd) 
ausgewesen.  Als  sie  nun  da  saßen  und  auf  den  Vogel  lauerten, 
fuhr  ein  Skogsrä  aus  einem  Baume  in  hellstem  Glänze 
an  ihnen  vorbei.  Sie  sahen  so  viele  Auerhähne,  wie  noch  nie, 
aber  sie  schössen  an  jedem  vorbei ,  und  fingen  nicht  einen.  Ein 
andermal  fuhr  das  Ka  mit  Sausen  aus  der  Luft  herab,  mit 
gewaltigen  breiten  Sprttngen  auf  ihn  zu  und  beschut- 


1)  F.  L.  Kauf  haudsclir.  Sammlung  von  Zaaberformeln  (Svenska  skräk 
ek  ■ignericr  aatMhnad«  i  BokitaHnTdiiliig)  im  BlkiMitiqmriaai  n  Stoekholm 
7  Bde.  •.      VgL  Ihre  (Xeman)  de  tnpentHaonibM  hodienie  e  fentUimo 

raridais  U|>8al.  1750  p.  88:  Nec  TiiinuN  usitatnni  ent  pccunies  et  eecnlenta 
dicare  Nymphis  [skoirsra"]  et  najüdibus  fsjöruj,  ondc  iiiscatorea  et  Bagittarii 
maximaui  sibi  {»ollicentiir  lucrain  Kristiraaiit  autetn  quosdiini  lacus  et  s\  Iva.s 
adeo  uaqae  in  eorum  geniürum  ditione  egsc,  nt  nisi  horuro  favorem  sibi  con- 
calieot,  froetreneas  fatnras  sit  eomm  labor. 

2)  Biif  a.  a.  0. 

8)  BotgSMm,  Betabeiitlelier  vx  VIrmelMid  1846.  Hdaehr.  dee  Bike- 
mlüxputiumn. 

4)  Aslkeiehnniig  des  Baron  0.  Djnrklou  ana  Nerike. 
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tetc  ihn  mit  Keinen  aus  einer  wirbelnden  Wolke,  wäh- 
rend es  sonst  allenthalben  still  und  heiter  war.  Vierzehn  • 
Tage  bliel)  sein  Sehießeu  heliext,  bis  er  endlich  so  glücklich 
war  ein  Skogsrfi  sausend  vorbeifahren  zu  hören  und  sein  Messer 
darüber  zu  werfen;  so  wurde  sein  Bann  gelfist.*  Einzelne  Tiere, 
Hirsche,  Rehe,  Hasen  und  Auerhlthner  eignet  sich  die  Skogsfru 
ausschließlich  zu;  sie  heißen  Freitiere  (Fridjur  vgl.  ob.  S.  :v^  die 
Friträd)  und  niemand  kann  sie  schießen,  es  sei  denn  mit  einer 
besonders  bereiteten  Ladung.  Zielt  jemand  auf  solch  ein  dem 
Skogsrä  zugeeignetes  Tier,  so  kommt  es  ihm  nachher  immer  vors 
Gewehr,  er  kann  hundertmal  danach  schießen  und  trifft  es  nie. 
Gelingt  ihm  aber  auch  auf  die  angegebene  Weise  der  Schuß,  so 
verdirbt  jedenfalls  seine  liiichse  und  ist  verhext  und  unbrauch- 
bar. O'^gl.  die  Gemsen  der  Seligen  ob.  S.  100).  Nur  selten  ist 
die  Begegnung  des  Wald\veibes  mit  Menschen  ganz  harmlos. 
Kersten  Klemens  Tochter  aus  Nykalvatten  im  Frvktdelshärad 
(VUrmeland)  traf  zweimal  die  SkogsjiuiglVu  im  Walde.  Sie  trug 
einen  blauen  Rock,  der  biv  auf  die  Knie  reichte,  ein  weißes 
Kopftuch  und  rauhe  Heradsilrmel  mit  schönen  Säumen  an  der 
Hand.  Sie  sah  so  freundlich  aus,  daß  Kersten  sich  ärgerte 
sie  nicht  aogeredet  zu  haben  und  sich  dies  ilir  das  dhttemal 
vornahm. 

Dem  Köhler,  der  Nachts  einsam  bei  dem  schwelenden  Mei- 
ler wacht,  oder  dem  .lii^^'r,  der  sieh  um  Mittemacht  an  einem 
Waldfeuer  ausruht,  naht  sich  die  Skogsfru  gerne  in  liebreizen- 
dem Köqter  und  sucht  ihn  zur  Zärtlichkeit  zu  verlocken.  Läßt 
er  sich  von  ihr  betören,  so  sehnt  er  sich  fortan  Xacht  und  Tag 
danach  ihr  im  Walde  zu  begegnen  und  iLommt  schließlich  ganz 


1)  So  nuMki  man  dtii  Nedt  BMchidlidi  dneh  et»M  HflAkllisdiM,  das 
BMUi  in  Wmmt  wirft;  Andt,  Beiae  in  Sduredoi  III ,  17.  Pftttmana,  N«fd. 

Elfenmärchen  150.  Ein  Messer  in  ileii  Wirbel  hineinzuwerfen  ist  in  Dentsdl- 
land  ein  Mittel,  um  den  in  der  Windsbraut  einhcrfjilirendfn  Dämon  zu 
verwunden.  Schönwerth,  a.  d.  Oborpfalz  II.  113.  Vgl.  Mannhardt,  Götter- 
weit  S.  ^9.  Vgl.  die  merkwürdige  Uebereiustimroung ,  daB  nach  dem  Glau- 
ben dM  ägyptischen  Fellnh  aneh  die  DaeUnnen  gioBen  Beepeei  vinr  dem 
Eisen  haben.  Sieht  er  einen  Wirbelwind  oder  eine  Sandhoee  mf  eidi 
n  .kmnmen,  eo  mft.  er  dem  darin  sitzenden  Geiste  zn:  ^CSliadid  ya 
maschnn.  Eiaen,  o  Unaeligerl"  nnd  glanbt  sieh  gedchertr  Gransbotm 
1863.  8.  127. 
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ywk  SiniMii.'  Od«r  das  tlh>kiiriii>  Waldwob  sditeit  laut  auf  und 
rnft  ihren  unholdeii  Gatten,  der  herbei  Btttist  und  den  liebhaber 
sn  Bodeo  aohUgt*  Dabei  ist  eie  freilioh  nicht  ünmer  im  Unredit 
Einen  Herbstabend  kam  ein  Skogsift  sn  einem  Kohlenmeiler  und 
wlnnte  sich.  Dem  rohen  Köhler  fiel  es  ein,  ihr  ehien  Fener-  , 
hrand  in  die  Kleider  an  steeken,  woianf  sie  emen  Jammersdurei 
aasstieS  nnd  ihren  Mann  rief,  so  daft  der  er^^nse  Wald 
erbebte  nnd  die  Banmwipfel  Uber  ihr  sieh  snsam- 
menbogen«  Ennhreekt  dlte  der  Köhler  hdm  nnd  konnte 
andern  Teiges  kaam  den  Fiats,  da  sein  Heiler  stsnd,  ibden.* 

Wem  fiele  nicht  aof ,  dai  diese  Gesddchte  natOriieh  ndt  yer- 
Snderter  Scenerie  genau  der  Erzählung  von  dem  in  eine  Banm- 
spalte  eingeklemmten  WUdweibe  in  Tirol  (ob.  S.  95)  entspricht? 
In  ähnlicher  Weise  endet  die  Erzählung  auch  des  Jägers  Ton 
seinem  Abenteuer  fast  in  allen  Fällen.  Grade  als  sie  vor  dem 
Feuer  hochmtttig  dastand  und  ihre  schöne  Gestalt  zeijjte,  —  so 
erzälilt  er  wol  —  nahm  ich  einen  Brand  aus  der  Flamme  und 
Bt'lilug  ihr  damit  auf  die  llaud,  indem  ich  ihr  zurief:  „Fahre  hin 
in  den  Wald,  du  höser  Geist!"  Da  iuhr  sie  mit  eiuem  lauten 
Whnmeni  dahin  und  ein  f u  r  e h t hu r e s  Unwetter  ent- 
stand, 8  0  da  Ii  die  Bäume  sich  mit  den  Wurzeln  aus 
der  Erde  zu  hehen  sehienen,  und  als  sie  uns  den 
KUcken  zuwendete,  war  sie  anzusehuueu,  wie  ein 
hohler  Baum,  oder  wie  ein  Backtrog.^  Fi. M.  Anidt  hörte 
von  seinem  schon  erwähnten  Führer,  als  derselbe  emmal  auf  der 
Auerhuhnjagd  sieh  ein  Feuer  anzündete  und  aß,  trat  eine  Jung- 
frau zu  ihm  in  großem  Sehmuck,  grüßte  ihn  freundlieh,  winkte 
und  lockte.  Sie  war  klein  von  Wuchs,  hatte  blonde  Locken, 
aber  —  o  weh!  —  Klauen  statt  der  Nägel.  Er  fragte,  ob  sie 
mit  ihm  essen,  oder  am  Feuer  sich  wärmen  wollte;  sie  nickte 
freondiich.  Da  nahm  er  behutsam  das  Ende  seiner  Axt,  legte 


1)  Hyltte-GaTaUiu  ».  a.  0. 14—17.  Vgl.  ob.  S.  106  dio  xanhe  Ebe  hi 
Ohexdeatidilaad. 

3)  AiUKrfcIdt,  frainställning  af  vidtkepeügte  fftrettUhiiagv  i  Sjdrestr» 
SUne.  Km.  der  Skänska  fonuniiiiMS  forening. 

3)  Bona  1844.   8.  4i. 

4)  Afzelins,  Yolkssagen  §mm  Behwedens  Oterar  md  neuerer  Zeit  ftben. 
von  Uagewitter  Ii,  31L 
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Speise  darauf,  und  reiehte  tie  ihr,^  denn  die  HSiide 
wollte  er  mcht  gegen  ihre  Klaaen  Betieo.  Sie  nabm  es  nichl^ 
sondeni  läckelte  und  yenehwand  grade  wie  eine  Fackel 
die  man  wirft  Ein  WaldwSrter  (^KSkogsvaktare)  trank  auf 
einem  Fiditenstamm  dtiend  einen  Schluck  Bnntwein.  Da  eetete 
sieh  die  Skegafra  auf  die  andere  Seite  des  Banmes.  Er  fragte: 
„Trinki  die  Jungfer  (Super  mamseU?)  Sie  schüttelte  den  Kopf 
and  Tersebwand."  Ein  Bnrsche  in  Finntorp,  der  eine  Braut  in 
Biiling  hatte,  lud  dieselbe  zu  einem  Stelldichein  auf  den  Lad- 
backen. Sie  blieb  aber  aus  und  die  Skogsfru  des  Berges  zog 
ihre  Gestalt  (hamn)  ao,  tat  mit  dem  Jttngling  schOu  und  bot 
ihm  eine  Bretzel.  Er  aß  mit  großem  Wohlgeschmack.  Kaum 
hatte  er  jedoch  den  letzten  Bisscu  heruntergeschluckt,  so  lachte 
sie  aus  vollem  Halse,  so  daß  es  im  Walde  krachend 
wiederhalltc  und  verschwaud  zwischen  den  Fel.scn; 
im  Verschwinden  sah  er  den  ausgehöhllcii  Kücken  und 
langen  Schwanz.  Iii  der  Meinung,  das  .Mädchen ,  welche«  sein 
Herz  gewonnen  iiatte,  sei  ein  Skogsra,  vermied  er  diussclbe 
fortan.^  Zuweilen  kommt  es  zu  einer  engem  N'erbindung  zwi- 
schen der  Waldfrau  und  einem  Menschen,  welcher  Kinder  von 
größerem  Wuchs  und  höherer  Kraft  als  andere  Menschen,  nach 
andern  dagegen  abscheuliche  Mißgehurten  entspringen.  IJoch 
wird  der  Liebhaber  dieses  Verhältnisses  bald  überdrüssig  und  er 
sucht  dann  wol  Hilfe  bei  einem  „Klugen.^'  Allein  er  wird  das 
Skogsrä  gemeinhin  nur  los,  wenn  er  eins  ihrer  Haupthaare  um 
seine  Büchse  wickeln  und  sie  damit  schießen  kann.  Dann  hört 
man  einen  entsetzlichen  Aufschrei,  ein  furchtbares  Tosen  im 
Walde  uud  er  sieht  sie  niemals  wieder.  Ein  Jäger  tat  nie  einen 
Fehlschuß,  weil  er  mit  einem  Skogsrä  im  Runde  stand  und  sich 
von  ihr  jedesmal  die  Büchse  laden  ließ.  Endlich  faßte  er  Wider- 
willen gegen  sie,  bat  sie,  ihm  das  (icwchr  mit  tödtlichem  Mei- 
sterschuß zu  laden  uud  erschoß  sie.   Seitdem  hatte  er  keine  Kühe 


1)  lOt  der  Waffe  (Our  u.  s.w.)  Gabe  rdehen,  resp.  aufnehmen  war  bei 

Begegnung  Fremder  oder  feindlichen  St&mraen  Angehöriger  eine  hoch  hinauf- 
reichende Sitte  di's  dcntschen  iind  skandinavischen  Altertoma.  S.  J.  Gcuiinif 
über  Schonken  und  <;oben.    Kl.  Sehr  II.  IKil. 

2)  Vänneland  Fryktdol.sharad  nach  Burgström  Resaberättclaer  MsO. 

3)  Djurkiuu,  Antcckuiugar  or  >'erikea  {olkelifvet  Mao. 
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mehr,  wed«r  im  SohlAfen  noch  Wachen.^  In  alten  Zeiten  war 
ein  Bauer,  ohne  ihre  Herkanft  za  wissen^  mit  einer  Wald- 
fran  die  Ehe  eingegangen.  Sie  lebten  manche  Jahre  glttek- 
lieh  und  zeugten  Sohne  nnd  Töchter.  AU»  sie  einst  gemeinsam 
hn  Walde  daran  arbeiteten,  einen  fertig  gebrannten  Kohlenmeiler 
aiseinander  m  leliai,  fiuid  sich,  daS  sie  den  Si»eisesack  yeiges- 
sen  hatten.  Er  ging  nach  Hanse,  denselben  za  holen.  Da  sprach 
die  Hansfran  „Kommst  dn  znrttck,  so  schlage  drei  Schläge 
in  den  nnd  den  Baam  da,^  und  damit  beieichnete  sie, eine 
Tanne,  welche  eine  gute  Strecke  yon  ihnen  entfernt  stand.  Oer 
Bauer  yersprach  ihrem  Wnnsche  nachzukommen.  Ob  er  das  aber 
TOigaB  oder  Air  nnnOtig  hielt,  genug  bei  seiner  Zurttekkunft  sah 
er  zu  seinem  groten  Schrecken,  wie  sie  die  Kohlen  mit  UoBen 
HSoden  ans  dem  Heiler  riS  und  mit  ihrem  langen  Schwänze 
auslöschte.  Sofort  drehte  er  um  nnd  tat  diti  Sohttge  mit  seinem 
Axthammer  auf  die  Tanne  (slog  tre  slag  i  tallen  med  yibamma- 
ren),  worauf  das  Weib  sich  sofort  wieder  in  gewöhnliche  und  in 
allen  Teilen  gleichartige  Menschengestalt  yerwandelte.  [Nur  auf 
Grund  weitem  Materials  wollte  ich  es  unternehmen  zu  entschei- 
den, ob  jene  drei  AxtseUige  nur  den  Zweck  haben  die  Skogsira 
▼on  der  Anniherang  ihres  rttckkehrenden  Mannes  zu  benachrioh- 
tigeü,  oder  ob  sie  zu  deren  Verwandlung  in  einer  inneren  Be- 
ziehnng  stehen].  Seitdem  dachte  der  Bauer  darauf  seine  Frau 
los  zu  werden.  Endlich  gab  ihm  ein  kluges  Weib  ihren  Rat  und 
zugleich  dnen  groAen  Zauberbeutel  als  Amulet  um  den  Hals 
sn  hangen.  Er  führt  mit  Frau  und  Kindern  zu  Schlitten  Uber 
einen  See,  angebfich  um  sie  auf  efaie  Hoehzdt  zu  Ülhren.  In 
Sees  Mitte  liest  er  mehrere  Worte,  die  die  Alte  ihm  angeschrie- 
ben, und  sofort  kommt  eine  Menge  von  Wolfen  zum  Vorschein. 
Eiligst  spannt  er  das  Pferd  ans  und  reitet  davon,  wie  ängstlich 
auch  die  Gattin  ihm  nachruft:  Kehre  um,  wenn  nicht  um  meinet- 
willen, so  doch  um  Snorpipas  willen,  sonst  fressen  die  WOlfe 
uns  auf!  Snorpipa  (Schnarrpfeife)  hieß  ihr  jüngstes  Töchterchen. 
In  ihrer  Not  rief  sie  dann  aus  Leibeskräften  nach  ihrer  Schwester 
Strässa.  Der  Troll  in  der  Grube  (Erzgrul)ey)  Strassa  war  luiiii- 
lich  ihre  Schwester.   Dieselbe  kam  daher  gefabreu,  so  daß  es 


1)  Äafgez.  Xöb2  von  M.  U.  Uultin»  Udsdir.  des  Keicbaantiquariams  sa 
Stockholm. 
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in  der  Luit  «aiiste  und  pfiff  und  entrückte  sie  den  Wüllen, 
die  schon  alle  Kinder  gefressen  hatten.  Den  bösen  Bauer  ver- 
folgte eine  Trollkatze,  vor  deren  Wuth  ihn  das  Amulet  schützte, 
ohwol  die  hinter  ihm  zuschlagende  Tür  eines  Hauses,  in  das  er 
sich  rettete,  in  Stücke  sprang.  Als  er  euist  badend  d;is  Amulet 
ablegte,  drehte  ihm  ein  'I'roll  den  Hals  um.*  So  fest  haftete  der 
(Haube  an  Liebschaften  von  Menschen  mit  Waldfrauen,  daß  z.  B. 
am  22.-23.  Dezember  16iU  vom  Häradsgericht  ein  zwei  und 
zwanzigjähriger  liursch  aus  dem  Markshärad  zum  Tode  verur- 
teilt wurde,  „wegen  unerlaubter  Vermischung  mit  einem 
Sltogs-  oder  Bergsra."  Und  noch  am  h.  August  17(>1  wurde 
Volontair  Mäns  Malm  angeklagt  und  vor  (iericht  gezogen,  weil 
er  solle  mit  einem  Skougrä  zu  tun  haben.  Es  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dali  diese  schwedischen  Traditionen  den 
besten  Commentar  zu  des  Burkhard  v.  Worms  (ob.  S.  113)  Aus- 
sage Uber  die  Waldfraueu  liefern.  Wie  in  obiger  Sage  der  Troll 
in  der  Erzgrube  der  Skogsfru  Schwester  ist,  wird  anderei*seits 
der  Name  Skogsra  auch  auf  Wesen  aasgedehnt,  welche  auf  Al- 
men (saetter)  ihren  Aufenthalt  haben.  So  weiß  man  in  den  Wald- 
gegenden  der  Distrikte  Asker  and  I^nnäs  in  Nerike  noch  viel 
von  einem  Skogsrä  zu  erzählen,  welches  von  der  Bergwiese 
Y-sa)tter  den  Namen  Yfletter-Kajsa  (Ysaetter-Kätchen)  iUhrte. 
Als  einst  diese  Alme  gemäht  wurde,  und  die  Sehnitter  beim 
Abendbrod  saßen,  rttbmte  sieh  ein  Barsch,  er  habe  Lust  mit  der 
Ysa^tterkajsa  Streit  anznfimgen,  und  da  wolle  er  ihr  schon  auf 
den  Pelz  geben.  Kaum  sprach  er  dies,  so  hörte  man  hinter  ihm 
ein  (xeräoach  und  er  erhielt  von  ansichtbarer  Hand  eme  so  derbe 
Ohrfeige^  daA  er  Blnt  werfen  mnfite.^  Statt  des  Skogsrä  d.  h. 
der  Personifioation  des  gesammten  Waldea  wird  mitonter  auch 
das  B&  eines  einaelnen  Banmee  genannt  nnd  so  sn  sagen  mit 
emem  andern  Geiste  identifizieTi 

Bei  Badelnnd  in  WestmaanUmd  stand  eine  Tanne,  die  Kim- 
tatanne  (KHntatall)  auf  kaJilein  Felseni  nnter  welchem  im  B&tgt 
der  Tanne  Sehntigeist  (B&)  wohnte.  Das  war  ein  Meerweib, 
welches  man  oft  ans  einer  Bucht  des  nahen  MUaEsees  sehnee- 
weite  Bmder  ttber  die  Wiesen  sum  Banme  treiboi  sah,  dessen 


1)  D)jwkloo,  AnteckniBgu. 

2)  Djnrldoii  ».  a.  0. 
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Aesfce  memaiid  amnrfllirai  wagte.  ^  Uebeiluuipt  stehen  sieli  die 
Beigarft,  Skegsrft  md  Sjtträ  (Betgift»  Waldrft  tgnd  Seer&)  ein- 
aader  sehr  nahe  nnd  smd  fut  mir  dnreh  ihren  Wohnsita  and~ 
einige  damit  nuammeohJtngende  Besonderiieiten  yendiieden. 

Die  weihliehen  SkogeriL  kehren  zuweilen  aneh  in  Htlhlen, 
StiUle,  Biennereiea  o.  8.  w.  eia  Da  kundigen  de  ihre  Gegen- 
wart dadnreh  an,  daft  die  Sachen  irgendwie  in  Unordmmg  lie- 
gen. Dann  deckt  man  an  dieser  Stelle  einen  Usch  mit  ein  wenig 
6peiBeanriehtong  imd  mft  mehnnals:  „Findet  sieh  da  iigend  ein 
B&y  so  komme  hervor l''  Erweist  man  dem  eisoheinenden  Geiste 
seine  Liehe  mit  freondficher  and  liehreicher  Zuspräche  und  hltf- 
licher  Begegnung  (weitergehender  Vertranliehkeit  bedarf  es 
nicht  notwendig)  so  erwiedert  derselbe  das  WolwoUen,  mdem  er 
BolBchaften  Terrichiet,  dem  Hanse  GlttdL  sdiaIR  u,  s.  w.*  Knnnm 
auch  die  Skogsrä  gehen  in  Hau^^^eister  Aber  (vgL  die  Dienst- 
Idstnngen  der  Seligen  ob.  S.  90. 103  and  Hoosleate  S.  80). 

Wie  alle  IMle  haben  die  Skogsrft  Forcht  vor  dem  Donner, 
der  sie  verfolgt  and  ersdiUKgL  Oft  hOrt  man  im  Walde  während 
des  Gewitters  den  Skogsman  and  die  Skogsfra  lant  jammein.' 
Doch  auch  der  wilden  Jagd  dienen  sie  als  VerfolgungszieL  Eb 
Schneider  im  NordmarkshUrad  in  Värmeland  liebte  leidensehaft- 
'  lieh  die  Jagd.  Als  er  einst  Nachts  auf  dem  Anstand  lag,  floh 
ein  Skogsrä  an  ihm  vorbei  mit  großen  Uber  die  Achseln  geschla- 
genen Brüsten  und  das  herabwallendc  Haar  flatterte  wild  hinter 
ihr  im  Winde.  Ihr  folgte  ein  Jäf^cr  mit  zwei  pechschwarzen 
Hunden.  Bald  kam  er  zurück  uutl  luittc  das  Wildpret  erlegt- 
Die  Iteine  des  Skogsra  hatte  er  über  die  Schulter  geworfen,  ihr 
Haupt  und  ihre  Hrüstc  schleppten  auf  dem  iioden  n;u*h  und  troffen 
von  Blut,  das  die  Hunde  begierig  aufleckten.  Der  .läger  fragte 
den  Sclineider,  wie  er  dazu  komme  in  seinem  Walde  zu  jagen 
und  verbot  es  ihm."*  In  Snutland  und  andern  Gegenden  wird 
gradezu  König  Oden  als  der  nüehtiiche  Jäger  bezeichnet,  der 
mit  Jagdhorn  und  Spieß  (resp.  Büchse)  und  mit  zwei  Hunden 


1)  AfMÜns,  VoUuiageD  und  Volksl.  ftben.  Ungewitter  U,  808. 
HyttL*  619.  Pftttmann,  noid.  fiUSmmSnhen  S.  156  ff. 

2)  Rääfa  Sammlung  a.  I?erser}<l. 

8)  Annerfcld  a.  a.  <).  S.  <)2.    Djurkloa,  Anteekningur  Nr.  71. 
4}  Borgström,  Keaaberättelser. 
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daherfolireiid  sieh  zum  Wilde  UDTeiiadeiHoh  SkoggnnfV« 
oder  ein  Beig^lroU  aoaenehen  bat,  die  rot  ihm  dimeh  die  lüift 
fliehen  mit  ffiegendem  Haar  nnd  Uber  die  Achseln  gefloUXngten 
Brüsten.  0ie  Jagd  geht  Uber  Wald  md  Beig,  wie  VogeUhig 
oder  Sjnrmeswehn.  Von  der  nichtigen  Fahrt  heimkehrend  hat 
Oden  die  getodtete  SkogsnnfVa  qaer  Uber  dem  Bosse  b&ngen. 
Einem  Soldaten  der  Ihm  einst  anf  emer  Fahrt  begegnet,  giebt 
er  sieh  zu  erkennen.  ,,Ieh  bin  KOnig  Oden  und  vom  Alimiehtigen 
dasu  geaetet,  alle  Trolle  nnd  TkoUweiber  (aUa  troll  och  pyskan 
8.  ob.  S.  128)  ansBorotten.''  Da  habt  Dir  wol  vile  rbeit?  memte 
der  Soldat  KOnig  Oden  antwortete:  „Ja,  doeh  ich  habe  den 
Donner  %n  Hilfe''  (Ja  men  jag  bar  Iskan  til  Igelp).^  Statt  des 
Skog8i&  oder  Beigtrolls  wird  Baweüen  eme  Biesin  (jftttesa)  mit 
eimeiigroften  Brttsten  als  JagdstUck,  In  andern  Sagen  ihr  eige- 
ner Qatte,  oder  (entspreohend  der  ob.  S.  135  mitgeteilten  Uäber- 
liefemng)  eine  Sehaar  gespenstiger  Wölfe  als  Verfolger  genannt 
Oefter  snebt  dieVeriblgte  in  dem  Fenster  einer  Henscbeaer 
'  mitten  im  Walde  (hOlada)  Sehnte  und  spottet  dn  der  Hvnde  oder 
Wolfe,  wird  aber  TÖn  einem  sie  beiansehenden  Hensehen  unbarm- 
herzig unter  sie  hinabgestoBen. 

§.  19.  Die  ruislselieii  Waldgeister.  Der  mssische  Wald- 
gdst  Ljeschi  (ron  IJes,  pohu  las  Wald)  wird  all^meln  in  Men-  * 
sehengestalt  mit  BoekshOrnern,  Booksohren  nnd  Geift- 
füBen  gedacht,  die  Finger  enden  in  lauge  Klanen,  Kopf 
und  .Körper  werden  Ton  rauhen  und  zottigen  Haaren 
bedeckt,  die  hättHg  von  grttner  Farbe  sind.  Er  kann  aber 
mancherlei  Gestalten  annehmen  nnd  seine  GrOBe  willktiilleh  ve^ 
Sndem.  CMtt  er  im  Fdde,  so  verHehuri  er  sidk  Mi  mir  Größe 
des  Qrases;  Qeht  er  im  Walde,  so  erreUM  er  die  H(ihe  der 
Bäume.*  Die  Einwohner  der  GouvememoDts  Kiew  und  Tschei^ 
nigoff  teilen  deshalb  die  Ljcscbie  in  zwei  Klassen.  Die  einen, 
die  eigentlichen  Waldljeschie  sind  graufarbige  Riesen,  die  andern, 
welche  nUM  mimler  Ljvschic  (Waldgeister)  heißen,  sind  Wesen 
des  Kornfelds,  Dämonen  des  Gelreidewucltses  selbst.     Vor  der 


1)  Aufzoichnunj,'  v.  M.  H.  Hultiii  I-STjH. 

2)  Hionin.H  fikliirt  sitli  ilic  vcrdiiiikflto  Ui-borlieforun^'  aus  HcHsen  ob. 
S.  HS,  dall  die  wiMm  Münuer  bald  liooh  oben  durch  die  Wipfel  der  liäume 
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Bmk  Mbm  sie  dieMe  BSk»,  wie  die  neck  grOme»  Edme,  nach 
der  Ende  eehrumpfen  sie  muamm^,  his  sie  tUdU  hiSher  sind,  ob 
das  Stoppdfdd,  Man  datf  danuis  sehlieBeD,  cUft  .andi  die 
eigeutliclieii  WaldyeMhie  als  Oimooeii  der  Waldy^getatira  za 
denken  sind. 

BSmßg  aber  nelunea  die  LjesoMe  völlig  meneehliolie  Geetalt 
an,  nur  daB  sie  niemals  Angenbranen  und  Wimpern  nnd  häutig 
gieieh  den  Kyklopen  nur  ein  Aage  haben.  Sie  tragen  dann  das 
Gewand  eines  Banem  aas  Sehaflfelli  aber  ohne  Gürtel;  statt  des- 
sen sind  die  beiden  Rockzipfel  in  emander  gesehlnngen.  Wirbel- 
wind nnd  Storm  sind  das  Element,  in  welchem  der  Ljesehl 
sdne  Anwesenheit  offenbart  Nach  dem  Glanben  der  Banern 
entspringen  die  Verwüstungen  der  Orkane  dem  Kampfe 
dieser  Waidgeister  gegeneinander,  wobei  sie  Baum- 
stämme nnd  Felsstficke  schleudern.  Hält  der  Ljeschi  Rmid- 
gang  durch  sein  Reich,  so  brüllt  der  Wald  und  die  Bäume  zit- 
tern. Oder  der  Waldgeist  s]»riii^^t  spielend  von  Ast  zu  Ast  und 
wiegt  sich  selbst  in  den  Zweigen,  wovon  er  an  einigen  Orten 
Zuibotwehnik  (vgl.  Ziiibka  Wiege)  genannt  ist.  In  solehen  Stun- 
den maeht  er  alle  Arten  von  Lärm.  Er  kreischt  und  lacht,  er 
kiatseht  in  die  Hände,  er  wiehert  wie  ein  Pferd,  brüllt  wie 
eine  Kuh,  bellt  wie  ein  Hund.  Sein  Lachen  kann  man  meilen- 
weit in  der  Runde  hören.  Wenn  bei  Sturniwetter  das  Knarren 
der  Aeste,  das  Krachen  der  Stämme  wiederhallt,  ao  vernimmt 
der  russische  Bauer  kein  Echo,  sondern  den  Ruf  der  Ljeschie, 
welche  einen  unvorsichtigen  Jäger  oder  Holzhauer  auf  gefähr- 
lichen Grund  zu  verloeken  trachten,  um  ihn  zu  Tode  zu 
kitzeln,  sobald  sie  ihn  in  ihrer  Gewalt  haben.  [Wir  begegneten 
dem  nändichen  Zuge  bereits  ob.  S.  H7).  Nachts  sehlätl  der 
Ljeschi  in  irgend  einer  Hütte  in  der  Tiefe  der  Wälder  und  findet 
er  etwa  seinen  Zufluchtsort  von  einem  vers))äteten  Wanderer 
bereits  besetzt,  so  streicht  er  als  Wirbelwind  über  die 
Hütte,  rüttelt  an  der  Tür  und  hebt  das  Dach,  indeß 
ringsum  alle  Bäume  sich  biegen  und  winden  und  ein  furchtbares 
Geheul  durch  den  Forst  schallt.  Und  wenn  der  ungebetene  Gast 
alle  diese  Winke  verachtet  und  sich  nicht  entfernt,  Isluft  er 
<iefahr  am  nächsten  Tage  sich  in  den  Wäldern  zu  verlieren,  oder 
in  einen  Morast  zu  versinken.  Im  Gouvernement  Areliangel 
enHhit  man,  bei  einem  der  erwähnten  Kämpie  mit  zwei  andern 
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Oeistem  seiner  Klasse  Uber  die  Redito  auf  einen  gewissen  Wald 
wnrde  ein  Ljeschi  einmal  ttberwonden  ond  yon  Jenen  an  den 
Hinden  so  fest  ntsammengesebnllrty  daft  er  sieh  nidit  rtlhien 
konnte.  So  fand  ihn  ein  rnsender  SjMifinann  nnd  band  ihn  los« 
Znm  Dank  scoidete  er  seinen  Wohltäter  in  einem  Wirbel- 
winde heim  nnd  tat  naehher  noeh  manehes  andere  fttr  ihn  (vgl 
ob.  S.  68  die  Gesehiehte  des  estnisohen  Banmelfen). 

Als  ehedem  die  WSlder  noeh  grOBer  nnd  dichter  waren, 
denn  hentmtage,  verloekte  der  IjeseU  beatindig  die  Wanderer 
und  führte  sie  vom  rechten  Wege  ab  hi  die  Irre.  Bald  Tersetite 
er  die  Grenzsteine ,  bald  nahm  er  die  Form  eines  Baumes  an, 
nach  welehon  die  Naehbam  die  Blchtnng  sn  bestimmen  pflegten. 
Zuweilen  Tcribiderte  er  sich  m  das  Aussehen  eines  Wanderers 
und  verfloeht  den  Yorttbeigehenden  in  eine  Unterhaltung.  Der 
Veilllhite  plauderte  unbefiuigen,  bis  er  plOtsUch  gewahr  wurde, 
daS  er  sieh  mitten  in  dnem  Sumpf  oder  Waldbaoh  befinde. 
Dann  hOrte  er  ein  lautes  Gelächter  und  wenige  Sehiitte  von  rieh 
sah  er  den  Ljeschi  grinsoid  in  senier  wahren  Gestalt  Auch 
vemfanmt  der  Waldwart  mitunter  bei  Nacht  das  Wdnen  efaies 
Kindes  unf  Sen&er,  welche  deuffieh  Ton  emem  Sterbenden  hep* 
surUhrm  sohehien.  Da  tut  er  gut,  sehleauig  nach  Hause  su 
eilen,  ohne  auf  diese  Stimmen  zu  achten.  Denn  folgt  er  ihnen, 
so  gerät  er  wahrsohemlich  in  einen  relBenden  Strom,  der  daher* 
ranschty  wo  früher  kein  Wasser  war.  Wo  immer  der  Ljeschi 
geht,  läßt  er  keine  Spur  hinter  sich  znrtlck,  er  verdeckt  den 
Abdruck  seiner  Füße  mit  Sand,  Laub  oder  Schnee.  Tritt  aber 
jemand  zufällig  in  seine  noch  frische  Fährte,  so  wird  derselbe 
irre  geltihrt  und  findet  nicht  leicht  den  rechten  Weg  wieder.  In 
dieser  Not  ist  es  das  beste  Mittel,  das  Futter  von  Hemd,  Schuhen 
oder  IV'lz  iiat  li  aulkn  zu  kehren.  Doch  aueh  abgesehen  von  die- 
ser Irreleitung'  der  Wanderer  macht  sieh  der  Waldj^eist  noch 
in  mancherlei  iuiderer  Weise  auf  Kosten  derselben  Uistig;  er 
)>Iast  ilinen  Sund  in  die  Augen,  sehUlgt  ilmen  die  Mütze  vom 
Kopfe,  läßt  ihre  SchUtten  am  Boden  fest  frieren.  „Geh  nicht  in 
den  Wald,"  hört  man  oft  sagen,  „der  Ljesehi  spielt  dir  da  einen 
Possen."  Schlimmer  ist,  dali  er  oft  Krankheit  verursacht,  so  daß 
von  Jemandem,  der  nach  der  Riiekkehr  aus  den  Waldmigen 
unpäßlich  wurde,  die  sprichwörtliche  liedensart  gilt:  „er  hat  den 
Plud  der  Ljeiivhic  gekreuzt"    Um  geheilt  m  werden,  trägt  er 
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Brod  imd  Sab  in  eiien  reinttehoi  Lappen  gebonden  in  den  Wald, 
und  legt  es  anter  Gebet  als  Opler  für  den  Ijeeoln  ine  Mooa  fai 
der  ftaten  Uebenenguug  bei  der  NaeUuuneknnft  yon  seiner 
KranlÜMit  befreit  an  sein.  Den  Hirten,  die  im  WaMe  ihre 
Heerde  wdden,  saugt  der  Ljeschi  gerne  daa  Enter  der  Ktüie  ana. 
1^  mllaaen  deshalb  mit  ihm  in  gntea  Einyonehmen  an  komiaen 
anohen.  Im  GoaTemement  Oloneta  glanbt  man,  der  HSrte  mtlaae 
jeden  Sommer  dem  Ljeschi  eine  Knh  geben,  gesohehe  daa  nicht, 
so  aeratOre  der  Waldgeiat  die  ganse  Heerde.  Im  Gomremement 
Aiehangel  hftlt  man  daflir,  wenn  man  das  GMek  habe,  dem 
Ijeaeld  an  gefallen,  so  behüte  er  die  ganse  Heerde  anf 
der  Weide  (vgl.  ob.  S.  30  die  finniadien  Banmnymphen). 

Andererseits  stehen  alle  Vögel  und  Tiere. des  Waldes  unter 
dem  Schatz  des  Ljeschi.  In  KleinmlKland  soll  er  insonderheit 
der  Schntzherr  der  Wölfe  sein.  Gemeinhin  gilt  als  sein  UebHng 
der  Bär,  sein  Diener,  der  bei  ihm  wacht,  wenn  er  zuviel  von 
dem  Htarken  Getränk  genommen  hat,  das  er  so  sehr  liebt,  und 
ihn  vor  den  AngritVeii  der  Waldgeister  behütet. 

Wenn  die  Eichböniehen,  Feldmäuse  und  einige  uiidcre  Tiere 
in  Schaaren  ihre  periodischen  Wanderungen  antreten,  erklärt  dag 
Volk,  die  Waldgeister  treiben  ihre  Heerde  von  einem  Wald  in 
den  andern.  Unter  solehon  Umständen  hän^^  auch  der  Erfolg 
de»  Waid  mann«  von  seinem  Verhältniß  zum  Ljeschi  wesentlich 
ab.  Er  legt,  um  denselben  tllr  sich  zu  gewinnen,  ein  Stück- 
chen Brod  oder  Ttannkuchen  mit  Salz  bestreut  auf 
einen  Haumstunipi'  (v^l.  ob.  S.  l.K)),  wie  denn  die  Ljesehie 
zuweilen  auch  Kuchen  von  den  im  Wald  arbeitenden  Uort- 
leuten  tordern  (vgl.  ob.  S.  107)  und,  nachdem  sie  solche  erhal- 
ten, sich  mit  schrecklich  tönender  Stimme  entfenien.  Im  Oonver- 
nenient  Perm  weihen  die  Landleute  einmal  im  Jahre  den»  Ljcsc  hi 
ihre  Gebete  und  bringen  ihm  dal)ei  ein  Päckchen  Blättertaback 
dar,  worin  er  ganz  vernarrt  ist.  In  einigen  Distrikten  eignen 
ihm  die  Jäger  das  erste  l'ier  zu,  welches  sie  fangen,  indem  sie 
dassell)e  ttir  ihn  in  einem  Eichwalde  zurücklassen.  Ein  gewisser 
Zanbersegen,  der  von  Jä^reni  öfter  gebraucht  wird,  nift  die  Teu- 
fel und  Ljesehie  an,  ihnen  die  Hasen  in  den  Schuß  zu  treiben, 
und  die  magische  Gewalt  dieses ^pruclics  .soll  so  ^ro\^  sein,  daß  ' 
die  Waldgeister  j^ehorchen.  Wer  den  Ljeschi  selbst  her- 
beibeschwöreu  will,  soll  eine  Anzahl  junger  Birken  ab- 
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«haaen  nnd  mit  den  Wip/eln  naeh  innen  in  einen  Kreis 
legen.  Dann  mnA  er  im  Kreise  stehend  laat  rolen:  Gro0niterl 
(^jednsehka);  sofort  wird  der  Waldgetst  enoiieinen.^  Oder  er 
soll  sieh  anf  einen  Banmstompf  stellen,  mit  dem  Gesiebte  nach 
Osten,  soll  sieh  niederbllokend  swischen  seinmi  Beinen  dnrdi- 
sehen  nnd  dabei  sagen:  „  Onkel  Ljesohi  erseheine,  nioht  als  graoer 
Wolf,  nioht  als  sohwaraer  Babe,  nioht  als  brennendes  Feuer, 
sondern  als  meines  gleichen!"  Dann  fhngea  die  BlBtter  der 
Espe  an  so  dttem,  wie  wenn  ein  sanfter  WiAd  dnroh  sie  hin- 
streiche, nnd  der  Ljeschi  wird  sichtbar  in  Menschengestalt  Bei 
sokhen  Gdegenheiten  geht  er  gerne  ehien  Handel  mit  semem 
BeschwDrer  ein  nnd  ist  berait  jede  Art  Ton  Beistand  an  gewMhren, 
wenn  ihm  dafür  des  andern  Seele  m  Tdl  wird  (aas  chrisdiehem 
Tenfehiglaaben  entlehnt).  Nach  diesen  BesohwOrnngs- 
formein  wnrde  der  Waldgeist  doch  wohl  ans  den 
Birkenwipfeln  oder  dem  Baumstumpf  hervortretend, 
also  in  diesen  weilend  gedacht  Während  in  Deutsch- 
land nnd  Skandinavien  die  Wald  fr  an  die  Hauptrolle  spielt  nnd 
Idbifig  allein  anftritt,  kennt  die  msBische*  Sage  umgekehrt  vor- 
sngsweise  den  männlichen  Waldgeist  Znweilen  jedoch  findet  mm 
demselben  auch  Weib  nnd  Kinder,  die  Lisanki,  gesellt,  behaarte 
Wesen  von  abschreckendem  Aeußern.  Eine  klein  russische  Er- 
zählung berichtet,  daß  ein  Menschenweib  einmal  einen  neugebor- 
neu  Ljeschi  nackend  und  kreischend  auf  der  Erde  liegen  fand. 
Sie  hob  ihn  mitleidig  auf  und  deckte  ihn  mit  ihrem  warmen 
Tuch.  Bald  darauf  kam  die  Lisunka,  die  Mutter  des  Kleinen, 
und  besc^henktc  das  mitleidige  Weib  dankbar  mit  einem  To])fe 
glühender  Kohlen,  die  sich  hinterher  in  Uold  verwandelten.  Im 
wesentlichen  dieselbe  Geschichte  wird  in  Thüringen  von  einem 
Holzweibchen  erzählt.*  Zuweilen  euttiiliren  die  Ljeschi  sterbliche 
Jungfrauen  und  machen  sie  zu  ihren  Ehewcibeni.  Doch  ol)  sie 
nun  unter  sich  eheliche  Verbiiiduugeu  schhelien,  oder  mit  Sterb- 


1)  Ygl.  ob.  S.  131  den  schwedischen  Zauberbraach. 
3)  Auf  dem  HoBgerboge  bei  WUhaliBinf  find  «ine  HofaleMin  dat 
Kind  eines  Waldweibee  in  einer  Banmrinde  irie  in  einer  Wiege  liegen,  ffie 

reichte  ihm  mit1ci(li<ir  die  Brost.  Da»  kam  die  Matter  herzu  uiul  bi<8<>henkte 
sie  mit  der  Wi<\!Xt'  fl*^*?  S:iii<rliTi<;s -.  dii'  T/Cscrin  brach  von  der  Rinde  einen 
Splitf-v  a!»  und  warf  ihn  auf  ilir*'  Holzbörse.  Zu  Hanse  seigte  sichs,  daB 
er  vuu  cjtdd  gewe»eD    hurner ,  Sagen  des  Orlagaas  S.  23L 
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Heben,  ihre  Verm&hlffng  ist  sttto  you  Hhnnenden  Fesdichkdten  and 
liefiigen  Stttnneo  b^l«itoi  Gelit  der  Hoefaieitziig  dnreh  ein  Dor^ 
■0  wird  mnndies  Hans  zn  Schaden  kommetty  .geht  er  doroh  einen 
Wald,  so  kommt  mancher  Banm  sn  FaUe.  Selten  wagt  es  ehi 
Baoer  auf  einem  Waldpfade  sidi  hinsnlegen,  denn  der  Braatzng 
des  Waldgeistes  konnte  des.  Weges  kommen  nnd  ihn  im  Schlafe 
aermalmen.  Im  Gonvernement  Archangel  gilt  der  Wir> 
beiwind  als  der  Tans  des  Ljeschi  mit  seiner  Braut 
Den  zweiten  Tag  nach  seiner  Hochseit  geht  der  Waldgeist  naeh 
allgemein  rassischer  Sitte  mit  seinem  jungen  Weibe  znm  Bade 
ond  wenn  ihnen  dann  ein  Sterblicher  begegnet,  so  bespritat  ihn 
das  würdige  Paar  mit  Wasser  and  w^ht  ihn  von  Kopf  bis  sa 
FnA  em.  Wie  Weiber  raabt  der  Ljeschi  Kinder,  trSgt 
sie  in  seine  onterirdisohe  Behaosong  nnd  Ittftt  sie  erst  nach  Jah- 
ren gana  Tcrwildert  wieder  heraus.^ 

§.  20.  PeniMilsehe  und  bnslliuiiselie  Waldg^ster.  Znm 
Vergleich  mit  diesen  enropKIsehen  Waldgeisten  ond  ehe  wfar  noch 
einmal  ihre  lange  Beihe  prüfend  flberschaaen,  setw  ich  noch  ein 
Beispiel  aus  einem  entlegenen  Weltteil  und  einer  andern  Zone  her, 
an  welchem  einigermaßen  gemessen  werden  kann,  in  wie  weit 
die  Apperception  ähnlicher  Naturverhältnisse  zu  ähnlichen  mythi- 
schen Gebilden  sich  verdichtet.  Pöppig '  fand  in  den  Wäldern 
von  Peru  den  Glaulicn  an  ein  gespenstiges  Wesen  lebendig,  Na- 
mens L'eliucUa- ehaqui.  Wo  der  Wald  am  dunkelsten  ist,  wo  die 
liclitscheiien  Amphibien  und  Nachtvögel  sieh  aufhalten,  wohnt 
dieses  gefitliiiiihe  Wesen  und  versucht  in  befreundeter 
Gestalt  erscheinend  den  Indianer  zu  verderben.  Es 
giebt  die  wohlverstandenen  Zeichen,  deren  sich  die  geselligen 
Jäger  zu  l)edieneu  pflegen;  es  lockt  den  (i e täuschten  selbst 
immer  unerreichbar  weiter  und  tiefer  in  die  Oede 
und  verschwindet  mit  lautem  Ilohugelächter,  wenn 
der  Ktickweg  verloren  ist  und  die  Schrecken  der  Wildniß  durch 
die  herabsinkenden  Scbatteu  der  iSacht  sich  mehren.  Bisweilen 


1)  W.  R  8.  Balaton,  the  «ongs  of  tiie  Bnaisit  people  158—160. 
AfuMieff ,  Poetiaebe  Nataranscluraangeii  der  RoMen  1, 140.  710.  715^  II,  886. 

843  .325  — 349.  718.  722.  III,  78.  3a3  —  313.  803.  Cf  Kaysarow,  Versuch 
e.  .slaviscLcn  iMj-th.,  70.  Mono,  Heidentum  im  nördlichen  Europa  I,  113. 
Waldbrnhl.  Baluluik;i  22iK    Kamni.siu,  Gesch  d.  russ.  Volkes  1,  Kap.  Hl. 

2)  ßeise  in  Chili  and  Peru  Bd.  11.   Lpzg.  liUM.   S.  358. 
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tmmt  68  woU  «ndi  die  gemenuam  auf  ji^  gesogeneiii  «nein 
nie  tilnsdit  es  den  Erfidirenen»  der  in  seinem  lOstnuien  die  Spor 
des  Feindes  nntenaeht  Kaum  gewahrt  er  die  ganz  ungleiche 
Grote  des  Ahdrnoks  der  FtlBe,  so  kehrt  er  eilig  sorttok 
and  wohl  längere  Zelt  wagt  niemand  onen  Zog  in  die  WildniB^ 
denn  nnr  yorObeigeliend  sind  die  Besuche  des  Unholds.''  hk  jener 
Fahel,  fügt  der  Enlhler  hinza,  gewahrt  man  den  Einflnii  den 
die  nnbesehreibliehe  WOdnift  nnd  Trauer  der  snmpfigsten  und 
nnbesnohtesten  Urwälder  selbst  anf  die  sonst  sehwer  bewegüohe 
Phantasie  des  Amerikaners  ansaht  Von  ihr  schalt  sieh  kein 
Europäer  ein  Bild,  denn  die  einsamsten  Forste  seines  Weltteils 
bieten  ihm  nirgend  etwas  AehnHches  (?).  Allgemein  Terbreitet  ist 
der  Glaube  an  jenes  gespenstige  Wesen,  das  sogar  Nachts 
die  im  Freien  schlafenden  Reisenden  umlauert,  um 
sie  nach  halbem  Erwachen  unter  erlogener  Gestalt 
irre  zu  leiten.  Viele  Geschichten,  zum  Teile  der  neuesten 
Zeit  angehörig,  werden  von  sohshem  Veiüeren  besonders  der 
Kinder  enBhlt  nnd  in  der  Tat  ist  nlehla  leichter  miJglich,  als 
iu  solchem  Walde  nach  wenigen  Schritten  Entfernung  das  Lager 
nicht  wieder  finden  zn  können ,  wenn  weder  ein  IJchtschein  noch 
rufende  Stimmen  die  Richtung  angeben/'  Cranz  übereinstimmende 
Eriahrungen  machten  in  neocrer  Zeit  Bates  und  nach  ihm 
R.  Schlobach  in  Hrasilicn.^  Batcs  schildert  den  fremdartigen 
Eindruck,  den  die  Düsterheit  und  Stille  im  brasilianischen  Walde 
henrorbringt  und  spricht  von  dem  l»etilul)endcn  Gehen!  der  Affen 
und  dem  phitzlieiien  Todesselirei  von  Sehlani^'en  uml  L'i^aTn  ver- 
folgter Tiere,  sporadischen  Lauten,  durch  uehlie  das  Getillil  der 
ungastlichen  EiniWle,  das  der  Wald  hervorruft,  nur  noch  mehr 
erhöht  wird.  Außerdem  hiirt  man  Töne,  die  man  sich  nicht 
erklUrcn  kann,  „und  die  Ein^^elionien  waren  dies  wie  ich 
fand  noch  weniger  im  Stande,  als  ich  selbst."  Zuweilen  hört 
man  Töne,  als  ob  mit  einer  eisernen  Stange  an  einen 
hohlen  harten  Baum  geschlagen  würde,  oder  ein 
du  rcli  d  ri  n ;^'e n d e  r  Schrei  hallt  durch  die  Luft.  Das 
darauf  fol^'cnde  Stillschweij^en  erhöht  den  unan^'cnehmen  Ein- 
druck, den  solche  eiuzeiue  nicht  wiederholte  Tone  auf  das  (iemiit 


1)  liatcH.  Naturforscher  um  AmazonetiRtrom.  Lpig.  1866.  S.  40.  Schlo- 
bach in  d.  IllastrirteD  Zeitung  v.       Mai  1Ö72. 
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machen.  Bei  <lcn  Eingel>ornen  ist  es  immer  der  Cu- 
rupira,  der  wilde  Mann,  der  Waldgeist,  der  diese 
unerklärlichen  T(>ne  he  rvorbrinfz:t.  Dieser  ist  ein  sehr 
geheinniißvolles  Wesen,  dessen  Attril)ute  sclir  un-^ewiß  sind,  da 
sie  nju'h  der  Oertlichkeit  wechseln.  Er  hat  Weib  und  Kind  und 
kommt  zuweilen  in  die  R<)(;as  (Pflanzungen),  um  ]\randioca  zu 
stehlen.  Ein  junger  Mamelnco  in  Bates  Dienste,  dessen  Kopf 
mit  den  Sagen  und  Aherglauljcn  des  Landes  angefüllt  war,  zit- 
terte am  ganzen  Leihe,  so  oft  er  im  Walde  die  oben  erwähnten 
Laute  hörte,  kroch  hinter  Bates  und  bat  ihn  umzukehren.  Er 
wurde  erst  wieder  ruhig,  nachdem  er  ein  Zaubermittcl  zum 
Schutze  gegen  den  Ourupira  gemacht  hatte.  Zu  diesem  Zwecke 
nahm  er  ein  junges  Palmblatt,  welches  er  zusammenflocht  und 
einen  King  daraus  bildete,  den  er  an  einem  Aste  auf  dem  Wege 
aufhing.    Wollte  er  dadurch  den  Waldgeist  an  den  Baum  fesseln? 

Vergleichen  wir  noch  was  J.  G.  Müller  von  den  Waldgeifitem 
der  südamerikanischen  Völker  meldet^  Die  Gurnpira  sind  necki- 
sehe f  schadenfrohe  Waldgeister ,  die  den  Indianern  unter  allen 
Formen  begegnen,  sich  auch  einmal  in  ein  Gespräch  mit 
Omen  einlassen,  auch  Feindschaften  zwischen  einzelnen  Personen 
erregen  und  erhalten.  Bei  den  ßotokuden  heißen  die  Waldgei- 
Bter,  welebe  größer  oder  kleiner  gedacht  werden,  Janehon;  sie 
bennnihigen  ebenfalls  die  Leute.  Sonst  gehört  zu  den  Waldgei- 
sleni  auch  Uaiuara,  bald  ein  kleines  Männchen,  bald  ein  gewal- 
tiger Hund  mit  langen  klappernden  Ohren.  Er  läßt  siehi 
wie  das  dentaehe  wilde  Heer,  am  furchtbarsten  um 
Mitternacht  vernehmen.  Ein  anderer  berühmter  Waldgcist 
ist  der  Gaypora  der  Ktistenbewohner,  der  Kinder  und 
junge  Leute  ranbt,  sie  in  hohle  Bttome  verhiigt  and  dort 
ftitteri." 

§.  21.  Bfiekblieke  und  ErgelmlsBe.  Blicken  wir  noch 
einmal  auf  die  lange  Beihe  der  besprochenen  Wald-  und  Feld- 
geister zorttoki  80  wild  das  Beispiel  der  zuletzt  aufgeführten 
sttdamerikamschen  Dämonen  uns  hinreichend  belehren  kdnneni 
daB  unter  ganz  Terseliiedenen  Himmelsstrichen,  hei  Völkeni, 
deren  Lage  jeden  Gedanken  emer  Entlehnung  yon  einander  ans- 
sehlieBty  aus  einer  Art  pqrohologischer  Notwendi|^eit  sich  tther- 


1)  GescfaiAhte  der  unerikamiMheii  17»eligioii«ii.  BMel  1866.  S.  859. 
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rasclicud  ähnliche  M}  thcu^cstalten  <  r/t n-i  liabeii.  Die  IJeber- 
eiustimmuiig  jener  indianischen  Vor.sto  Ihn  igen  vom  Wahigeist  ist 
am  größten  mit  dem  Volksglauben  in  Schweden  luul  lUililand, 
zweien  europäischen  Ländern,  deren  Wald  noch  am  meisten  die 
Natur  des  Urwaldes  bewahrte.  Sie  betrifft  vorzugsweise  Charac- 
ter/.Uge  und  Handlungen ,  welche  aus  diesem  Naturverhalt  fließen, 
Kuleu,  Hohngelächter,  Irreführen.  Eine  jedoch  weit  gr«»ßere 
Familienähnlichkeit  mit  einander  tragen  die  nordeuropäisdicn 
Waldgeister  an  sich,  sie  sind  otlenbar  Varietäten  ein  und  der- 
selben Art,  deren  verschiedene  Abwandlungen  wesentlich  durch 
die  Reflexe  der  localcn  Nalurverhältnisse  })cdingt  werden.  Zum 
Erweise  dieser  lieliau])tung  stelle  ich  in  übersichtlicher  Kürze  die 
übereinstimmenden  Züge  zusammen.  Aus  dcnsdbni  icinl  Jurvor- 
gi'hn,  daß  wir  die  WaldleiUc  (wilden  Leide,  Sko(fS)iufrar,  Ljes- 
chic  u.  s.  w.)  anzusdicii.  Jiaben  als  eine  Verschinehumj  von  Ihunn- 
geistcrn  und  Windtjeistcrn :  schwerlich  spielt  eine  Erinnerung  an 
wirkliche  Menschen,  rohe  halbtierische  Ureinwohner  hinein,  die 
sich  vor  unserer  Race  in  die  Wälder  zurückgezogen  hätten  und 
im  Yolksgedächtnili  zu  Däm(men  geworden  wären,  eine  Ansicht, 
die  neuerdings  allerdings  einige  mehr  oder  minder  consequeute 
Vertreter  (Hylteu  -  Cavallius ,  Chr.  Schneller  u.  s.  w.)  gefunden  hat 
Die  Gestalt  der  Waldgeister  wird  bald  riesenhaft,  bald 
zwergisch  be8chriel>en ,  für  gewöhnlich  menschenähnlich,  aber  in 
alle  möglichen  Tier-  und  i^anzenfonoea  Terwandlongsfähig. 
Tiergestalt  auf  längere  Daner  mißt  man  der  gente  salvatica 
S.  113,  zeitweilige  Geißgestalt  den  Ljescliie  3.  138,  Dialen 
S.  *dbj  Delle  Virane  S.  116  bei.  Die  vom  wilden  Jäger 
gejagten  ganz  in  Moos  gekleideten  Moosw^ibchen  in  Wildemann 
tragen  Gänscfliße.^  Die  Skogsnufva  trägt  Tiertelle  und  Kuh- 
sebwanz  S.  128,  die  ihr  entsprechende  dänische  Waldfrau  S.  12G 
verwandelt  sich  noch  altertümlicher  in  eine  Kuh.'  Wenn  die 
Fangga  sich  in  Wildkatzen£^  kleidet  und  Stutzkatee  heißt,  so 
erblieko  ich  darin  einen  Fingeizeig,  daS  diesea  Wesen  aaeh  Wüd- 


1)  Pröhle,  Deutsche  Sagen  S.  .37. 

2)  Su  kcnut  die  Thiiriugiäche  Sage  eine  feurige  Kuh,  die  sich  in 
dnen  Birnbaum  und  dum  in  ein  altes  Weib  verwandelt  Chronieon 
monarterii  St  Petri,  8.  Panllini  syntagma  p.dl4  bei  Bechstein,  Sagenedttts 
des  Thfliinger  Lnades  I,  ia&  Witsehel,  Sagen  a.  TblkringMi  115, 110. 
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katzengestalt  aanefamen  konnte.  Die  Holzw^ber,  wttden  Weiber 
md  der  Skoogmaim  sitzen  aiidi  wol  als  Eulen  anf  den  Biln- 
men  S.  197,  der  lettische  malyas  knngs  entweicht  in  Gestalt 
eines  Vogels  8.  63,  auf  der  nneisteiglichen  Alpe  Morin  in 
Tirol  sdlen  drei  Selige  wohnen,  die  in  Geiergestalt  die  Gemsen 
beschtiteen  und  den  Jigem  feind,  den  Hirten  freund  sind.^  Das 
Ansaehen  der  Waldgnisteri  wenn  sie  anthropomoiphisch  auftre- 
ten, enthalt  manche  Züge,  welche  darauf  hindeuten,  dai  die 
Phantasie  tu  ihrer  Ausstattung  bei  den  Blumen  eine 
Anleihe  machte.  Sie  tragen  euien  behaarten  moosbewachsenen 
Leib 'oder  grüne  KMdaag;'  ehien  Bücken  hohl  wie  dn  morscher 
Baumstamm  oder  ein  Backtrog;*  und  ihre  groien  Brüste  dürf- 
ten als  ein  sinnlich  lEQmiboliseher  Ausdmok  der  Vegetationsflllle 
betrachtet  werden;*  ihre  hmgen  gelben  oder  sonst  weithin  im 


1)  Schaubach,  die  deutschen  Alpen    Jena  1817.  11,42. 

2)  Moosleute:  behaarter  Köri'er .  runzeliges  moosbewachsenes  Gesicht. 
Waldfänkcn:  behaarter  Leib,  Kopf  mit  Eichenlaub  bekränzt  Wild- 
leute in  HcMea:  Kleidang  grftn  vad  rauh,  gIcifhMan  wttjg.  Nftigele: 
in  grfine  Jacke  nad  BtKgmooB  gekleidet  Fanggen:  ^aar  toU  Banmbeit, 
Joppen  von  Baomrtnden.  Wilder  Mann  in  Tirol:  Aussehen  gleich  einer 
moosbewachsenen  Fichte.  Skogsnufva:  in  Tier  feile  gekleidet,  in  Waldtiere 
und  Bäume  verwandlungsfähig.  Ljcschie  mit  zottigen  Haaren  bedeckti 
die  liäuüg  grüne  Farbe  haben.   Damos  vertes:  grüne  Kleidung 

8)  Hohlea  Bfteken  habea:  Fran  Kitt,  Aiif&hnrin  der  wflden  Jagd 
TeofU&iai,  FeuigeMliuiera  ISl.  WUdfraiien  in  Steiemiark,  toh 
der  wild.  Ii  .laLrd  S.  120.  D&n.  Waldfrauen  und  Ellcfruer  S.  125.  Norwcg. 

Waldfrau  Huldra  (Faye  S.  4'2).  Skogsnufva  von  Oden  gejagt  S.  134.  Auch 
di«:  als  Anfükrcriu  des  wütenden  Heeres  (Aasgardreid)  in  Norwegen  uiuher- 
xieheude  üuru  K)S8erü£a  (s.  Mannhardt.  Götterwelt  S.  155.  3t>i  11.)  uml  ihr 
Gefolge  hat  Bücken  wie  hohle  zerspaltcne  Espenbänme,  ospeskryte  (]>aud- 
atad,  Nenk»  Folkaviaer  183).  Nlohta  «ideripikht  der  Annahme ,  daB  der 
hohle  Bücken  uqnfingliflh  den  Waldgeiitern  ala  Bokbw  angehdrte  nnd,  da 
dies«  ala  im  Sturme  ambhrend  gedacht  wurden,  aach  auf  utidere  im  Stozne 
waltende  Gebter,  die  im  Walde  ihr  Wesen  treiben,  ausgedehnt  wurde. 

4)  Lange  Urü.stc:  Hessische  Waldfrau,  Gattin  des  wiMeu  Mannes; 
Faugga  LangtüLtin,  Gesellin  des  wilden  Alauues  8.  lOÖ;  kciüsches  Waldweib 
8. 117;  diniaebe  Meerweiber  nnd  EUefnur  Jagdobjccte  des  wiUen  Jigera 
8.  1S5;  Skoganofrar,  Trolle  nnd  Bieainnen,  die  Oden  nnd  der  Donner  jagea 
8. 128.  Aus  einer  Notiz  des  Prof.  Schaafhausen ,  Archiv  f.  Anthropologie  I, 
186C.  S.  1H8  ersehe  ich.  daß  bei  den  cingcbornen  Weibern  Neuhollands, 
mithin  unter  einem  auf  niedrigster  Stufe  stehenden  wilden  Volke  birnför- 
tuige  Brüste,  welche  nach  liulicbcu  über  die  Schulter  gewor- 

10* 
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Winde  flatternden  Haare  *  erinnem  an  die  /aSumaig  des  (vom 
Staime  durah  den  Wald  geja^en)  Laabes  als  Baamhaar.  Onir 
dezn  als  Pfiafuengeisier  treten  de  aof ,  wenn  Ihr  Leben  and  ihre 
GrOBe  an  das  Leben  der  Bftnme  and  Grtteer  geknüpft  erseheint' 
Hiemit  stimmen,  indireete  Zeugnisse  llbeiein.  Das  Sdirüdein  lieht 
sich  Yom  Teufel  verfolgt  in  den  Baum  zurttok  S.  116;  die  Ver- 
wundung des  seligen  Frftulehis  wird  bestrsft,  wiiB  ein  Azdueb  m 
den  Waldbanm  8. 105.  Um  die  Holssweibely  Seligen  u.  s.  w.  sa 
retten y  muft  man  drei  Kreuze  in  den  Baum  hauen,  wäh- 
rend er  fftUt  S.  88. 106.  Audi  die  Qamknttni  der  Hokfirftaleitt, 
Seligen,  Fsnggen  und  wilden  Weiber  weisen  nach  S.  76  viel- 
leidit  auf  Moosftden  zurttok. 

Das  Wesen  der  WcUdgeister  erweitert  sieh  aber  deuüich  von 
Baumgeishm  gu  Genien  der  gesammten  VegefaHon,  Die  Holz- 
fiAnleln  walten  auch  im  Gras-  und  Komwuehs  S.  77  ff.,  die  Ljes- 
chie  smd  Waldgeister  und  zugleich  Dämonen  der  niedem  Kultur- 
pflanzen S.  138;  vgl.  dazu  die  hessischen  Wildleute  S.  87.. 
Die  nSmlicfae  Doppelrolle  als  Wald-  und  Komdfimonen  spielen 
die  Demes  vertos.  Auch  die  wilden  Weiber  erscheinen  als  Ge- 


fen  worden  können,  in  Wirklichkeit  vorkommen.  Ich  halte  das  för  sehr 
beachtenswert,  wage  jedoch  nicht  aus  diesem"  einen  Umstandi'  die  Einwir- 
kung einer  realen  Erinnerung  an  wilde  Ureinwohner  auf  die  von  uns  besproche- 
uen  Sagen  zu  folgern.  War  denn  in  Deutschland  und  Skandinavien  das  nära- 
lidie  gleichgestaltige  ümlk  waldflftehtig?  Odor  waren  diese  Sagen  tvm 
Kofden  xom  Sflden  oder  nmgekebrt  gewandert? 

1)  Lanpe  aufgelöste  Haare:  die  frcjatfte  Frau  bei  Cäsarius  v.  Heister- 
bach S.  123;  Holzfräulein  S.  76;  hessische  Wildfraucn  und  Selige  S.  88.  102; 
Unncrerdscho,  die  der  Wode  jagt  6.123;  weillf  Weiber  in  Mecklenburg,  Üb- 
joct  der  wilden  J%gd  S.  123;  keltische»  Waldweib  S.  117;  Skogsnufva  S.  126. 
Zupitza  macht  dannf  anftnerinun,  daß  Yieoli  (ob.  S.  82.  105)  im  Bdteii- 
liede  165,  11  „bAr  alasm  wip**  d.  h.  wol  Im  Winde  flittemdei  leaget 
Haar  tiigt  Mit  langen  fliegenden  Haaren  stattet  MMk  die  Phantasie 
des  Negers  am  Gambia  die  Waldgeister  aus,  die  er  für  mächtige  Wesen 
von  weilicr  Farbe  erklärt,  deren  Zorn  dem  Iteisenden  gefährlich  sein  würde. 
Um  sie  zu  besänftigen  wird  ein  weilles  junges  Huhn  als  Opfer  an  die  Zweige 
dnes  Baumes  gebunden.  S.  Mungo  Park,  Reise  [in  das  Innere  von  Afrika. 
HMnbwg  1799.  6. 81.  An  eisen  lolehen  Baam  (Neems  T^Im)  befestigte  jeder 
Beioende  ein  Stückchen  Tuch.  Mungo  Fuk  a.  a.  0.  60. 

2)  Moosicute  S.  7');  witte  Wiwer  S.  124;  Ftalggen  8.  89.  91  Anm.; 
Ljcschie  S  138.  141.  Da/u  vgl.  wilde  Männer  in  Hessen  S.  88;  Dtmt» 
verte»  S.  11^;  Belies  Alles  zu  Beuge -Tie  S.  lOL 
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räm  TOD  Kriatein  S.  106.  Die  vom  wildai  Jäger  gejagte 
Fraa  litt  inch  als  Walpurgis  in  eine  Garbe  einbinden  ob.  S.  121. 
Vgl  den  nusiflclien  und  den  schwedischen  Zaabersegen,  um  die 
Waldgeister  herbeizami'en  S.  142. 

Andererseits  springt  deutlichst  als  durchstehende  Vorstellung 
in  die  Augen,  Wirbelwind,  Sturm  und  Gewitter  seien  Lcbens- 
mßerungcn  des  nänüichcn  (ieistcs,  der  in  ruhigen  Momentcji  — 
wie  tvir  sahen  —  in  Waldbäumen  verkörpert  erschemt.^  Xom 
wilden  Jäger  oder  Teufel,  resp.  dem  Donner  f^eja^'t  Huden  wir 
die  Moosleute,  Ilolzfräulcin ,  8eli|;c,  SehrUtlein,  Wildlrauen  in 
Steiermark,  Unterirtliselie  und  weilie  Weiber  in  Lauenbur^^  und 
Mecklenburg,  dänisehe  Meerfrauen,  Skogsnufvar  in  Schweden. 
Naeh  verschiedenen  7.  T.  den  ältesten  bezeugten  Varianten 
ist  die  gejagte  Frau  die  Buhle  des  wilden  Jägers  iS.  125. 
Dem  ivussen  gilt  der  Wirbelwind  als  der  Hoehzeitstanz  des  Wald-^ 
geistes  mit  seiner  Braut  8.  14.'i.  Da  nun  die  Krscheinung  der 
wilden  Jagd  meistenteils  mit  dem  Gewittersturme  zusammen- 
Olllt,*  dem  Gewitter  aber,  das  physikalisch  })etrachtet  ja  Uber- 
haupt nur  ein  secundiires  Product  des  vom  Boden  aufsteigenden, 
oder  von  oben  her  hereinbrechenden  und  den  entgegengesetzten 
Passat  verdrängenden  Luftstronies  ist,  größtenteils  merklich  Wir- 
Itelvvind  vorangeht  und  heftigerer  Wind  nachfolgt da  der  Wir- 

1)  V^'l.  Wajj;cn  des  Wahlweibchens  G  e  w  i  t  te r  s  t  ur  in  S.  S.'».  Muaik 
der  buhiuiucheu  Waldweibcr  Ö.  ^  äturm.  Tanz  uud  KiUeiu  der  buli- 
miachen  Waldfru  S.  87,  des  Ijctchi  S.  139,  Sehmipfeii  der  Faagga  8.  89 
»Wirbelwind.  Bnsehjangfen«»  Wirbelwind  8.86.  Im  St  arm  lUrfe 

der  hessische  S.  87  und  Tiroler  wildi-  ^laim  daher  S.  105.  Delle  Vivaiio  vor- 
schwiridfii  iin  8 1  a  u  b  w  i  rb  »'1  S.  IH\.  Der  wilde  Mann  in  Tirol  S.  Inö,  Fän- 
kenuiännb  in  S.  HB,  Waldweibclieu  ^.  b*»  führen  einen  (im  iSturm)  entwurzel- 
ten BauuiüUxuu)  als  äpazicrstock  vgL  Modclgart  lOä.  iSchratI  =  =  Wirbel' 
wind  S.  115.  Dittlaehe  WaldfrM  — Wirbelwind  8. 1S6,  Holte  — Sturm 
8. 187,  Skogtnnffa  ^  Wirbelwind  S.  129,  Regen  8. 138,  Blito  oder  Stern- 
idurappe  (Fackel,  die  man  wirft).  Vgl.  den  wie  ein  feuriger Unesbanm  dahin 
ziehenden  fliegenden  Drachen,  der  tibri{,'ens  liüufig  auch  Porsonification  des 
Wirbelwindes  ist.  S,  KM.  Ljeschi  W  i  r b e  1  w  ind  S.  134  uud  8  tu rm  S  1.^.». 
Die  Dame»  verUsä  gehen  iin  Windes  wehen  über  die  wogenden  Kornfel- 
der S.  IVJ. 

9)  8.  Sehwaiti,  der  heutige  Yoikq^be  nnd  dH  alte  Heidentum  1868. 
ai5ir.  80« 

3)  Vgl  N.  Grager .  Sonnenschein  und  Regen.   Weimnr  1870.  8. 164  ff. 
J.  8.  Qehler,  rhjrsUuO.  Wörterb.  IV,  2,  lö^M, 
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belwmd  ab  fohrende  Fna,^  He^^e,'  Th6r8  pjftska  (S.  138) 
Windslmnit/  aiidi  sonst  in  Gestalt  eines  welblicben  Wesens  per- 
sonifidert  wird,  so  halte  ieh  es  für  wahiseheinlichy  daft  waßbn^ 
Vush  der  im  Wirbelwinde  sein  Dasem  bekundende  Waldgeist 
es  war,  der  Tom  wilden  JSger  (dem  nacbfolgenden  sttikeren 
Unwetter)  gejagt  ersdnen.*  Es  ist  aneh  dentlieh,  wamm  inson- 
derheit die  mSrndiehen  Waldgdster  (wilder  Mann,  Hnlte,  Ljes- 
tM)  sodam  aber  aneh  z.  T.  eben  jene  weibHehen  Waldgenien 
ebensowol  fllr  sieh  allein  im  Winde  daherfiihrend,  oder  als  An- 
fthier  der  wilden  Jagd  daherstflrmend  daigestellt  weiden  konn- 
ten. Die  angegebene  Dentong  trifft  auf  die  GewitterstOrme  im 
Sommer  nnd  die  Hehnsahl  nnserer  Sagen  yolikommen  so.  Wenn 
aber  daneben  na^  manohen  Sagen  der  Umzug  der  wHden  Jagd 
oder  des  wtitenden  Heeres  imd  ebenso  der  nnserer  Waldgeister 
Weihnachten  in  der  Ncujuhrsnaeht,  oder  DreikOnigg- 
nacbt  Tor  sich  geht,  wenn  die  Jagd  aof  das  geisterhafte  Weib 
sieben  Jahre  (d.  h.  doch  wol  die  7  Winterroonate  von  October 
bis  Mai)  danern  soll,  so  ist  es  bei  der  Seltenheit  der  Winter- 
gewitter in  nnsem  Gegenden  allerdings  offenbar,  daß  hier  die 
Jagd  aui"  das  Waldweib  die  angegebene  Bedeutung  nicht  haben 
kann.  Vielinelir  sprachen  wir  schon  S.  124  unsere  Meinung 
dahin  aus,  daß  dabei  der  Gedanke  zu  Grunde  zu  liegen  scheint, 
im  Winter  sei  der  weibliche  Waldgeist,  die  Genie  des  Blät- 
tergriins,  ü:leiehsani  verzaubert  und  Hiebe  vor  dem  im 
Stuiuic  ilmi  uaelisetzendcn  Gefäbrten,  der  zum  Maitag 
(Vgl.  8t.  Walpurps  S.  121)  sie  erreiehe,  un<l  [nach  urtliniiiehst 
roher  Weise  der  Hochzeit  durch  Frauenraubj  quer  Ulier  sein  Koß 
lege.*  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  hat  eine  Verschiebung, 
eine  Umdeutung  eines  ursprUngli/i'hen  Gleichnissos  in  ein  ande- 
res stattgetundeu.    Die  l'robc  würde  erst  gemacht  werden  kon- 


1)  S.  MMinhardt,  Götterwelt  Ü.  U&  Wolf,  Niederl.  Sagen  lb4a.  616, 
518.  519. 

2)  Maiiuliardt  a.  a.  0.  S.  99. 

8)  FkDMr  U,  908ir.  Sdiagiwertli  H,  llSC 

4)  S.  W.  Sehwarts  a.  a.  0.  8.  S5. 

5)  die  bekannten  Darstellungen  deH  Plnton,  der  die  genxM»  Per- 

sophone  r|ner  libtT  s<>in  MoW  geworfen  liat.  Man  nniR  dann  annehmen,  daß 
die  in  einigen  Varianten  erwähnte  Tödtung  des  Waldweibes  nur  niiß?er- 
ständlichc  Fortbildung  der  Sage  sei.    Vgl.  auch  Öchwartz  a.  a.  0-  iS.  tö. 
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nen  durch  eine  genaue  Untersuehuiij;-  aller  sonslij^i  ii  .Ia^^(lo!»iectc 
des  wilden  .läf^er«,  denn  es  ist  jedenfalls  uiciiti^'  zuvor  zu  wis- 
sen, ob  die  Eher,  Üosse,^  i^iiinderV),  llirsclie,  (l\elie),  Kanin- 
eben,  Huhner,  welehe  je  in  verschiedenen  Landsehalten  statt  der 
Waldtrauen  den  Gegenstand  dwr  Verfolgung  von  Seiten  der  wil- 
den Jagd  .ausniai  hen,  und  deren  Schenkel  dem  Spötter  aus  den 
Wolken  zugewoiien  werden,  wie  der  Fuß  des  W:ddweil»es,  ent- 
weder sänujitlich,  oder  doch  teilweise  nur  eine  andere  Form  des- 
selhcn  Gedankens  sind,  den  die  gejagten  'W^aldleute  ausdrücken. 
Wir  ndissen  davon  abstehen  diese  schwierige  Frage  an  diesem 
Orte  weiter  zu  verlblgeu.^    Es  erscheint  um  die  zuerst,  vou 


1)  Di«'  Jai«:*!  auf  Rosse  scheint  wirklich  als  die  S)mr  <'int>r  Kriiinernng 
an  ciüc  liinpfst  vt-rschwiindcne  Kiiltnrpha.se  geltend  gfniacht  werden  zu  müs- 
sen, da  liouore  Ausgrabungen  in  dcu  Höhlen  des  HohcufcU  in  Würteinberg 
erwiesen  haben,  daß  das  RoB  seit  granem  Altertam  in  Sfiddentsebland  ein 
Jagdatttek  war.  Ebenso  dienten  nach  den  üntersaelinngen  Duponts  in  den 
HMden  Belgiens  zur  Zeit  der  TkCiinticrpcriode  daselbst  Pferde  als  .Tagdtiere, 
namentlich  die  Bowolinor  der  Holile  von  Chalen  scheinen  Pt>  rdt>n''isi')i  allem 
andern  vurgezogen  zu  haben.  Ks  blieb  das  bis  in  die  sputest f  Z-  it  des 
Ileideiituins.  Vgl.  Gregorii  ep.  ad.  Bonifacium,  ep.  28  ed.  Jaliti,  iiibl.  rer 
German.  III.  93:  inter  ea  agrestem  cabsllnm  aJiqnantos  adinnxisti  come- 
dere ,  plerosqne  et  domesticnm.  Ep.  80  Jalfö  HI,  S22;  Ab  esn  Christaa- 
nemm  .  ..  lepores  et  equi  silvatici  nmlto  amplius  vitandi. 

2)  A.  Kuhn  hat  in  Zachcrs  Zeitschr.  f.  D.  rhilologie  I,  ll.'i  fF.  nicht 
ohne  einen  gewiss«  n  Sdn  in  die  vom  wilden  .liiger  verfulgteii  Tiere,  Eber, 
Koß,  liiud  als  Natnrl>il«ler  dir  Sonne  nachzuwei.sen  vir.sucht.  Der  wildo 
Jäger,  Gott  des  tinsteren  Sturmes,  gehe,  wie  sein  in  Deutschland  und  Scbwc- 
den  mehrlach  bekannter  Name  Nachtgig«  (Tgi  das  Naehtrolk  ~  wtttendes 
Heer,  den  Naehträben  als  Begleiter  des  wilden  Jftgera)  besenge,  mehrfiMih 
in  den  BegritT  eines  Hümons  der  Nacht  über.  Als  solcher  stelle  er  der  Sonne 
nach,  dif  t-r  j«  d<'n  Abeml  erreich.-  uml  tr>dte.  ,Ulul  neben  den  Vnrstelliingen  und 
Sagen  von  ih-r  tägliehen  Kriegung  des  Sonnentieres  liefen  ander«'  rijuiitinni  n 
her,  wonach  die  Tüdtung  de«  später  wieder  aullebendfu  Tieres  zur  Zeit  der 
Wintenonnenwende  statt  habe.  .Also  aneh  Knhn  ist  genötigt,  gleich  ans 
ohen,  eine  Verschiebung  eines  wiederholten  sommerlichen  Vorgangs  anf  einen 
einmaligen  Ober  Ungeren  Zeitraum  aasgedehnten  im  Winter  un/unehmen. 
Hiitfi  .1  n  .  Iii ,  so  würde  sich  aus  dieser  a\nalogie  auf  das  hcsir  irkliiren, 
Vitwuhl.  d.ii;  die  vom  wiidman  in  Northami»tonshire  gejagte)  .Jungfrau  all- 
nächtlich g.  t.Mlt.'t  \\ir<l  un<\  wieder  aullebt  (S.  l'J2)  als  auch,  daÜ  die 
wei£e  Frau  im  Havelländischen  bei  der  Verfolgung  immer  kleinar  wurde, 
bis  sie  nur  noch  auf  den  Knien  lief  (8.  1S3).  Ich  entscheide  mich  noch 
Ar  nidits  endgiltig,  bis  eine  amfassende,  die  Urformen  der  Tradition,  ihre 

'  Wandinngen  nnd  Verderbnisse  anfspftrende  Untersuchung  der  Sagen  von  der 
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W;  SehwartE  aufgestellte  Deatang,  wonaoh  die  yon  der  wilden 
Jagd  herabgeworfene  Lende  oder  HlUfte  der  Holzfran,  sowie  die 
in  Gold  sich  wandelnden  Gesdienke  der  thttringisehen  ond  ezechi- 
sehen  Waldweiber,  Lisnnki  n.  s.  w.  arsprOnglich  den  Blitz  bedeu- 
ten, nicht  onwahrschefailieh,  wenngleieh  keinesweges  gesichert 
Bfit  der  Katar  der  Waldgeister  als  Wind-  und  Wetterwesen 
sqh^nt  anch  der  Zag  zasanunensnhangen,  dafl  die  Waldfiranen 
einen  Gflrtel  schenken,  welchen  sie  einen  Menschen  anlegen 
heiBen.  Der  Beschenkte  nmgttrtet  damit  aber  znvor  einen 
Baum  nnd  derselbe  springt  angenblicklich  zerrissen  und  zer- 
splittert in  Stücke.*  Einen  ebensolchen  Gttrtel  verleiht  näm- 
lich auch  der  in  der  Windsbraut  omfahrende  Hexenmei- 
ster.* Der  den  Wald  erfttllende  Nebel  oder  weiBe  an  den  Ber- 
gen hangende  WSlkchep  gelten  als  die  Wftsehe  der  Waldfraaen. 
Dergleichen  wird  erwShnt  bezüglich  der  wflden  ond  seligen  Fräu- 
lein, der  WHdfrauen  in  Steiermark,  der  Froberte^,  Skogsnufvar 
und  Dames  vertes,  sowie  der  Pysslingar  unter  dem  Apfelbaum 
zu  Falsterbro  (ob.  S.  61).  Da  die  menschliche  Seele  als  Luit- 
hauch  (animus,  spiritus)  betrachtet  wurde,'  so  steht  es  auch  wol 
mit  der  Windnatur  der  Waldgeister  in  Verbindung,  dali  die  Holz- 
IVäulcin  in  arme  Seelen,  die  Seligen  in  die  Geister  tudtcr  Mütter 
Ubergelien. 

Ihrem  Ursprünge  uarli  dunkler,  als  die  bis*  hieher  behan- 
delten Eigenschaften,  sind  diejenigen  Ai(sa(i(jcH,  wdihc  den  Wahl- 
flauen  (his  Streben  nach  der  Verbind uny  mit  sterblichen  Man- 


wilden  Jagd  voraufgegangen  sein  wird.  In  jedem  Falle,  meine  ich  jedoch, 
Wörde  nur  davon  die  Rodf  .^ein  können,  daß  etwa  socundär  die  Vorsttl- 
lung  und  Sage  von  doni  tiu»  r  Frau  naohsctzendcii  Damoii  (Uiescii ,  Ciottc) 
des  Gewittersturmes  auf  die  Nacht  und  eine  Verfolgung  der  Sonne  während 
des  Tages ,  endlich  in  sweiter  Linie  auf  den  Winter  nnd  das  Nnehaetien  des 
soninierliehen  Gottes  hinter  dem  fliehenden,  immer  sehwfteher  scheinenden 
Sonncnwoson  uiu^'odoutot  wnrJo  und  in  einigen  Sagenfonnen  diese  Aufiaa- 
snn^  Ausdruck  fiiiid.  Inwieweit  dabiM  etwa  die  von  uns  bereits  Germ. 
M}th  'M  fF.  bt  siirüchone  rcbereinstimmung  vii  ler  Xaturl)ilder  für  Wind, 
Wolke,  Licht  (oder  Sonne)  uml  Erde  zu  solcher  Uiudeutung  mitwirken  konnte, 
ist  erat  im  einzelnen  näher  zu  erforsdien. 

1)  S.  Fanser,  Beitrag  I,  17,  19.  Zingerle,  Sagen,  Märchen  u.  Qebr. 
84,  44.  Vgl.  M«er,  Schwab.  Sag.  69,  4.   Panzer  I,  71,  88. 

2)  Panzer  a  :i.  O.  II .  l'o.s.  :!(;.->.    Vgl.  Myth.*  907. 
8)  Mannhardt,  Cx^rman.  Mythen 
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um,  dtm  WMmam  die  8wM  nach  dkmMtcAe»  Fhsum  mt- 
schrdben.  Die  HolsfiAulem,  die  SeUgen,  Fanggen,  die  Skog- 
snniVar  und  Ljeacliie  gehen  eheliche  Verebiguigen  mit  Menschen 
ein  S.  79.  87.  103.  135.  143.  Der  Gesang  und  die  schOne 
Gestalt  der  Seligen  nnd  wilden  Weiher  loekt  Jttnglinge  nnd  junge 
IDtamer  an  ihre  Seite.  Wenn  manche  Sagen  dieses  VerbdatniA 
anlerordentUch  zart  nnd  geistig  darstellen  (S.  lOl),  so  zogen 
andere  eine  rohere,  vermatUch  ältere  Form  S.  102. 

Rauhe  Else  naht,  wie  die  SkogsnnfVa,  dem  am  nächtigen 
Feuer  Liegenden  und  yeriangt  nach  seiner  Ifinne  S.  108. 
VgL  die  agrestes  feminae  hei  Burkhard  y.  Worms  S.  143. 
Das  badische  WUdweib  hat  mit  dem  Jftger  ehi  Kind,  S.  88,  imd 
die  Dames  vertes  tocken  den  betörten  Liebhaber  ms  Diddoht 
&  118.  Der  Hnlte  stellt  christlichen  Weibern  nach  8.  127, 
ebenso  die  lesni  muioTe  m  Böhmen  S.  87. 

Daneben  wird  behauptet,  daft  die  Waldgeister  kleine  Kin- 
der rauben  oder  an  steh  ziehen  nnd  tOdten.  Der  Sahrand,  die 
wilden  Weiber  am  Unterberge,  die  Fanggen  S.  90,  die  dir^ 
zeny  in  Böhmen  S.  87  stehlen*  kleine  Kinder.  Oder  die  böh- 
mische Waldfrau  lockt  sie  an  sich  S.  87.  Die  Tiroler  Laug- 
tttttin  legt  sie  an  ihre  großen  unheimlichen  Brüste  S.  108.  Die 
Seligen  holen  sogar  Wöchnerinnen  aus  deni  Kindbett 
weg  8.  108.  Steht  dazu  in  irgend  einem  Verhältuiß  der  Zug 
des  Irreleiteus,  der  von  den  Froberte,  den  Danies  vertcs,  der  ' 
rauhen  Else,  der  iSkogsnutva  und  ihrem  Geniahle,  dem  llulte, 
den  Ljcschi,  wie  dem  peruanischen  UehueUa  herielitet  wirdV  Bei 
unseren  Waldweibehen  und  Moosleuten  schlägt  dieser  Zug  gradezu 
in  sein  Gegenteil  um.  Die  Mooswciblein  im  Wildemann  z.  B.  lei- 
teten Fremde,  die  sieh  verloren  hatten,  auf  die  rechte  Straße 
und  teilten  ihnen  Wurzein  und  Kräuter  zur  J^iahrung  und  Gesund- 
heit mit.^ 

Dir  Wül(hi(isfir  zritjen  sirh  Kwh  sonst  (hn  Mrnschcn  (icrue 
dicuütbur  und  (fchcii  in  Hausfiristi  r  über.  Die  Holzträulein  in 
Thtlringen  und  Frauken,  die  wilden  Leute  in  Baden,  die  Saligen 
in  Tirol  IrHVu  zur  l-rrntezcit  den  Arheitern.  Aber  auch  stihidig 
treten  ilolzwciber  und  W  aidmäanehen,  Fanggeu,  Saiige,  zuweilen 


1)  Vernalokeu,  Mythen  und  iJräuche  2U>,  r)5. 

2)  I*rühle,  D.  äag.  Ö.  37,  ö.    Vgl.  auch  ob.  ä.  8^ 
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auch  Skopjrii  iu  den  Dienst  des  Menschen,  besorgen  das  Vieh 
im  Stiillc  und  segnen  Vieh  und  Vorratskammer;  aueh  die  Sehre- 
tel  spielen  die  liolle  der  i^cnatcn  S.  115.  Die  wilden  GeiAler 
(S.  96  ff.)  stellen  gewissermaßen  Penaten  der  Dorl'sohatl  vor. 
Wie  hier  in  Hausgeister  ^fdien  die  Waldgeistcr  anderswo  nnmerh- 
Udi  in  andere  Elbe,  namentlich  m  Hohle»  und  ebenes  Feld  bewok^ 
nende  Zwerge  über.  Die  Fanggen  verHeren  sich  in  Fenggen  and 
Fänken.  Die  von  Faoggen,  Uoizweiblein  und  wilden  Franen 
enähUe  Geschichte  von  Todansagen  (S.  90)  wird  auch  von 
Zwergen  berichtet  Wilde  Leate  werden  lucal  zu  Nörgeln  und 
Norken  (S.  lio),  die  Seligen  zu  Schanhollen  (S.  102).»  l  nd 
die  Seligen  selber,  die  in  fast  allen  Stücken  den  Waid- 
und  Moosweihehen  entsprechen,  verlieren  den  Charaeter  eigent» 
lieber  Waldgenien  fast  ganz.  In  der  norddeutschen  Ebene  ver- 
treten die  Unnererdschen  und  weißen  Weiber  die  Waldgeister 
des  deutschen  Südens  nnd  skandinavischen  Nordens  (S.  124). 
MU  einem  Worte  Wcdd-  und  Feldycisfer  sind  sowenig  durch 
eine  fesAe  Sdvrqmke  gest^neden,  daß  sie  ffielfaeh  in  einander  rUmen, 

1)  Dia  IdeDtitat  der  Seligen,  witte  Wlwer  und  HoUeii  enreiwn  die 

Mitt^nliingen  von  A.  KaufTiiiuiin  unrl  I?irlin^'or  in  PtVilTors  Gemuuiia  XI,  411  ff. 
und  XVII,  7H.  wonach  in  Aul'zoiclinun^'fn  dos  XVI.  .lahrli.  von  iiii-dorrheini- 
schon  nnter  sclii>non  Iliinnion  und  kraust-n  IJiisclien  woluifiidt'n  < iei- 
stern  die  Kedc  ist,  für  wtdcho  die  Nanieu  „isclige  frauweu,"  „holden,'* 
„wyltc  franwes**  als  Synonyma  gebrandit  wnden. 


Digitized  by  Google 


Ea^iM  IL 

Die  üaumsüolc  als  Vegetationsdämon. 

S.  1.  Gflnlw  des  WaebBtiiBUU  Die  laqge  Vo]gd  der  in  den 
beiden  ersten  Kapiteln  erlttntertoi  AuBehadnngen  wiid,  wenn  ieh 
nieht  ine,  dam  helfen,  mit  einiger  WahrBcheinliolikeit  anob 
die  Bedentong  mebrerei^  Gebfftnehe  zu  eisoblieflen,  welche  wir 
an  henrorragcnde  Jahreafeete  gekntipft  sehen.  Aneh  in  ihnen  hat 
die  VqrBtelltuig  vom  Banrngeiste  als  Doppclgänger  und  Sehtttzer 
menaohlichen  Lebens  mdirseitige  Yerwertang  gefunden,  aber  in 
Verbindung  mit  einer  von  uns  bisher  noch  wenig  berOhrten  Idee. 
Wir  gewähren  die  Banmseele  geßifit  als  Genins  des  Wachstnms. 
Da  aber  an  der  jährlichen  VerjUiiguiig  der  Pflanzenwelt  im  Früh- 
ling, ihrem  Absterben  im  Herbste  am  augenscheinlichsten  der 
Wechsel  der  Jahreszeiten  offenbar  wird,  liegt  es  nahe,  daß  die 
Anschauung  von  dem  im  Baume  verkörperten  Dämon  der  Vege- 
tation in  seiner  sommerlichen  Gestalt  leicht  unisclilUgt  in  eine 
gleichgcstaltetc  Personification  des  Frühlings  oder  Sommers  und 
auch  wohl  mit  diesem  Namen  benannt  wird.  Der  der  A))straction 
ungewohnte,  filr  begriffliche  Sciicidimgcn  iinicoschiilte  Natunncnach 
trennt  diese  verschiedenen  Momente  niclit,  sondern  Vegetation, 
Frühling  (Sommer)  sdiUt/eiMler  (stellvertretender)  Haiinigeist  ver- 
schwimmen ihm  vieltaeh  in  einen  einzigen  Begriff.  \  on  diesem 
Gesichtspunkte  ans  beleuchtet,  werden  uns  —  so  scheint  es  — 
mehrere  slavisdn*  und  germanische  I>ätare-,  Mai-  und  Pfingst- 
gebränche  ihr  (lelicinnuli  entschleiern. 

§.  2.  Raum»ieelc:  Wachstumireist  Sommer  in  de»  LUtare- 
prebrSuchen.  Ich  eiiiim  ri'  zunächst  an  die  Sitte  des  Todaus- 
tragens an»  Lätaresduntag  bei  den  Wenden  in  der  Lausitz,  den 
Czeehen  in  IJöhnien  und  bei  nndeni  Siaven.  Hekamitlicli  zogen 
die  Frauen  der  Lausitz  am  genannten  Tage  in  TrauersehU'iern 
aus,  banden  eine  iStrohpuppe,  beklcideteu  sie  mit  einem  iiemde 
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gaben  ihr  Sense  and  Besen  in  die  Hände ,  trogen  sie  zur  Grenu 
des  nächsten  Dorfes  und  zerrissen  sie  dort;  sodann  hiehen 
sie  im  Waide  einen  schdnen  Banm,  hingen  das  Hemd 
daran  und  tragen  ihn  nnter  GesSngen  hcim.^  In  Böhmen  sttlr- 
zen  die  jungen  Leute  eine  Puppe,  den  Tod,  ins  Wasser;  liieraof 
begeben  sieh  die  Mädchen  in  den  Wald,  sehneiden  ein 
junges  Bäumcheii  mit  einer  grünen  Krone,  an  dem  sie 
nnfen  die  Rinde  absehttlen,  oben  eine  Elle  lang  Zweige 
daran  lassen  und  versieren  dasselbe  mit  Eiersehalen. 
Dann  hängen  sie  eine  aus  Lumpen  gemaehte  Puppe  in 
Gestalt  einer  weiBgekleideten  Frau  daran,  die  sie  gleieh 
den  Zweigen  mit  roten  und  weiBen  B&ndern  sehmIteken. 
Dieses  Bttumehen  heiBt  litp  (Sommer),  und  damit  sieben  die 
MIdchen  in  Proeession  Gaben  sammelnd  von  Haus  zu  Hans,  Lie- 
der singend,  in  denen  sieh  der  Ruf  wiederholt: 

Smrt  neseme  xe  va. 
Leto  nesem  do  Ysl  atd. 

Den  Tod  tragen  wir  aiu  dem  Dorfe, 
Den  Soininer  tragen  nit  in  das  Dorf.* 

Zuweilen  ist  dieser  böhmische  „Summer*'  ein  mit  silber- 
nen Gürteln,  goldenen  Hauben,  Perlen,  WinterkrUnzen, 
Kartenblüttern ,  bunten  Eierschalen,  gefärbtem  Papier 
gezierter  Baamj  nachdem  ihn  die  Knaben  von  Haus  zu  Haus 
getragen,  pflanzen  sie  ihn  zuletzt  einem  der  vornehmsten  ver- 
heirateten Weiber  vor  die  Tür-^*  Auch  bei  der  ursprüng- 
lich unzweifelhaft  shivischen  Sitte  des  Öommergewinns  zu  Eise- 
nach am  Sonntag  Lät^ire^  wurde  noch  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts einerseits  ein  Strohmann,  der  Tod,  verbrannt,  anderer- 
seits ging  man  vor  das  Georgentor  hinaus,  um  die  ausge- 
hängte und  in  einer  frischen  Tanne  oder  Fichte  sitzende 
Sommerdocke  zu  sehen,  und  sich  einen  sogenannten  Sommer 
d.  h.  Tannen  und  Fichtenreiser  mit  daran  gehängten 


1)  Chrürt  Araold,  Anhang  in  Alex.  Boioms  nnteneh.  GottMd.  Hei- 
delb. 1674  S.  i:',:.  bei  (Jriinm,  Mytli  ^  7:V_>. 

2)  S.  Kein.sberg-l>iirin^rsfi'l<l.  Festkalender  a.  Böhmen.   8.86  — 93. 

:\)  Roiinaiiii.  D.  Yolksfosto  S.  IS. 

4)  S.  WitBcbel,  der  Souimorgcwinu  iu  Eiüenach  1868.  Vgl.  Zs.  f.  D. 
Hjih.  m,  818. 
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Bretieln,  Gipstttflein  mit  bibliseheii  Bildern,  Bftndern, 
kleinen  Kneheii,  gefärbten  Eieraebalen,  Sehneckenhia- 
aern  und  andern  Sachen  m  kaufen  und  heiniiatragen.  Za- 
weflen  holte  man  auch  ana  dem  Walde  bei  der  Wartbni^  eine 
hohe  Tanne,  grob  aie  auf  dem  Plan  feat  ein,  achmttckte  aie 
mit  Bändern  nnd  Tttchern  und  die  Mannalente  kletter- 
ten nach  die  Ben.  ^  In  ScUeaieii  heÜen  die  mit  dem  grünen 
Bimnehen,  dem  lito,  omziehenden  Kinder  Sommerkinder. 
WUl  man,  daB  die  Etthe  gut  gedeihen,  so  soll  man  ihnen  den 
Sonuner  abkaufen  und  hinter  die  Tttre  des  Viehstallea 
stecken.' 

§.  3.  Russisclie  Pfingst^ebritnehe.  Unmöglich  wäre  es, 
die  Verwaiidtsi'liatt  zu  verkeimen,  welche  zwischen  diesen  west- 
slavischcu  Lätaregehräiiclien  und  der  russischen  Pfingstsitte 
obwaltet.  Am  h.  Semiktag  d.  h.  Donncrstjig  nach  Pfingsten  gehen 
die  Bauern  und  das  gemeine  Volk  der  Städter  in  die  Wälder, 
Hechten  Blumengewinde  und  kaum  eine  junge  Birken  die  sie  mit 
dtm  Kleidern  einer  Frau  schmücken,  oder  mit  bunten  l>appen  , 
und  Bändern  von  allerlei  Farben  ausputzen.  Im  Hinausgehen, 
während  sie  zu  den  Kränzen  und  (iuirlanden  Blumen  sammeln, 
singen  die  Mädchen  welche  die  Birke  einholen  sollen: 

Freot  euch  nicht  ihr  Eichen, 

Freut  euch  nicht  ihr  grünen  Eichen. 

Nicht  zu  euch  ja  gehen  die  Mädchen, 

Enoh  flieht  bringen  sie  den  Fläflehhieit 

Knehen  nielit  und  ESerapeiee. 

Hei  juchoi.  Dreifaltigkeit! 

Freuet  euch  ihr  Birkenbäume, 

Freuet  euch  ihr  grünen  hoch! 

Denn  es  gehn  zu  euch  die  Mägdlein, 

Bringen  euch  den  Fleischbrei  dar, 

Knehen  eneb  nnd  Eienpdse. 

Nach  diesen  Worten  ist  kein  Zweifel,  daß  mau  ehedem  die 
genannten  Speisen  als  Opfer  vor  die  mit  menschlichen  Kleidern 
zu  einer  Fraucngcstiilt  autgeputzte  Birke  stellte,  ehe  mau  sie 


1)  8.  Koch,  CoUeeteneen  snr  Gesch.  t.  Blaeiiikdi  1701,  bei  mtMiM, 
Sitlen  n.  Oebiinebe  ft.  Eleennch  1866,  8. 19,   Ct  Zs.  f.  D.  Myfh.  n,  108. 

Beimann,  D.  Volksfeste  1839,  8.83— ä&. 

2)  Mjth.*  CLVm  ml. 
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abhieb.  Ist  difises  gesciielien,  so  folgt  nooh  jetit  ein  fetitüdm 
SehmaitB  im  Angeaiehte  des  Banmes,  nach  dessen  Beendigiing 
die  bekleidete  Birke  waMt  jubelndem  Gesänge  heüngefthrt 
nnd  in  irgend  einem  Hanse  angestellt  wird,  wo  sie  als  hoeh- 
geehrter  Gast  zwei  Tage  bis  snm  Drei&ltigkeitssonntage  ver- 
bleibt  WMirend  dieser  Ts^^  wird  das  Hans  von  Lenten  nieht 
leer,  welehe  ihrem  „Oaaie"  den  schuldigen  Besnch  absn- 
statten  kamen.  Am  dritten  Tage  aber  (am  Triidtatissoiuitage) 
tragw  gie  ihn  gu  fließendem  Wasser,  werfen  ihn  hinein  nnd  ihre 
SemikkiVnze  nnd  Laubgewinde  hinterher.^ 

Die  einfiiehste  Ueberlcg^ung  ergiebt,  daft  die  nach  Mensehen- 
art  bekleidete,  ehifiirehtsroll  mit  Opfctvspeisen  begrüfitc,  als  Gast 
hochgehaltene  Birke  etwas  anderes  als  das  seelenlose  Gewüdis, 
daft  sie  einen  in  ihr  waltenden,  znr  Persönlichkeit 
gediehenen  Geist  darstellen  soll;  nnd  eben  denselben  Ge- 
danken drUckt  anch  das  dem  lausitzischen  Bäumchen  Ubergezogene 
Hemd,  die  in  Böhmen  und  Eisenach  angehängte  weißgekleidete 
Docke  aus.  Doch  der  eine  Baum,  den  man  einholt,  ist  symbo- 
lischer Vertreter  von  allen;  nicht  die  individuelle  Baumseele 
meint  man,  sondern  coUectiviscb  den  Däuiou  der  gesamniteu 
Vegetation.  Dali  die  Birke,  nicht  die  Eiche  diesen  Dämon  dar- 
stellt ist  uatlLrlieii,  da  sie  von  aücu  Waldbäumcu  sich  zuerst 
belaubt. 

Unsere  Auffassung  bewährt  die  Ausschmückung  des  Baumes 
mit  Eiern,  den  Sinnbildern  des  neukeimenden  Lebens. 
Denn  daß  diese  Bedeutung;  auszudrücken  beabsichtigt  war,  lehrt 
der  Vergleich  anderer  Vulkssitten.  JSo  wird  vielfach  in  die 
erste  Garbe  der  Ernte  ein  Brod  und  ein  Osterei  ein- 
gebunden als  Gewähr  des  Wiederaufkeimens  und  rcicblicbeu 
Ertrages  der  Saat  im  uUcbsten  Jahre,*  der  erste  Bflug  über  eiu 
Brod  und  Ei  in  den  Acker  geführt,*  oder  beides  wird  in  das 
besäte  Feld  vergraben,^  oder  der  Hämaim  ißt  mit  seiner  Familie  eiu 
paar  frische  Eier  aul'  dem  so  eben  bestellten  Laude  ^ThUringeuj.^ 


1)  Ralsfeon,  aongs  of  fhe  Ruriui  people.  Landon  1872.  8.  234.  288. 

2)  Vgl.  z.  B.  Panzer,  Beitr.  b.  D.  MjtkJI,  211—913. 

3)  Wnttke,  AbergL*  ft.428. 

4)  Panzer  a.  a.  0. 

5)  Wuttkti  i».  Ü57. 
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Während  des  Winters  war  der  VegetationsdäiiKui  gleichsam  abwe- 
send, YAi  Lätare  will  er  kommen,  zu  Püii^^steii  ist  er  da,  und 
zugleich  ist  er  der  leibhaftige  in  HlUteu  und  Biiittcni  weitende 
iSonmier,  aber  nur  wie  ein  .,(!ast"  kam  er,  der  bald  wieder 
rlavoniieht.  Gleich  ihm  wünscht  man  auch  Tiere  und  Menschen 
verjüngt;  wir  lernten  ja  }iinr<ichend  die  Sympathie  zwischen 
Menschenleben  und  I*ilanzenlebeu  kennen.  So  ergab  sieh  die 
Cerenionie  der  Heimholung  nach  Stadt  und  Dort',  deren  Bewohner 
sich  unmittelbar  und  greit'l>ar  der  segnenden  Nähe  ihres  Schutz- 
geistes vergcAvissern  wollten.  Das  Hineinwerfen  der  rus- 
sischen Birke  in  fließendes  Wasser  am  Ende  des  Festes 
ist  (glaube  ich)  zu  beurteilen,  wie  die  Wassertaufe  vieler  in 
einem  späteren  Paragraphen  mitzuteilender  deutscher  Pfingst- 
gebräuche  und  Emtesitten  als  Kegcnzauber  fllr  das  weitere  Ge- 
deihen der  l'Hanzenwelt.  Das  mythische  Wesen,  welches  diese 
slavischen  Latäre-  und  Semikgebräuche  z.  T.  unter  dem  Namen 
„Sommer"  verherrlichen,  nieinen  wir  also  zwar  als  Personifica- 
tiou  der  schönen  Jahreszeit  auflassen  zu  sollen ,  doch  als  Dämon 
der  sommerlichen  Vegetation  näher  bestimmen  zu  können. 
Wer  die  Gesetze  der  Mythenbildung  einigermaßen  kennt,  wird 
es  nicht  ver^vunderlich  finden ,  daß  in  dem  westslavisehen  Brauche 
ein  anderer  Dämon  der  Vegetation  in  ihrem  winterlichen  Zustande 
unter  dem  Namen  Tod,  iUter  u.  s.  w.  nehenhcrgelit.  Wir  werden 
bei  einem  spätem  Anlaß  noch  Gelegenheit  linden,  diese  Anffas- 
Bnng  durch  Erläatemng  der  polnischen  Marzana  (d.  i  Ceies  nach 
der  Conjectur  von  Dlugosz)  zu  rechtiertigen. 

§.  4.  Mittsoniinerstange  in  Sehweden.  Das  Mittelglied 
zwischen  dem  russischen  Semik-(Pfing8t-)  gebrauch  und  dem 
deutschen  Maienstecken  bildet  eine  schwedische  Mitsommersitte. 
An  St.  Johannisabend,  wann  die  Pflanzenwelt  in  tt]>pigster  Krall 
und  Schönheit  steht,  richtet  man  bei  jedem  Hofe  oder  auf 
freiem  Felde  die  sogenaimte  Mittsonunerstange,  Maistange  oder 
Mai  bäum  (Mdstang,  Maitril)  auf  imd  tanzt  um  sie  herum  das 
Mittsommerspiel,  indei  jedes  Zimmer  und  jede  Hausflur  in  den. 
Stildten  sowol,  als  anf  dem  Lande,  mit  Laub  nnd  Blumen 
geschmückt  sind.  In  Stockholm  wird  am  22.  Juni  ein  förmlicher 
Uaikk  mit  Lanbaweigen  und  kleinen  MaiBtangen  für  Kinder 
abgebalten,  woza  die  ganze  Umgegend  die  Handelsartikel  liefert^ 
welche  releUieben  Absatz  finden.  Vtd&eh  ist  die  Haistange  nnr 
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eine  höbe  Stange ,  der  gradeste  nnd  seUankste  Baum,  den  man 
im  Walde  finden  konnte,  etn&cli  mit  Laub  mid  Blumen  bekrinst» 
oft  aof  der  Spitxe  Ton  einem  roten  Wetterhahn  gekrOnt/ 
den  der  Wind  umtreibt  Zuweilen  aber  (und  swar  ebenfUla  in 
Smlland)  kommt  auch  nodi  eine  andere  Form  vor,  weldie  sieh 
dem  gesefailderten  rusBiflehen  Branche  enge  anaehlieBt  Frau 
Flygaie-Oail^  giebi  davon  in  ihrem  Boman  PU  Vürnrng  die  fol- 
gende Besehreibung.  Eine  hohe  Maistaage,  welche  sehon  dnen 
langen  Zeitranm  hinduroh  Jahr  ftr  Jahr  auf  ehier  und  demdben 
großen  Ebene  getront  halte,  stand  heute  (am  Johannisabend)  wieder 
fesäioh  geechmUckt  in  langen  Kleidern  von  Birkenlanb; 
die  Arme  mit  bunten  Blumenkrftnien  u^nwunden  neigten 
sieh  in  stolzen  Halbbogen  gegen  die  sohlanke  Mitte,  in- 
deft  der  sogenannte  Hals  you  Blattgold  und  groBenPerl- 
bEndern  aus  Eierschalen  leuchtete,  eine  Krone  in  gewal- 
tigem Maftstabe  schmttckte  das  Haupt  und  ToUendete 
die  Kleidung.  Alles  atmete  Leben  und  Freude  und  in  buntem 
Beigen  bewegten  sich  nach  dem  Tone  der  Violine  die  frohen 
Schaaien  um  die  Braut  des  Abends,  die  gesdunflckte  Maistaage.* 
Auch  in  Norwegen  soll  man  am  Johannisfeste  hohe  Maistangen 
aufrichten,  die  mit  Krtaien  und  Bündem  geschmückt  sind  und 
um  welche  die  jungen  Leute  in  der  Hoffnung  auf  eine  reiche 
Ernte  singen  und  tanaen.* 

§.  5.  MallMHaiL  Am  ersten  Maitag,  zu  Pfingsten,  oder  am 
Abend  des  S3.  Juni  findet  in  deutschen,  westslayischen,  eng- 
lischen, fianzQsischen  .und  andern  keltischen  nnd  romanischen 
Landschaften  die  Einholung  und  Auipflanznng  der  Maibftnme 
statt  Diese  Sitte  erscheint  schon  in  Urkunden  des  frUhern 
Mittelalters  (13.  Jahrb.)  als  traditionell.  Verf^eblich  kämpfen  die 
geistlichen  und  weltlichen   Besitzer  der  Waldungen  dagegen 


1)  Hyltön-Cavallius  VSrcnd  ocb  Virdarne  I,  S.  2^8.  328.  Westerdahl. 
Betkrifioing  om  Svenska  alluiogcns  Seder.  Stockholm  1774.  7.  Ct.  Vinn 
Magnnntii  lex  mjth  668:  wg^Uun  iUvm  qui  ad  reoentiora  naqae  tetnpor» 
apnd  CNwoM  nutieM  in  cnliii^e  majalii  «rboiiB  coUoeuri  loliiii'' 

2)  Flygare-Caryn,  Paul  Wäminp  tibors.  v  C.  P.  Stn%.  1845.  S.282. 
237..  vgl.  Licbrccht  in  Pfeiffers  Germania  TV.  IHT)!».  S.  379.  Vgl.  dazu  die 
Andeutung  ähnlicher  Matstangen  mit  blamenamwimdeneii  Bfigein  bei  Weiter- 
dahl  a.  a.  O. 

3)  S.  Beiraaim,  D.  Volkafeste  S.  401. 
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aiL*  Sie  aerftUt  in  mthnm  Aotoi  oder  niiiimt  wwidedfliie  Ww- 
mea  an,  yoa.  denen  die  einen  hier,  die  andern  dort  nodi  beiaam- 
men  find.  Eine  eingehendere  Monographie  würde  zur  Enteehair  , 
doDg  bringen  mllaaen,  wie  viele  Yon  ihnen  Ton  Anfang  zuaanunen- 
gehörten.  Die  Sehaar  der  Bürger  (in  spftteror  SSeit  falnfig  nur 
der  Kinder  dee  Ortes)  oder  der  ICitglieder  einer  sttnitigen 
Genoflaenaehaft  (z.  B.  der  8einialer,.der  Leinweber  n.  a.  w.)  zieht 
in  den  Wald  hinaas,  um  den  Mai  zn  suchen  (qnaerere  majam, 
querir  le  may,  fetch  in  the  may)  and  bringt  grttne  Btische  and  junge 
Bäume,  vorzugsweise  Birken  oder  Tannen  mit  heim,  welche  vor 
der  Tür  oder  auf  der  First  des  Hauses*  auf  die  DUnger- 
stätte  oder  vor  dem  Viehstall  aufgepflanzt  werden  und  zwar 
hier  gerne  für  jedes  Stück  Vieh  (l*ferde  und  Kühe)  ein  beson- 
deres Bäumchen.    Die  Kühe  sollen  dadurch  milchreich,  die 


1)  Vgl.  die  französischen  Belege  aus  saec.  XLLI.  XIV  bei  Du  Gange, 
gloss.  med.  lat.  cd.  Hcnschel  s.  v.  v.  niajuni  et  niajus,  einen  Aachener  aus 
saec.  XIII  bei  Cacsarias  t.  Heisterbach  (9.  unten  S.  170),  die  Frankfurter  a 
■MO.  XV  bei  Khegk,  Deutaches  Bürgertum  im  Mittelalter  1868  8.  451;  aus 
KBln  bei  HUImtBB,  D«iitnh«t  8tBdt«w<Mii  17,  8. 171.  YgL  ScboMller  n, 
533.  Ana  den  Niaderianden  HeM  Berichte  Westreenen  van  Thiellaadl» 
▼aderL  Letteroefen.  1831.  Nr  14.,  1882  IV,  162.  Ueber  die  jährliche  Auf- 
Pflanzung  des  Maibanmes  im  Haag,  worauf  im  Jahre  17B4  ein  Pfenning 
geschlagen  wurde  (van  Loon  Nederl.  Hist.  penn.  II,  225)  vgl.  man  Tegenw, 
Staat  van  Holland  XVI,  lOÜ;  de  Biomer  Beschr.  van's  Graveuiiago  et«.  In 
dar  SdnraiB  wurde  du  Mueoliaiiea  im  17.  Jabdi.  duidi  nUreidie  Teibeto 
■atordrikkt  Der  Wbterttiuer  Bat  s.  B.  lieH  1669  den  GioBweibel  in  der 
Kirche  verkünden  „daß  bei  hoher  StraCi  die  jungen  Knaben  am  Maitag  weder 
Roth-  noch  Weißdändli  In  Mayen  hauen  sollen  «als  ein  schädlich  und  unnütz 
Ding."  Troll,  Gesch.  von  Winterthur  III,  188  bei  Bochbols,  Alera.  Kinderl. 
^7,  102. 

2j  Am  niDknieh  fgL  Da  Oioge  a.  a.0.  üxkimdiii  aaa  .den  Jahren 
1907,  1S57,  1897,  140a  Ans  Italien  enee.  XVI,  s.  des  Zengnit  des  Pdydo- 
ne  Yeigiliai  de  invent  rer.  5,  2  bei  Grimm  Hyth.'  741.    Vgl.  über  Neapel, 

wo  mm  ersten  Mai  jedes  Hau.s  durcli  auKgesteckto  Büsche  zum  Wirthsbaos 
werde,  Cortese,  CiuUo  e  Penia  1,2  Liebrecht,  Pentamerone  des  Basile  I, 
.3i^.  Aus  England  s.  die  Bisjchn  ibung  Boumes  bei  Strutt,  Sports  and  pastinies 
of  tbe  people  of  England  1&41,  351—868.  Bmnd,  popolar  antiquitiea  e^. 
Em«  1888. 1.  319—847.  In  Belgien  s.  Beinaberg  -  Dflringaf eld ,  Oalendrier 
Beige  I,  978  £  In  DentMihlaad  t.  Kuhn,  WeifeflU.  Sag.  n,  168,  471.  178» 
482  —483.  156  ,  489—  4^11.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  386  ,  70.  Alsatia  1851,  139. 
Lyncker.  hess.  Sagen  8.  246—248.  Cf.  Aeinsbeig-Düringafeld,  das  featl. 
Jahr  127—130. 
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Hexen  vertrieben  werden.*  Znweilen  werden  die  mit  StriUiBen 
and  Bindern  yenderten  Maibünniclien  sayor  Jn  fisierliehein  Um- 
lage nnter  jGkeang  gabeaheiaehend  Ycm  Hans  za  Hans  getragen, 
«Im  lie  Tor  denjenigen  H&aaern,  in  weloheii  Gaben  an  Eiern, 
Speck,  Wmt  n.  s.  w.  yerabfolgt  wurden,  ihren  Platz  finden. 
Die  Träger  heiten  Maienlmechte,  Pfingstknechte,  Maijuugen  u.  s.  w.,' 
gie  werden  z.B.  in  der  Grafschafl  Mark,  wo  sie  mit  dem  Gesänge 
umziehen  „Hi  breng'k  ink  den  Mai  in't  Hüä'^'  mit  Wasser 
begossen.^  In  der  Gegend  von  Zabern  bilden  sich  ver- 
schiedene Compagnien,  deren  jede  mit  einem  Maibaum  ^ 
und  einem  verkleideten  Butz,  dem  Pßnysfnickel ,  d.  h. 
einem  Burschen  in  weißem  ileuidc  umzieht,  der  ein 
geschwärztes  Gesicht  und  mit  8trob  ausgestopften  ßaucb 
hat.  Einer  aus  der  Gesellschaft  trü^n  einen  riesigen 
Korl),  worin  sie  Eien,  Speck  u.  d.  gl.  sammeln.  Außer 
dem  {größeren  Maien,  den  man  dem  Pfings.tnickel  voran 
trägt,  füll  reu  die  übrigen  Mitglieder  der  Compagnie 
jeder  einen  kleineren.  Oft  begegnen  sieh  drei  bis  vier 
Compagnien  und  es  kommt  zu  einem  Kampfe,  nach  wel- 
chem dem  unterlegeueu  Teile  der  große  Mai  abgehro- 


1)  S.  Moier,  Schwab.  Sagen  397,  76-  Oräter,  Bragur  VI.  1798  S.  121. 
Peter,  Volkstümliches  a.  Oestcrr.  Schlesien  II,  286.  Iteinsberg-Üttringsfeltl, 
Festkalender  a.  Böhmen  S.  210.  Cf.  „  They  fancy  a  green  boagh  of  a  tree, 
fwtened  on  Hay-Day  against  the  hoose,  will  prodace  plenty  of  milk  that 
iOBiiner.  GMBdfln,  tntie&t  aad  modern  maaam  of  fhe  Lith  bei  BxBod 
a.  a.  0.  897.  Woilm  Naoinraisaiigen  mb  Dineaark  and  Norw^gta  gioU 
Xannhardt,  Germ.  Hyth.  17  ff. 

2)  Alsatia  1851  S.  144.  Kuhn.  Nordd.  Sagen  387,  70.  Pßter,  Volks- 
tümliches aus  Ücsterr.  Schlesien  11,  2b0.  I,  88.  Schmitz,  Sitten  und  Bräuche 
des  Eifler  Volkes  a.  Trier  1856  I,  33.  Reinsberg -Düriugsfeld,  das  festliche 
Jakr  m 

8)  Fr.  Woad».  YoUnttberi.  a.  d.  Orafachaft  Mark  96.  M  lOttol* 
alter  gestaltete  dieses  „den  Mai  ins  Haos  bringen''  sich  mehrfach  aa 
einem  berittenen  £inzag.  Vgl.  Le  Fövre  de  Saint- Remy  bei  Cortet, 
P^tes  rcligieuses  p.  158  vom  Jahre  1414:  Mossire  Hector,  batord  de  Bourbon, 
manda  ä  ceux  de  Compiegne,  quc  le  premier  joar  de  may  il  Ics  irait 
osmayer;  la  quelle  chose  il  fit,  monta  i  ckeval,  ajant  en  sa  compagnie 
deox  eento  hommee  d*armes  dea  plaa  ▼aiUanti  avee  uie  bella  eompagnie  de 
gens  de  pied  et  toos  euiemblet  ehaeon  an  ehapeaa  de  aai  mu  leara  har- 
aaie  de  f^,  allerent  a  lu  porte  de  Tompi^e  et  aree  eax  partaiest 
aae  grande  brauche  de  mai  poax  iee  esmajex. 

■ 
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eben  wird  (nitlndl).  Oder  ein  Kind,  das  Maircsrh'  (Maicnrüs- 
lein),  trägt  einen  mit  Blumensträußen  und  Bändern  ^^cschmUckteu 
Maien,  ein  anderes  einen  Korb,  um  die  Gaben  für  die  kleinen 
Sänger  iii  Empfang  zu  nehmen,  die  dem  Mairiislein  folgen  (Thann 
im  Oberclsaß).  Wo  nieht  vor  jedem  Hause  ein  Maibauui  autjge- 
pflanzt  wird,  beschränkt  die  Sitte  diese  Handlung  griißtenteils  auf 
diejenigen  Wohnstätten ,  in  denen  heiratsfähige  Mädehen  sich 
befinden,  oder  die  Häupter  der  Gemeinde  (btadt,  DorDacbaft 
0.  8.  w. )  ihren  Sitz  haben. 

Das  Maieustecken  für  die  jungen  Mädchen  geschieht 
entweder  als  Zeichen  der  Achtung  von  sämmtlichen  Burschen  der 
gesammten  Gemeinde  zusammen  (oft  erhält  jede  mannbare  Jung^ 
frau  im  Hause  ihren  besondern  Baum,  die  ältere  eine  größere, 
die  jüngere  eine  kleinere  Maie),  oder  als  Ausdruck  inniger  Liebe, 
als  qrmbolischer  Heiratsantrag  von  Seiten  des  Liebhabers  allein, 
und  in  diesem  Falle  schneidet  der  letztere  wol  auch  seinen 
Kamen  in  die  Kinde  des  JBanmes  ein.'   Nor  den  ehrenwerten 


1)  bi  Italien  hoiOt  majo  der  Zweig  (von  Birken  oder  Eichen)  der  der 
Geliebten  vor  die  Türe  gesetzt  wird.  Man  hat  dalier  das  Sj)richwort  „ap- 
picoart"  il  majo  ad  ogni  uscio"  für  ,.inamorarsi  per  tutto."  Nach  'J\  Bar- 
ciulli  im  Duritto.  Borna  1873.  n.  106  iüt  es  ein  mit  wolduftenden  ginster- 
artigen nttm  in  TnmlMafniii  becteekter  Baun  (Akasie?),  den^  man  «1§ 
Maggie  oder  Hajella  bezeiehnet  und  deisen  blttteiucliwere  Zweige  die 
liebenden  Jlinglingc  in  der  Nacht  vom  l(.  t;:ten  April  bis  zum  ersten  Mai  ihren 
Mädchen  vor  die  Töre  setKen.  Man  iieniit  das  ..piantar  Maggie." 
Schon  Loreoxo  von  Medici  in  einer  seiner  Kanzuuen  sagt: 

fcJe  tu  vuo'  appiccare  uu  majo 

A  qualcona  che  tn  ami,  

ud  Uiekd  Angele  Bonaroti  in  der  Taneia  wgMlt  duanf  an; 
^      Coei  gettaf  ho  via  cio,  die  fei  mai. 

Per  lei  e  doni,  e  feste  e  serenate: 

In  vano  al  Maggie  io  le  ho  ataccati  i  maj. 
Auch  in  Spanien  ist  majo  ■-  arbole  de  enamorado.    Bei  den  liuniänen  setzen 
die  Barsehe  am  Himmulfahrtstage  den  stattlichen  Maihaum  vor  die  Fenster 
der  nunmliaren  Midchea.  W.  Schmidt,  dae  Jahr  der  BomSaen  Siebenbiigeae. 
Hemannstadt  1866.  p.  18.  Jsl  naakxeieb  vgl.  Da  Gange  a.  a.  0.,  der  b.  B. 

flg.  Urknnde  v.  1^80  beibringt.      Robin  d'Ambert  fust  allez  avec  

certains  compaignons  de  lu  ville  de  Crecy  snr  Sere  par  osbatemcnt  cueil- 
lir  du  may  ou  autre  verdure  pour  jtorter  dcvant  les  hotelz  des 
jeunes  fillcs,  si  comme  il  est  acuubtume  de  faire  en  celle  nuit.  Die 
Sitte  Uel  mmo^oUr  oder  tmayer  (veFechiedea  von  eamayer  d.  L  imagwe 
en^racken).  Ufk.     1876:  La  seuveille  dn  jnmnier  jonr  de  may  ieevhc 


Digitized  by  Google 


IQi  Kapitel  Iii.  BaamMele  ab  Vegctatioosdamon: 

sittlich  uubescholtenen  Jnugfrauen  oder  jungen  Wittwen  wird 
diese  Ehre  zu  TeUj  demjenigen,  welche  sich  Unkeuschheit  oder 


mpplians  ronlant  alcr  cnroaiolcr  les  dittes  filles,  comme  il  est  de  eons* 
^iHA.  In  der  Niederbrctajnie  steckt  man  einen  mit  einer  Blnnienkrone 
geschmückten  Maibuinii  an  die  Tür  der  Geliebten.  Cf.DeNorc.  invtlica 
p.  207.  Im  Dep.  du  Nord  brim^t  mau  au  1.  Mai  Jiirkeuzweige  an  Fcunter 
und  Dach  der  Wittwen  und  Jvn^bnm  an.  .De  Nora  889.  In  der  BretigM 
(Loire  infsrienie)  hdtet  der  Liebhaber  leiner  SdiSnen  ein  Boeenbonqnet 
Aber  die  Tfir.  Im  Nivemais  sind  es  Kirsehen-  oder  Pfirsichzweige, 
die  man  dem  Schätzchen  in  der  Mainacht  oben  z  n  r  S  e  i  t  e  d  <•  r  H  a  ti  s  t  ü  r 
anbringt  (mündl.)  Im  Jara  befestigten  sie  den  mit  ly/umc» .  Bändern,  Kudien 
und  Weinflaschen  gezierten  Muten  heimlidi  am  Kammerfenster  oder  oben 
am  Schornstein  des  Hauses  der  Geliebten.  B.  Oortek,  fites  reUgiensee. 
Pnria  1867,  p.  164.  üeber  die  Allgemeinheit  der  Bitte  in  Frankreleh  ■.  Ifon- 
nier,  tnditioni  popolaiieB.  Piiie  1867,  p.90'7.  In  de^Fravenee  hat  man  in 
Beng  düMif  folgendeo  lieddien: 

Vcci  Ion  djoli  mh  de  mai, 

Quo  Ion  galans  plantan  lou  mai: 

N'eu  plauterai  ion  i\  raa  mio; 

Sara  plus  hiaat  quo  sa  tiolino. 

d.  i. 

Toiei  le  joli  mois  de  mal, 

Qne  les  amoiireux  plantent  le  mai: 

.T'en  planterai  un  ä  nia  mie; 
II  8era  plus  haut  que  son  toit. 

Monnler  a.  a.  0.  295  —  G.  Im  Elsaß  stellen  die  jungen  Bursche  ihren  MSd- 
chen  in  der  Walpurgisnacht  eine  schlanke  Tanne  mit  Blumen  und  Bin- 
dern vor  das  Fenster,  indeß  die  Sünder  den  in  der  Mitte  des  Dorfes  stehen- 
den groSen  HaSbanm  singend  nmtansen  (Aliatia  1851 , 141  IT.).  In  der  Gegend 
Ton  Zabem  eetMn  die  jungen  Lento  ihrer  Liebsten  einen  Maibusch  Tor  die 
Tfir  oder  auf  das  Dach.  Letzteres  ist  ein  Zeichen  brennender  Liebe 
(mtlndl.).  In  Liniburg  und  Brabant,  sowie  in  den  angrenzenden  belgischen 
Provinzen,  zieren  hohe  belaubte  Stämnichen  oder  grüne  Zweige  von  Lorbeern, 
Tannen  oder  Birken  (oft  auch  nur  Huchsbaumzweige,  Meipalmen)  mit  Bän- 
dern, bnntom  Fi^er  nnd  Flittergold  geselunfteki  die  Die  her,  das  SeUaif« 
stnbenfenster  oder  die  Hanstftr  der  geliebten  nnd  tugendhaften  lOdahen. 
Zs.  f.  d.  Myth.  1, 175.  Reinsberg- DüringsfelJ,  Calcndricr  Bolge  I,  279  —880. 
Zuweilen  sind  dem  Maibaura  Verse  angehängt,  wie  „Mai  de  ebene,  je  vous 
arenc  (airae)"  oder:  „Mai  de  core  (nover),  jo  vous  adore"  Reinsberg  -  Dü- 
ringafeld,  Cal.  Belg.  280.  Solche  Devisen  und  Bilder  pflegten  auch  die 
Frankfurter  Patriziersöhue  den  Maien  anzuhängen,  die  sie  verehrten  Frauen 
oder  Jnngfifnaen  steektea;  so  Johann  KnohhMch  i.  J.  14j64  den  Spcoeh:  „Fi^ 
scher  Omnd  ist  meinem  Henen  adnud**  Lenner  bei  Kiei^  a.  a.  O.  468. 
.  Im  Han,  in  Sachsen,  Thftringen  nnd  im  Yoigliaade  ist  ea  die  Pfiagat» 


Digitized  by  Google 


MailwiiiD.  165 

WankebDnt  in  der  UelM  sa  Seholdeii  kommen  BeBen  oder  durch 
ihr  sonstiges  Betragen  HaB  nnd  Yerachtang  auf  sich  geladen 
haben  j  setzt  man  einen  dürren  Raum ,  oder  aneh  einen  Baum  von 

besonderer  Art  (Holunder,  Hasel,  Pappel,  Voj^clbeerbaum,  Dom, 
u.  8.  w.)  oder  endlich  man  verfertigt  einen  Strohmann  und  steckt 
ihnen  den  vor  die  Tür,  das  Kanmierfcnster  oder  auf  das  Daeh 
und  bestreut  den  Weg  zwischen  ihnen  und  ihrem  unrechtmäßigen 
Liebhaber  mit  Spreu.* 


ntcht,  hl  der  die  efanniflielien  jungen  Bmwdie  den  Ifiddien,  die  sie  eliren 

und  lieb  haben,  Maien  vor  die  Tür  setzen.  E.  Sommer,  Sag.  u.  Märchen 
S.  151.  Pröhle,  Kirchl.  Sitten  8.  261.  Kuhn,  Westf.  Sag.  II.  1G9,  474. 
Kt'hler.  Volksbrauch  im  Voi|,'tlande  1HIJ7,  S.  175.  In  der  Nacht  vom  ersten 
zum  zweiten  Pfiugsttag  erhalt  im  Wittgeusteiuschcu  jedes  unverheiratete 
Weib  TOD  den  nnverheirateton  M&nnern  seinen  Maistraach.  Kuhn,  Westf. 
Sagen  II,  168, 470.  In  Sehwaben  stedEen  die  Bnndie  gerndnUn  nur  ihren 
Schttaen  die  HutMUie  oder  Miüburice  won  Hmu;  im  Oberaint  Weltheifli  aber 
wird  7M  Ehren  der  Magd  oder  Tochter  vor  den  Stall  oder  auf  den  Mist 
jede.s  H:iiises  ein  t^Tiuii-r  Zwei«;  jjcset/.t;  daran  je  nach  der  Schätzniii,'-  des 
Mädchens  mehr  ikIlt  minder  tlotte  lüiiider  hang'en.  Gilt  es  mehrcreji  Mäd- 
chen, so  wird  für  jode  ein  besonderer  Itaumzwcig  gesteckt.  Meier,  397,  76. 
Bbeua  in  TrSni^  in  BShmen ;  jedes  enradumie  Kldehen  im  Huee  eiliilt 
■einen  Banm;  das  iltette  den  grOfiten,  das  jüngste  den  Ueinsten  Ibien. 
Heinsberg'  -  Dilring.sfeld,  Festkalender  a.  Böhmen  8.  214.  In  der  Eifcl  befestigt 
jeder  liursch  seiner  bei  der  Mädchcnvcrst*'i^,nTnng  zu  Lehne  erhaltenen  Maifrau 
einen  schönen  Maien  auf  den  G  icbel,  oder  Jas  Dach  der  Wohnung  (Schmitz 
a.  a,  O.  S.  32),  während  im  Bergischen  bei  der  Maisprachc  die  jungen  Bursche 
der  Landgemeinde  ausmachen,  welchem  der  ausgeteilten  Mädchen  der  Mai- 
baam  (eine  schdiie  mit  Tergoldeten,  weifien  und  bunten  Eiern, 
Blamen  nnd  Bindern  gealerte  Linde  oder  ein  Ifaibnchenast)  dftbeson- 
dere  Ehre  vor  die  Ttire  gestellt  werden  BoUe.  Montanas,  die  deutschen 
Volksfest*'  S.  3().  Im  Pra;^'cr  Kreise  schälen  viele  Bursche  die  Rinde  unter 
der  Krone  des  Maibaumes  ab  und  schneiden  ihren  Namen  hinein,  danjit 
das  Mädchen  wisäe,  wer  ihr  den  Maien  gesetzt  hat,  und  sie  zur  Frau 
begehrt  Boinsbeig- Dllringsfeld,  Festkalender  8.  214.  In  Bbeinhesaea 
nnd  einigen  nassanisehen  Orten  haben  die  Bftome,  wddie  die  Bursche  ihren 
Schätzen  am  Abend  vor  1.  Hai  vors  Hans  setzen,  keine  weitere  Yerzieruog, 
als  oben  unter  den  ersten  Aesten  drei  durch  .Vbldsen  des 
Bastes  hergestellte  Ringe.  .\ber  wehe  dem  Bursehen.  der  diese  Auf- 
merksamkeit untarlielie.  Seiue  Schime  machte  ihm  Tage  lang  ein  böses  Ge- 
sicht Denn  „wem  mr  gut  is,  dem  sticht  mru  mai"  hciilt  es.  Kehrein, 
Yolksapr-  «•  Volkstitte  in  Nassau  8. 155. 

1)  Alka  in  der  yorigen  Anmerkaag  Bdgebraehte  gilt  aber  nur  jnngen 
vnd  nnbeseboltenen  Fraoen,  haftet  anf  einer  em  sittlicher  Makel,  oder  hat 
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Außer  den  Wohnimgen  geehrter  Mädchen  wird  sodanii  das- 
jeiuge  Hans  durch  emen  Maien  an^geseichnet,  in  welchem  die 


■ie  sieh  eine  Untreue  gegen  den  Lielwteii  tm  S(  hulden  kommen  lassen ,  so 
tritt  an  ilic  Stolle  dfs  grünen  ^faibanmes  ein  blätt'Tlnser  Baum  oder  ein 
Strohmann,  '»lii'r  irfrond  ein  Haum  besonderer  Art.  zuweilen  irilt  dies  auch 
solchen ,  die  .sicli  sonst  durch  ihr  Wesen  und  iJetrageu  unleidlich  jj« macht 
haben.  Auf  dem  Lechrain  steckten  zuweilen  die  Liebhaber  allein  ihren 
SebitMii,  zaweilen  alle  Buben  der  Gemeinde  BftmnIlidMn  braven  Dinen 
ftn&ehn  bis  swaaiig  Fnß  hohe  grftne  Tannenbinme  mit  farbigen  Bin- 
dern, Marschanzkern  fd.  i.  Borstorfer  Aepfeln)  Kipfcrln  (Backweric)  und 
VOtten  Rosoliflasciten  geziert  auf  den  First  ihres  Hauses,  oder  vor  die 
Kammertür;  schlechten  Weibsbildern  nb.  r  statt  dessen  dürre  i/uume  mit  ver- 
schmierten Hadern  statt  der  IJänder  und  timn  StroUinunn  mit  zerrissener 
Jacke  und  Hut,  Tattermann  genannt  von  tattern  d.  i.  erschrecken.  Leo- 
preehting«  ans  dem  Ledhrain  S.  177.  Erwarb  sieh  dasHidehen  durch  Bein- 
Uchheit  und  Oeschiddiehkeit  die  Aneikennnng  des  Orts,  so  steckten  ihr  die 
Bursche  eine  „ge stammte  jnnge  Tanne."  an  deren  Gipfelästcn  die  Ge- 
schenke des  Liebhabers  hangen.  Im  andern  Falle  sieht  sie  am  Kninnier- 
fcuster  Teile  ihres  ei^'enen  s  c  hmu  t  z  i  fj;  e  n  Anzugs.  Ihr  lJub  darf 
sie  nicht  wieder  ölVentlich  zeigeii.  <lie  .Spinnst ubon  sind  ihr  verschlossen,  sie 
muß  auswärts  in  Dienst  treten  und  darf  erst  nach  Jahresfrist  mit  guten 
Zeugnissen  sich  wieder  zu  Hanse  sehen  lassen.  Birlinger,  Yolkst  a.  Sehwa- 
ben II,  95, 1S5.  In  ihnUeher  Weise  bildet  flberall  die  Bestrafhng  der  nichts- 
nutzigen Dirne  den  Gegensatz  zum  frischen  grünen  Maien,  der  der  jungen 
und  ehrenhaften  Jungfrau  ge}>tlanzt  wird.  Bei  Aerschot  (Südbrabant)  gilt  ein 
vertrockneter  Baumstamm  als  Spott  für  alte  und  verhallte  Mädchen ;  bei 
Campine  setzt  man  den  ungetreuen  oder  zu  Fall  gekommenen  vollständig 
bekleidete  Strohmänner  (voddeventen  Lumpenkerle)  rittlings  aufs  Dach  oder 
anf  einen  Baum  vors  Schlafstnbenfenster.  In  frans.  Flandern  heiBt 
solcher  Strohmann  marmonsin  (Heerfcatse),  woraus  in  Ostflandem  mahomet 
wurde.  In  Limburg  heftet  man  den  unehrenhaften  ^I.idohen  einen  Stiauß 
Petersilien  an  die  Tür  'Keinsberg- Düringsfeld ,  ('abiidr  Belg.  1, 
279 — 2H(>).  Zu  Pont  rHvt"'i|ue  in  der  Xormandie  famlen  gute  (Jesellen  i.  J. 
1398  vor  dem  Hause  eines  jungen  Mädchens  einen  Haselstrauch  als  Mai 
aofgcpHanzt,  es  schien  ihnen  „qa'il  n*estoit  pas  bieu  honneste  pour  le  mettre 
devant  Tostsl  d*une  bonne  fille;  Ie  qucl  may  Oz  osterent.*'  ha  Jahre  13$7 
beklagt»  sidi  die  Tochter  eines  bekannten  MÜnes,  Johanna,  dalt  ein  gewisser 
Caroncbel  ihr  einen  Maien  gesteckt  habe  (il  Tavait  esmayee)  und  zwar  habe 
er  ihr  einen  Ho  1  un  derzwe  ig  auf's  Haus  gesetzt,  sie  sei  aber  keine 
Frau ,  der  man  ib'r^'li  iclien  esmayements  und  Versjtottnngen  bieten  dürfe, 
noch  sei  sie  so  anrüchig  (puantc)  als  der  Holunder  anzeige.  S.  Du  Cange 
a.a.O.  In  Schmallenberg  in  Westfalen  ptl.ui/.t  man  unordentlichen  Mädchen 
statt  der  Birken  Yogelbeerbinme  (qu4^ken)  Tor^sHaus;  auch  in  Thüringen 
drückt  die  Eberesche  for  der  Tttr  des  Mldeliena  Spott  oder  Abneigung  ans. 
Kuhn,  Westf.  Sag.  156,  4i2.    K5hler,  Yolksbrancfa  S.  175.   In  Thüringen, 
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bOdufte  Autorität  der  Gemeinde  tront,  die  Wohnnng  des  BUrgei^ 
neiBton,  das  GenohtohaoB  n.  dgL,*  selteBer  die  Kudie  und  das 


am  Hin  vmä  Efan  iledieai  sie  üiAeasciMii  Holunder,  P»ppelxw«ig«r 
oder  Dorn  Wasen  TOT  die  Fenster  (Kuhn,  Nordd.  Sag.  389,  76);  im  Bor* 
frischen  Kirschbnnnir.weigc  (Montamis  S.  HO),  in  Böhmen  alte  abge- 
kehrte Uesen  (Schiiuilfiil! ,  <|.  Dcnt-schen  in  Böhmen  S.  71).  Häufig  aber 
vertritt  die  Stelle  des  dürren  JJiiumes  ein  Strohmatz.  8cliwaugeren  iMädclicn 
oder  sonnt  in  übelm  Gerache  stehenden  Personen  wird  ein  hölzerner  mit 
LnipeB  nnd  FsImb  beUeideler  Harn  odor  ein  Strohmann  vw  daa  Kammer^ 
feaater»  anf  daa  lütt,  anf ,eiaon  Baum,  oder  gw  anf  den  Firat  dea  Hanaei 
befestigt  nnd  der  Weg  zn  ihrem  Liebhaber  mit  Spreu  oder  Ileclcerling 
bestreut.  S.  Birlinger,  Volkst.  a.  Schwaben  IT,  SH,  124.  Kuhn,  Nordd.  Sag. 
3H9.  H).  Der.s.  Westf.  Sag.  1.%,  4-12.  Miilhause,  Urreligion  S.  212  (Hessen). 
Bemerkenswert  ist  die  Sitte  in  der  liegend  von  Zabern,  der  falschen  Geliebten 
einen  mit  mehreren  Strohsellen  umwundenen  und  mit  Herings- 
nnd  Katsenköpfon  hehangenm Miaibnaeh  sa  bringen;  in  der C6te d*or  nnd 
im  Kiremala  ihr  einen  Tieraehftdel  (Fferdekopf,  Oohaenkopf)  Uber  der 
Tflre  aufzuhängen.  Auch  in  England  fehlen  die  bcscliriebencn  Sitten  nicht. 
In  Cheshire  Hetzen  die  jungen  Leute  am  Maitag  Hirkenzweige  Ober  die  Türe 
ihrer  Liebston.  die  Wohnung  einer  Zänkerin  aber  bezoichnen  sie  dnrch  eine 
Srle,  diejenige  einer  Schlampe  durch  einen  Nußbau mast  (Hone,  Every 
day-book  186ti,  II,  299).  In  Hitchin  (Herefordshire)  binden  die  Mayers  aus 
dem.  Walde  snrfleltkommMid  grüne  Halswaige  an  die  Klopfer  der  Tllrea ,  je 
Ungar  der  ttd,  deato  grSfiere  Ehre  für  daa  Haaa,  hal  aber  eber  der  Dienat- 
boftan*  dieses  Hauses  den  Mayers  während  des  Jahres  AnstoR  (offcncc)  gege- 
bCBt  ao  heften  sie  einen  Krionzweig  mit  einem  Bunde  Neaaeln  an  die  Tür 
nnd  das  ist  ein»«  große  Schand»-  (Hone  a.  a.  ().  1,283). 

1)  In  der  .lurakette  von  Helley  (Dt  p.  de  l'Ain)  bis  Porentruy  stellt  man 
einen  belaubten  Maibaam  vor  die  Wohnuug  des  neuerwählten  Mairo.  Mon- 
nier,  iiad.  pop.  p.  30/7.  In  Ftaia  beatend  noeh  im  17.  JafailL  die  Sitte,  dafi 
die  CleroB  der  Baaoehe  in  dem  Conr  de  mai  benannten  Hofe  des  Jnstia- 
pnlaates  jährlich  den  geschmückten  JCaibanm  aufrichteten.  Cortet,  f^tcs  reli- 
gi<»nses  p.  If),^.  In  FVankfurt  a.  M.  schmnckte  jiian  im  K).  Jahrhundert  die 
UatsstulM.»  zu  der  am  1.  Mai  st^attfindenden  Hiirgormci.sttTwahl  mit  Milien  aus, 
pflanzte  sodann  vor  dem  Körner,  sowie  vor  den  Häusern  der  ab  -  und 
angehenden  Bürgermeister  und  Forstmeister  (d.  h.  der  dem  Forstamte  vor- 
atehenden  Bateglieder)  Maibtene  anf.  Dn  der  Miabnweh  einriß,  daa  auch 
anler  am  1.  Hai  za  andwn  JahreasMten  sn  ton,  wurde  1897  verordneti  dal 
▼er  dem  Rdmcr,  den  Hftosem  der  Bürgermeister  und  Forstmeister  jihrlioh 
nur  einmal  ein  Maibaum  gesetzt  werde.  Kric^'k  a.  a.  0.  4r>2.  In  manehcn 
G»*genden  Schwabens  wird  am  1.  Mai  den  Herren  d.  h,  dem  Pfarrer,  dem 
Wirten,  zu  andern  Zeiten  auch  wol  einem  neuen  Schultheißen  zu  Ehren  ein 
Maibauni  gesteckt.  Meier,  Schw.  Sagen  3U7,  75.  In  der  Bretagne  pflanzt 
man  den  Haibanm  fai  der  Hainaeht  rot  die  TSr  der  Oberhiapter  grftlerer 
FarnUieii.  De  Nore  807. 
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Schnlhaas.  Alle  diese  vor  den  Häusern  aul'gepflauztcu  Maien 
müssen  unterschieden  werden  von  dem  größeren  Maibauni  oder 
der  Maistange  (engl,  maypole)  welehe  in  der  Mitte  des  Dorfes, 
auf  dem  Markte  der  Stadt  unter  der  Teilnahme  der  ganzen  Ge- 
meinde, an^orichtet  wird.  Einstimmigkeit  aller  Bauern  dazu  ist 
erforderlich,  um  diesen  Baum  feierlich  aus  dem  Walde  zu  holen. 
Im  Mittelpunkt  der  Ortschaft,  der  Straße,  oder  des  Stadtviertels 
eingegraben,  wird  er  mit  Eifenmcht  bewacht;  gelingt  es  trofes- 
dem  einer  fremdea  Ortsebaft  ihn  n  fteUen,  so  wird  er  von  der 
BmeiBohaft  anageUtet  and  mit  gioiem  Pompe  suüokgebraeht^ 


1)  Die  hoikai  watgtäBttaa  Maihämnd  wordoi  aater  Tattnahme  dar  gaa- 
aen  Oameinda  mit  frdUioliam  Tau  and  QMaag  gesatrt.  LeapMÖbtiag; 

Lechraiu  S.  177.  Die  ganze  Gemeinde  maß  einig  sein,  den  Maibanm 
einzuholen.  Heier,  Schwab.  Sagen  3%,  IX.  74.  Ein  scböncr  Maibanm  i«t 
im  Voig-tland  der  Stolz  des  Dorfes.  Köhler  a.  a.  ü.  S.  177,  Im  Stad- 
und  Budjadingerlande  (Oldenburg)  werden  bei  den  einzelnen  Höfen  Maibiiume 
erricbtet,  viele  iiauurbcliaften  aber  Laben  einen  guuieiusamea 
Hai  bäum,  den  der  Baaervoigt  oder  der  Wirt  das  Jahr  Uber  anfbemdirt» 
eine  mdgUchet  hohe  Stange,  deren  ^le  miftnntw  noch  dnrdi  Staageniraih 
vergrößert  wird.  Tags  vor  Pfingsten  wird  sie  mit  grünem  Mai,  Bttadien 
und  Kränzen ,  auch  wol  mit  Flaggen  geziert  and  die  Nacht  hindurch  sorgsam 
bewaeht,  wobei  nicht  wenig  gezecht  wird.  Sie  bleibt  bi.s  zum  Trinita- 
tiasonntage  stehen.  Während  der  Maibauin  steht,  ist  rs  andern  Dorf- 
aohaften  erlaubt,  ihn  zu  stehlen,  doch  dürfen  am  keinen  der  Stricke,  die  ihn 
balten,  dnrohsehneiden.  Gelang  der  Üiebslshl,  so  mnB  dis  nnaohtsame  Bauer-' 
sebaft  ibren  Baum  mit  einer  Tonne  Bier  lOsen.  Ancb  in  JererlaBd  setet 
man  Maibäame  und  es  gilt  für  sehr  ebrenvoll  einen  solchen  zu  stehlen.  Der 
gegtohlene  wird  mit  großem  Pompe  zurückgebracht.  Hinter  einem  Wagen 
mit  Musikanten  folgt  auf  zweien  Wagen  der  Maibaum,  dann  auf  meh- 
reren Fahrzeugen  die  Entführer  des  Baumes  mit  iliren  Mädchen.  Pferde, 
Menschen  und  Wagen  sind  reichlich  mit  Grün  und  Blumen  geschmückt.  In 
dem  Orte,  weher  der  Kaihsum  stemmt,  empf&ngt  den  unter  Musikbegleitang 
nahenden  Zug  eine  Ehrenpforte;  hinter  denslben  steigen  die  Giste  ab,  und 
werden,  nachdem  der  Baum  wieder  aufgerichtet  ist,  reichlich  mit  Speise  und 
Trank  bewirtet;  man  macht  ein  paar  Tänze  und  der  Zug  kehrt  zurücL 
Strackerjau,  Abergl.  u.  .Sagen  a.  Oldenburg  II,  47.  §.  317.  Hiemit  stimmt 
was  Owen  in  s.  Welsh  (iictionary  s.  v.  bedwen  (Birke)  aus  Wales  mitteilt: 
Bodweu  a  majpole,  bccause  it  is  always  made  of  birch.  It  was  customar) 
to  bare  games  of  Tarioua  sorts  round  the  bedwen,  but  the  eUef  aim,  and 
of  whieh  the  fame  of  the  TÜlage  depended,  was  to  preserve  it 
from  being  stolen  away,  as  parties  from  other  placea  were  eontinaallj 
on  the  watch  for  an  opportunity ,  who  if  saooessfull ,  had  their  feat«  reoor- 
dod  in  songs  on  the  oooasion.  Brand,  pop.  antiqu.  ed  £Uis  I,S3&  in  Bor- 
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Von  KUtoteni  md  groien  Gmadbentieni  war  zuweilen  die  jähr- 
lidie  liefemiig  des  MrihamnB  als  emphytentische  Last  einem 
Erblühter  anfeilegt  Der  in  Bede  stehende  Maibanm  ist  eine 
groAe  Biike  oder  Tanne,  oder  ein  anderer  sehr  groBer  Baum, 
dessen  Stamm  häufig  bis  onter  die  Krone  Ton  Zweigen  entblöftt 
ond  ganz  glatt  abgeschält  ist,  die  obersten  Zweige  des  Wipfels 
liftt  man  in  yoUem  Lanbe  stehen.  Die  Abech&long  der  Binde 
gesohieht  YielfiMsh  tii  idUangenformigm  Windungm^  oder  der 
abgeaehSUe  Stamm  wird  auf  dieedbeArt  in  bauten  Farben  bemalt 
ond  mit  Bansdigold  and  Blndera  gesohmOeki  Zuweilen  aber 
vertritt  (ursprüDglich  geschah  dies  ohne  Zweifel  ans  Okonomisdien 
Bttcksichten)  den  Maibanm  eine  große  Stange,  welche  oben  mit 
Lanb  nnd  Blumen  umwunden  wird,  und  nicht  selten  so  rie- 
sig ist,  dali  sie  aus  mehreren  Stämmen  zusammen  ge- 
fügt Wi  lden  mußte.  In  diesem  Falle  wird  der  Baum 
nicht  jedes  Jahr  erneut,  sondern  er  behauptet  seinen 
Platz  und  wird  nur  alljährlich  mit  frischem  Grlin  beklei- 
det. Den  Wipfel  zieren  häufig  Eier,  (am  Pfingstbaum  im  Olden- 
buririscheu  sind  sie  vergoldet)  Würste,  Kuchen,  sonstige  Ess- 
waareu  darunter  zuweilen  volle  Flaschen  mit  Getränk, 
bunte  Bänder,  aber  anchTücher  und  andere  begehrens- 
werte Dinge.  Um  den  Maihaum  wird  ein  festlicher  Reigen 
getanzt;  die  Bursche  klettern  danach  und  suchen  wetteifenul  die 
guten  Gaben  herunterzuholen,  nach  denen  der  Baum  in  Wäisch- 
tirol  ali)ero  dcUa  caccagua  Baum  des  Ueberflnsses  heißt  ^  Die 

dflMK  flnf0hl0t«B  die  Bttwolmer  jed«r  StmBe  Uma  bflwmdem  XaflMmiii,  an 
d<B  sie  Li6d«r  im  Plutois  fiagMid  taaston.   De  Kore  a.  a.  0.  187.  Ja,  Nfim- 

hag  heißt  das  Malengftßlein  nadi  dem  bis  1561  «triehteten  „Stadtmatfen,** 

1)  Im  Voigtlande  werden  auf  dem  Dorf  platz  am  Piingstfeiertag  grüne, 
saireilen  mit  bnnten  Bfindem  gesohinüvkte  HäuTno  lUiff^.'stcUt.  Köhler.  Volks- 
branch  S.  175,  8.  Oberhalb  Thale  iiu  (i<*birgt'  tiinii  t  /u  PHngHtcn  der  soge- 
nannte Birkentauz  statt;  mit  Musik  holt  mau  eiue  Birke  jubelnd  ins 
Dorf  nd  rfditot  ile  doH  auf;  um  dieidbe  wird  dann  getanrt.  Li  Hane- 
rede  «ad  andern  Orlen  hat  man  statt  derfiirke  eine  Tanne.  Kulm,  Nordd. 
Sag.  387,  70.  In  der  Eifel  iwisohen  Aachen  nnd  Trier  f&Ilten  die  Barsche 
des  Ortes  in  der  Pfingstnacbt  eine  junge,  schnacke  Buche»  lichteten  sie  anf 
dem  Dorfplatze  auf  und  umgaben  den  (Jijtfel  mit  einem  Kranze  von 
Eierschalen  nnd  Pfändern.  S<»  lan^'c  der  Ha  um  stand,  tanzte  das 
Jungvolk  allabendUcb  singend  einen  Keihcu  um  denselben;  das  hieli:  „um 
die  Krone  innsen,"  später  wurde  der  Baum  versteigert  und  das  söge- 
nannte  Krornngdug  gehalten.  Sehmiti  1, 88.   Fftr  diesen  heutigen  Biftor 
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altertllmlidiffte  Form  der  Anagehmickniig  dos  Binmes  ndt  Spoiseii 
o.  d.  gl.  ist  ohne  Zwdiel  in  dem  Branoho  erhalten,  von  dem 


Bnueli  bMiteen  wir  boreits  ob  altsB  ZnigniS  in  eiDcm  Vorfidl,  der  L  J. 
1225  zu  Aadbcn  etatt  hatte.  Da  der  PAvrer  Johannes  in  geiatUehem  Eifer 
den  mit  Kränzen  geschmückten  Baum,  welchen  das  Volk  umtanzte,  umhieb 

fnuii  Corona  fut't  crectn  (>t  Johannes .  arhorem  succidi.sset  et  alias  Coronas) 
leisteten  die  Hürger  ilan  Widerstand  und  verwundeten  den  Priester.  Der 
Vogt  Wilhelm  aber  befahl  demselben  zum  Trotze  einen  höheren  Bauui  zu 
erriehten  (»ItloraB  afborem  erigere).  GMearina  HaMerbae.  mifae.  Bh. 
I,  cap.  17.  Ygl.  A.  Kanfiaann»  Oaeiaiina  Hdatorbaeh,  Cöln  1868,  p.  190l 
121.  Anm.  2).  Die  ioeole  Form  des  Maihaumsetzens  war  also  in  der  näm- 
lichen  Gegend  schon  vor  650  Jahren  die  nämliche,  tme  heute;  es  muß  weit 
tätiger  her  sein,  daß  sie  sich  ron  der  allgemeinen  Sitte  ahlöste.  Für  diese 
selbst  reicht  man  mithin  durch  diest-s  Zengniß  schon  naher  an  die  Zeit  des 
450  Jahre  früher  erloschenen  Ucidentams  in  Westfalen  hinan.  Im  Weidenaner 
Bezirk  (Oeetenr.  SeUeeien)  vird  bei  Mbeitem  Morgen  den  L  Mai  eine 
sehlanke,  echon  vorher  abgesehllte  Tanne,  deren  Gipfelbte  man  stehen 
läßt,  auf  einem  freien  Platze  dea  Dorfea  so  aufgerichtet,  daß 
sie  im  ganzen  Orte  gesehen  werden  kann.  Die  Aeste  sind  mit 
Bändern  und  S  chn  n  jiftiichcrn  behangen,  welche  derjenige  erljält, 
der  den  Uaum  bis  y.uiii  Wijiftl  erklettert.  Der  Baum  bleibt  8  — 14  Tage 
stehen.  Puter ,  Volkstüml.  i.  iScblesien  II,  280.  In  Keicheubach  im  Voigt- 
lande stellte  man  am  Johannisabend  einen  Hubtnin  mit  aUolei  Gegenstin- 
den  behängen  anf  dem  Anger  anf,  man  tanzte  nmberniid  die  jungen  Borsebe 
holten  sich  die  daran  bangenden  Sachen.  Znm  Sehlniie  warf  man  den 
Maibanm  itis  Wasser,  vorher  aber  noch  eine  Person,  tpelche  man  Johannen 
nannte.  Das  Spiel  hieß  Firlefanz.  Köhler  S.  176,  9.  Tn  (Vstreieh  (Innvier- 
tel) wählt  man  zu  den  am  er.sten  Sonntag  im  Mai  gLsetzt<'ti  iM;iilj;iunien 
hohe  schlanke  Stämme;  man  scliält  sie  völlig  ab,  den  Wiplel  uus- 
genoinmen,  dem  Binde  und  Zweige  vorbklben;  der  Wipfel  wird  mit  honten 
flatternden  SeidenbSndam,  mit  Bansehgold  md  mit  Preiaen  beirnngen,  leta- 
tere  so  gereiht,  daS  dae  Beste  dea  Wipfel  sdbst  krönt  Der  Stamm  ist 
bemalt.  Nach  den  Preisen  wird  geklettert.  Banmgarten,  das  Jahr  u.  s. 
Tage.  liinz  IWiO,  S.  t>}.  Am  Harz  wird  die  aufgerichtete  Maie  gewöhnlich 
bis  zur  Ivrone  geschält  und  nachlud*  mit  der  Kinde  s  eh  langen - 
förmig  umwunden.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  387,  70.  In  den  wendischen 
Dörfern  der  Laneita  holen  die  Barschm  am  Pfi&gstfeiertag  einen  Baun, 
sebftlen  den  Stamm  ab»  so  daB  er  ganz  weiB  anasieht,  nnd  die 
Mädchen  schmücken  den  Oipfcl  mit  T&chem.  Nachher  werden  die  Tücher 
Ton  den  Burschen  geholt.  Köhler,  Voigtland  S.  177,  9.  Der  Maie  in  den 
katholischen  Dörfern  um  Ellwangen  in  Wnrtenborg  ist  eine  hohe  geschälte 
Pichte,  an  doren  obere  Spitze  noch  ein  jüngerer  mit  Bändern  geschmückter 
Fichteubaum  als  Wipfel  angeschmiedet  ist.  (Uebrigens  werden  in  Schwaben 
mnr^en  aneh  die  Bftnmehäi,  weldie  man  gdiebten  MMehan  oder  andern 
geehrten  Personen  z.  Bw  dem  Pfiurer  „ateekt/*  abgeacb&lt,  bia  an  die 
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0118  eine  Urktmde  aas  ItalieB  Kunde  giebt:  IVima  iKe  nu^i  em- 

dam  eniphyteusin  ab  orpitanis  Lueensibus  habenH  id  (mus  tncMifi- 


Krone  geringelt  and  dann  mit  Bändern  und  Kr&nien  gesclunftcilEt  (Kr^ 
Hnger  a.  a  0.  9i,  1S4).  In  der  Umgegend  tob  BUwangen,  wird  am  1.  Mai 
ein  grofier,  oft  aas  mehreren  Stimmen  znsammengesetzter  Mai 

g'  stt  ckt;  die  Krone  is't  mit  Tüchern,  und  Bändern  behanf^on ,  die  alü  Preis 
die  bist«!n  Kletterer  erhalten.  Unter  Musik  and  Jubel  tanzt  man  um  d^n 
Baum.  Meier  S.  39G,  74.  In  Oberbaiern  und  dem  Halzkamiiierj^ut  ist  der 
Maibauiu  häufig  oberhalb  des  grünen  Wipfels  mit  einer  Flagge,  unter- 
halb deaselben  mit  mehreren  beeteckt,  etwas  weiter  anten  sind  nebreze 
Krame  wagreoht  angebracht,  so  daß  der  Schaft  des  Baames  das 
Centamm  bfldet  Aach  in  Frankreidi  and  England  wnrde  der  Maibaam  vom 
Dorfe  odear  IQidhspid  (TÜlage,  parish,  paroinse)  gemeinsam  errichtet  and  es 
ist  deswegen  oft  von  dem  village-matjpole  die  Rede.  In  einem  alten  fran- 
zösischen Druck  (ä  Paris  chrz  Mariette)  der  die  4  Jahreszciti-n  darstellt 
(wiederholt  bei  Hono,  Kvory - Daybook  IHüö  II,  2*J7)  ist  die  Aufrichtung  des 
französischen  Maibaomes  auf  dem  Dorfplatz  mit  Hilfe  von  Stricken  and 
Hebeln  daigestellt.  Nor  die  obem  AMte  stehen  in  Tollem  Lanbe,  alle  onteni 
Zweige  and  Aeste  sind  sbgehaaen.  Flatternde  Binder,  BandsehleiÜBn,  ein 
Qber  einen  Ast  gfvorfener  Kranz.  Backwerk  and  Weinflaschen 
gchniQcken  die  Krone  und  don  oborn  Teil  des  Staininos;  Trommler  und  Trom- 
peter erwarten  die  Vollendung  d>  s  Wt^rkfs .  um  ilir  Spiel  zu  beginnen.  Den 
englischen  Maibamn  schildert  sehr  anschaulich  Stubbs  in  s.  anatomie  of  ab- 
asee  1585  p.  94.  Nachdem  er  erwähnt,  daß  jede  Pfarre,  Dorf  oder  Stadt, 
alt  and  jong  in  der  Mainaeht  sosammen  oder  in  Gesellschaften  (com- 
pAnies)  geteilt  in  die  Wilder  and  Berge  gingen,  erwihnt  er,  daS 
sie  jnnge  Birkenzweige  und  Aeste  zugleich  mitbrachten.  Ihr  Hauptkleinod 
jedoch  war  der  Maibaum  (maifpole),  den  sie  mit  großer  Ehrerbietung  (vene- 
ratioii)  aus  d»Mn  Waldo  hi>lten  zircoizifi  Oflrr  rifrzlfi  Joch  Ochsen  mit  blu- 
uieuumwundenen  Uumem  zotjen  dm  mit  vcrfichiedoien  Farben  bemailcn  von 
der  Krone  big  tum  Fuß  mit  LatA,  Jilumen,  Kraulern  und  Bändern  um- 
mmdenen  3itt$im  unter  den  Geleite  Ton  900  bis  800  Hensoboi  (Miaaem, 
Weihem,  Kindern)  nach  Hanse,  wo  man  Banner,  Sehnapfkftcher,  Fahnen  an 
seinen  Wipfol  band  und  Laaben  daneben  errichtete  und  ringsunihcr  Tänze 
auffiihrto.  die  den  Verfasser  an  die  Tänze  der  Heiden  zu  Elir<'ii  ihrer  (Jiit- 
ter  .rinucrtcn.  Die  Ausgelas.senheit  sei  so  groß,  dal»  von  den  zu  Walde 
niitguliendon  Mädchen  der  dritte  Teil  die  Ehre  verliere.  S.  Brand  ed  Ellis 
1 ,  235.  Strutt  a.  a.  O.  352.  Aehnlichen  Eindruck  empfing  ein  anderer  Schrift- 
sleller  jener  Zeit  (im  Jahre  1577).  In^Northbrookes  Treatise  etc.  wird  erxftUt, 
dal  die  jangea  Lente  in  der  Mainaeht  anf  fremdem  Grande  einen  llaibaam 
stehlen  und  unt^r  Musikbegleitung  in  ihr  Kirchspiel  bringen;  wann  sie  ihn 
aufgestellt  h.iben ,  bedecken  sie  ihn  mit  Blumen  und  Blumengewinden  und 
tanzen  umher,  wie  die  Kinder  Israel  um  das  giddi-ne  Kalb.  Brand  a.  a.  O. 
237.  Vgl.  Stevenson  in  tlie  TwcU'  nioncths  UiGl:  To  tall  young  oak  is 
cut  down  for  a  maypolc  and  thc  fiulick  fry  uf  thc  towu  prcveul  the 
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hü,  utad  eo8  iurbarem  mqfakm  d/eferait,  um  pamek  k^am»  orm»- 
iam  omiem  Wibm  frummH  8pieis\  m  Mae  äbesseiU  enyakjfieitki 
a  beneficü  possessione  statm  deciderä  (MnratDii  antiqnii  in,  187 
bei  Grimm  B.  A.  861).  Doch  wir  woUen  noeh  ein  paar  besonders 
groteske  Beispiele  TonBttnmeD  der  gescfaflderten  Art  imEmielnen 
nambaft  machen.  Ich  itthre  znnächst  eme-  oberlMdrische  Form 
der  Sitte  auf:  „Noch  ünmer  Idfit  dimh  das  gamse  obeibaiiisehe 
Land  ein  ehrlich  Dorf  viel  anf  einen  schOnen  in  feieriiehem  Zuge 
aus  dem  Walde  geholten  Maibaum  fUr  die  gesammte  Q-emeinde; 
namentlich  im  Anipcr^^riind,  aber  uiich  iiu  Innthal  und  im  Chiem- 
gau sieht  man  sie  reich  und  schön  verziert  und  alle  drei  bis 
fünl'  Jahre  erneut.  Neben  den  blotien  Zier  raten  (Fahnen, 
Wappen,  Kränzen,  Inschril'ten)  hat  der  Maibaum  auch  wesent- 
liche uuerlüiiliche  licstaudteile,  so  den  „MaibUschel,"  den  grtlnen 


riaing  of  Am  ran  and  wifb  joy  in  iheir  faoes  and  boughs  in  their  handt^ 

thcy  iiKirrli  ])eforc  it  to  tli<;  t>1;i<  >•  of  ercction.  Brand  a.  a.  O.  2^.  Daß  die 
ein  für  iilleiiia!  Ntchfti  hlcibfiulf  Mnistani?»*  Tmr  fino  ErspamiH  für  den  jähr- 
lich aus  (It'iii  Walde  zu  liolemien  lebomlif^cn  Muibaujii  sein  sollte,  erhellt 
deutlich  aus  Beschreibungen  wie  die  fulgeudo  des  Maibaunies  in  Wcwerham 
(Cheahlre):  „sides  aro  hang  with  garlanda  and  tbe  top  terminated  by  a 
birch  OT  otber  tall  slander  tree  with  ita  leavea  ob;  tbe  bftrk 
beeing  peeled  and  the  atem  aplieed  to  tbe  pole,  ao  aa  to  give 
thc  ajipearcncc  of  one  tree  from  the  summit.  Hone  every  daj-book 
11,  2*Jli.  Die  Puritaner  des  17.  Jahrhunderts  vcrfolf:^n  die  Maibäumo.  Sehn- 
süchtig, gedenkt  Pasipuls  palinodia  i.  J.  1G34  der  guten  alten  Zeit:  ,,when 
every  village  did  a  inaypole  raisc."   Brand  a.  a.  0.  Auch  in 

Kngland  kannte  man  maypoles:  „painted  yellow  and  black  in  spiral 
linea"  nnd  „painted  in  rariona  eolonra.^  Brand  a.  a.  0.  S87.  Tgt 
Borlaae  Ton  dem  Ibibaom  in  CornwalM:  From  town  the  roake  inenraionB 
OB  may-ere  into  the  country,  cnt  down  a  tall  clm,  bring  it  into  the  town 
with  rejoicing  and  havin^^  fitti'd  a  «traight  taper  pole  to  the  end  of  it  and 
painted  it,  erect  in  tlie  luost  ]>ublic  part  and  upou  holidays  and 
festivals  dress  it  with  garlands  an<i  tiowers  or  cnsigns  and  streanjers. 
In  Wälschtirol  iat  es  eine  Volksbelustigung  an  Kirchweihen,  einen  hohen  ent-  ' 
iifeetan  nnd  enMndeten  wol  gegUttteten  nnd  mit  Seife  eingeriebenen  Banm 
aa&natellra»  d«i  Baum  dea  Ueberflnaaea  (l^idbrao  deÜB  eaeoigBay  an  deaaen 
Spitie  Geld,  Kleider,  Weinflaschen,  Würste  aufgehängt  sind.  Xadi  die- 
sen Oef^'enständen  wird  barfulJ  wetteifernd  geklettert,  Schneller,  Märchen  und 
Sagen  aus  Wälschtirol,  Innsbruck  1867,  S,  237.  Aehnlich  ist  auch  in  Deutsch- 
land die  Sitte  des  Maibaunies  vielfach  zur  bloßen  Aufpflanzung  einer  mit 
Preisen  behängten  Kletterstange  am  St.  Johaniüsabend  und  bei  verschiedenen 
Yolkafeaten  geworden.  / 
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Tannenwipfel  hoch  oben,  der  erüineni  soll,  daß  wir  nicht  vor 
einer  todten  Stange  »stehen,  sondern  vor  einem  lebenden  Huuni 
ans  dem  frischen  Wald,  dann  das  Leiden  Christi,  d.  h.  alle  Werk-  *  . 
zeuge  seines  Leidens  (Säule,  Geißel,  Hute,  Leiter,  Hahn,  Säbel, 
Laterne,  Hammer,  Zange,  Nägel,  Würfel,  S])ecr,  Schwamm  und 
Krug).  Üaim  Kirche  und  Hauerhans,  Bauer  und  Bäuerin,  die 
2ieichen  der  Gewerke  und  zu  unterst  vier  Armbrüste  gc-j^en  die 
4  Winde  gespamit,  das  drohende  Symbol  bäurischer  Wehrhaitig- 
keit  gegen  den  Feind  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  vererbt  Ein 
Freitrunk  und  Freitanz  des  Wirtes,  vor  dessen  Hause  der  Baum 
ernohtet  ist,  belohnt  die  Barsehe  fUr  ihre  Beihilfe  bei  Aufrieh- 
tang  desselben/' '  Der  Auspntz  des  oberbainschen  Maibaums 
ist  mannigfadL  In  manchen  Orten  sind  darauf  Vögel,  Hirsche, 
Hirschjagden  angebradi!,  zuweilen  anch  große  in  Tuch  und  Lein- 
wand gekldidete  Holzpoppen  (Hann  und  Frma),  welche  mit  Hmd 
und  Knien  ^  Stamm  zn  erklettern  sdieinen.  Dieser  ganze 
Aupnts  Ueibt  anf  dem  Banme,  bis  er  von  Wind  nnd  Wetter 
lerslOrt  wird,  oder  im  niehsten  Hai  einem  neuen  Plate  maehi' 
Bd  den  Wenden  ntfrdHeh  von  Salzwedel  ricliteten  die 
Weiber  (nnd  zwar  sie  allein)  aiynhilieh  am  St  Johannistage 
eine  Birke,  der  sftnuntUche  Zweige  bis  anter  den  Gipfel  abge- 
hauen waren,  den  sogenannten  Eronenbanm  anf,  den  sie  nnter 
Qesiingen  aas  dem  Walde  holten,  mdem  sie  sieh  statt  der  Pferde 
an  den  Wagen  spannten,  (lieber  den  Kamen  Kronenbanm  Tgl. 
den  Eronentanz  nnd  das  Kronengelag  i.  d.  Eifel  ob.  S.  170.) 
Im  Dorfe  angekommcu,  hiei)en  sie  den  alten  Kronenbanm  um,  den 
ein  Kossatcr  (Häusling)  um  2  »Schillinge  zu  Brantwein  t\lr  die  Frauen 
kanfen  mußte ,  und  richteten  frohlockend  den  neuen  auf,  behingen 
ihn  mit  Kränzen  imd  Blumen  und  segneten  ihn  auf  ihre 
Art  mit  zwölf  Kannen  Bier  ein.'  Diese  Sitte  erinnert  leb- 
haft daran,  daß  in  Schwaben  und  an  der  Mosel  die  Weiber 


1)  Rivaria  T.  IJ^flf»  8.  ."572  Dio  Ausschmficlmnp  des  Maibaums  mit  den 
Mftrterw«>rkzoagcn  bcruitt  aof  der  untün  §.  sra  begprecbeoden  Vergletchong 
des  Kreuzes  mit  dem  Maibatun. 

8)  IL  Ghamben,  The  Book  of  Days  I,  576  giebt  ^  AbUUbng  eines 
lolelMB  BMoneft  ans  8t  Egidien  bei  Salsbnrg. 

3)  Visitatiomherieht  des  beraogl.  selUflcben  Obersuperintcndcnt^n  T).  Hil- 
debnuid  v.  Jahr«»  1672  zncrtrt;  ediert  von  J.  ß.  Keyfiler  in  dessen  „Neuesten 
fieiMB*'  a  II,  8. 1377  fL  VgL  audi  Kahn,  Mftrk.  Sag.  8. 881  it 
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174  Kapitel  III.   Bumu^etilc  als  Vegetatiousdäiuuu : 

das  Beekt  hatten  alQ&hriioh  um  FMtsadit  den  schönsten  Baum 
im  Qemeindewalde  za  fSflen,  Ins  Dorf  za  bringen,  zn  Teiluinfen 
nnd  den  Erl9s  zn  vertrinken.^  Ist  der  letztere  Braach  yieUeioht 

Dur  ein  verstümmelter  Ueberrest  des  vorigen?  —  Bei  den  näm- 
lichen Elbweiulen  richtete  man  aiif  einem  runden  Hügel  mitten 
im  Dorie  eine  zwanzig  oder  mehr  Ellen  hohe  Fliehe,  den  soge- 
nannten Kreuzbaum  oder  Hahnbaum  auf,  der  so  lange  stehen 
blieb,  bis  er  von  selbst  umfiel.  Die  Aufrichtung  des  neuen  Bau- 
mes geschah  nie  anders  als  an  Mariil  Himmelfahrt  (2.  Juli). 
Dann  tat  jeder  Hauswirt  einen  Hieb  in  den  zuvor  erwählten 
Baum  im  Walde,  bis  er  gefällt  war,  und  nun  mit  Jubelgeselirei 
auf  cutem  mit  Ochsen  bespannten  Wiujoi .  mit  dm  Röcken  der 
Hauswirfr  he d eckt ,  so  daß  er  nicht  zu  sehen  Wfir,  an  seinen  Be- 
stimmungsort gefahren  wurde.  Hier  wurde  er  viereckig  gehauen, 
und  auf  beiden  Seiten  Ptilicke  angebracht,  so  daß  man  hinauf- 
steigen konnte.  War  er  nun  eingegraben ,  so  kletterte  der  ISchulze 
hinauf  und  brachte  ein  hölzernes  Kreuz  mit  einem  darüber  fest- 
stehcpden  eisernen  Hahn  [vgl  ob.  S.  160  die  schwedische  Mitt- 
sommerstange] auf  der  Spitze  an.  Der  Hahn  war  dabei  das 
wesentlichste ;  denn  in  manchen  Dörfern  war  das  Kreuz  auf  den 
Bttnmen  weggelassen,  der  Vogel  aber  beibehalten.  Dann  tanzte 
man  (der  Schulze  in  Soimtsgskleidem  und  welAer  Leibbinde 
YOian)  mit  vollen  Illingen  mn  den  Baun  nnd  segnete  mit  Bier 
jeden  Baun  in  Hans  und  Hof,  .sowie  so  besserem  'Gedeihen  das 
Vieh  ein,  das  man  ringnmher  jagte.  Auch  auBerdem  wurde  aOes 
Vieh  jedes  Jahr  an  eioem  beslimmteii  Tage  nm  den  Baom  getrie- 
ben. Jede  juige  fVan,  die  ans  einem  andern  Orte  dnrdi  Heirat 
k  ein  solches  wendisehes  Dorf  kam,  mnftte  eineii  Tans  nm  den 
Krenzbanm  ton,  nnd  etwas  Geld  hinefaisteeken;  em  alter  Mann 
kniete  tl§^  vor  demselben  nieder  nnd  hielt  seine  besondere 
Andacht  Wer  eme  Wnnde  hatte,  steckte  ebenfalls  Geld  in  den 
Baun  nnd  rieb  sich  an  demselben;  so  glaubte  er  geheilt  an  we^ 
den.  Die  Wenden  sagten,  daS  sich  an  der  Stttte  des  Banmes 
dn  Genina  aufhalle,  von  dem  sie  nicht  sieher  wniten,  ob  er 
männlichen  oder  weiblichen  Crescblechtes  sei;  dieser  Greist  leide 
es  nicht,  daß  jemand  mit  garstigen  Füßen  Uber  den  Platz 


1)  Meier,  Schwab.  Sag.  379.  20.  Zs.  f.  d.  Myth.  1,89.  Schwitz.  Sitt«n 
und  Qebr&ache  dos  Eif  1er  Volkes  I.  S.  13  ff. 
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g«he.^   Ist  in  diesem  wendischen  Branche  die  Zeit  der  Baom- 

pflanzung  bis  Uber  Mittsommer  vorgerückt,  so  triflft  wieder  in  deu 
Früliiiiig  die  bekannte  Sitte  der  Que-steuberger  am  Harz.  In 
Questenberg  (unweit  Stolberg- KoBla)  suchten  am  Tage  vor  Pfing- 
sten die  Bursche  alljährlich  vor  Sonnenaufgang  die  sclninste  und 
größte  Eiche  im  Forste,  kappten  ihr  die  Acste  und  brachten  sie 
am  dritten  Pfiugsttiig  auf  den  die  Gegend  beherrschenden  Que- 
stenberg,"^ befestigten  einen  von  Uirkenzweigen  geflochtenen  nut 
bunten  Blumen  durchwobenen  Kranz  in  der  (Iröße  und  Gestalt 
eines  Wagenrades  daran ,  an  dessen  beiden  Seiten  große  Quasten 
von  eben  solchen  Zweigen  hingen,  mid  riefen:  „Die  Queste  (der 
so  geschmückte  Kranz)  hängt  I"  Dann  wurde  um  den  Baum 
getanzt,  Baum  und  Kranz  aber  jährlich  erneuert  .Später  nahm 
man  jedoch  nur  alle  sieben  Jahre  einen  neuen  Baum,  heutr 
Bttage  wird  nur  dann  ein  neuer  geholt,  wenn  der  alte  umtUUt; 
die  Aufhängung  des  Kranzes  (pesohiefat  noeh  jährlich.  Der  Baun 
darf  aber  nicht  herangefabren  werden,  sondern  die  Questen- 
berger  mttssen  ihn  selbst  aaf  den  Sohaltern  herbei- 
tragen.' 

Stttdtisohe  Maibänmei  Torzllglich  in  England  hatten  vieUaeh 
eine  Fonn  angenommen,  wdohe  c|io  ein£ushe  Grondgestait  kanm 
noeh  erkennen  ttti  Der  Veigleieh  datlerharer  Abbildimgen  too 
«■j^isehen,  fransöeiseben,  niederitodisehen  nnd  dentsehen  Hat- 
biomen,  deren  Chambers  ihe  Book  of  Dajs  1864  1,  573. 
575—76,  HoneEyeiy-Daybook  1866  II,  297.  836,  Brand  popu- 
lär antiqoities  ed.  Elfis  1853  I  (Titelkupfer)  eine  ansehnliohe 
Ansahl  leprodnsiert  haben,  IKÜ  aber  dentlieh  die  «iiiyiaMMAA 

1)  HiUebnuiik  Visitatioii  a.  a.  0.  Danadi  anwOglieh  Knhn  a.  a.  0. 
383  it  Vgl.  Bodeueyer.  OMiadvMsoihe  Beehtsaltertttmer  8. 57. 

2)  f)'  r  T3erg  hat  seinen  Namen  augenscheinlich  von  dem  Gebranch, 
nach  dem  Uerj,"^  ln-ilU  wierloniin  das  Dorf,  das  früher  V)7isterherg  genannt 
wnrde,  angeblich  urkundlich  seit  dem  13.  Jahrliundfrt  Questenberg.  Min- 
destens ebenso  alt  mnÜ  also  auch  die  Sitto  sein.  Vgl.  Gottschalk,  Kitt«r- 
kuigea  und  Bergschlusser  Deatachlaada  II,  38}  danraa  Reimami  d.  Tdlbfeitt 
344— aS8. 

3)  Otman  (Naehtigalls)  Vollmageii  S.  128.  12d.  Grimm,  Hyfh.*  51. 
Kuhn,  Nordd.  Sag.,  'J'JC.,  250.  Anch  in  Wolfshagen  in  Hesfsen  trugen  die 
„Maijangen"  die  iMuiliiuiiichen  ehedflB  «if  den  8ehaitern  vom  Walde  ia 
die  iitadt  Lpüau,  Um,  Sag.  247. 
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E^twickelmig  ans  einer  Urform  und  Üuea  Spteburften  von  Sfafe 
SU  Stufe  yerfolgen.    Danach  eiig^ebt  sieh  ab  der  den  meisten 
SproAformen  ra  Gnmde  liegende  Hanptlypaa  der  folgende.  Der 
Sohaft  des  Haibanmea  erhob  sieh  aof  einem  kOnstlichen  mit  Gras 
bewachaenen  ErdhQgel,  auf  den>  der  Beigen  statt  hatte.  Dieaer 
Erdhflgel  ward  denn  yielfiMh  dnrcfa  efaie  Umstommg  gegen  Be> 
aobädigimg  (Hone  a.  n.  0.  8d6,  Johanmafeatatange  in  JIteehkental 
bei  Daozig),  oder  dnroh  Zimmerweik  oder  Stefaie  an  den  Seiten 
gegen  das  ZuaammenainlLen  gesiehert^nnd  bekam,  dadnroh  mehr> 
fach  eine  poIygone  Form;  aneh  lieB  man  ihn  woU  in  mehreren 
Terrassen  emporsteigen.    VgL  den  Maypole  auf  einem  Fenater- 
gemlUde  ans  Heinrichs  VHI.  Zeit  m  Betley  in  Staflbrdshire, 
abgebildet  im  Varionim  Shakespeare  und  Chambers  a.  a.  0.  575 
und  den  im  Msc.  der  „Horae"  von  1499  (Chambers  a.  a.  0  ),  so 
wie  den  von  St.  Andrew  Undershatl  (Brand  a.  a.  0.).    Die  Spitze 
der  unten  abgeästeten  Maistange  bildete  ursprtinglich  die  leben- 
dige Krone  des  Baumes  selbst  (vgl.  den  Salzburger  Chambers  I, 
576,  den  schottischen  Hone  H,  305,  den  englischen  Chambers 
572,  den  französischen  Hone  U,  297),  später  vielfach  ein  ange- 
bundenes Bäumchen,  oder  ein  Blumentopf,  in  den  ein  lebendes 
Bäumchen  gepfljinzt  war.    (Vgl.  das  uiederländ.  Gemälde  von 
1625.    Chambers  576).     Unterhalb  des  Wii)fel8  waren  Banner 
und  Flaggen  angebracht  (St.  Georgs  rotes  Kreuzbanner  auf  dem 
Fenster  von  Betley  u.  s.  w.) ,  sodann  viele  bunte  Bänder ;  schließ- 
lich ein  Kranz  oder  mehrere  Kränze  tlber  die  Aeste  der  Krone 
gehängt  (Hone  U,  297),  oder  lotreoht  an  Nägeln  am  Schafte 
herabhängend  (Hone  H,  288),  oder  endlich  in  horizontaler  Lage 
den  Baum  nmgebend.   In  diesem  Falle  pflegte  der  unterste  Krani 
der  größte  und  breiteate,  jeder  nach  oben  hin  folgende  kleiner 
nnd  aohmaler  zu  sein.    Die  Zahl  dieser  Kränze  oder  blumen- 
bewondenen  Reifen ,  die  an  oberhalb  am  Stamm  zusammenlaufen- 
den ^  den  Speichen  eine«  Badea  gleichenden  Schnüren  befestigt 
waren,  machte  2  — 3  ana  (Chambers  673.  576.  676),  snweilen 
wniden  aie  atark  i.  B.  sn  Neetmi  Ui  Noifidk  Pfingsten  1817  bis 
auf  20  Termehrt,  ao  daB  sie  bis  auf  Hannshohe  ▼om  Boden 
henrnter  fünf  Sechstel  des  ganzen  Sohaftea  umspannten  (Hone 
a.  a.  0.  886.)   Anderswo  aber  ist  ans  dem  wagrecht  befestigten 
Kraaw  ein  httiiemes  (wahrsehefadich  ehedem  jedes  Jahr  mit 
frisdien  Blnmen  omwondenes)  Bad  geworden.    VgL  s.B.  die 
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St.  Joliannisst^mjre  auf  der  Jäschkentaler  Wiese  ]jei  Danzifr-  Von 
diesen  Kränzen  hingen  nrsprünglieh  vergoldete  Eier  als  Sinn- 
bilder dos  neuenvaeliendeii  Lebens  herab  (vgl.  S.  KiT).  UV.»  die  Berg, 
n.  Oldenb.  Sitte),  später  wurden  dieselben  unverständlieh  gewor- 
den dureh  vergoldete  Bälle  von  Holz  oder  Met;dl  ersetzt  (Cham- 
t)er8  575.  576).  Unterhalb  der  groben  Kränze  setzte  sich  die 
spiraltYinnige  Umwindung  des  Stammes  mit  einer  eng  an  densel- 
ben angeschlossenen  Guirlande  bis  auf  den  Erdl>oden  fort.  (Vgl.  ^ 
Chambers  572.  Hone  II,  2bH).  HieraiiB  entwickelte  sich  meines 
£racbteos  die  bnnte  spiralförmige  Bemalung  oder  Beschä- 
Inng  vieler  deutscher  und  englischer  Maibäume  (vgL  die  Abbil- 
dangen  Chambers  575.  576.    Brand  a.  a.  0.). 

Wie  in  Schweden  wird  auch  in  Deutschland  in  germanisier^ 
ten  SlavenÜlndern,  sowie  in  Frankreich  (Giionde)  die  Anirichtang 
des  Baumes  zuweilen  um  Mittsommer  vorgenommen,  nm  die  bis 
zur  Krone  geschälte  Tanne  oder  Birke  (resp.  Stange)  getanzt, 
nach  den  angehftngten  TOchem  geklettert^  Wir  haben  bereits 
vorhin  einige  Beispiele  namhaft  gemacht  In  Oestreich  bewahrt 
man  den  am  1.  Mai  gesetzten  Maibanm  zur  Nahrung  des  Johan- 
nlsfeners.'  Im  D^Murtoment  des  hantes  "Pyr^n^eB  wird  am  1.  Mai 
der  höchste  uid  schlankste  Baum  (Tanne ,  Fichte  oder  Piq[>pd) 
«ngehanen,  man  sehlSgt,  wie  beim  wend.  Krenzbanm  S.  174 
cf.  Honen,  288),  eine  Anzahl  inBlanger  Keile  hinein  and  bewahrt 
ihn  bis  zom  38.  Jani  anf.  Dann  wSlzt  man  ihn  auf  efaien  Httgel, 
rammelt  ihn  in  die  Erde,  nnd  setzt  ihn  in  Flammen.*  Aach  in 
andern  fransOsisehen  Gegenden  bildete  den  Mittelpunkt  des 
St  Johaonlsfeaers  ein  belaubter  Baum,  wenn  auch  hSnfig  nor  ein 
Uemerer.  Die  schon  (o.  S.  171)  ervriUmten  Kupferstiche  von  Ma- 
riette  stellen  so  den  Sommer  dar  anf  der  Ttfel  „le  feu  de 
St  JeanJ**  In  AngoulSme,  z.  B.  Im  Kirchspiel  St  Martlal,  findet 
diese  Verbrenuimg  am  29.  Juni  (St.  Peter)  statt  Schon  am  Mor- 
gen  wird  eine  hohe  und  schöne  Pappel  voll  grttnen  Laob- 


1)  Kuhn ,  Nordd.  Sag.  3U0,  80.  aui ,  b2.  Zb.  f.  d.  Myth.  I,  Öl,  4.  Kuhn, 
WMtt.  Sag.  177, 49a  von  der  Hagen,  Gennania  IX,  388.  De  Noie  a.  a.  O. 
149.  feriNr  o.  8. 170. 17U  die  Beiapiele  aoe  dem  VoigtUnd,  der  Mark 
v.  i.  w. 

2)  Bamngartcn,  das  Jahr  u.  s.  Tage,  Linz  1880,  S.  27. 
.3)  Mi'inoirt's  <los  antiqnitos  oeUi<|ae8  V.  387.  Myth.*  5öi>. 
4)  Wi><lorabgebildet  bei  üone  a.a.O.  I,  412. 
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Schmucks  anf  dem  Markte  auigcpflaiuet  und  mit  TieleD  Blliidebi 

trockenen  Waehholders  umschichtet  A>>end8  zündet  der  Doif- 
pfarrer  seihst  mit  seinen  Vicaren  diesen  Scheiterhaufen  an.*  Zu 
Thann  im  Elsaß  holten  in  der  Nacht  vom  :3f».  .luiii,  dem  Vor- 
abend des  St.  Tlicohaldtt'stes,  der  Pfarrer  mit  seinen  Vicaren, 
derMaire,  der  Ubri«^e  Ortsvorstniid  und  eiiiu  unzählige  Menschen- 
menge hreuneudc  Kerzen  aus  dem  Münstt;r,  und  zündeten  damit 
auf  dem  Kirchplatze  nach  und  uach  drei  vom  St^ultplarrer 
geweihte  grolJe  Taimenhäume  an.  die  von  oben  bis  unten  geschlitzt 
und  mit  Ilolzspänen  ausgctulit  waren.  Jeder  suchte  einen  herab- 
fallenden Holzspan  als  Heilmittel  gegen  Fieber  zu  er(>bern.  Man 
bezog  diesen  Brauch  sehr  gezwungen  auf  die  Legende  des 
h.  Theoliald,  des  SchutzheiUgen  des  Münsters.^  Aus  England 
ist  zunächst  zu  vergleichen  was  Hutchinson  im  .1.  17U;>  in  der 
Umgegend  von  Launceston  in  Cornwall  erfuhr:  „there  was  for- 
merly  a  grcat  boutire  on  Midsummer  eve,  a  large  summer  pole 
wa.s  tixed  iu  the  centre,  round  which  the  iuel  was  heaped  up. 
It  had  [i  large  bubh  on  the  top  of  it  liound  this  were  parties 
of  wrestlers  contendiiig  for  smail  prizes.'  Ganz  ähnlich  ging 
es  bei  der  Maiteier  in  Dublin  und  Umgegend  zu.  Die  jungen 
Leute  holten  in  der  Mainacht  einen  4  —  5  Fuß  hohen  Busch 
(may-bush),  einen  Weißdom,  aus  dem  Walde,  pflanzten  ihn  auf 
dem  Marktplatz  auf,  besteckten  die  Zweige  mit  Kerzen 
und  häuften  einen  Seheiterhaoten  ringsum,  wotlir  sie  im  Orte 
Haus  bei  Uaua  Geld  emsammelten.  Anf  den  Scheiterhavlen 
gehörte  auch  noch  ein  Fferdeschttdel  and  yenchiedene  andere 
Knochen.  Dann  steckten  sie  die  lichter  an,  und  tanzten  mit 
lantem  Hnrrah  um  den  Maibamn.  Nach  emer  Stande  entflanmite 
man  den  HolzstoB,  and  waren  die  Kensen  niedeigebnumt,  so 
stieB  man  den  ganzen  Maibanm  in  die  Flammen.^ 

In  Trier  hieben  schon  am  eisten  Sonntage  In  der  Fasten 
(faiYocayit)  die  Metzger  and  Weber  eine  am  Donnerstage  yorher 
*  auf  dem  Marzberge  au%epflanzte  Eiche  am^  and  rollten  sie  nebst 


1)  Eine  AbLiMun«,'  ist  in  der  lUuatratioii,  joumal  oiuTeneL  PlirU  187S. 
Vol.  LX.   Nr.  l;).-'.!  go*r.  ben. 

2)  A.  SU»ber,  iSa<^en  des  Elsasacs  S.  40. 

3)  History  of  Nurthuubcrlami  11 ,  Ib  bei  Brand  h.  a.  U.  1 .  318. 

4)  Hone  a.a.  ü.  Il.m 
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einem  FoinM  rade  ins  Tal  der  Mosel.  Die  ersU'  Erwäliimnjj:  die- 
ser Feier  findet  sich  im  Jahre  löät».'  An  demselben  Sonntage 
liäufen  die  liar^^(•lie  von  Eehteniaeh  i^n  ( iroliherzof^tiun  Liixend)ur{r 
Stroh  um  einen  Baum  an  und  entloheu  es.  D.ns  IjeiHt  die  Hexe 
verbrennen.-  Ebenso  in  der  Eitel,  wo  die  Sitte  das  liur^brcnnen 
genannt  wird,^  und  gleiehfalls  in  Vorarlber^.^  In  den  Herj^städten 
des  Harzes  ward  das  Osterfeuer  am  Charsamstag  auch  um  einen 
liaum  aufgesehiehtet;  zu-  Delmenhorst  (Oldenburg)  lieferte  der 
Förster  zu  (Fem  der  ganzen  Stadf  gemeinsamen  Ostert'euer  zwei 
Büumc,  welche  neben  einander  in  die  Erde  gerammt,  oben  mit 
12  übereinaudergestellten  Teertonnen  besetzt,  autea  mit  Kcisig 
ombäuft  und  schließlich  mit  brennenden  Strohwiepen  angezttndet 
wurden,^  und  nicht  minder  bildet  in  Hessen  den  Mittelpunkt  des 
Osterfencrs  eine  in  den  Boden  gegrabene,  bis  zur  Spitze  mit 
Stroh  bewortene,  oben  mit  einer  Teertonne  besetzte  Tanne.*' 

Nkdit  minder  sehichtet  man  den  Scheiterhaufen  des  Joban- 
ni.sfeuer8  im  liiesengelHige  gern  am  einen  hohen  Baum  auf.  Im 
£geriande  pflegte  man  dasa  eine  bohe  und  grade,  recht  han- 
reielie  Tanne  oder  Fichte  an  nehmen,  mit  BlamenstränBen, 
Bändern  nnd  Kränzen  zn  behängen,  nm  sie  heram  Brenn- 
materialien sn  hänfen  nnd  dieselben  bei  Donkelheit  anzozändai. 
Während  das  Reisig  brannte,  kletterten  die  Barsche  auf  den 
Johannisbanm,  am  die  Yon  den  Mädchen  daran  befestigten  Kränze 
and  JMtaider  herabzaholen.'  Aof  der  Halbinsel  Heia  bd  Daozig 
tanzen  die  jnngen  Leute  am  Johannisabend  ebenfalls  den  Beigen 
nm  eine  auf  einem  BXigd  aniQsepflanzte  Ficlite,  die  man  später 
mit  Stroh  nnd  Reisig  omhUllt  and  verbrennt;  daneben  lenchten 
Teertonnen.  Offenbar  haben  die  Esten  diese  Weise  des  Johan- 
nisfeaers  von  slavisdien  oder  germanisehen  Kachbam  gelernt 
Aach  sie  zinden  dabei  nänüieh  emen  Boom  au ,  der  yon  der  Erde 


1)  N.  Hocker,  des  Mosellandcs  Gosclüolitcn,   Sagen  und  Legenden. 
Trier  18ü2,  S.  Hb.   Kuhn,  Herabkanlt  des  Feuers  S.  UG. 
8)  Zs.  f.  D.  Myth.  I,89.e. 

8)  Schmlts,  Sitten  n.  Bfänche  dM  Eifler  Volkes  1, 21. 

4)  Vonbun,  Ileitr.  t.  D.  Myth.  Chur  18G2,  S.  20. 
f))  Kahn,  Xurdd.  Sag.  373»  19.  Strackeijan,  AbergL  u.  Sag.  a.  Olden- 
burg II.  1:5.  :m. 

<>)  Lyncker,  Hessische  Siiffcu  S.  241. 

7)  Reinsberg -Dttringsfeld,  Festkalender  a.  Böhmen.  8.  IM)?  IT. 
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bU  cum  Wipfel  mit  brennbazen  Stoffen  umgeben  und  «of  der 
Spitze  ndt  einem  Ffthnlein  yenehen  wird,  das  die  Bnrsehe  mit 
einem  Knittel  herabzaweifen  snohen,  ehe  es  zn  brennen  anftngt 
Wem  dies  geliigt,  bat  Glllok  zu  erwarten.  Man  wirft  Holzreiaer 
in  die  Flanmien  nnt  den  Worten:  „daa  Unkrant  ins  Fener,  den 
FlaehB  aufs  Feld.^^  In  Obeifranken  (Hallstadt)  nnd  Mitteliran- 
keil  (Ansbach)  verbrannte  man  zwar  nicht  mehr  einen  Banm  im 
Johannisfeuer,  aber  dem  Knabenhanfen ,  der  von  Hans  za  Haas 
da«  Holz  zu  demselben  zusamOienbcttelte ,  trug  einer  in  feierlicher 
Prozession  noch  eiueu  gcscbmUckten  Maibaum  voran,  indes 
man  saug: 

,  Maja,  Maja,  mia  mö; 

Wdll  mä  Holz  zasaioma  tragn 
üeben  Ejumesfeaer.* 

Als  im  J.  1  IHi»  aul"  dem  Markte  vor  dem  Ivathaiisc  zu  Frank- 
furt v(tniehme  llerreu  iu  Gegenwart  des  Königs  den  liei^en  um 
das  Johaunisfeucr  tanzten,  prangte  auf  dem  Scheiterhauten  zwar 
kein  größerer  Maibaum,  wol  aber  die  Fahne  des  Königs  nebst 
anderen  Fahnen  umgeben  von  grünen  Zweigen  (circa  ligna  rami 
virentes  positi).^  Durch  diese  Zeugnisse  erweist  sich  die  Ver- 
brennung eines  mit  den  Attributen  des  Maibaums  ausgerüsteten 
und  vielfach  unmittelbar  als  solcher  kenntlichen  Baumes  den 
Fastnacht-,  Oster-,  Mai-  und  Johamuafenern  als  weaentUch.  In 
Perigord  hatte  dagegen  zur  Sommersonnenwende  ein  ganz  eigen- 
tümlicher Braach  statt  Man  reinigte  die  Zähne  mit  Knobhiuch 
and  zog  dann  ein  Goldstück  durch  dieselben.  Hieraufpflanzte 
man  feierlich  einen  Maibaam  and  afi  vom  friachen  Brode> 

Diejenigen  Leser,  welche  so  geduldig  waren,  meinem  Ge- 
dankengange wfthrend  der  eiaten  Darlegungen  dieses  Kapitels 
EU  folgen,  werden  mit  mir  einyenrtüidenseui,  dai  es  keine allsQ- 
groie  Schwierigkeit  mache,  ans^den  ziemlich  ausfllhrlich  mitge- 
teilten Tatsachen  Antwort  auf  die  Frage  herauszusdUUen,  was 
der  Maibaum  ursprünglich  war  und  was  er  zu  bedeuten  hatte. 


1 )  \  erhaiHllaogen  der  obstaiscben  QeaeUschaft  ZQ  Dorpat  B.  VII.  1872. 
H.  2.  S.  (i2— G4. 

2)  Panaer,  Beitr.  Jt.  D.  Mytb.  1,217,245.  21i<,  249. 

8)  Petr.  Herb.,  AnnaL  Francofart.  bei  Orinm  Mjth.*  586. 
i)  De  Note,  Coatunes  mythes  et  tnditioiu  &  14». 
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Offenbar  ist  er  nnr  eine  andere  Form  jenes  slavinchcn  Lcto 
(o.  S.  166),  wie  der  Vergleich  des  rassischen  Semikfestes  erweist, 
mithin  der  Qdst  des  Frühlings  oder  des  Sommers,  die  personifi- 
nerte  schöne  Jahreszeit,  als  Dämon  der  Vc^^utatifin  in  Baum^^e- 
Stalt  aofgefaßt  (s.  o.  S.  158).  Sehr  deutlich  wird  die  Identitilt 
des  Leto  und  des  Maibuuins  dureli  dt  ii  Liitnrehraueh  zu  Laeza 
liei  Knuden  (ObersehlesieiO.  Sobald  näiulicli  die  Pui)[)e  Marzanka 
ins  Wasser  geworteu  ist,  versehen  sieli  iiire  Träfrerinneii  mit 
Fichten-  oder  Tannenzweijren  und  einem  besonders  geschmücixten 
Häumc  luMi  und  kehren  ins  Dorl  zurück  unter  Einsammlung  von 
Geld  und  Eiern  singend: 

"Wir  truf^on  <\\o  IVst  ans  di-iii  Dorf»-. 
Den  Sprofi  (latori'isl)  brin^'cn  wir  ins  Dorf; 
Unser  Bäumchen  iht  grüu, 
8di5ii  au^epotit 

Auf  QDserm  MaibäumiAen  (na  nSs^m  msika) 

SuiJ  jreiiialte  Kicrchen, 

Welche  f^eiiialt  hat 

rnKcre  Frau  Kriif;erin 

ünsi^r  Maihanin  (inaik)  ist  grüu, 

Schön  aufgeputzt. 

Auf  iiiiMnii  MaibImDolMii 

Sind  lauter  goldene  Sebftrpen, 

Die  wir  anhingen 

In  <li<>3cn  allerteuereten  Zeiten.* 

Hier  heißt  der  Sommer  gradeza  Sproß  (Vegetationsgeist)  und 
Maibaum.  Zu  benennen  aber  weiB  das  YfAk  den  Vegetations- 
geist gemeinhin  nieht  anders,  als  mit  dem  Namen  der  Jahreszeit 
selbst  Deshalb  steht  neben  dem  englischen  Maypole  Tielfoob 
nach  alten  nnd  guten  Zeugnissen  eine  Lady  of  the  May,  neben 
dem  elsSssischen  Maibanm  ein  Pfingstnickel,  neben  dem  Voigt- 
iSndisehen  Jobannisbaom  ein  Johannes  genannter  Mensch  (s.  o. 
8. 170).  Diese  Fignren  stellen  den  im  Bamne  waltenden  Gieist» 
aber  ans  diesem  herausgetreten ,  neben  ihn  hingestellt  dar.  Im 
Harz  drehen  die  Mädchen  am  23.  Juni  die  mit  bunten  Eiern  nnd 
Blumen  geschmttckten  Tannenbäume,  um  welche  sie  tanzen,  von 
der  Linken  zur  Bechtßn  um,  wie  die  Sonne  geht,  und  smgen 
dabei:  „die  Jungfer  hat  sich  umgedreht  u.  s.  w.'"  .  Das  ist 


1)  J.  Roger,  Piesnl  Inda  polskiego  o  goniym  Ssl^ka. 

2)  S.  J.  PrdUe,  Zb.  ftr  D.  Myth.  I,  8t 
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deutlieh  eine  Anspielung  auf  dio  Sonnenwende.  Gleichwohl 
möchte  ich  nicht  annehmen,  daft  der  Banm  eine  Darstellung  der 
SonnengOttin  sein  sollte  (vgl  etwa  engl,  sonbeam  SonneostrahlX^ 
sondern  daß  die  Ueberselzang  der  mythischen  Personification  m 
emen  ans  getiliifigen  Begriff  allgemeiner  das  Jahr,  die  Jahreszeit» 
die  Zeit  za  lauten  hätte,  nnd  zwar  in  Gestalt  der  Vegetation  ver- 
kOrprat  Sei  dem,  wie  ihm  sei,  nnyerkennbar  tritt  in  dem  Hai- 
banm  (resp.  JohannislMinm)  antter  der  Identifizierang  des  Vege- 
tationsdämons mit  dem  Geiste  der  Jahreszeit  zugleich  derjenige 
Gedankenkreis  herror,  den  wir  o.  S.  5lff.  bei  Gelegenheit  des 
V&rdträd  erläuterten.  Der  Genius  des  Wachstums  gilt  als  der 
Schntzgeist  der  Menschen  und  Tiere,  zugleich  als  ihr  alter  cgo, 
ihr  mythischer  DoppelgUngcr.  Der  große  Maibaum,  den  die 
gesammte  Dorfschaft  feierlich  einholt ,  auf  freiem  Platze  in  ihrer 
Mitte  aufpflanzt  und  wie  ihren  Augapfel  bewacht,  damit  ihn  nicht 
neidisch  eine  fremde  DoiSscbaft  entwende,  stellt  den  Lebensbaum, 
den  genius  tutelaris,  das  zweite  Ich  der  ganzen  Gemeiudc  vor. 
Ihm  zn  nahen  ist  üir  jedes  Glied  derselben  ein  Heiltnni ;  deshalb 
wird  er  in  feierlichem  licif^en  ujiitan/t;  man  kniet  auch  wol  vor 
ihm  betend  nieder  und  opfert  Geld,  wie  einer  Gottheit  (S,  17  4). 
Ihintc  Händer  scluniieken  seinen  Wiptol ,  wie  Taenien  im  alten 
(Jrieclienland  die  lieilij^eu  IJäuine,  wie  Lappen  uinl  Zen^stüeke 
die  Feti.sclibäume  bei  nocii  lebenden  Natnrviilkeni  mid  wiederum 
auch  in  Litauen  bunte  Händcr  die  heiligen  vom  Baumgeiüt  belebt 
gedachten  StJinime,  namentlich  solche,  weUbe  zwieselartig  ver- 
ästet oben  wieder  zusaiimieiiwucbseii  und  nun  da/u  dienen  ver- 
krüppelte Kinder  der  Heiliuij^  we^^eii  bindinvlizuzieheu.-  IJei 
den  Wenden  nuilUe  jede  aus  der  Fremde  ins  Dort"  heiratende 
Frau  den  gemeinsamen  Lel)ensbaum  ihrer  neuen  Heimat  (den 
Kreuzbaum),  der  Wunden  heilt  und  auch  dem  Vieh  die  Lebeus- 
kratt  stärkt,  durch  Verehrung  zu  ihrem  eigenen  machen  (vgl.  o. 
S.  174  u.  KU).  Dieser- nän)liclie  liaum  wurde  auf  einem  mit 
Ochsen  bisixDintrti  Watfni  dus  drm  Walde  tfch( dt ,  »ilf  doi  lukken 
der  Mauswirte  bedeckt  „so  daß  er  nicht  zu  sehen  war.  (o.  6. 174.) 


1)  et  Koeh  beimuio  ic  «  mere  hj  den  soiraeii  boom  en  by  der  naMii. 
Willems  Belg.  MO0.  1, 326;  ef.  W.  Wolf,  Wodima  II» XXVU. 

2)  Vgl.  einstweiloQ  Ptitorios,  PreoB.  Schaabfihne  ed  Fieraon.  Berlin 
läil.  S.  16. 
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Dm  stimmt  wörtlich  zu  dem  Bcriclitc  des  Tacitiis  ülier  die  Ver- 
ehmiig  einer  norddeutschen  Gottheit,  die  er  Nerthus  oder  Terra 
Diäter  nennt  £Bt  in  insnla  oeeani  eastum  nemus  dicatumque  in 
eo  ffehieuiim  vesie  eonteäum.  Den  heiligen  Wagen  ziehen  Ktthe. 
(Germania  eap.  40)  Hier  offenbaren  sich  mis  einzelne  Zflge  eines 
oralten  Koitus.  Der  Dftnion  des  Wachstums  krönt  sich  mit 
FMIehten  (deshalb  sehen  wir  den  Wipfel  des  Maibanms  mit 
Aehren,  mit  Eiern  den  Sinnbildern  des  tierischen  Werdens  und 
WaehsenSy  mit  allerlei  guten  Gaben  geziert);  daran  haben  alle 
Teily  aber  ein  Wetteifer  regt  sich,  das  Beste  fllr  sieb  bemnter- 
znholen.  Auch  der  Hahn  auf  dem  schwedisbben  nnd  wendischen 
Johannisbanm  könnte  vielleicht  nur  das  bedeuten,  was  der  Hahn 
auf  dem  Lebensbaum  des  saterlündiseben  Brttutigams,  ein  Symbol 
der  ZeugungsflUle  (o.  S.  46),  wenn  nicht  etwa  bier>  schon  an  die 
später  nachzuweisende  Gestalt  des  Vegetationshahns,  Getreide- 
hahns  zu  denken  ist  Bedeutsam  darf  sein,  daß  aucb  auf  Mima- 
meidr  (o.  S.  56)  ein  Hahn  (Yido&lr)  sitzt  Wie  Mimirs  Baum 
und  der  Värdträd  gebärenden  FHmen  helfen ,  sehen  wir  m^rfadi 
die  Weiber  mit  dem  amsehln'ßUchm  BedUe  begabt,  den  als  Mai- 
bäum  etc.  dienenden  Baum  aus  dem  Wälde  gu  heien;  es  muß 
ihm  wol  ein  hcmndcrer  Einfluß  aucUt  auf  die  animalische  FrucJä- 
barkeit  hrajcmcuAcn  sein.  (s.  o.  8.  174.)* 

Im  weseiitliriicn  derselbe  (ledankeniulialt  verkr>rpert  sieh  in 
den  kleineren  Maibiiumen ,  oder  Mail)llsehen ,  welche  (hizii  dienen, 
jedem  ein/ehien  Hause  die  Segnungen  des  Ganzen  noch  l>es(»n- 
ders  anzueignen  oder  zu  siehern.  Der  haunigestaltige  Sehutz- 
geist  der  (Jenieinde  in  verkleinertem  Mal^stabe  prangt  vor  den 
(ieliäudeUj  wo  die  niajcstas  populi  tront.  Den  Tieren  im  Stalle, 
der  treuertundeiien  Jungfrau  setzen  den  t'inen  Eigennutz,  der 
andereu  Liebe  dcrco  eigenen  Lebensbaum  vor  die  TUr  oder  auf 


1)  Anf  den  alsbald  zn  bospm  honden  Parallelismiis  der  JnngfraQ  (Frau) 
mit  dorn  IJaunie,  dor  {^li  ioliaani  ihr  altor  o<ro  ist.  wri'it  dio  «Mtrcnf iindiclio 
Forir»  di^r  Sitt<>  ln-i  ilfii  Slovonen  in  Kärntlicn.  Am  Frolml.  ii  lmaiiisfcsto 
wt-rdon  Hund<  rt»>  von  li>.duMi  mit  Bäntlern.  Hlumen,  Kauschgold  und  Fähn- 
chen geschmückte  Maibäumen  (niaja)  in  den  Dörfern  anfgeptlaiizt  Nachbar» 
orte  wetteifern  den  sehönsten  nnd  höchsten  Maibanm  zn  haben»  .wobei  die 
Dorfmldclien  alles  anfbieten  den  Baun  prfichtig  zu  schmücken,  denn 
..srhoncr  Maibauni  schöne H&dohen"  heißt  es  unter  der sloTenischen 
Jagend.  Ausland  m 
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das  Dach,  der  darum  je  nach  dem  Alter  des  Menschen  oder 
Tieres  größer  oder  kleiner  ist.  Sittlich  verwahrloste  Mädchen 
erblicken  statt  dessen  in  dürren  ßäunR-hen,^  in  ahtrekchrten  ^anz 
entblätterten  Strauchbesen,  in  den  mit  versclimierten  Lumpen  ihres 
eigenen  Anzuges  bekleideten  Stämmen  sich  selbst,  das  Doppelbild 
ihres  Wesens,  die  Gest^dt  ihres  Fervers  lebhaft  vor  sich.  Nüsse 
knacken  war  ein  Euphemismus  für  Zeugung;  wenn's  viele  Nüsse 
giebt,  heißt  es,  giebt  es  viele  Kinder  der  Liebe;  und  Volklieder 
feiern  die  Tanne  im  Gegensatz  zur  Hasel  als  Symbol  der  Be- 
ständigkeit, treuer  Minne.*  Es  ist  also  wol  klar,  weshalb  die 
Haselstaude  als  Maibaum  ein  unverheiratetes  Weib  anriicliig 
macht;  eine  ähnliche  Beziehung  muß  wenigstens  einem  Teile 
aach  der  andern  Bäume,  Sträuche  oder  angehängten  Pflajazen 


l)  Vgl.  die  Warnung  der  Nachtigall  im  YolkRlicdc  (Uhland,  Volkäl. 
N.  17  A.  cf.  Uhlaad,  Sobriften  m,  90.  427):  Und  watiQ  die  Lind*  ihr  Lanb 
▼erUert,  hehilt  sie  nur  di«  Aeste,  dtran  gedenkt  ihr  HügdlelB  joiqp  vnd 
haltet  ea'r  Krinslein  feste!   Aach  dem  kircJJiohen  Spraehgehrmdi 

des  Mittelalters  war  nach  Luc.  23,  31  die  Bezcichnüng  „grQncs  Holz" 
für  sittenreine,  znr  IIcrvorbrin>,'un;7  putor  Früchte  tnoliti^'o  ^fonschoii  geläu- 
fig. wührtMiil  man  unter  dürrem  Holze  «lern  (Jüttlichen  abge-storbeno ,  ver- 
stücktc  (zum  dürren  Stock  gewordene)  Menschen  verstand.  Vgl.  Eycbmans 
Toenb.  pnd.  Tiridis ,  ein  gmnender,  der  da  ön  ennde  ist,  gmn.  Weigand 
D.  W9rfcerb.  Art  Orftsdennersbig. 

SO  8.  meine  Nachweise  Zb.  f.  d.  Myth.  III,  05  tr.,  die  sioli  überreichlich 
vermehren  ließen.  Man  vpl.  nur  z.  Ti.  bei  Nithard  das  I.i.  d  vom  Birnmost, 
zu  dem  die  Wirtin  mit  (b-m  Sänffer  bninne  Nüsse  knaekt.  Eine  kinderlose 
Herzogin  geht  im  Nußwalde  spatzieren,  da  begegnen  ihr  drei  Nomen  und 
Tenprechen  ilir  ein  Kind.  Maarer,  Islftnd.  Yolkae.  S.  284.  Eine  doppelte  oder 
mehrfiMihe  NnB  vergrftht  man  im  Sehafiitalle,  damit  die  Schafe  gede&ben  nnd 
ZwillingAämmer  gebären.  BoBwurm,  Eibofolke  §.  355.  Qnitamann,  Beligiea 
der  Baiwaren  1800  S.  IK)  führt  ein  bair.  Volkslied  „des  Khrasners  Abschied " 
an:  ».Pfiati  Ontt  Schatzerl!  -  I  muß  a  Klansna  wem;  —  hast  a's  letzt 
Scbmatzerl,  Haslnnllkern  !  —  Wer  woali  wer  d'  Nul!  aufbeißt,  —  wer 
woafi  wer'a  Kuterl  (femiiial)  z'reiHt ;  —  alli  Leut  esseu  gern  —  schüni  Haal- 
nottexn.'*  Im  HannftTerachen  Wendlaade  Terlangt  die-DorQogend  bei  Hoeb- 
zeiten  mit  lantem  Gesebrd  Nflne  (nSt!  n&tl)  die  anf  dem  Wagen  des  Braut- 
vaters bei  den  Mobilien  der  Braut  sitzende  Korbmuhmo  (Korfmöm')  wirft 
dann  zwar  nicht  wirkliche  Nüsse ,  aber  ganz  kleine  Brödchcn  an  deren  Stelle 
herab.  Am  Morgen  des  dritten  Hochzeittaijes  steigt  endlifh  <lie  jun^je  Frau 
mit  Hilfe  einer  Leiter  aut  ihren  neuen  Kleiderschrank  utid  wirft  von  dort 
ans  Nfisae  unter  die  unten  stehenden  Hochzeithgä^te.  K.  Müidenor  in  Aus 
allen  WeltteUen  1878.  8.  SOa- 
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betwcdmen,  dnreli  die  man  besoholtene  Fnraemdniiiier  kennzeieh- 
net^  10t  der  VonteUmig,  daB  der  Bfubaiim  das  Ebenbild  der 
beehrten  Frän  sei,  sebeint  jedoeb  die  andere  absnwecbsebi,  daA 
er  den  VegetationsdXmon  nnd  zag^eieh  Lebenabanm  des  getreuen 
Liebhabers  darstelle,  der  darom  durch  die  Aufpflanznng  Yor 
der  Ttür  des  MSdehens  einen  Heiratsantrag  stellt,  oder  dareh 
semen  eingeeehnittenen  Namen  sich  selber  kenntlich  macht  In 
der  Gdte  d'or  (Gegend  von  Dijon)  setat  man  der  treugebliebenen 
liebsten  einen  Strohmann,  der  im  Walde  mit  grünen  Blftt- 
tern  bekleidet  wurde,  vor  die  Tttr,  wShrend  die  ungetreue 
einen  Pferdesohädel  erbSlt  Wo  nnn  diese  Ansebanong  maft- 
gebend  ist,  sagt  der  dürre  Strohmann  vor  dem  Kammerifensler 
der  wetterwendischen  oder  unwürdigen  Braut  das  Gegenteil  aus. 
Das  der  fortpflanzenden  Getreidekömer  beraubte  leere  Stroh  ist 
ein  Sinnbild  der  freiwilligren  oder  erzwungenen  Ehelosigkeit, 
geschlechtlichen  Ohnmacht,  oder  Wertlosij^keit;  ein  Kränzlein  von 
dürrem  Stroh  aut  dem  Haupte  der  Jungfrau  galt  in  unserer 


1)  Die  Nessel  (s.  o.  S.  1G7)  ist  Sinnbild  einer  im  Uebcrniaß  heißen, 
Khmenlieh  brennenden  Liebeswnnde,  daher  binflg  einer  rergeUidien,  hoff- 
nnngiloeen  Liebe.   Ygh  die  beiden  Uebeazanber  „Bedentong  der  Blnmen 

N. S9  b<'i  Pcrpcr,  Pflair/t'nsa<:on  S.  155  ninl  Anzcipor  för Kunde  d.  D.Vorzeit 
1854  S.  VJO.  sowie  das  Vnlksli.'.l  hcl  riil:ui.I  V,»lksl.  N.  252:  „das  Nesscl- 
krant  ist  bitter  und  sauer  und  linniiot  mich,  verlort-n  liah"  i<h  mein  schönes 
Lieh,  das  reuet  mich."  Entweder  also  ist  am  Maihaum  das  SjTnbol  über- 
mäßigen Liebesfeuers  zum  Ausdruck  unrechtmäßiger  Gluten  geworden,  oder 
ea  aoll  geengt  weiden ,  daft  der  biahertge  getreue  Anbeter  die  Oefollene  nicht 
mehr  lieben  kann  nnd  ihr  daher  hoffiinngaloae  Sebnandit  ala  Anteil  snapricbt 
Ton  der  Peterailie  (o.  P.  l(>ß>  vermag  ich  nur  erotische  Beziehungen  flber- 
hanpt  uufzuweison :  Vj^l.  da.«;  Kind  rli'  l:  Potprslljo  Hoppenkrüt ,  wasst  in 
ü.scm  (Jaron  .  ITsc  Antjoii  is  de  T^rüt;  «chall  nich  lanjjf  iu«-r  waren,  dat.  sc 
nä  der  Karken  geit  un  de  Rock  on  Folen  sleit.  (Schmidt)  Üremenser  Kinder 
nnd  Anunenreime  1836,  11',  20.  C^.  daa  Sc^nnbnrger  Hartinilied.  Beimann, 
D:  Volkafeate  8.  286.  —  Baben  wftnt  de  rike  mann,  de  let  üa  allena  waaaen, 
güd  Hawcr  an  göd  Gaisen  (Gerste),  godet  PeteraÜjenkrftt;  toknm  Jar  is  üae 
Dochter  Brut.  Aus  dem  Kinderlehon ,  Oldenburg  1851.  S.  87.  Süse  de  brfisc, 
wo  wänt  Peter  Krfise.  in  do  Pet  e r  sil j  en  s t  ra t  (Var:  Rosmarinsträt) 
war  de  wakkern  nieiajos  gfvt.  (Siidsolileswif,' ;  ( »ld(td)Ur^r.)  Tiiebende 
säen  ihren  Namen  mit  Petersilie  und  schließen  von  dem  Wachstum  uui  d;is 
Leben  In  der  Ehe.  —  Wenn  die  Brant  zur  Traonng  geht,  aoll  aie  Peterailie 
nnd  Brod  unter  dem  Anne  tragen,  damit  ihr  die  b9aen  Oeiater  nichta  an- 
haben. M edniaiiaki,  AbergL  HeiAnngen  71  bei  Hannaeh,  Slav.  Hjth.  384. 
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ttlteren  Poesie  als  Zekshen  der  AWeimngy  die  sie  dem  Freier 
za  Teil  werden  läftt,  oder  als  Ausdruck  der  Klage,  daft  sie  dn- 
sam  ihr  Leben  yertraaem  mllsse.^  Oer  Strohmann  soll  mithin 
ebenso  entweder  eine  Abweisung  ansdriicken;  der  ihn  aii4>flan- 
Mde  Bursche  will  sich  seiner  bisherigen  Geliebten  gegenüber 
fortan  als  Hagestolz  yerhalten,  oder  der  Strohmati  soll  als 
DoppelgiQger  de^enigen  gefaBt  werden,  nnd  sie  zu  dengenigen 
hinweisen,  der  sie  zur  Untreue,  yerleitete  und  dem  die  Eifersucht 
und  Entrüstoiig  des  Gekitnkten  Unfrnchtharkeit  wünscht,  oder 
dessen  sittlichen  oder  persOnlidien  Wert  derselbe  der  entkSmten 
Aehre  yergleidit  Hierauf  deutet  die  bis  zu  jenem  Hanse  aus- 
gestreute Spreu  (in  jüngerer  Form  Heckerling)  hin  (s.  o.  S.  167.) 

Soviel  ich  sehe,  !hlltte  idi  nur  noch  die  Frage  la  bertthren, 
was  die  mehrfoeh  bezeugte  Verbrennung  des  Baumes  im  Bfai- 
oder  ^  Johannisfeuer  bedeuten  soll.  Darüber  habe  ich  mir  die 
folgende  Mcinuujc  j^ehildet  Da  die  Scheiben  oder  Häder,  welche 
bei  dieser  (ieli'^^ciilieit  verbrannt  oder  geschwungen  werden 
(Myth.»  r)SC,  ff.  Kuhn,  Hcral.kuntt  des  Feuers  S.  4«— 51)  nn- 
verkennlcir  erwi'isen,  daß  eine  Naclil)ildnn^  des  SonnentVuers 
j;enieint  war,  so  vermag  ieh  in  der  N'erhrennun^  des  Mail»auincs 
nichts  antleres  zu  erhiieken,  als  eine  symbolisclie  Darstvlhnig 
des  Vorpinp's,  daU  die  Vegetati«Mi  durch  das  Sonnenliclit  un<l 
die  Sonnenwärnie  des  Sommers  zur  Enttaltun^j;  und  zur  Keile 
gebracht  wird,  also  gleichsam  das  Sonnenl'euer  })assicren  muB 
und  zwar  stellen  die  Oster-  und  Maitcuer  dieses  (leschehen  pro- 
leptisch,  das  Johannisleuer  als  auf  der  Höhe  stehend  dar.  Inso- 
fern der  Sonnenschein  für  das  (ledcihen  der  zu  unserm  Gestehen 
unentbeiuliclien  Pflanzenwelt  notwendig  ist,  sucht  der  Mensch 
sich  denselben  und  seinen  Se^^en  im  FrUhjabr  f(lr  dieses  Jahr, 
um  Mittsoninier  tiir  das'  näciiste  .lalir  durch  nachluldende  Dar- 
stellung zu  sichern.  Wir  konnnen  darauf  noch  öttcr  zurtick. 
Doch  schon  jetzt  darf  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß 
der  hinreichend  dargelegte  (ilaube  an  die  Sympathie  zwischen 
animalischem  und  vcgctabiliscbcni  Wnchstum  es  erklärt,  weshalb 
auch  Tiere  und  Menschen  durch  diese  Feuer  gehen  oder  getrie- 
ben werden,  um  Gesundlieit  und  Wachstumstlllle  zu  erlangen. 
Meiner  Meinung  zu  Hille  kommt  der  Umstand,  daß  nicht  bloß 


1)  &  UhUmd  Schrlflflii  HI,  417. 
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der  Maibaum  u.  s.  w.  im  Mai-  oder  Johannisfeuer  verbrannt  wird, 
sondern  daB  auch  die  Menschen  mit  i)elaubten  Baamzweigen 
(Nußbanniästen,- Tannenzweigen)  dureli  (Ins  Feuer  springen,  welche 
man  dann  Ui)er  der  Türe  de^  YiehstaUe«  betestigt,  oder  in  die 
Aecker  steckt,  um  sie  fruchtbar  zu  machen,  und  daß  Hinein- 
werfung  von  Kräutern  zu  den  stehenden  Hestandtcilen  der  Jolmn- 
nisi'euer  gehört  (vgl.  Mytli.^  58h.  5H5).  Bezeichnend  ist  auch  die 
0.  8. 180  ans  Perigord  mitgeteilte  Sitte.  Denn  das  Goldstttok, 
welches  man  vor  Aufrichtung  des  Maibaums  am  Sonnwendabend 
sieh  dnreh  den  Mund  zieht,  bildet  die  runde  goldene  Sonnen- 
seheibe  ab,  wie  deutlich  ans  dem  Veigleiche  des  schwäbischen 
Aberglanbens  erhellt,  das  Sonnenkrant  (Sonnenwende ,  Sponsa 
Solls  d.  h.  weiAbltthende^  Wegewarte)  am  die  Mittagszeit  mit 
einem  Goldstttok  abmschneiden.*  Das  Anf|>flanzen  des  Mai- 
baames  am  1.  Mai,  zu  Pfingsten  oder  St  Johannis  ging  alfanilh- 
lich  ttber  in  die  freiere  Sitte,  bei  Kirchweihen,  Schützenfesten 
and  andern  Festen,  welche  Übrigens  meistenteils  in  die  genannten 
Jahreszeiten  fallen,  als  Kletterstange  oder  Mittelpankt  des  Fest- 
reigens den  Banm  zo  errichten.  Im  Frankiorter  Eidbach  der 
Beamten,  wo  diese  Sitte  1445  als  ^  altes  Herkommen  ersehcint^ 
wird  der  Preis  für  einen  Maibaam  yerschieden  bestimmt,  je  nach- 
dem dieser  ein  aas  dem  Walde  zu  fahrender  oder  ein  tragbarer 
ist;  doch  wird  hinzugelUgt,  wenn  der  Maie  zum  Heiltnm  (für  eme 
Prozession)  oder  zu  einer  Kirchweihe  dienen  solle,  so  sei  dnreh 
die  Forstmeister  ein  geringerer  Preis  zu  fordern.  Bei  Schtitzen-  •  • 
festen  und  Tanzfesten  pflegte  man  im  Freien  neben  dem  Mai- 
hauui  eine  liUtte  mit  Laub  auszuschmücken,  weh'lic  inizweifelhaft 
urs])rlhi^li('h  nichts  niHlcrcs  als  das  Zelt  des  l*finj;stkr)ni^s  oder 
Si  lüitzenkönigs  bedeutet  hatte. ^  Für  Tair/.liiitten  wurde  (in  Frank- 
furt) das  Aufpflanzen  eines  soli  lieii  Uamiies  untersagt,  und  statt 
dessen  cniptOhlen,  auf  den  'l\nn/|)  latz  ein  für  alle- 
mal eine  Linde  zu  setzen.'    Dies  stimmt  dazu,  daß  in  Mit- 

"  ~  -  -     —  —  ^ 

1)  K.  V.  Mf^'onborj,'.  Ihich  der  Natur  V,  28.  0.31)4.  rfoiffer. 

2)  E.  Moier,  Schwab,  ^agen  S.  238.  2&4. 

3)  Etne  solche  Hütte  oder  Laube  (arbonr)  stand  aach  neben  dem  engw 
liacben  Maypole;  darin  saß  die  Qneen.of  Hay,  Lady  of  thc  May.  Im  böh- 
nilschi  ii  Frii)iling8brau<  h   lient  sie  dazn  während  des  Gerichts  den  Ifaikönig 

oder  lMin>r^tli«'"iL'  :in!'/iitu:hinen. 
4)  Krie^li  a.  a.  O.  452. 
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telfimoken  bei  der  Kircbweih  auf  freien  Platze  des  Dorfes 
eutweder  nm  die  im  Boden  wurzelnde  Linde,  oder, 
falls  diese  fehlt,  am  einen  am  Samstag  vorher  ans  dem 
Walde  geholten  M  alba  um  der  feierliche  Blontanz  anfge- 
führt,  d.  h.  ein  Bohwarzer  mit  Blnmen  nnd  Bändern  gesohmttek- 
ter  Filzhnt  nebst  HalstOehem  nnd  beldlnderten  Pretzeln,  die 
am  Baum  hangen,  aasgetanzt  wirdu*  IHe  Luiden  vor  oder 
neben  dem  Dorfeingang,  oder  m  BGtten  des  Dor^ilatzea,  nm 
welehe,  sobald  die  YOgel  singen  nnd  der  Baom  laabt,  das 
Ifödehen  „den  Sommer  kiest  (ersfriiht,  gewahr  wird),  den  Maien 
empfSliigt/'  indem  sie  an  der  Hand  des  Knaben  zur  Handtrom- 
mel fai  jenen  Ubidlichen  Tftnzen  jnbelnd  springt,  welche  Nithard 
(t  am  1237)  and  einige  andere  mit  dem  Volke  yerkehrende  Hin- 
nesSnger  wol  naeh  altem  TolkstOmlichen  Yorbüdem'  so  vielfach 
sehildem ,  diese  Dorf  linden  erscheinen  danach  wie  stehend  gewor- 
dene Maibanme.  Unter  ihnen  findet  im  Beigischen,  in  der  Eifel, 
nm  Gotha  n.  s.  w.  die  (später  za  besprechende)  Hädehenyer- 
stcigerung  (Mailehen)  statt  nnd  auch  die  Beziehung  anf  die  weib- 
liche Reinheit  fehlt  nicht.  Ergiebt  es  sich,  daB  ein  Mädchen  bei 
der  letzten  Kirehweihe  den  Vortanz  um  die  Dorflindc  mithielt, 
ohne  dessen  noch  würdig  zu  sein,  so  wird  die  Linde  „gescheuert" 
d.  h.  der  Hasen  oder  das  Pflaster  um  dieselhe  aufgegraben  und 
IK'U  ^riuaclit.^  Ebenso  wird  der  Mail)auin,  um  welchen  der  Blon- 
tanz geschieht,  in  einem  sokhcn  Falle  heimlich  umj;esiigt.  Doim 
mit  Verlust  der  jungfräulichen  Ehre  auch  nur  einer  Teilhaberin 


1)  Pan/er,  Tteitr  z.  D.  Myth.  II,  242  iL  cf.  oben  S.  170  das  Zengnifi 
des  CacHarins  vom  .1.  12'_*r>. 

2)  S  riilan.l  Schrifkii  III,  S.  :UU  V<:1.  S.  .'MhJ  Anin.  152.  Noch  (io«?Uie: 
Und  weun  ich  bei  der  Linde  daa  junge  Völkchen  finde,  sogleich  erreg*  ich 
sie.  Und  im  Faust:  Der  Sehftfer  pntite  sich  xmn  Taus,  sdion  am  die  Linde 
war  es  yoU,  und  Alles  taiute  schon  wie  toll!  Jnche!  Jnehe!  Eine  Abbil- 
duncj  8.  bei  P.  LaoroLx,  Moeurs,  nsages  et  coutniiios  an  moycn  age.  Paris 
1871.  S.  L'.Mi  nach  o'iurr  MiniatHro  des  IT).  .Tahrh.  Aul  cineni  froi.Mi  IMahse 
tanzen  Frauen  und  Männ<T,  daruntt-r  ein  M<»nch,  in  bunter  Reihe  mit  Krän- 
zen und  Zweigen  geschnnUkt  um  einen  belaubten,  in  der  Mitte 
stehenden  Banm  den  Ringelreigcn ;  anf  einem  Hügel  spielt  jemand  den 
Dndelsa^;  anf  hocMiegenden  Wiesen  ringsnnüier  weiden  Hirten  ilire  Schsfe. 
Im  Hinteriniinde  sieht  man  die  Türme  einer  Stadt. 

3)  Schmitz,  Sitten  nnd  Brftnche  des  Eifler  Volkes  S.  32.  liont»- 
nni  S.  ao. 
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ist  der  Lebensbaum  des  ganzen  Dorfes  selbst  vcrunelirt  und  der 
ihn  darstellende  Muibiium  darf  nicht  bis  /um  nächsten  Kirch- 
weihabend stehen  bleiben,  wie  sein  ehrlicher  Vorgänger,  der  erst 
nach  vollendeter  .[ahresdienstzeit  ausgegral)cn  un<l  zu  den  V'ätern 
versaiiimelt  wurde.  ^  Ob  aber  die  Dorflinden  in  der  Tat  nur  ein 
in  verhältnißmäßig  jüngerer  Zeit  entstandener  bleibender  Ersatz 
ttir  die  jUhrlieh  wechselnden  Maibäunie  waren,  oder  ob  sie 
nrspriinglieh  mit  den  neben  iinr^^^en  und  Dörfern  gepllauzteu  Mai- 
liäumen  (Linden,  Liehen,  seltener  Nußbäumen,  Tannen,  liirken, 
Birnbäumen,  Holunder)  unter  denen  Volksversammlung  oder  Ge- 
richt gehalten  wurde, ^  zusammen  ticlcn,  und  diese  mit  den 
Värdträd  Skandinaviens  eine  engere  Sippe  bilden ,  diese  und  ähn> 
liehe  Fragen ,  mOflaen  monogiaphiacher  Forschung  ttberlassen 
bleiben.^ 

Wiewol  ich  mir  die  beherzigenswerte  Mahimng  Doves  ver- 
gegenwärtige, daß  „die  Wissenschaft  wenig  Gewinn  davon  habe, 
UFenn  die  bekannten  Tatsachen  nach  ^'eringeier  ^  oder  größe- 
rer Analogie  sofort  jeder  neuen  Entdeckung  angepaftt  werden, 
welche  in  ihrem  noch  unentwickelten  Anftreten  ailes  was  bisher 
donkel  gewesen  An&ahellen  verspricht kann  idi  die  Vemmtong 
nicht  abwogen,  daft  auch  die  Irmensäiilen  mit  dem  Maibanm  ver- 
wandt, daft  sie  die  Idee  eines  Lebenabanmes  der  Volksgesammt- 
heit  aoaEQdrttcfcen  bestimmt  sein  mochten.  Die  brdtere  Er((r- 
tenmg  dieses  Gegenstandes  bleibt  jedoch  einem  dem  Schlosse 
dieeea  Kapitels  hinxiigefilgten  Anslanf  vorbehalten,  da  die  Ver- 
folgung der  einmal  betretenen  giaden  Strafie  uns  nodi  weiter 


1)  BsvHia,  MitteUhMkeii  8. 972. 

9)  Gfimm  B.  A.  795  fll  Keysler,  Antiqn.  seleot  aeptentr.  1790  p.  684. 

VgL  bcHondcrs  die  iiD  13.  J«hrh.  (A.  1220. 1948)  bezeugten  ostfricsischcu 
Dingeichen,  U}ip8tallHbäanie ,  Stalckc  (arbores  ereetfte?)  bei  Aurioh  aad 
Brsinstcde.    Kevsk'r  a.  a.  0.  v.  77   -  IH. 

3)  Auch  auf  Analoj^ien  des  Maibauin.s  bei  frciiMleii  und  z.  T.  cnlli'^'onon 
Volkern  kann  liier  nicht  cingogaugcu  werden.  Doch  diene  als  Beispiel,  daß 
^  jungen  Häpner  und  Ifideh'en  .des  hundobrigen  oder  Draehenehuii  im 
wflden  Volke  der  Hisotass  auf  dem  Hoch]date«ii  nrieehen  den  ehineeiaehen 
ProTinzeu  Jünnan  und  Kwei-Tchte  im  Frühling  einen  Teufelsätab,  so 
dettsch  Haibanm  errichten  nnd  zum  Tone  der  ('awtaijuctten  herumtanzen, 
welche  die  Männer  schlaffen  ,  während  die  mit  helUarbipMi  Bändern  ^«'scliitiiick- 
t^-n  Mä<lehen  mit  Füllen  und  .Stimme  den  Tact  dazu  geben.  Ausland  lb72, 
Kr.  5.  Ö.  IIÜ. 


uiyiiizied  by  Google 


190  Kftpittil  III.   BanoMeele  als  Vegetationsdämon: 

den  Maibanm  selbst* begleiten  helBt»  der  «iiBer  den  FrtthlingB- 
nnd  Mittsommeigebrilnchen  aaeh  znr  Erntezeit  eine  bedentsame 
Bolle  spielt 

§.  6.  Erntemni.  Auf  dem  leisten  Emtefiider  wird  nftmlich 
am  Mittel-  und  Niederrhein  nnd  in  Frankreich  eiu  grüner  Banm- 

zwei^y  oder  ein  giuizer  großer  Baum,  meist  mit  Aehren  nnd  bun- 
ten Händern ,  zuweilen  auch  mit  andern  gnten  Sachen  geschmttekt, 
heim^elÜhrt  und  auf  dem  Dach  oder  am  Schornstein  des 
llerreidiauscs  oder  der  KornsehcutT  auf  ein  Jahr  befestigt. 

Nur  ganz  vereiu/.ilt  sind  nnr  Spuren  dieser  Sitte  im  Osten 
begegnet  und  zwar  nieliiiacii  in  colonisicrten  Gegenden,  deren 
deutsehe  Bevölkerung  naehweislieh  oder  wahrsebcinlieh  im  12. 
oder  Jahrhundert  vom  2sie«ierrhein  her  eingewandert  ist 
Bekanntlich  ist  die  Hauptmasse  der  Siebenbirger  Sachsen  zwi- 
selien  Brnos  und  Hejis  um  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  von  König 
(Jey.sa  II.  berul'eii  wonlen;  die  ältesten  l  rkunden  (z.B.  diejenige 
des  I^ciraten  (iregorius  de  S.  Apostolo  im  J.  1189)  nennen  sie 
Flandrenses.^  In  der  (Jegend  von  SrliüHburg  bringen  die  Sehnit- 
ter nach  Beendigung  der  Ernte  einen  künstlichen  aus  Aehren 
geflochtenen  K orn bäum  "  nach  Hause  (BodendoH)  oder  über- 
reichen solchen  dem  Btarrer  (Cossten).  Auch  die  Festmablzeit 
am  Schlüsse  der  Erntearbeiten  heißt  danach  ebenfalls  Korn- 
baum. Nach  Beendigung  des  Emtemahls  wünscht  der  Altkueclit 
dem  Pfarrer:  |,Uecr  af  det  Jor  en  gcsangdcn  Külirenbdun, 
denao  kun  mir  weder."  Uerr  gieb  auf  das  Jahr  emen  geson- 
den  Kombaum,  dann  kommen  wir  wieder  (Deutseh  Picn  ). 

Die  Insel  Felimem  soll  zwar  um  die  Mitte  des  i.'').  Jahr- 
hunderts banptaäehlich  aus  Ditmarschen  ihre  jetzigen  Einwohner 
empfangen  haben,  indessen  ist  das  nur  eine  nicht  beglaubigte 
Conjectur  *  und  es  muß  vielmehr  l\lr  wahrscheinlich  gehalten  wer- 
den, daß  dieses  noeh  im  12.  Jahrb.  rein  slavische  Land,  ehe  es 
an  DttnemariL  kam,  von  dem  durch  die  Holsten  eroberten  Wagrien 
ans  mit  jenen  sogenannten  „niederländischen  Kolonisten''  bald 

1)  S.  Eder,  de  initiis  Saxonuiu  Transsilvauoram.  Tioiuiae  1793  p.  1G9. 
Archiv  des  Vereins  f.  Siebenbirg.  Landt-Hk.  1.  -> .  IKl  ff.  Wattenbac]i  im 
Archiv  d.  Vereins  f.  Siobonb.  Landesk.  \.  K  1,1.  ji.  so.  I.  K.  Schullor.  zur 
Frage  über  die  Hcrkuuft  der  äachscu  iu  iSiebcubirgün.  licruiauustadt  18äG 
8.  6.  7.  9. 

2)  G.  Waiti»  Sehletwigbobt.  QeMhiditff  1, 845. 
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aus  Westialen,  bald  aus  Holland  oder  Fricsland  besiedelt  wurde, 
welebe  im  12.  13.  Jalirli.  sich  in  den  entvölkerten  Slaveniändeni 
eine  neue  lleinnit  sehufen.^  Im  Wester-  und  Norderkirehspiel 
der  Insel  wird  das  letzte  Erntetuder  mit  Haumz\veij;en  ^esebmüekt 
und  Maienloder  j;enannt;  <lie  Arbeiter  fahren  darauf  naeh  dem 
Hofe  und  jauchzen,  wonach  die  Fuhre  auch  w(»l  Juehfodcr 
getauft  wird.  Von  jener  Sitte  heißt  das  Erntebier  elx^ifalls 
Schöttelmay.^  Bei  Zeinpelljuri^  Kr.  Flatow  Kgbz.  Marie  iiwerder 
wird  der  aus  der  letzten  Garbe  verfertigten  Puppe  in  Menschen- 
gestalt,  dem  Alten,  ein  Baunizweig,  oder  ein  Baum  der  Art 
in  den  Kopf  gesteckt,  daß  er  daraus  gewachsen  zu  sein  den 
Anschein  hat  Und  ebenso  pflanzt  man  in  die  Mitte  des  letzten 
Gebundes,  des  Alten,  zu  Wolfshals  bei  Bromberg  einen  grünen 
Zweig.  Beide  Orte  sind  deutsehe  Kolonien  auf  slavischem  Boden; 
ich  habe  jedoch  trotz  Schmitt  und  Behaim-Scbwartzbach  nichts 
Näheres  über  die  frühere  Heimat  ihrer  jetzigen  Bewohner  fest- 
stelle ktonen.  Auch  in  Schlesien  wird  saweilen  in  die  mit 
ttamen  geschmückte  letzte  Garbe,  die  „Mnttergarbe/'  ein  grü- 
nes Beis  gesteckt  und  anf  dem  letzten  Fuder  heimgefiüuren 
(Ruppersdorf  Kr.  Strehlen  Bgbs.  Breslau). 

In  Mitteldenladdand  begegnet  mehrfoob  die  Sitte  beim  allge- 
meinen Erntefest,'  eben  Wettlanf  nach  einem  mit  bnnten  Titcbem 
behangenen  Birkenbnseb  oder  Fiehtenbaum  anzustellen,  den  der 
Gütaherr  oder  die  Gememde'ani»  Feld  gesteckt  hat  (z.  B.  Ober- 
gransebwite  A.  H.  Grimma  Krd.  Leipzig;  Usenbnig  Gra&eh.  Wer- 
nigerode). Um  Fdrstenwalde  wird  nach  der  Ernte  dne  Fichte 
ans  der  Halde  geholt,  glatt  geschalt,  mitten  hn  Dorfe  aofgerich- 
tet  und  mit  Tnchem  und  andern  Preisen  behangen,  nach  denen 
geklettert  wird.*  Erst  in  Franken  finde  ich  den  Maibaum  anf 
dem  Erntewagen  selbst  wieder.  Zn  OehsenAtrt  setzt  man  auf  die 
letzte  Fuhre  das  mit  bunten  THebem  geecbmttckto  TannenbSnm- 


1)  Waitz  a.  a.  0.  I,  50.  Um  Se.f^obcr^'  lii  llon  sich  nach  1142  Westfalen, 
am  Eutin  und  später  um  Oldenburg  Holländer,  um  SülSel  Fricaen  nieder 
(Heimold  1,  o.  67).  In  Kiel,  das  nidit  laage  m  1249  entttaad,  hteengt  d«r 
StraSennaine  platea  Flamh^mm  die  Foitdsner  der  liSiiwaiideniiig  Tom  Nie* 
derland  nach  Hoktein  im  18.  Jahrh.  8.  Sehleswig  Holit  Laumh.  Jahrb.  IX, 
1866  S.  12  ff. 

2)  Mündl.  VkI.  Sclüesw.  Holst.  Lanonb.  Jahrb.  IV.  1861.  183,  94. 

3)  Kahn,  Nordd.  8ag.  aU8,  lüb. 
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chen  (Unterfranken).  Bei  DinketebttU  (Mitteliruiken)  ist  es  dage- 
gen die  erste  Fohiey  auf  welche  die  bebünderte  und  bekiSmte 
Fichte  zn  stehen  konunt,  die  an  der  Scheune  mit  Janehzen  em- 
pfangen nnd  feierlich  yom  Wagen  herabgeworfen  wird;  im  Fallen 
sacht  ein  jeder  Sehnitter  ein  Band  oder  einen  Kranz  als  segen- 
bringend zu  erhaschen.  Qleicherweise  wird  such  zu  Hofdorf  in 
Kiederbaiem  die  letzte  Fohre  Dttnger,  die  zn  Acker  fthrt,  der 
leiste  Wagen  Getreide,  der  yom  Felde  kommt,  mit  einem  drei- 
fachen Busche  von  Standen,  Fiditen-  oder  Tannenbinmchen 
geschmttokt 

Auf  alcmanniscbem  nnd  rheinfränkiscbem  Gebiete  dagegen 
wird  der  Brauch  häufiger.  Im  Bezirk  Tobel  (Kanton  Thnrgan) 
zierte  man  ehedem  das  letzte  Fuder  Getreide  mit  einer  12-15  F. 

hohen,  mit  Jiäiidcni,  lilimien  und  Nastüchcni  behangonen  Palme, 
die  zu  i lause  in  die  Stube  jj:ebracht  und  dort  zu  einem  Kreuz- 
stock hinausgesteckt  wurde.  Zu  Hotin^'cn  im  Aargau  wird  die 
letzte  Heufuhre  mit  einem  durch  Kränze  und  ljunte  l'apier- 
streifen  ausgezeichneten  'i'anncnbäumchcn ,  oder  einem  bloBcu 
Baumast  geziert.  Oft  sitzt  ein  verkleideter  Knecht  zuvör- 
derst auf  dem  Fuder  und  schwingt  den  Tannenbaum. 

In  WUrtemberg  nimmt  die  Sitte  gemeinhin  eine  andere  Ge- 
stalt an.  Auf  dem  letzten  Acker  der  Winterfrucht  bleil)t 
je<lcsmal  eine  liand  voll  Aelircn  stehen,  die  man  vorher 
bezeichnet  und  umkreiset  hat.  In  diese  Aehrcn  steckt  man 
einen  geschmückten  „Maien,"  eine  kleine  Birke  oder  Papj)cl, 
befestigt  die  Halme  daran  und  bekränzt  sie.*  Dieses  mit  dem 
»  Maibaum  zu  einem  Körper  verbundene  Gebund,  oder  den  Maicu 
selbst  nennt  man  vielfach  Mockel,  Kuh.  Wir  werden  später 
sehen,  daß  ein  theriomorphischcr  Vegetationsdämon  damit  gemeint 
ist  Ist  der  Maie  „gesteckt,"  so  knien  die  Schnitter  nieder 
und  beten  iünf  Vaterunser  und  den  Glauben.  Das  nach  BeschlnB 
der  ganzen  Ernte  tolgende  Erntefest  heißt  „Niederfall."  Der  Mai 
bleibt  entweder  stehen  nnd  die  V(%el  fressen  die  Achren  ans, 
oder  er  >vird  zuletzt  herausgenommen  und  auf  dem  letzten  Wagen 
heimgetUhrt.  Im  0.  A.  KUuzelsan  im  Jaxtkreis  hlUt  ein  Arbeiter 
auf  dem  letzten  Fader  einen  groBen  Tannenbaum,  der  mit 


1)  Benuthal,  Buehhols»  Zbrnaeni,  Gegoid  voa  OmUnd/Ukiv  Weiter- 
■tettoa.  Vgl.  Mei«r,  IX.  Sag.  a.  Schwaben  S.  489, 149. 
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kleinen  Kränzen,  farbigen  B&ndern  nnd  Tnaelientfloliern 
gwebmtlekt  ist  Aneh  Peitsohe  und  Hnt  des  Falmnanns  sind 
bekifinzt  Im  0.  A.  Waiblingen  (Neckarkr.)  steht  eine  junge  not 
Bändern  nnd  seidenen  Tttohem  gepntste  Biilce  anf  den  Qarben 
der  letiten  Fahre.  Hier  smd  nieht  aUein  der  Fuhrmann,  sondein 
selbst  die  Pferde  nnd  die  Peitsebe  bebindert  nnd  bhuneiige- 
sehmllokt  Nadi£.Hderge8ehah  diese  Aossehmfldkang  des  letzten 
Kranwagens  mit  dem  dnroh  allerlei  Kleidnngssttteke,  Ttteher 
nnd  Bftnder  gezierten  Baum  m  Bietigheim  nnd  andern  Orten  des 
Keckarkreises  bei  Einhelnng  des  Zehnten.^  Die  Zehnkneehte  teil- 
ten diese  Sachen  unter  sich.*  Aneh  in  Baden  wird  anf  dem  letzten 
Wagen  ein  Maibaum  eingebracht  (z.  B.  Aohem,  Kr.  Baden). 

iu  Hessen  bleibt  der  Maibaum  nur  vereinzelt.  Um  Gerns- 
heim (Prov.  JStarkcnl)urg)  ziert  ein  Weidenzweif;  mit  Blumen  den 
Fruchtwageii,''  um  Exter  und  Rinteln  (l*rov.  Kurhessen)  ein  grii- 
lur  Strauch  ,  an  (h  n  mehrere  Äehrett  von  versdUedemn  FruciU- 
arttn  ycbunden  sind. 

Das  Gebiet,  auf  welchem  unter  den  Erntesitten  das  Auf- 
stecken des  Maibaumes  der  Art  vorhersehend  wird,  daß  man  es 
fast  ausnahmslos  von  Dorf  zu  Dorf  veriblgeu  kann,  beginnt  mit 
den  preußischen  Provinzen  Westfalen  *  und  Rheinland.  Vereinzelt 
reicht  die  Sitte  v(»n  hier  nördlich  des  Münsterlandes  in  die  frie- 
sische Bevölkerung  des  Saterlandes  hinein,  wo  man  vor  alten 
Zeiten  beim  Roggenmähen  ein  Stück  des  letzten  Endes  in  runder 
Form  stehen  ließ,  einen  Maibaum  hineinsetzte  und  nmd  herum 
tanzte,  trank,  sang  und  jubelte.-^  Auf  niederländischem  Boden 
folgt  der  Brauch  dem  Laufe  des  Rheins  und  der  Maaß ;  ich  kann 
ihn  aus  Qelderland,  z.  B.  Apeldoom  und  Veluwe,  und  der  Insel 
Waloheren,  ans  Limbnig  und  Lttttioh  belegen.®  Südlich  dayon 
ist  er  wiedenim  fast  ausnahmlos  von  Ort  zu  Ort  in  Lothringen 
und  ElsaA,  sodann  in  der  Mehrzahl  der  zu  Frankreieh  gehtfrigen 


1)  HohenttMifen,  EUwaageD.  Tgl.  Veier,  Deotsohe  Sagan  a.  Sdnraban. 
8.440, 152. 

2)  Meier  a.  a.  0.  441, 151. 

3)  Myth.»  CV,  Sri7. 

4)  auch  Kuhn,  W.Ktf.  Sa^.  II,  S.  171MV. 

6)  Scharrel.    S.  Strackorjan.  Abergl.  a.  Oldenburg  U,  S.  78,362. 
6)  Mandl.  Tgl.  IMnsbcrg- Düringsfeld,  Cklendr.  Beige  1862  11,187. 
OieiMm,  BalletiB  de  U  aoäM  Li^ieei  T.  TU.  LUge  1866.  p.  91, 8. 
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Länder  erhalten,  d.  h.  franz.  Fbmderu ^  Picardte,  Normandie,  Isle 
de  FraDoe,  Champagne,  Angoomais,  Limousm,  Lyonnaia,  Bonr- 
bonni^By  Bonfgogne,  Franche  Gomt^,  Orl^annua,  NiTernaia,  Beny, 
Maine  I  Toaraine,  Ai^on. 

Im  Westen  nnd  Süden  der  Bretagne,  Poiton,  Gnyenne,  Laa- 
gned'eo,  Danphind  nnd  ProTenoe  ist  der  Gebraneh  meiUidi  sel- 
tener nnd  hOrt  znletrt  teils  ganz  auf/  teils  geht  er  vOllig  in  die 
Anftteeknng  eines  H<^-  oder  Aehrenkrenzes  aaf  dem  letzten 
Wagen ,  oder  dem  loteten  Getrddescfaober  (la  eroiz  de  la  moisson) 
resp.  anf  dem  Daehe  der  Scheune  über,  das  aneh  yereinaelt  in 
nQrdHcheren  Provinzen  z.  B.  Isle  de  Franoe,  Nlvemais,  Ori^nais 
n.  s.  w.  vorkommt,  aber  in  der  Gascogiie,  Navarra,  Böarn,  Döp. 
da  Tarn, ^  de  TArd^he,  Dep.  da  Gard,  D^p.  Haute  Loire,  Pro- 
yenoe  so  za  sagen  allgemein  Torhersehend  wird  nnd  m  gleieher 
Geltang  in  Venetien,  Öorsika,  RamSnien,  Ungarn  sich  wieder- 
findet. Dagegen  konnte  ans  Sayoien  (Annecy)  die  Sitte  verzeich- 
net werden,  auf  dem  letzten  Fruclitwagen  ein  Tan  neu  b  üum- 
chen,  dessen  Zweite  mit  Händern  aller  Farben  geschmUekt 
sind,  heimzufahren,  dort  mit  Wein  zu  besprengen  und  auf 
dem  großen  Schober  vor  dem  Hause  aufzupflanzen.  Fast  seheint 
es  80,  als  ob  die  Grenzen  des  (tebrauehes  so  weit  reichen,  als 
sieh  an  Ortsnamen  der  Kintiui^  von  Frauken  und  Burguuden  auf 
romanischem  Hoden  verfolgen  iHßt 

In  Westt;il(Mi  (Ugi)z.  Arnsberg)  wird  dieser  grüne  Hauui  oder 
Zweig  im  letzten  Korne  Ilärkclmni .  im  Münsterlande,  Rhein- 
land, Holland,  Helgien,  r*i(';inlie  und  französisch  Flandern  Mai, 
Meie,  im  Elsah  Mai  oder  Kniniai  (Enitemai)  benannt,  in  Frank- 
reich ist  meistens,  da  derselbe  mit  Hlumen  und  Aehren  geschmückt 
wird,  der  Ausdruck  bouquet,  bouquet  de  la  moisson  neben 
andern  noch  zu  erwähnenden  Sondernamen  (chien  de  la  moisson, 
GOq  d'Aoflt  u.  s.  w.)  daftir  im  (Gebrauche. 

In  dem  umschriebenen  Gebiete  hebt  sich  als  eigenartig  der 
jeaige  Landstrich  hervor,  welcher  den  Namen  HUrkelmai 
(mnndartl.  Hörkelmai,  Hackelmai,  Hakelmai,  Heckelmai,  Häk^ 
maiy  Harkemai  y  Hackemai)  kennt.  Er  umfaßt  die  Kreise  Altena, 
Dortmund,  Hagen,  Hamm,  Iserlohn,  Meschede,  Olpe  und  Soest 
des  Regierungsbezirks  Arnsberg  nnd  reicht  einerseits  in  das  Mtln- 
sterland,  andererseits  in  den  Kr.  Lennep  figbz.  Düsseldorf  hüieia. 
Wenn  alles  Qetreide  geschnitten  and  in  Qarben  g^Hmden  anf 
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die  Wagen  geladen  ist,  werden  mit  einer  großen  ^ehharke 
(TreeUiarke)  die  serstrent  liegenden  einseinen  Halme  znaammen 
gerecht  Dieses  „Harkelse/'  wird  mit  den  letzten  Garben  znsam- 
raen  anf  da|  letzte  Emtefiider  geladen ,  hieven  erhlUt  der  grOne 
Zweig  oder  Baum,  der  dieses  Fuder  ziert,  die  Benennung  ifor- 
idmaii  Dieser  Name  geht  sodann  anf  den  Aet  des  AbmShens 
der  letzten  Fraeht,  anf  diese  selbst  {„^ea  Haekelmai  mlUien<0 
anf  das  letzte  Emtefiider  oder  auf  das  letzte  abzumähende 
FruohtstOck  Uber.  Der  Emteschmaus  am  Ende  des  Sehnitts, 
oder  an  einem  Sonntage  nach  Beendigung  aller  Emtearbeitenf 
oder  nach  Beendigung  des  Dresehens  gegen  Fastnacht  heiBt 
„den  Harketanai  yertdren/'  „den  Hörkefanai  ftm  (feiern)''  oder 
auch  einfach  „  Harkelmai/'  die  letzte  Garbe  ,,Harkelmaigarw/' 
das  letzte  Fuder  „Harkelmai wagen;"  (vgl.  S.  191  das  Fehma- 
risclic  Schöttelmoi)  und  die  übertragenen  Anwendungen  des  Wor- 
tes werden  so  vorwiegend,  daß  nun  wietleruni  der  Buseh  oder 
Baum  davon  meistenteils  „Harkelniaisbusk"  oder  „Harkelmai- 
bßm"  benannt  ist.  In  den  Kreisen  Ilanini,  Dortmund,  Soest  und 
Iserlohn  gestaltet  sieh  die  Ilarkelniaisitte  folgendermaßen :  Nach- 
dem der  Fruehtsehnitt  auf  dem  letzten  Ackor  des  zuletzt  geeru- 
teten  (letreides  zu  Ende  ist.  oder,  obwol  seltener,  soeben  ehe 
uian  an  das  Abmähen  des  Letzten  ireht,  graben  die  Mäher 
unter  lautem  Jubel  und  Trinken  den  IIa rkelraaibom, 
einen  starken  grünen  Ast  oder  Baum  tief  in  das  Stop- 
pelfeld. Es  ist  das  eine  jun^e  Buehe  (Gegend  von  Herringen, 
Unna  Kr.  Hamm),  Birke  (Herringen,  Kr.  Hamm;  Werl,  Para- 
diese Kr.  Soest),  zuweilen  auch  Weide  (Werl).  Der  Uarkelmai 
hat  bisweilen  eine  reelit  ansehnliche  GröHe,  im  allgemeinen  pflegt 
er  3 — 4  Zoll  dick  und  Uber  der  Erde  15  —  25  Fuß  hoch  zn 
sein.  Mehrere  (4—5)  FulJ  tief  wird  er  in  den  Boden  getrieben 
und  darin  fest  gekeilt  und  elngepiUhit  Wie  der  Maibaum  im 
Frühlinge  wird  er  gerne  seiner  nntern  Zweige  beraubt, 
so  daß  die  oberen  eine  schöne  Krone  liilden  (Hilbeck, 
Haren,  Intrup,  Schmelhaiisen  Kr.  Hamm;  Paradiese  Kr.  Soest). 
Dieser  WipCel  wird  mit  einem  Aehrenkranze  ans  dem 
letxteo  Getreide  (Uerringen,  Hilbeek,  Haren  Kr.  Hanmi)  oder 
mit  einaelnen  Aehrenbtlseheln  geziert  (FriedriehshOhe  bei 
Unna);  es  werden  an  mehreren  Stellen  m  der  Mitte  des  Stam- 
mes und  oben  hie  nnd  da  an  den  Zweigen  der  LKnge  nach 
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Kapitel  HI.   Banmseele  als  V^tationsd&mon: 


HafanbOndely  znsammeii  etwa  eine  Masse  wie  Ton  8  —  4  Garben 
befestigt  (Heil  bei  Herringen,  Unna,  Er.  Hamm;  Menden  Kr. 
Iserlolm)  oder  der  Haekehnaibosdi  wird  an  der  Spitze  gradeaa 
mit  der  gesebnitteiien  Fmebt  dnrebfloebten  (Diflebelte).  In 

der  Gegend  von  Soest  bindet  jeder  anwesende  Schnitter  nnd  jede 
Schnitterin  einen  Aehrenkranz  oder  eine  Handvoll  Halnie  an  den 
im  Felde  steckenden  Harkelmaibanm  oder  an  eine  denBclben  ver- 
treteude  Stanj^e ,  so  daß  an  der  Anzahl  dieser  Strohbänder  jeder- 
mann die  Anzahl  der  Malier  erkennen  kann  (Borgeln,  Soest, 
Cörbcke  Kr.  Soest).  Im  Kreise  Dortmmid  (z.  B.  Wickede, 
Brackel,  KerßebUliron)  und  z.  Tl.  Kr.  Soest  (raradiese)  vnrd 
nnten  um  den  Fuß  des  oben  nnd  in  der  Mitte  mit  Aehren- 
bUscheln  geschmückten  Ilarkelniailiaums  eine  volle  Garbe 
d.h.  wol  die  letzte,  Ha  rkei  m  e  i  garw,  gebunden,  wodurch 
dieser  deni  schwiibiHclien  in  die  letzten  unabgeschnittenen  Halme 
gestellten  Maien  sehr  älinlieh  wird.  Die  Garbe  rückt  nach  oben, 
wenn  sie  bei  l'nna  Kr.  Hamm  und  zu  Messerscheidt  l)ei  Hemer 
an  dem  J^aum  aufgehängt  wird.  In  diesem  Falle  stellt 
die  Garbe  zuweilen  ein  persönliches  Wesen  vor  und  erhält  den 
Namen  „r/c  Olle"  (der  Alte).  Allen  diesen  sehr  verschiedenen 
Weisen  der  ZurtUtang  des  Baumes  ist  doch  unverkennbar  das 
Bestreben  gemeinsam ,  in  ihm  die  Vegetationskratt  des  Feldes  zn 
personifizieren;  die  vollen  Achrcn  sollen  als  seine  Frucbti  oder 
er  aus  der  Garl)e  heransspricßend  d.  i.  als  deren  Srrauic:  m-^i?- 
r/xjj  dargestellt  werden.  Der  Harkelmaibanm  bleibt  auf  dem 
Felde  stehen,  bis  alle  Garben  gebunden  sind,  i^sp.  bis  es  ans 
Aufladen  des  letzten  Fuders  geht  Dam  müssen  die  Mädchen 
ihn  umwerfen  oder  heräusitiehen,  dflrfen  dabei  aber  nur  ihre 
Hände,  niemals  Spaten  oder  andere  Geriltsehaften  snm  Aus- 
graben gebrauehen.  Können  sie  das  nieht,  so  müssen  sie  die 
Knechte  tractieren  (Herringen,  Heil,  Frdndenbeig,  Haren,  Hil- 
beck, Friedrichshohe,  Unna  u.  s.  w.  Er.  Hamm;  Bertmgloh  bef 
Menden  Er.  Iserlohn;  Werl,  Schwefe  Er.  Soest).  Er  prangt 
sodann  im  Vorderteile  oder  inmitten  des  lotsten  Wagens  (Hi&r- 
kelmeiwagen),  der  ringsu^i  mit  grünem  Buschweik  besteckt  ist 
(Soest,  Paradiese,  Schwefe,  Borgeln  Er.  Soest;  Friedriehshtthe 
bei  Unna,  Lllnem  Er.  Hamm  u.  s.  w.)  Die  Mftgde  setsen 
sich  mit  dem  Erntekranz  zu  dem  Hftrkelmeib6m  auf  den 
Wagen,  inde9  der  fesüich  geschmttckte  Baumeister  Tome  auf 
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dam  ersten  Pfeide  raitei    (HaraD,  Uentrop,  Scbmehaiuen  Kr. 
Hamm;  Paradieie  Kr.  Soest)   Entweder  sehen  anf  dem  Felde 
wird  Oetrftnk  nm  den  Bnseh  oder  Batim  aasgegossen  (Broekhaa- 
flen  bei  Deilinghoren  Kr.  Iserlobn)  oder,  sowie  der  Herkelmei- 
wagen  auf  den  Hof  fährt,  werden  der  grüne  Baum  und  die 
ihn  einbriii^^euden  Erntearbeiter  mit  ganzen  Eimern 
•  Wasser  begossen  (Büderich  bei  Werl  Kr.  .Soest)  „de  liörkel- 
mai  dral  iiet  dröj  inkomraen"  ( Brockhausen  j.    Selten  bleibt  der 
ährengeschmückte  Jiauni  aid  dem  Acker  stehen  und  darf,  wenn 
die  letzte  Garbe  (der  Alte)  abgeholt  ist,  von  jedem  Beliebigen 
geholt  werden,  der  ihn  haben  will  (Messerscheidt  bei  Hamm, 
Bijrgeln  Kr.  Soest).    Ebenso  selten  wird  er  hinten  am  letzten 
Wagen    angebunden  und  muß  hinten  nachschleifen 
(Werl  Kr.  Soest),  oder  man  läßt  ihn,  mit  einem  Kranze 
geschmückt,  dem  Wagen   vorauftragen  (Brockhausen). 
Dem  Fuder  gehen  5  —  6  Knechte  peitschenknallcnd  voran.  Naht 
sich  der  Wagen  dem  Hofe,  so  muß  ihm  der  Bauer  ehrerbietig 
entgegenkommen  und  den  Schnittern  einen  Trunk  entgegenbringen, 
widrigenfalls  sie  das  Recht  haben,  ihm  die  Kohlköpfe  im  Garten 
abzuschneiden.    Ist  das  Fuder  cingescheuert,  so  wird  der  llarkelr 
maiboni  (in  der  Einfahrt  da-  Scheutw  oder  des  Hanseti  fesfgc- 
ttagdt  und  verbleiht  da ,  bis  der  Emtefestschmans  ,yder  Uarkemai^^ 
oder  „Baathahn^^  vorüber  ist.    Dieser  findet  statt,  sobald  iok 
Oetober  die  erste  fette  Kuh  gesoUachtet  wurde  (Heil  bei  Her- 
ringen Kr.  Hamm).   Der  Ansstattong  des  fiaomes  entspreeboid 
war  anSer  dem  grünen  Harkelmaibnsoh  anoh  wol  noch  ^  Erate> 
kränz  an  das  Sehennentor  genagelt  (Dttingsen  Kr.  Iserlohn), 
anderawo  der  ans  Aehren,  Blmnen  nnd  wildem  Hopfen  verfer- 
tigte Erntekranz  allehi  tiber  der  Hanstttr  befestigt  nnd  bis  zur 
Ernte  des  nSehsten  Jahres  hängen  gebissen  (Hilbeek,  Ostbfihren 
Kr.  Hamm).  Manchmal  aber  vertritt  eme  mit  Blumen ,  Halmen 
und  grUnoi  Zwdgen  umflochtene  Harke  die  Stelle  entweder  des 
Baumes  oder  des  Kranzes.  Auf  dem  letzten  Fuder  (Herkehnai) 
sieht  man  die  in  Laubwerk  gehüllte,  mit  Aehren  und  Blnmen 
gesehmtli^te  oder  oben  mit  einem  grUnen  Kranze  versehene 
Harke  in  der  letzten  durch  Größe  and  besondere  Form  ausge- 
zeichneten Garbe,  dem   „Alten"  oder  „dicken  Jungen,"  oder 
daneben  stecken  (Apricke,  Hemer),  oder  sie  .schmückt  in  Gcsell- 
bchalt  des  Erutckrauzcs,  der  später  »einen  l'iutz  über  der  Mieudör 
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(Nicderttir)  erhält,  den  Harkelmeiwagen  (MesseiBdieid)  oder  end- 
lich sie  wird  yon  einer  Magd  dem  Herkelmeiwagen  yoraofgetra- 
gen.  Ee  muß  nun  der  Oberknecht  versuchen  das  „Herkelse" 
troflken  auf  die  Dele  (Scheundiele)  zu  bringen,  die  Magd  die 
bunte  oder  „grttne  Harke gleichfalls  trocken  nnterdie  Herd- 
kappe (Bansem),  resp.  auf  den  Herd  selbst  sa  sehaifen. 
Die  Hans-  oder  Kttehenmagd,  aaeh  wol  die  BUnerüi  selbst,  Ter- 
snebt  das  dnreh  Begießen  zn  hindern,  wüd  aber,  wenn  ihr 
dies  nicht  gelingt,  selbst  tüchtig  euigewdcht  (Friedrichshtfhe  bei 
Unna,  Brockhansen  bei  Iserlohn,  Bertingloh  bei  Menden).  Dringen 
dagegen  die  Emtemlgde  gegen  die  Wirtin  mit  der  Harke  bis 
ZOT  Heerdkappe  vor  nnd  rermOgen  sie  naimentiieh  ihr  den  grü- 
ne» KranM  Ubersmmfm,  so  dürfen  sie  ihr  fmt  der  Harke  das 
Haar  kämmen  (Werl  bei  Soest).  Die  Harke  wird  8|Ater  aus- 
wendig an  das  Hans  resp.  Aber  die  Hansttlr  gehängt 
(FriedrichshObe,  Froendenberg  bei  Unna).  Das  Erntefest  (Har- 
kelmeifest,  den  Haekelmei  Terzehren)  folgt  dann  sogleich  zu 
Martini  oder  gegen  das  Frühjahr;  von  allem  Letzten  aber,  was 
auf  die  Neige  geht,  bat  man  die  Redensart  „Jetzt  geht's  auf  den 
JHakelmei"  (Werl). 

Noch  ist  zu  bemerken,  daß  der  Harkelmei  in  sehr  vielen 
P^'ällcn  mit  dem  Hrrhsthnhn  oder  Eintrhuhn  vennischt  oder  ver- 
bunden ist.  Auf  dem  Harkelmeiwagen  wird  nämlich  nicht  sel- 
ten statt  des  Harkelmeibaums  ein  aus  Holz  oder  aus  buntem 
Papier  ^'cfcrtiicrter  oder  ein  lebender  Hahn  mitgelllhrt,  der  mei- 
stens in^  oder  auf  dem  Erntekranz  befestigt  ist  (Soest,  Bergein, 
Schwefe  Kr.  Hoest;  Schmallenberg^  Kr.  Meschede)  oder  auf  dem 
grünen  Hackelmaibusch  seinen  Sitz  hat  (Velmede  Kr. 
Meschede);  ja  dieser  grüne  Zweit;  selbst  heißt  Hauhahn  d.  i. 
Emtehahn  v.  Bau,  Baut  alt«,  bewod  Ernte  (Sprockhövel  Kr.  Ha- 
gen; Witten  Kr.  Bochum).  Ebenso  wird  das  Hackelmeifest  als 
Bauthahn  oder  Stoppelhahn  bezeichnet,  man  sagt  „es  wird  der 
Baudelialme  verzehrt'*  (Herringen  Kr.  Hamm;  Brackel  Kr.  Dort- 
mund) nnd  vielerorts  fehlt  unter  den  Gerichten  der  Emtemaiü- 
seit  ein  Hahn  nicht  (Lünern,  Unna,  Keriebtthren  Kr.  Hanun; 
Schwefe  Kr.  Soest). 

Auch  ohne  den  Namen  Harkelmai  bleibt  die  Fonn  der  Sitte 
in  der  nähern  Umgebung  des  beschriebenen  Gebiets  zunächst 
sehr  Hhnlich.   Im  Mttnsterlande  sind  es  bald  Birkenbllsohe,  die 
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man  auf  deni^ Fuder  heimfuhrt,  und  Uber  der  Nicndiir  aut'stetkfc 
(z  B.  Heiden  bei  Borken),  bahl  setzt  man  auf  das  letzte  Emte- 
fuder  nach  Einheimsung  aller  Arten  Feldfrucht  einen  Nußbauni- 
strauch,  der  voll  von  NUssen  liäii^^t,  oder  irgend  einen 
Baunizweig,  an  den  NUsse  und  kleine  Bündel  von  jeder 
Getreidesorte  (Koggen,  Weizen,  Haler.  Gerste,  Erliscn, 
Wicken)  gebunden  sind.  Zuweilen  heißt  dieser  NuBbauni- 
ast  Stoppelhahn  (Gegend  von  Darleld  und  Nordwalde).  So 
uehmen  auch  im  Bgbs.  Trier  Kr.  Bernkastel  die  Schnitter  einen 
ästigen  TaDnenbanm  mit  aufs  Feld,  binden  nach  beendigtem 
Kornsehnitt  Blumen,  Streifen  färbigen  Papiers  und  Aeh- 
ren  verschiedener  Fruchtarten  daran,  dann  tragen  sie  ihn 
unter  Gesang,  wobei  sie  oft  die  Hähne  nachahmen,  bis  ans 
Herrenhaus.  Die  Ntisse,  die  Symbole  der  Fruchtbarkeit  (s.  o. 
S.  184)  und  das  Anbinden  von  Halmen  aller  Fruchtarten  erhärten 
mid  erweitem  unsere  Yorherige  Behauptung  dahin,  ä/Bkß  der  ifar- 
himaihwm  die  gegamnUe  Vegetation  der  angebmtten  Fddfiur  tu 
einer  »nkhUdÜf^ten  GeekiU  Musamtnenfas&en  sMe. 

Im  ailgemeinen  nimmt  unsere  Sitte  im  Rheinlande  in  Bezug 
auf  mehrere  StOoke  jedoch  eine  etwas  andere  Gestalt  an.  Der 
„Mai,^  „MaistrauB,''  eine  Tanne  oder  ein  dichtbelaubter  anns- 
dicker  Ast  von  Eiche,  Buehe,  Birke  oder  Weide,  zuweilen  anoh 
üsohe  (Bedburdyk  Kr.  Grevenbroich)  wird  nicht  in  das  Ackerfeld 
eingegraben,  sondern  in  die  letzte  w&hrend  der  Weizenemte 
gebundene  und  durch.  GrOBe  wie  Bluraensehmuck  ausgezeichnete 
Garbe  gesteckt  Man  sagt  daher  „den  Maien  binden''  statt  die 
letzte  Garbe  binden.  Sie  findet  auf  der  Spitze  eines  zum  Trock- 
nen aufgesetzten  Hanfens  Platz,  um  den  Schnitter  und  Binderin- 
nen jauehzend  herumspringen  und  tanzen  (Nörveiiiek  Kr.  Düren; 
Brill  Kr.  Mühlheini  a.  Bh.).  Dieser  Haufen  wird  mit  besonderer 
Feierlichkeit  jedesmal  zuletzt  in  die  Scheune  gebraeht  ( VVeiden 
Kr.  Köln;  Sechtum  Kr.  Bonn).  Dann  prangt  auf  dem  letzten 
Wagen  ein  ähnlicher,  oder  derselbe  Maistrauß  und  mau  sagt:  • 
„der  niei  wiet  enngefalue.''  Häutig  aber  wird  erst  beim  „Maien- 
einluhren''  der  Baum  herzugebracht  und  ausgeschmückt.  (.'Iinnic- 
frrisfisch  für  den  Ad  drs  Aufsfrrhoi^  ist  ein  Idufrs  Jauchzen 
oder  Jüchen  von  Seiten  der  Enitearbeiter  (vgl.  da.s  Juchfoder  auf 
Fehniani  S.  HU).  Die  Ausrüstung  des  Maien  besteht  meisten- 
teils aus  bunten  Bändern,  TUcheru  und  noch  andern  Zutaten. 
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In  KUnknni  Kr.  F>kelenz  Rglw.  Aachen,  vrinl  der  Klaeh»- 
ritnie  auf  den  letzten  Karren  resp.  in  das  Feld  ein  Mai  gesteckt, 
der  mit  farhigen  Ilmitl' m ,  fihujta.  Xathln  umi  kleinem  Bark- 
werk  behangen  ist.  Auch  der  Icl/te  Wa^en  der  Winiennicht 
igt  mit  einem  «n^lnen  Zweige  l>eseizl,  an  den  Bänder,  Tücher 
Bcbürzen,  Fähnchen  von  buntem  Papier  n.  d^l.  Pe^h,  Hone- 
rath, Letzerath  n.  *».  w.  Kr.  Erkelenz;  Spenrath  Kr.  Grevenbroich; 
Rüdingen  Kr.  Jülich;  Olahn,  Karst  Kr.  Neos;  Oberpleis  Kr.  Sieg; 
Kr.  Mettmann;  Kr.  Gladbach;  Kr.  GreTenbroich;  Berg  Kr.  Dü- 
ren; Malnten  Kr.  Köln)  oder  Blamen,  Bänder,  Taschen- 
ttteher,  TabacksroUes  und  Paqnete  (Berkom  Kr.  Bonn), 
znweflen  aoch  EBwaarcn  Tom  Conditor  (Erkelenz  Kr.  Erke- 
lenz)} mitunter  sogar  Bierhruge  (Langeiibeig  l^r.  Mettmann)  befe- 
■tigt  sind.  DiMe  sehOoflo  Sachen  werden  als  Geschenke  den 
Enitearbeiteni  zn  Teil,  weon  sie  den  Hof  eneidit  haben.  Von 
Üiiieii  erhielt  der  grOne  Zweig  dea  Namen  „der  honte  Maie'' 
(Bifgden  Kr.  Oeüenldiehen).  Eine  imiweifelliaft  aehr  alte  Form 
der  Sitte  hat  sieh  m  Kamp  bei  Meora  eihalten.  Wird  der  leMe 
weite  Hahn  (ao  heseiehnet  man  alle  reifini  Hafanfriehte  mit  Em- 
adihift  dea  Hafera)  eingebracht,  90  rieMH  mem  ein  BänmtMen  t» 
dar  Wate       daß  es  resp.  emer  Puppe  aelr 

ähnUdk  duSd,  lefamliekt  ea  mit  Blomen  and  Bindern  nnd  führt 
ea  aaf  dem  leisten  Erntewagen  heim  (vgl  o.  S.  156  n.  o.  S.  158. 
Das  „Maienihder''  ist  gewOhnfieh  aehr  hoeh  geladen  nnd  «M 
mMetUnB  wm  vier  bi$  «edl«  Pferden,  oft  vm  add,  &der  vitl^ 
mehr  von  sämmUiehm  Pferden  geeogen,  weiche  die  Wirisehafl 
aufzuweisen  hat  (allgemein  Kreis  Grevenbroich;  Kr.  Jülich;  Wei- 
den Kr.  Köln;  Buir  Kr.  Berp:heim;  Sechtiim  Kr.  Bonn),  selbst 
dann  wenn  ihrer  zwanzig  Rosse  sein  sollten  (Krähe  Kr.  Jülich). 
Der  Wagen  sowohl,  als  die  Pferde  sind  ebenfalls  mit  Laiih  und 
bunten  Bändern  geziert.  Um  den  bunten  Maien  herum  sitzen  auf 
dem  Wfujen  die  Mägde,  dir,  das  Getreide  gehunden  hüben;  eilte 
Küchenmagd  (BtXmvs)  reitet  dat^  vorderste  Iferd.  Hinter  dem 
Wagen  geht  der  erste  Schnitter  und  trägt  das  Faß,  in  welchem 
sich  das  sogenannte  Beubier  hctaud  (Kr.  DUren;  Kr.  Erkelenz; 
Kr.  Grevenbroich;  Sechtum  Kr.  Bonn;  Bergheim  Kr.  Bergheim; 
Maluten  Kr.  Köln).  Oder  die  Mägde  tiberuehmen  gänzlich 
das  Fahren,  nachdem  sie  den  Knechten  ttichtiii;  in  Bier  und 
Brantwein  Bescheid  getan  haben.   Bei  der  Abikhrt  uach  dem 


Digitized  by  Google 


ErntemaL 


201 


Felde,  um  die  letzte  Karre  Fmcht  2U  holen,  besteig  ein  Teil 
von  ihnen  die  mit  Blumen  und  grünen  Reisern  p:es(*hmticktcn 
Pferde.  Hie  ziehen  zu  diesem  Behufe  zur  Hälfte  Mann^kleidung 
(Hut  und  blaue  Kittel)  an.  Auf  der  Karre  sell).st  befinden  sieh 
die  Männer  trinkend  und  singend,  oder  das  übrige  Dienstper- 
sonal beider  Geschlecliter  ,  womöglich  mit  1  —  2  Musikanten.  Der 
Arbeiter,  wekher  das  (k'treide  auf  den  Wagen  hinaufreiclite, 
triigt  seine  Gabel  hoch  emporgerichtet  und  an  dieser  einen  Krug 
B ran t wein  hangend.  Im  Kreise  Saarlouis  wird  bei  Been- 
digung der  Kartoflfelemte ,  wenn  man  den  letzten  Sack  vom 
Felde  holt,  ein  Arbeiter  als  Weib  verkleidet,  er  faßt 
einen  mit  bunten  Papiersehnitzeln  behangencn  Tannen- 
baum mit  der  Hand  und  setzt  sieh  auf  eins  der  Pferde;  die 
flbrigien  Arbeiter  nehmen  ani'  dem  Wagen  Platz  und  krähen 
aus  vollem  Halse.  Auch  im  benachbarten  Kr.  Bernkastel  wird 
der  Baum  in  der  Hand  getragen  und  der  Uahnkrat  nachge- 
ahmt (o.  S.  199).  Spielen  hier  die  Frauen  eine  active  BoUe, 
wenn  schon  eine  andere  als  in  Westfalen^  so  anderswo  eine  uns 
sdion  ans  den  Frtthlingsgebräachen  bekannte  passive.  Fährt  in 
Wankam  Kr.  Geldern  der  Kneeht  die  letzte  Karre  Fhichs  nur 
Wiese  y  auf  der  gerOstet  wird,  so  sehmttckt  er  dieselbe 
mit  einem  grttnen  Baseh,  akiBerdem  aber  «berreiebt  er 
auch  jedem  Mftdohen  resp.  jeder  Fran  einen  grttnen 
Zweig.  ^  Seltener  als  in  Westfolen  taaeht  die  Erinneroog  an 
den  Emtehahn  anf.  Zwei  Beispiele  ans  dem  Sfldwesten  des 
Bhemlandes  (Kr.  Bernkastel  und  Saarloois  Begbs.  Trier)  irind 
soeben  n.  S.  199  namhaft  gemacht,  im  Nordosten  wiid  die 
letzte  mit  grflnem  Eichenzweig  gezierte  yierfoch  dicke  Boggen- 
garbe der  Herrschaft  mit  den  Worten:  „hier  ist  der  Hahn," 
„der  Banhahn''  ins  Haus  gebracht  (Htinxe  a.  d.  nntem  Lippe, 
Brünen  Kr.  Rees,  Rgbz.  Düsseldorf).  Im  Trierschen  wird  der 
Mai  häufig  nicht  in  die  Konigarben  des  letzten  Fuders  gesteckt, 


1)  Vgl.  in  Uochfiizen  in  Tirol  schmöckt  die  Oberdiru  beim  Flachs» 
bfMb«]]a  diieii  Taiuwnwipfel  mit  Aepldii  «nd  boot&rbigen  Biftdem  nnd 
■telH  ihB  nahe  der  Biecbletab«  anf.  Ihr  Geliebter  hat  non  die  Pflicht  ihn 
jenen  in  raaben ,  was  ihm  jedoch  sehr  enchwerfe  wird ,  da  alle  Brechleiinnen 

dagegen  anf  der  Hut  stehen.  Gelingt  ihm  dennoch  sein  Wagestück  [bemäch- 
tigt er  sieh  nach  S  1^;5  L' lunsbamnes  sfiner  Verehrten]  so  gilt  er  fortan 
als  zuTerlääfiigcr  Liebhaber.  Ziugerle,  Sitten  Aufl.  2.  175, 1459. 
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eondern  diesem  yoraufge tragen  (vgl.  o.  S.  102  Ilofingen  im 
Aargan).  Ucbrigens  wird  nicht  allein  das  Getreide,  sondern  auch 
beim  Grasschnitt  der  letzte  Heuwagen  mit  dem  grünen  l>ebän< 
derten  Eichenaate  ausgezeichnet  (Brünen  Kr.  Rees).  Der  Ernte- 
wagen mit  dem  Mai  nimmt  absichtlich  den  Weg  durch  das  Dor^ 
wemi  es  sein  kann,  durch  mehrere  Dörfer  (Pier  Kr.  Düren,  Nea- 
Idielieii  Kr.  Orevenbraich).  Vor  d^  Hoftor  maeht  er  halt,  mid 
sein  FQhrer  knallt  so  lange  mit  der  Peitsohe,  oder  stellt  ddi 
als  mttsse  er  steeken  bleiben,  bis  der  Baaer  oder  die  Bftnerin 
mit  dem  ttblieben  Willkommstrnnke  entgegenkommen.  Sodann 
wird  der  Mai  anf  dem  Hofe  anfgepflanst  nnd  nm  denselben 
getanzt,  gesprungen  nnd  gesangen  (Dormagen  Kr.  NeoB);  die 
Arbeiter  hasehen .  naeh  den  daran  angehSngten  Gesehcoiken. 
(Eikelens,  Berkum  Kr.  Bonn;  Glehn  Kr.  NeaB.)  £benso  lante 
die  Hllgde,  sobald  sie  beim  FiaehsrOeten  des  Mais  ansiehtig  wer* 
den,  Janehzend  auf  ihn  za  nnd  berauben  ihn  seiner  schOnen 
sieben  Sachen  (Klinkum  Kr.  Erikelenz).  findUdli  wird  der  ent- 
leerte Baumzweig,  ,,der  bunte  Maie",  an  der  First  des  Hauses 
(Berkum  Kr.  Bonn)  oder  an  der  Wand  Aber  dem  Scheunen- 
tor (Bedburdyk  Kr.  Grevenbroich;  Vluge  Kr.  Geldern;  Gohr  Kr. 
Neuß)  befestigt  und  wird  dort  bis  zur  nächstjährigen 
Ernte  anli)ewahrt.  (Birgdon  Kr.  Geilenkirclien).  So  wird  auch 
in  Holhind  der  grüne  Zweig  des  letzten  Erutel'uders  (Maij  gcmein- 
bia  an  da.s  Stallgebäude  Jingonagelt. 

Kheinaufwärts  im  RIsaß  und  Lothringen  treffen  wir  die  Haupt- 
iornicn  der  niederrlieinisehen  Ueluiuu'he  wieder.  Auf  den  letzten 
Erntewagen  wird  allgemein  ein  grilner  Baunizweig  gesteckt, 
ebenso  bei  der  Beendigung  des  Drescliens  (Zinsweiler j  sowie 
zum  Schluß  der  Weinlese  (in  manchen  Dörfern  z.  B.  um  Scblett- 
ötadt  bei  dieser  Gelegenheit  ausschließlich)  und  beim  Einbringen 
des  letzten  Heus  (Zinsweiler).  Es  ist  grüstcnteils  eine  Tanne 
oder  Föhre,  zuweilen  (Zabern)  eine  Birke.  Dieser  Busch  heißt 
der  ßrenmeie  (Ernteraai),  wie  der  Somitag,  an  welehem  das 
Eniteft  <t  j<tattiindct,  ßrnsonnt^ig,  das  Festmahl  firengans.  In 
der  Gegend  von  Metz  wird  bei  der  Heuernte,  Kornernte  und 
Weinlese  ein  ,^  Uerbstmai'^  gemaehi  Der  P.renmei  (Herbatniei 
häufig  mit  Blumen  zu  einem  StrauA  Terbunden  (Saargemfind, 
Finstingen),  ist  mit  bunten  Bändern  fObersulz),  außerdem  mit 
'    Blumen,  Kuehen,  Würsten,  Öehinken  (Gegend  y.  Stral^ 
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barg,  Schifettstadt,  Mühlhausen)  resp.  mit  Trauben  (Metz)  behangen. 
Sehr  häufig  wird  noch  das  üild  eines  Hahnes  oder  andern  Votcels 
hinzugelügt.  Hei  Zabem  schmückt  den  letzten  \Va^en  ein  iiirken- 
zweig  mit  roten  Bändern,  IHunieu,  Würsten,  Aepteln 
und  Hirnen,  oben  auf  ein  Adler  von  rotem  i'aj)icr;  der  Zweig 
wird  schließlieh  auf  dem  Giebel  der  Scheune  aufgeptianzt.  * 
Um  Mühlbausen  ist  der  Ernmaie  heim  ErnteschluB  eine  Tanne 
mit  Würsten,  Eiern  und  Hretzeln  behängen,  auf  der  Spitze  sitzt 
ein  Uahn  von  Gold-  und  Silberpapier;  bei  der  Weinlese  giebt 
es  auch  einen  Maien  mit  vielen  Trauben  und  bunten  Händem 
geziert,  aber  ohne  Hahn.  Bei  Schlettstadt  dagegen  trägt  der 
Mai  (Tanne)  bei  der  Weinlese  einen  goldpapiernen  Adler,  zu- 
weilen auch  eine  Flasche  Rotwein,  lim  Metz  wird  ein  leben- 
der Hahn  an  den  Emtestrauli  (Mai)  gebunden.  L'ra  Wcsscr- 
lingen  wird  der  auf  dem  letzten  Wagen  heimgefahrene  Baum- 
zweig nach  einem  andern  Tiere  Hase  genannt,  später  an  die 
Scheune  genagelt  nnd  rerbleibt  da  bis  nach  vollbrachter 
Enitemahlzeit.  In  manchen  Dörfern  um  Mühlhausen  ist  der 
„Eienmaie'^  (Tanne  oder  Föhre)  auf  dem  letzten  Fruchtfuder  von 
dem  StrauB  unterschieden.  £b  knien  nitanUcb  alle  Schnitter  auf 
dem  Felde  nieder  und  beten  5  Vateninser  ind  den  Glauben. 
Dann  aehneidet  eine  Jnngfraa  die  leisten  Halme,  die  sie  mit 
Blamen  zu  dem  StranBe .  yeibindet,  der  auf  das  Dach  der 
Sehenne  geateolLt  nnd  dort  bis  znm  nftehsten  Jahre 
belassen  wird.  Am  Herbstsonntag  d.  h.  dem  Winserfest 
vereidet  sich  ein  Mann  als  Weibsbild  nnd  heiBt  Herbst- 
sehmndl  nnd  em  Weib  als  Mannsbild.  Der  yeikleidete  Mann 
sitst  auf  dem  Wagen,  der  die  lotsten  Tranben  einbringt,  yome 
nnd  hält  einen  groften  Maibanm  in  der  Hand;  das  Weib 
silst  mit  dem  Btteken  gegen  ihn  nnd  trügt  einen  Korb  mit 
Blnmen. 

Betreten  wir  nunmehr  das  romaaiBehe  Gebiet,  so  treten  nns 
in  Be^en  nnd  Frankreich  manche  alte  Bekannte  entgegen. 
Während  jedoch  gewisse  Züge,  die  in  Rheinland  oder  Westfalen 
n.  8.  w.  breiter  ausgebildet  sind,  hier  nur  vereinzelt  vorkommen, 
sind  andere,  welche  dort  seltener  aufstoßen,  zu  größerer  Entfaltung 
gelangt.  An  die  rlicinländischc  Sitte  rührt  z.  H.  der  nonnannische 
Brauch  in  St.  Martin  de  (iaillard,  Seine  inierieure.  Die  letzte 
Garbe  ^la  gerbe  de  la  maitresse)  wird  von  dem  Gutsherrn  selber 
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gebandeiiy  glddi  der  enten  Garbe  gri$fter  ab  alle  andere  gemaehft^ 
mit  Blnmen  nnd  BSndem  geaohmttokt  nnd  auf  den  letalen  Wagen 
geMtat,  wo  sie  Ton  der  fionigeoiae  selbst  gehalten  wird.  In  der 
gerbe  de  la  maStresse,  steht  ein  Kreoz  Ton  grttnen  Baomzweig^n 
(eroix  de  la  moisson)  and  aoAerdem  ist  aof  den  Wagen  ein  grttner 
BanmzwMg  gepflanst  (brandie  de  la  tnoisson).    Der  Baner 
spannt  yor  diesen  Wagen  alle  seine  Pferde  (6 — 7^ 
die  mit  Bändern  nnd  Blnmen  gesdunttokt  nnd  (vgl  o.  S.  200). 
Wie  im  Bbeinlande  nnd  Elsaß  ist  das  Bonqnet  de  la  moisson 
snweilen  mit  Eftwaaren  geschmllekt   In  Latour  dn  Pin  (Is^ 
Departement»  Daaphin^)  wird  anf  den  letaten  Wagen  ein  Lorbeer 
oder  womOglicb  Stechpalmenzweig  (boux)  mit  Bänämm  nnd 
Kuchen  behangen  heimgeftihrt ;  er  bleibt  m  der  Schener  ihr  die 
Ratten.   In  der  Bretagne  (Gegend  von  Rcnnes)  formt  man  beim 
Erntcbcghin  einige  Aeliren  zu  einem  Strauß  in  Gestalt  eines 
Kreuze«;  dieser  .StrmUi  wird  Ui)er  der  TUr  der  Sclieune 
bcfeHtigt  und  l)leil)t  da  das  ganze  Jahr;  beim  Emte- 
achluli  nimmt  man  einen  grünen  Asf,  der  sich  in  drei  Zweige 
spaltet,  behängt  ihn  mit  den  sduiHsfcn  Aepfeln,  die  man  hat, 
lügt  kUnstliehc  Blumen  hinzu  und  bildet  so  ein  Bouquet,  das  man 
auf  dem  letzten  Fuder  einlührt.    (Janz  iihnlieh  gesehieht  es  in 
der  Gegend  von  Montauban  (Guyenuej.   Wenn  die  Ernte  eröffnet 
wird,  scluieidet  der  Aelteste  die  ersten  Halme  und  macht  von 
Aehren,  Buehs])aum  und  kiinstliehen  Blumen  einen  .Strauß,  dessen 
Stiel  von  Binsen  zusammengehalten  sich  in  drei  Zwcitje  verästelt. 
Dieser  Strauß  wird  dem  Gutseigenttimer  überbracht,  der  ihm 
unter  dem  Bauchfang  (sons  la  cheminöc)  seine  btelie  gicbt 
Ist  die  Ernte  beendigt,  so  wird  von  allen  Arbeitern  ein  neuer 
Strauß  überreicht,  so  groß,  daß  ein  Stock  als  Stiel  dient.  Dieses 
Bouqnet  bekommt  seinen  Platz  auf  demjenigen  Schober  (meule 
de  bl^);  der  zuletzt  gedroschen  werden  soll.  —  Eine  eigentum- 
liche Ausschmückung  findet  zuweilen  in  der  Bourgogne  statt 
In  der  Gegend  von  Auxerre  steht  auf  dem  letzten  Wagen  ein 
Eicbenzweig,  den  man  mit  Mftnsen  nnd  Manlwttrfen,  soviel 
man  deren  bekommen  kann,  besehwert  und  Uber  der  Pforte  des 
Hoftors  anbringt  Weit  gewOhnlieher,  als  in  Deutsohland  (s.  o. 
S.  200  ff.)y  begegnet  m  Fnmkrmeh  die  Ausrüstung  des  Zweiges  mit 
einer  oder  mehreren  Flasi^ien  OeMtnk,  Bei  St  Qnentin  (Picardie) 
ist  der  Mai  auf  dem  leisten  Wagen  ein  an  den  Aestea  mit 
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A ehren  und  Hlnmon  gcsHimücktcr  und  teilweise  mit  vollen 
Weinflaschen  bcscliwerter  Rnumzwoig.  Im  Dej).  du  Jura  (Franrhe 
Comte)  setzt  man  einen  Ast  vom  Kirschbaum  (cerisier),  g-eschmückt 
mit  Blumen  und  bunten  Hände rn  und  behilngt  mit  4  Flaschen 
Wein  auf  das  letzte  Fuder.  Bei  Nnncv  macht  man  fllr  die  letzte 
Fuhre  einen  Strauß  von  Hosen,  steckt  einen  grünen  Zweig  hinein 
und  illgit  im  Vorderteile  des  Waf]coiis  soviel  Flaschen  \Vcin  hinzu, 
als  Arbeiter  da  sind.  Das  Bouquct  wird  bei  der  Ueimkanit  aufs 
Dach  des  Hauses  gepflanzt.  Im  Niveniais  knüpft  man  an  einen 
Banmzweig  (meist  Kiche)  farbige  Bäpder,  Aehren,  Rosen  und 
andere  Blumen  und  bindet  eine  Flasche  Wein  daran.  Die  Tochter 
des  Hauses  selbst  hebt  diesen  Strauß  (le  bonquet  de  la  peilte) 
vom  Wagen  und  schenkt  ihn  als  Auszeichnung  wem  sie  will,  oder 
das  Bouquet  wird  ttber  der  Pforte  der  Scheune  aufgehängt.  In 
anderen  Commnnen  derselben  Landschaft  pflanzt  man  in  die  rom 
Patron  der  Farm  selbst  gefertigte  und  gröBer  als  4  andere  ge- 
machte letzte  Garbe  (la  gerbe  ä  la  galette)  ein  Kreuz  bestehend 
ans  zwei  annsdickett  noch  belaubten  EkshenSateD.  Anf  der  Spitie 
und  an  jedem  Arme  des  Krenaes  ist  eine  Flasche  Wehl  befestigt 
Auch  das  vorderste  der  drei  Pferde  Yor  dem  letaten  Wagen  trägt 
an  jeder  Seite  des  Kopfes  eine  Fhuehe  Wem  und  auf  dem  Kopfe 
auch  eine  nebst  emem  Banmzweige.  HOchst  beachtenswert  ist 
die  Sitte  m  La  Palisse  (IMp.  de  rAllier,  Bonrbonnais).  An  die  hn 
letsten  Getreidefiider  aufgepflanzte  Tanne  hSngt  man  mehrere 
BauteiUm  Wein  und  an  äie  Bjpüße  tkim  IHM  JBröäteig, 

Baum  und  Brodmann  werden  auf  die  Mairie  gebracht  und  hier 
his  MUT  Beendigung  der  Weinlese  hewahi.  Dann  verungiaUei 
man  das  allgemeine  Fssl  des  JEmiesMuees,  wobei  der  Maire 
dm  Kerl  gersHie^  und  unier  das  Volk  sum  Essen  verleilt.  Sehr 
hUuflg  gehört,  wie  in  Westfalen,  die  Anbindutig  mehrerer  Achren 
zum  Schmucke  des  Emtezweiges.  In  einigen  Gemeinden  des 
Bourbonnais  ist  es  ein  ganzer  Rosenstock  frosicr  d'aofit),  der  mit 
den  Wurzeln  ausgegraben,  mit  Aehren  und  Blumen  aiis^rcschmtlckt 
und  dem  Herrn  Uberbracht  wird,  der  ihn  ein  Jahr  hindurch  auf- 
bewahrt. Im  Orleannais  (Loiret)  wird  ein  Lorbeer  mit  Aehren, 
Blumen  und  Bilndern  ausgeputzt,  auf  der  letzten  l'nlire  einge- 
fahren und  an  der  S])itze  des  Scheunendaches  angeliracht:  oder 
man  macht  die  letzte  (iarlje  jeder  Fruchtart  sehr  dick  (la  gerbe 
grosse)  und  steckt  einen  grünen  Lorbeerzweig  hinein ,  an  den 
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Fraehtiuüme  und  kflnsfliehe  turnen  der  Art  angebundeB  rind, 
daB  sie  ndt  ihm  ein  Krenz  bilden.  Vom  letiten  Wagen  henb- 
genommen  kommt  dieser  StmnE  anf  die  Spitse  dee  Oarben- 
baafens  (gerbier)  zn  iteben,  wo  er  bldbt,  bis  die  Embringong 
aUer  Fmehtarien  gesebeben  ist  (Loire  et  Ober,  Romorantin).  Andi 
in  der  Bonigogne  (D^p.  de  la  Yonne  and  D^p.  de  FAm)  ist  es  viel- 
hxk  ein  mit  farbigen  Blindem,  Blnmen  nnd  Komludmen  geeierter 
Lorbeerast 

Aneh  in  Frankreloh  Ulftt  sieb  vielfiidi  dne  euge  Zosammen- 

gebOrigkeit  des  Erntezweiges  mit  dem  Emtehahn  beobachten. 
Um  Clermont  (Anvergne)  tödtet  man  eine  Henne  (oder  Ente)  und 
bindet  sie  an  den  Wipfel  des  Hauiiia.ste8,  der  das  letzte  Fuder 
ziert.  In  der  Gegend  von  Lyon  bindet  nuiu  eiikii  Halm  (oder 
eine  Taube)  an  die  Tanne,  oder  den  Lorbeer  aut  diin  letzten 
Wagen;  zu  Hause  tiWltot  man  das  Tier,  der  Baum  wird  vor  der 
Farm  oder  öclieuLT  autgesteckt  und  bleibt  da  das  ganze  Jahr. 
In  der  Commune  Orthez  unweit  Pau  urliält  die  letzte  Garbe  ein 
Kreuz  von  Stroli,  dessen  Spitze  eine  Hlumenkrone  ziert.  Der 
Patron  selbst  bebt  sie  auf  den  letzten  Wag(Mi  und  stellt  neben 
sie  einen  mit  BUndeni  und  Blumen  bebaugenen  Eicbenzweig. 
'  Beides  Garbe  und  Zweig  werdtMi  auf  den  Kornboden  gesteckt 
und  verbleiben  da,  )»is  sie  beim  Ausdrusch  des  letzten  Kornes 
auf  die  Dreschdiele  geholt  werden.  Hier  stellt  man  den  Eiclienast 
in  der  Mitte  auf  und  bindet  eine  kalekutische  Henne  daran,  lebend, 
jedoch  80,  daß  ihr  Kopf  nach  unten  hängt,  ist  alles  abgedroschen, 
80  tödtot  man  sie  zur  Abendmahlzeit.  In  Isle  de  France  stebt 
auf  dem  Fader,  das  deQenige  Arbeiter  fahren  darf,  der  keinen 
Enitewagen  umwarf,  der  gesebmUcktc  Emtezweig  (bouquet  de  la 
moisson)  und  neben  ihm  sitzt  eine  Person,  die  einen  lebendigen 
Hahn  in  der  Hand  hält,  den  man  beim  Festmahl  verzehrt;  oder 
ein  eben  getödteter  Hahn  hängt  an  einem.  Stocke  inoutten  des 
Fuders  (Laoa).  Bei  Meziöres  (Cbampagne)  trügt  das  letzte  Hm' 
fuder  das  Bofujaet  ans  einem  Gkirtenbanm  mit  grttnen  Zweigen 
nnd  Bindern  gebildet,  zu  jeder  Seite  eui  Habn  nnd  eine 
Fiasebe  Weia  Wer  vom  ganzen  Dorfe  m  der  Gegend  von 
Lttltieb  zuerst  mit  der  Ernte  fertig  wird,  bringt  anf  der  Spitze 
des  letzten  Wagens  emen  bebänderten  jungen  Baum  im  Trinnpf 
znr  Farm.  Das  nennt  man  „poirter  Tmaie''  (porter  le  mai)  oder 
fffw  Veoq"  (faire  le  eoq). 


Digitized  by  Google 


Ernte  tnai. 


907 


Sebr  bftvfig-wird  dftS  Bouqnet  de  I«  moisson  in 
die  letzte  Oarbe  JnneingegtetAi  (vgl.  o.  S.  199).  Bei  Ober- 
iHHirg  (NormaDdie)  heiBt  dieselbe  la  gerbe  flenrie,  weil  die  darin 

aufgepflanzte  Tanne  mit  Händern  und  Blumen  geputzt  ist.  In 
Cote  du  Nord  (Bretagne)  wird  ein  Lorbeer  oder  grüner  Eichen- 
zweig in  der  letzten  (Jarhc  (la  geriie  dv  la  tiancee)  dem  Patron 
gebracht;  den  Eiehcnzweig  verwahrt  man  im  Hause  bis  zum 
Dreschen  (llle  et  Vilaine).  Im  l)ep.  de  la  Yonne  (Bourgogne)  steckt 
Nußbaum  oder  Kiehe  mit  lilumen  in  der  grosse  gerbe,  bei  Macon 
(Saono  et  I^oire)  Lorbeer  mit  3  —  4  Bändern;  im  Franche  Comte 
in  der  let/teii  Oarbe  (la  gerbe  de  la  ]>assion)  ein  geweihtes  Holz- 
kreu/  und  daneben  ein  mit  Blumen  bewundencr  Lorlieerzweig; 
bei  Besan<;on  Lorbeer,  Buche  (betre)  oder  Tanne.  Im  ('anton  de 
Tillot  ( Dep.  des  Vosges)  sitzt  der  Bauer^irt  selbst  auf  dem  letzten 
Wagen  neben  der  mit  dem  gesehmtiekten  Baurazwcige  ausge- 
rüsteten Garbe;  den  Zweig  stellt  er  auf  die  Tafel  des 
Festmahls  und  besjirengt  seine  Leute  und  Kinder 
unter  dieses  ausdrückender  Anrede  mit  Wein.  Im 
Angoumais  wird  die  letzte  Garbe  mit  Lorbeerzweig  anf  den 
Schober  gestellt;  eb(n]so  im  Ddp.  dela  Dordogne  in  Guyenne,  wäh- 
rend die  mir  zugänglichen  Zeugen  ans  der  Gironde  einen  bloften 
Blumenstrauß,  aus  Aveyron  gar  kein  Bouquet  bekundeten. 

Unter  den  ßäomen,  welche  itlr  das  Bouquet  de  la  moisson 
znr  Verwendung  kommen,  nimmt  den  ersten  Platz  der  Lorbeer 
ein,  sodann  Tanne  und  Eiche,  aber  auch  andere  Bäume  kann  ich 
belegen  nnd  xwar  Boaenbanm  (Champagne,  BoQTbonBai8)i  Kirsobe 
(Franebe  Comt^),  NuBbanm  (D^p.  de  la  Yonne,  Bonrgogne),  Ka- 
stanie (Tonndne),  Weide  (Lyonnaia),  Buche  (Franche  Comt^X 
Pappel  (auf  dem  letzten  Henwagen  in  Spinal;  auf  1.  Komfnder 
Montpeltter  Laagned'oc),  Erle  (a«  Heuwagen  £pmal),  Dom  (a 
Henwagen,  ^i^nal),  Buebabainn  (Gkiyenne,  LinioSBm,  Basses 
Alpes,  Provence),  Stedipafane  (Ddp.  de  lls^),  Ahorn  (may  de 
la  moisson,  schmucklos  Gegend  t.  Gambray;  Brie  Isle  de  Fnmee). 
VHe  Tielfacb  in  Deutschltad  der  Triiger  der  lotsten  Oarbe,  ¥rird 
aneb  in  Frankreich  Utofig  der  letzte  Erntewagen  beim  Eintritt 
In  die  Sdieane  mit  emem  Wassergvft  lAersebOttet  (z.  B.  Franche 
Goint^).  Auch  englische  Landschaften  haben  die  Anwendung  des 
Maibanms  bei '  der  Ernte  bewahrt.  Eine  Dame  schilderte  im 
Jahre  1826  iu  einer  Zaschrift  an  W.  Hone  (Every  day  book  1866 


m  Eipitel  nL  BaQtnietle  ab  T«g»tatioXidbiiOB. 

II,  578)  nach  ihrem  Tagebuch  was  sie  im  September  1824  auf 
einer  Heise  zu  HAwksbnry  auf  dem  Cotswold  in  Glonoester  beob- 
'  aehtete:  „As  we  approadied  the  isolated  hamlet,  we  were  awue 
of  a  May  pole,  mmI  as  we  drew  near,  aaw  that  it  was  deeo- 
fated  wiäi  flowera  and  ribands  flattering  m  the  eveniDg  breeie. 
Under  it  atood  a  fraggoii  with  its  fidl  eomplementa  of  men,  wo- 
mea,  ehUdran,  Howe»  and  ooni,  and  a  bandaome  team  of  hones 
tranquUy  eiyoying  llieir  sbare  of  the  fineiy  and  fereliy  of  die 
floene;  for  acarlet  bowa  and  annfloweis  had  been  Umshed  on  tiieir 
winken  with  no  niggard  band.  On  the  first  horse  aat  a 
damsel,  no  donbt  intending  to  repreaent  Cen%;  ahe  had  on  of 
oonne  &  white  dreaa  and  straw  bonnet;  for  oonld  Oerea  or  any 
other  goddeas  appear  in  a  mial  Englisli  featival  in  any  ollier 
ooetome?  A  broad  yellow  aaah  enecMupassed  a  waiat»  that  evinoed 
a  gloriona  and  enonnona  eontenqit  for  elaaaical  proportion  and 
modern  foHy  in  ita  elaborate  diinmiona.''  Daa  iat  wieder  'gana 
übereinstimmend  mit  der  rheinländischen  Sitte  (o.  S.  200).  Schlieft- 
lieh  kann  ich  auch  noch  lettischen  Brauch  namhaft  machen.  Ist 
das  letzte  lleufuder  aufgeladen,  so  wird  eine  „Maie  mit  Blättera" 
in  die  Wiese  (zumeist  an  der  Stelle,  wo  der  letzte  Henliaufeu 
stand)  gesteckt,  damit  im  nächsten  .Jahre  dtis  Gras  yut  wachse. 

Nach  Beendi^ng  des  Zeugenverhöres  halten  wir  Uher  die 
Ergehnisse  desselhen  eine  kurze  KUekschau.  Es  kann  den  Tat- 
sachen gegenüber  niemandem  einfallen  zu  zweifeln,  daß  d^r  Mai- 
haum  im  VrühUtuj  und  der  Endemai  im  Hochsommer  zusiimmm- 
gehörrn ,  eine  und  dieselbe  Idee  ausdrucken,  eine  und  dieselbe 
mythische  Gestalt  sind.  Das  beweist  schon  der  Xamc  „Mai''  llir 
den  letztem,  ebensosehr  aber  die  Üebereinstinimung  in  den  an 
beide  geknüpften  Gebräuclien.  Beide  werden  unitanzt;  Eßwiiaren, 
Blinder,  Tücher  und  andere  Geschenke  werden  an  beide  gebun- 
den; auch  Weinflaschen,  Hosoliflaschen ,  Bierkrüge  u.  dgl.  fehlen 
als  Schmuck  weder  dem  Maibaum  (Jura,  Lechrain  o.  S. 
noch  dem  Emtemai  (Westfalen,  Frankreich  S.  200. 303.  205).  Der 
Maibaum  war  mit  Guirlandcn  spiralförmig  nrnwnndeii  (woher  in 
Deutschland  und  England  Bemalung  in  schlangenförauger  Um- 
windung  rührte);  auf  seinen  Aesten  liing  ein  Kranz;  nor  der 
Wipfel  blieb  belaubt,  die  untern  Aeate  waren  gekappt;  anoh 
der  Hackelmai  ist  im  Kreise  Hamm  miterhalb  der  Krone  der 
Zweige'^  beranbt  (o.  S.  196)  und  hie  nnd  da  aehmtlokt  aneh  nooh 
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der  Krams  seine  Aeste  (S.  196. 197).  Die  Gaben  des  Maibanms 
(mit ,  diesem  Aiudraoke  wollen  wir  fortan  snr  Unterseheidong 
xcrf'  f|oxiJ»'  den  Frahlingsbaum ,  gleiehTiel  ob  er  zn  LStsrey 
FMiaeIrt,  Maitag  oder  Pfingsten  aufgerichtet  wird^  bezeichnen) 
werden  erklettert,  die  des  Eintemai  gemeinhin  ausgeteilt,  oder 
dnreh  Wettlanf  gewönnen;  das  ist  der  ganze,  teilweise  ans  prak- 
tis^en  BteksichteD  hervorgegangene  Unterschied.  Auch  dieser 
Unterschied  gleicht  sieh  aus,  wenn  wir  zuweilen  anch  nach  dem 
Maibusch  einen  Wettlauf  angestellt  (S.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  380,  57. 
cf.  53  —  (» 1) ,  oder  den  Emtemai  erklettert  sehen.  Die  Aus- 
s(  hinUekunj;  des  Emteniai's  durch  bunte  Bänder  und  an  die 
Zweige  geknüpfte  einzelne  Aehren  oder  ilalinbüschel  (8.  llUi  ff. 
205)  findet  beim  Maibauni  ein  SeitenstUek  im  arbor  majalis 
non  paueis  taeniis  ornata  aiuiexis  trihns  frumfuti  sjricis  zu  Lucea 
^0.  »S.  171).^   Hiczu  stimmt  uul  das  beste  die  savoyische  »Sitte 

1 )  (Jradc  diese  I'orm  (itr  Sitte  ist  sehr  alt^-rtüiulich  und  wolbegröndet, 
iubofeni  drei  Aehren  vieltach  die  üoust  bc!>oudtirs  ausgezeichnete  erste,  oder 
leiste  G«rbe  der  Ernte  vertreten.  Drei  stehende  Halme  band  die  Frau  Ton 
I>oiio«r4»«ig  s«  Oherigling  (Obetbaiern)  auf  jedem  Felde,  wo  Roggeh,  WeiMn 
eder  Feees  geeohnitten  werden  sollte,  anter  dm  Aehren  znsaminen  and  sagte, 
das  ^'fhnre  den  (mythischen)  drei  Jungfrauen  auf  dem  Jmigfembiichel,  oder 
we  licH  iliei  mit  woiücn  Scidenlailon  gebundene  Kornähren  durch  ein  Kind 
unter  7  Jahren  hiiile,i:."ii.  I'aiiz.-r  I,  t>(),  (>»i.  I)n;l  Aehren  wirft  man,  bevor 
die  erüto  Fuhre  vom  Felde  abgeht,  iu  fiielieuded  Woääer  oder  Ofenfeuer;  drei 
HaliM  litt  man  heniaeh  Ar  den  Oswaldn  auf  den  A«kir  onabgenlht  stebMi 
(Niederaltaieh  a.  d.  Denaa;  Paazer  II«  818,  885).  Drei  Aehren  oben  in  eisen  • 
Knoten  Tersclüangen,  zuweilen  mit  Kränzchen  aus  allen  Blmuen  zusammen- 
gebnudoi,  ja  sogar  mit  einem  Bröckchen  Brod  oder  einer  Nudel  besteckt, 
bleib«n  auch  in  Niederbaiern ,  Mittolfranken  und  Schwaben  für  den  Aswald 
(Panzer  II.  21;'),  3'.»3.  214,  :)H7.  215,  H8'.>(.    In  Oberrottal  iu  Ober- 

baiem  werden  beim  tSclmeiden  die  letzten  drei  Halme  au  einen  Stock 
geknüpft  nnd  in  tiaeii  Straaft  Blomen  gesteckt,  dam  beten  aüa  mit» 
aammt  drei  Vateronser.  Wenn  in  der  Qegend  von  Sehlettstndt  (ElsaS) 
beim  Heum&hen  jemand  nnsaober  gearbeitet  hat,  knfipfen  ihm  mm  Spott  die 
andern  lAiher  drei  Grashalme  oben  in  einem  Knuten  zusammen, 
laBHen  sie  stehen  und  nennen  das  linen  Zopf.  Wenn  die  Ernte  beginnt, 
schneidet  der  P-uuer  drei  Aehron,  I  gt  sif  übers  Kreuz  auf  den  Acker  und 
nagelt  sie  nach  Beschluß  der  ganzen  Ernte  au  die  Haustür 
(Oberpfalx.  Piaser  II.  216,  891).  Am  ersten  Tage  der  Weiseaemte  flieht 
in  Knist  Kr.  Neng  Rgbs.  Dftsseldurf  jede  Binderin  drei  Aehren  sassinmeiL 
nnd  überreicht  sie  dem  Gutsherrn  im  Namen  der  h.  I>reifa1tigkeit.  Man  steokt 
drei  KocnAhren  ftber  den  Spiogel,  am  eine  reiche  ESrnte  an, er  zielen  (Wetfesna» 
Maaskardt.  X4 
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aas  der  Gegend  von  St.  Eostache  bei  Anoeoj,  von  der  ersten 
Handvoll  Getreide,  welche  während  der  Emie  goechnitten  wird, 
sovlele  Halme  mit  den  Aehren  aofiabewabraii,  mis  maa  f^elder 
im  nächsten  Jahre  sa  bestten  hat  Am  enten  Mai  schneide!  maa 
ebeusoTiele  HoltmdenehtfAUqge,  mid  iwar  die  Jtliigatan  Triebe 
des  B«nme%  IftSt  aie  am  3.  Mai  kirofalieh  weihen,  bindet  an  dieee 
Zweige  jene  Fniehthalme  an  und  pflanit  sie  ins  Saatfsld.  Wie 
die  sdiwedisehe  Johannisstange  nnd  der  mssiBohe  Semikbaom 
fuwft  Ari  fmer  MensehengeMt  tu^^^puM  wird  (o.  S.  157),  der 
Leto  den  Genins  der  Ve^;etation  in  Form  emer  Pnppe  awisehen 
seinen  Zweigen  trägst  (o.  S.  156),  sahen  wir  noch  den  Bmtemaien 
(S.  200)  bei  Mean  m  einer  Mensehen^gur  heranbUdeu,  im  Bonr^ 
bonnais  mit  ehiem  Brodmaan  (S.  205),  in  West&len  mit  dner 
mensehüch  benannten  Garbe  (dan  Alten)  behttagen.  Die  Weiber 

Schlesien,  Wuttlce  VolksabcrgL«  §.  660).  Nucb  der  Ernte  legt  man  in 
Krankon  3  Kornähron  in  die  Erdt^.  nach  deren  Wachstum  man  den  Ausfall 
der  nächsten  Ernte  prophezeit.  Panzer  II,  2ü7,  363.  Auch  in  Scliweden 
Jmüplt  man  bei  der  Ernte  drei  Halme  oben  in  einen  Knoten  zu- 
•aamiea  «ad  legt  einen  Stdn  deranf  „fttr  die  Gloeo''  (Uyltüu  -  Cavalliiu, 
Yliend  8. Maanhudt,  EomdimoiMn  8. 8,  naeh  pentalSeher  AiuehamiBg). 
Ein  OQrtel  aas  drei  Halmen  um  den  Leib  gebunden,  schätzt  Tor  Yenrandmig 
mit  der  Sicbel  und  gegen  Eronzweh  bei  der  Emtearbeit  (Panzer  II,  214, 
386.  217,  396).  Drei  Hahne  nach  Beendigung  des  Eornschnittes  um  die 
Sichel  gebunden  hewirken,  dali  im  Winter  die  Schafe  nicht  [d,  h.  wol  vor 
Hunger  nicht]  blukeu  (Krcuzwald-Üöckr,  der  Käten  Abergl.  Gebr.  S.  142). 
Dit  enften  drei  bUkbendett  Aehm  dvrdi  dm  lAmd  gezogen  idiStMii  vor 
*  tollen  Hunden  nnd  OtterbiB,  und  ediaffen  im  aUgemehien  kSrperiiebee  Wohl» 
sein  (Cnrtze,  VolksOberl.  a.  Waldeck  S.  402.  M.  SpieR,  Abergl.  a.  d.  SSchs. 
Obererzgcbirfre.  Dresden  1862  No.  3i>8.  436.  445).  Der  Bilmesschneider  in  der 
überpfalz  achneidet  drei  Aehren  von  der  letzten  Ecke  eines  fremden  Feldes 
und  die  ganze  Ernte  fliegt  in  seine  Scheuer  (Schönwerth  I,  428).  Hiemit 
hängt  wol  zusaiumen,  daß  die  Letten  in  Kurland  vor  dem  Roggeaschnitt  je 
drei  Aehren  ringe  am  dM  Feld  mit  rotem  G«m  soMBuneiibfaiden,  dnmit 
der  Jöda  (der  Sehwnne,  der  Teofel)  den  Segen  nieht  nehme  (Orenihof  in 
Kurland).  Auch  auf  St.  Walpurgis  als  Schützerin  des  Getreide  Wuchses  (wegen 
der  Kaknderzeit  ihres  Tages;  gingen  3  Aehren  als  Attribut  über,  sowie 
weiterhin  auf  Aiaria,  die  in  Frankreich  als  notre  Dame  de  trois  epis  verehrt 
wird  und  im  Elsaß  und  Pinzgau  ihre  Kirche  gebaut  haben  will,  wo  drei 
Aehren  ans  dem  Boden  aufsprießen  (Panzer  II,  8—10.  Menzel  christl.  Sym- 
bolik 8. 86).  mer  beraht  die  Bedehong  anf  dnisflieber  8ymboüfc;  Ohristni 
hieS  der  alten  Kirche  der  Weisen«  der  anf  Marien  Aeknr  mehs;  die  Dniadd 
der  Aehren  ist  aber  ans  dem  Volksgebnmeh  herAbergenommea.  J.  Qilmm» 
£.  A.  m       gehwen  wol  niehi  hieher. 
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kolten  bei  dmi  Busmi  den  mit  menBoUUdMn  Kleiden  gesolimllek- 
ItB  PfingsttMiini  ans  dem  Walde  (S.  167),  bei  den  WendeD  den 
KraiieiibMim  ein  (8. 178),  biaehten  in  Wttrtembeig  und  der  Eiftl 
n  FMteBebi  den  eobOmten  Banm  m  dem  Boedi  (8. 174).  Wei- 
ber werfen  in  WeitfiUen  den  HOrlutanai  nm  (R  196)  nnd  febien 
im  Bheinlande  nnd  Qioneeelenbiie  (8. 900  n.  8.  S08)  den  bvnten 
Maien  nneb  Hnnse;  eb  AibeÜer  als  Weib  verldeidel  Mgt  im 
Kniee  8enrloQia  äßa  geimteten  TanneDbaom  m  der  Hand  (8.  901). 
Die  Malbinmohen  werden  den  MBdeben  (8. 168  IT.),  der  8omnier 
(8.  166)  efaiem  yomebm  ▼erbeuatelen  Weibe  vor  die  TOre  ge- 
pianil,  der  Entemal  in  Gelden  jeder  Fhin  md  jedem  MÜd^en 
flberreicbt  (o.  8.  901).  Allea  dieaee  erweial  eine  tief- 
begrttndete  Besiebnng  dea  Haibanma  snm  weiblioben 
Oeacbleobte.  Wenn  in  England  der  Maypole  Ton  90 — 40 
Joeb  Oebaen  eingeholt  wnrde  (o.  8. 171),  spannt  der  rheinlttn- 
dieobe  nnd  normannische  Baner  alle  seine  Pferde  yor  den  Ernte- 
mai (o.  8.  900.  204).  In  Dorfes  Mitte  auf  dem  Gwhel,  Dach 
oder  über  der  Tür  der  geehrten  Personen  erhält  der  Maibaum 
geinen  Ehrenplatz;  au  der  First,  auf  dem  Dach,  Uber  der  Tür 
der  Scheuer  oder  des  Herrenhauses  wird  der  Erntemai  angenagelt 
und  verbleibt  da  das  ganze  .Jahr  hindurch  bis  zur  nächsten  Ernte. 
Die  schwedische  Maistange  und  den  wendischen  Kreuzbaum 
schmückt  ein  Hahn  (S.  160.  174)  ein  Hahn  begegnete  uns  bereit» 
in  dem  saterländischen  Brauch,  den  Ijebensbaum  auf  die  Braut- 
bemden  zu  sticken  (o.  S.  46),  so  wie  auf  dem  Wipfel  von  Mima- 
meidr  im  Fjölsvinsmal  o.  S.  56.  183)  auch  der  Emtemai  zeigt 
sich  so  häutig  in  Gesellschaft  dieses  Vogels,  da6  wir  darin  mehr 
•       als  einen  bloßen  Zufall  erkennen  müssen. 

Wenn  uach  allen  solchen  Uebercinstimmungen  die  Zusammen- 
gehrm^'keit  des  Maibaumes  und  Enitemais  außer  Frage  steht,  so 
ergeiten  Hieb  ihre  Unterschiede  mit  Leichtigkeit  aus  dem  ver- 
schiedenen Character  der  Jahreszeit,  in  welcher  sie  zur  Verwen- 
dang  kommen.  Der  aus  dem  ergrünenden  Walde  feierlich  ein- 
geholte Maibanm  stellt  den  Genius  der  im  Frühling  erwachenden 
Vegetation  überhaupt  dar,  als  solcher  ist  er  n.  a.  mit  Eiern 
behangen,  den  Sinnbildem  des  keimenden,  sich  entwiokebideii 
Lebens;  er  hat  gewisBennaien  emen  allgemeinem  Cbaraetei^ 
deshalb  eignet  er  sich  sowohl  zum  Repräsentanten  des  Lebena- 
banma  der  gana^  Dorfeebaft,  ala  einaeber  Personen,  wie  wir 
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otjeo  aufteinandergei^tzt  haben.  Der  Erotenun  Tergegenwärti^ 
dagegen  den  Geiat  deg  WaehMontö  z  n  n  ä  r  h « t  in  der  ganz 
hntifnmtfn  Beziehimg  anf  die  Kiiitufriidit.  Daß  wir  in  der  Tat 
ein  hegeistetet  penönüefaes  Wami  mter  dem  Maien  Tersteben 
sollen,  lehrea  niefat  allein  jene  AnggchmflckMgwi  deMelben  alg 
Meoficbenfignr  nnd  mit  einer  Menschenfignr,  Mnden  aiah  der 
Umstand,  dafi  sebr  bäufig  der  grüne  Emtezweig  den  Namen  eines 
Tiere»  Hautbahn  (ErnfeiMilMi),  Hase,  cbien  de  la  nioii^^on,  Mockel 
(d.  i.  Knh  o.  S.  192)  a,  8.  w.  erbilL  Wir  werden  niafidi  ipiter 
durch  die  mweideiitigileo  Beweise  nns  davon  tUwrMgen  können, 
daB  der  Dämon  der  Vegetation  bald  in  Menschengestalt,  bald  in 
Tiergeatali  gedadü  wurde,  und  daS  der  „Habn,  Hase,  Hmd, 
KA*^  u.  s.  w.  gonoBle  ünsweig  ab  Yerkaipmog  dieses  Wesens 
gsdseht  sein  ofese.  Es  cotspridit  wieder  genao  dem  «.  8.  4. 69 
geedüderteD  VerfalltniB,  daB  der  dem  Baun  imMwohnende 
Genios  htmAg  aas  demselben  lieraoslretend,  sieh  nelieB  ihn  hm- 
stellend  TorgesteOt  wird,  wenn  dem  Malhanm  eine  La^  of  ihe 
msgr,  em  Pfingstniekel,  ein  Johaanes  genannter  Menseli  (ygL  o. 
a  181),  dem  Emtemai  ein  Herbslsebmadl  mr  Seite  tritt,  oder 
wenn  xaweüeo  an  den  Baun  der  ianewofanende  Kongeiet  als 
ans  dem  nenen  Getreide  hergestellter  Brodmann,  oder  leben- 
der Hahn  (Henne)  angehängt  enchdnt  Der  im  Banme  snr 
Ersebeinnng  kommende  Dämon  sollte  aber  mgififth  als  die  leben- 
gebende Kraft  der  Baagewäebse  heaeiehnet  weiden.  Um  dies 
ansBodflleken  wird  der  Emtemai  In  die  anf  dem  Aeker  stehen 
gelassenen  leisten  Hslme  hineingebonden  (Sehwaben),  in  das 
Koinfeld  gepflanst,  nnd  nnten  am  Stamm  mit  der  lotsten  Gaibe 
oder  an  den  Zweigen  mit  eingelmm  Aebren  derselben  bewickelt 
(Westfalen,  Hessen,  Frankreich)  endlich  in  das  letzte  Fuder 
gesteekt  (vgl  o.  S.  209).  Der  Sachse  in  Siebenbirgen  hat  noch 
den  Ansdrack  „Kombaom''  bewahrt,  nur  stellt  er  denselben 
nicht  mehr  durch  einen  belaubten  Ast,  sondern  durcli  ein  Aehreu- 
geflecht  dar  (S.  190),  Aus  sj)ätertii  Erörterungen  wird  mit  ISicLer- 
heit  licrvorgehen,  daß  man  die  Anschauung  hatte,  der  Dämon 
der  Vegetation  ziehe  hIcIi  beim  ►Schneiden  des  Ackerfeldes  immer 
tieler  in  dasselbe  zurück  und  komme  schlielilich  in  deu  letzten 
Hahnen,  die  {geschnitten  werden,  resp.  der  letzten  Garbe,  die 
gebunden  wird,  /um  Vorseliein.  Aus  diesem  (Jrnnde  wird  diese 
Garbe  als  die  wichtigste  der  ganzen  Ernte  betrachtet  j  sie  heiüt 
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daher  Rrntegarbe  Anstgarw,  Anstebaud  (Rgb&  Stettin,  Stral- 
sond,  PriegnitSi  Uokemiark,  Prov.  Sachsen)  Ayreneeg,  Anrneeg 
(Falster),  firngarw,  Ernteband  (Kr.  Waoelebeii  Prov.  SaduBen, 
Gagend  sir.  Selke  imd  Wipper);  Bantgarwe,  Bangarw  (Umgegend 
T.  DortantiBd).  Sie  gilt  als  der  Slanuii  oder  GmnditoQk,  tod 
wekhem  die  neue  Annaat,  der  nene  KornwaehBtom  des  nSchstea 
Jakrea  aoegelien  soll,  In  welchem  die  dvHtfu^  ccvfTrixr;  dea  neuen 
Kornea  so  rä  aagen  yerboigen  niht|  and  aie  erhilt  daher  aneh 
die  Namen  Stamm  (Sjt.  Berend  Bgbi.  Dansig),  Grandgarbe, 
Btoekgarbe  (Kr.  Simmern,  Kr.  Zell  Bgbi.  Gobiens;  Kr.  St  Wen- 
del, Kr.  BÜtboii^  Bgbs.  Trier).  Im  Kirehsplel  St  LaarenftU  anf 
Weeterland-FOhr  (SeUeswig)  werden  beim  Einfahren  des  Korns 
9 — 8  Garben  so  einem  Gebande  zosammengebonden,  welches 
sknf  (d.  h.  Sehof y  ags.  ske^f,  engl,  sheaf)  genannt  wird.  Von 
dieser  Garbe  erwartet  man  Glltok  and  B^tara  In  der  niehstm 
Ernte.  Daftr  zeugt  der  Ansdrack  Gllleksgarbe  (Loslan  Kr. 
Rybnik  Bgbz.  Oppeln),  oder  Glttckshämpfeli,  Glflckskorn 
für  die  letzten  Halme,  om  welche  vor  dem  Abscheren  da«  ganze 
Geschnitt  niederkniet  und  5  Vaterunser  betet,  worauf  sie  zum 
Kranz  verflochten  zu  HauHc  in  der  Nähe  des  Kruzifixes  auf- 
gehiuijJTt  werden  fKanton  Zürich  und  Tliurfrau).   Weil  die  mensch- 
liche Be{;chriichk.eit  den  nächstjäliri^en  Ertrag  in  jedem  Falle 
noch  größer  wünscht,  als  den  diesjährigen,  schilt  sie  die  letzte 
Garbe  Lügengarl)e,  Lögcngarw  (südwestl.  Mecklenburg),  Heuchel- 
garbe (Kr.  Mayen  und  Kochern  llgbz.  Cohlenz;  Eiiel),  indem  sie 
auf  listige  Weise  durch  den  Vorwurf,  heuer  die  gerechte  Erwar- 
tung getauscht  zu  haben,  den  Dämon  der  Vcfretation  bei  der 
Ehre  fassen  und  zu  noch  größerer  Anstn'n;,'un<;  in  Zukunft  ver- 
anlassen will.    Diesen  Namen  und  Auffassungen  entspricht  tätlich 
die  vielfach  durch  ganz  Deutschland  und  Skandinavien  bewährte 
Sitte,  die  Körner  der  letzten  (Jarlie,  oder  des  Erntekranzes  ge- 
sondert aufzubewahren   und   unter    das  erste  Saatgetreide  zu 
mischen.    Es  ist  hieuach  wol  unverkennbar,  was  der  Enitcmai 
in  der  letzten  Garbe  zu  bedeuten  bat   Er  ist  die  Gewähr 
eines  guten  Gedeihens  der  neuen  Aussaat.    Sehr  deutlich  läSt 
diesen  Gedanken  die  savoyiscbe  Sitte  aus  St  Eustacbe  erkennen, 
die  Aehreu  des  ersten  Ernteschnitts  an  einen  in  das  Saatfeld 
gesetsten  Banmzwcig  zu  binden  (o.  S.  21ü).   Unter  dieser  Vor- 
aauetaang  erklärt  sieh  aneh  der  ▼om  Maibanm  ans  England 
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Entenud  am  dem  BhdiÜHiid  und  der  Noimandie 
belegte  Umstand,  dai  40—50  Joeh  OeiMeiiy  reep.  atte  Boeee 
oder  Zugtiere  des  Gutsberitsers  ToigeBpannt  werden,  mn.den 
Maien  Rohölen,  anf  beMedigende  Weise.  Naeh  der  Abeiolit 
seiner  Veranstalter  sollte  dieser  Braneh  symboUseb  das  QewkM 
des  Vegetationsgdstes  ansdrttekoi,  den  aDe  yerftgbare  Zog^raft 
kanm  von  der  Stelle  bewege;  so  wOnsebt  und  ervrartet  man, 
werde  er  sieh  in  der  Sehwere  mid  FOUe  der  Garben  bei  der 
nllehst  folgenden  Ernte  bewübren.  Gradeso  wird  der  bahngestal- 
tige  Konidlmon,  der  Emtehahn,  anf  einem  leeren  mit  4  Pferden 
bespannten  Ldterwa^n  aar  Stiltte  des  H^köpfcus  gefahren, 
nm  seine  Sehwere  and  diejenige  der  erwflnsehten  Znkuiftsemte 
zn  beaeiebnen.^  Ifit  ebem  Worte,  die  Sitte  Ist  em  Zanber, 
welchem  sich  ein  sweiter  ganz  fthnlicber  Zanbeibrandi  anreiht 
Der  Erntemai  oder  die  letzte  Garbe,  der  Erntekranz,  oder  der 
diese  einbringende  Arbeiter  (Arbeiterin)  wird  mit  manchem 
Ktlbel  Wasser  begossen  „de  Hörkelmai  dral  nct  dröj  inkora- 
men."  Diese  in  Deutschland,  Frankreich,  England  bekannte 
Sitte  erstreckt  sich  über  ein  weites  Gebiet,  auch  wo  kein  Ernte- 
mai bekannt  ist,  und  vielfach  (z.  B.  allgemein  in  Ungarn,  Sieben- 
birgen, Rumänien,  Masuren  u.  s.  w.)  sind  sich  die  AusUber  dabei 
noch  ganz  klar  und  bistimmt  der  Absicht  bewußt  und  sprechen 
sie  aus ,  auf  diesr  Wfisc  hinreichenden  Regen  auf  die  Saat  des 
nächsten  Jahres  herahzulocken ;  geschähe  das  uichf,  so  iverde  nach 
ihrer  Mwtwig  die  Feldfrucht  an  Dürre  zu  Grunde  gehen,  *  Bei 


1)  Mannhardt,  Eorndämonen  Sk  16. 

2)  Ich  will  statt  viclor  anderen  zwei  schon  gedruckte  Zfu^rnrnse  her- 
sftzen.  Wer  bei  den  Walachen  der  Ma^  begegnet,  welche  das  ans  den 
letzten  Aehren  gefertigte  Krenz  einträgt,  eilt  herbei  sie  mit  Wasser  m 
begiefien;  an  der  Tfin  im  Qnmdbedtun  mnd  eigeni  tiM  Knechte  sa  die- 
■em  Behnfe  aufgestellt.  Würde  sie  Bieht  begossen,  so  mfl£ten  im 
folgenden  Jahre  die  Früchte  an  Dfirre  zu  Grande  gehen.  Sdraster» 
Woden.  Hermannstadt  1856  S.  40.  Matth&ens  Praetorius ,  Pfarrer  zn  Nie- 
bndzen  bei  Gumbinnen  zeichnete  zwischen  1670  —  1G80  aus  der  Volkssitte 
der  dortigen  Litauer  auf:  Wenn  beim  Säen  die  Arbeit^leute  Abends  barfaß 
mit  ihren  Ochsen,  Pflügen  und  Pflugeiscu  nach  Hause  kommen,  passen  ihnen 
die  Wirtin,  die  Hagd  and  aadens  Oesinde  sitt  dnem  Stüppel  Wasser  an 
der  Türe  anf  and  begieBen  die  Arbeiter  pfütsennass.  Die  Arbdtsleate,  aaeh 
nicht  faul,  fassen  ihre  Begießer  ohne  alles  Ansehen  der  Person  an,  werfen 
sie  in  den  Teieh,  tanefasa  sie  aaoh  gar  antsr  das  Wasser  and  spUm  sio  also 
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Udwfaely  in  Siebenliurgen  gesoliklil  dies  80|  cbft  eine  forber 
dasa  beirtiiiimte  Penom  (Maam.  oder  MSdehen)  einen  Ernas  von 
dm  leisten  Aehien  auf  dem  Kopfe,  den  Leib  mit  den  Korn- 
balmen  umwanden  tilgt  Ins  Dorf  geftlbrt,  wird  sie  bei 
der  Ankunft  Uber  nnd  über  mit  Wasser  begossen.  Darch 
sie  ist  der  Korndämon  persönlich  dargestellt  An  einzelnen 
andern  Orten  (z.  H.  Eckamp  Kr.  Dttsseldorf)  wird  der  Regenzauber 
wieder  in  der  Form  ^ctlbt,  daß  nach  Hecndigung  der  Ernte  die 
Binderin  von  den  Mähern  ins  Wasser,  einen  Teich 
oder  Bach  geworfen  wird;*  freilich  erlosch  hier  die  Erinne- 
rung an  die  ursprUnglirhc  Mcimin^'  des  Braurhes,  man  giebt  als 
Zweck  an  „den  Bau  (die  Ernte)  abzuwaschen."  Noch  andere 
schon  verblassende  Gestalten  der  Sitte  sind  die  Begießung  oder 
Besprengung  des  Enitemais  oder  der  letzten  Halme  auf  dem  Felde 
mit  Weihwasser,  Bier  oder  Wein  (vgl.  S.  204.  207).  Auf  die 
nämliche  Absicht  möchte  ich  die  vielfach  belegbarc  Sitte  zurück- 
fuhren, in  die  letzte  Garbe  eine  Flasche  mit  Getränk  ein- 
zubinden, die  beim  Dreschen  zum  Vorsehein  kommt,  und  mit 
vielem  Jubel  verzehrt  wird  (Kr.  Labiau  und  Stalupönen  Rgbz. 
Gumbinnen);  oder  der  Bauer  versteckt  eine  Flasche  Brantwcin 
in  diejenige  Ecke  des  Ackerfeldes,  welche  voraussichtlich  zuletzt 
gescbnitten  werden  '»vird  (Quimper  Dep.  Finist^re;  Gegend  von 
Dieppe). '  Auch  in  Schweden  legt  man  in  die  erste  Garbe  beim 
Schneiden  eine  Boateille  Brantwein,  nm  die  Gunst  des  Tomte- 
gubbe  zu  gewinnen  (Langtora  -  SUteri  in  üpland),  oder  man 
bindet  in  die  erste  Garbe  beim  Dreschen  eine  Bier-  oder 
Brantweinflasebe  nnd  einen  harten  Kachen  (Smäland).  In  Katz- 
dangen bei  Hasenpoth  in  Kurland  yeigräbt  man  ins  Flachsfeld 
eine  Flasohe  mit  reinem  Wasser,  dann  soU  der  Flaebs  rein  Ton 

rein  ab .  wiewol  sieb  auch  die  Wirtin  mit  einer  Gabe  losmachen  kann,  znmal 
wenn  sie  schwanger  ist.  Dies  bedeutet,  da  15  Gott  zu  rechter  Zeit 
der  Saat  geuag  Wasser  geben  wolle.  Und  bei  der  Ernte  steht  wie- 
demm,  wann  der  KonMtbiteidw  ndt  dm  Snaie  «u  den  letiteii  Aehren  nadi 
Hmm  kommt»  die  WrÜa  mit  Umm  Stftppel  Waeser  da  oad  begieSt  am, 
dabei  «taaebeod,  wie  rom  Waieer  des  Oetrddig  gequollen  ond  sich  vor» 
mehret,  so  quelle  und  mehre  es  Rieh  in  meiner  Scheune  imd  S)>cicher. 
>I.  Praotorius,  Deliciae  Prussicae  oder  PreuiUache  SohaobtUme  ed.  Pierson 
BerUü  1871  p.  55  — 80. 

1)  Vgl.  aus  Maiiuron,  Tüppeu,  Aberglauben  aoa  Masvren*  S.  95. 

2)  Vgl.  Stnokerjan ,  Äberglaabe  und  Sagen  a.  OldMiborg  II,  8. 78, 868. 
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Unkraat  au%chcn.  Hei  Tercsiopol  in  der  Gegend  von  Temes- 
war  in  Oberungani  stelleu  die  serbischen  iSchnitter  die  letzte 
Garbe  aal'  einen  Stock  und  Ii  ä n  g c n  eine  Flasche  Was- 
ser daran,  damit  Gott  im  nächsten  Jahre  Begen 
gebe.  In  der  Uo^gfigend  von  Spalatro  in  Dalmatien  wird  bei 
der  Ernte  ein  £nu»  geflochten  und  nebst  einer  Flasche 
voll  Wasser  an  einem  Olivenbaum  aufgehängt  ist 
die  ganze  £mtc  beendigt,  so  wird  das  Wasser  im  Weingarten 
anflgegoSMD.  Hier  sieht  man  die  Mittelglieder,  welche  deutUoh 
machen,  weshalb  die  Auäschmllckung  mit  Flaschen  oder  Krfigen 
roU  flttssigkeit  [auch  hier  sind  Bier  and  Wein  deatlich  jflngera 
Formen  fUr  Waräer]  ein  ans  der  Idee  desselben  entsprießendes 
ZabebOr  des  MaibMims  sowohl ,  als  des  Emtemais  bildet  (o.  S. 
308).  Die  speoellere  Beiiehnng  des  fimtemais  aaf  die  Kaltar- 
frodit  zeigt  rieh  anch  darin,  daB  ilmi  gemeinhin  em  Yeibleib  an 
oder  über  dem  Tor  oder  auf  dem  Giebel  der  Kornsehener 
angewiesen  wird.  Gradeso  wird  oftmals  andi  da,  wo  der  Em- 
'temai  nnbekaant  ist,  die  lelite  Korngarbe  auf  das  Dadi  der 
Schrane  gebunden  (s.  B.  Heddesdorf  Kr.  Neuwied),  oder  von 
den  Dresehem  an  das  Sebennentor  genagelt  (Kr.  SehilAbaig  8ie- 
benbirgen),  ebenso  der  aaf  dem  totsten  Fader  heimgebraehte  mit 
bunten  Blindem  und  Bildem  gezierte  Erntekranz,  allgemein  im 
Odenwalde,  sowie  Tiel&eh  im  flbrigen  Hessen -Darmstadt  und 
Kurhessen  an  der  Türe  der  Sdieune  mit  Nägehi  oder  Bindern 
befestigt.  Nach  der  vorhin  S.  218  anseinandergesetiten  Beden« 
tang  der  totzten  Garbe  kann  hiedarch  kein  anderer  Gedanke  aus- 
gedruckt sein,  als  der  Wunsch,  daß  das  Numen  der  Vegetation 
auch  ttber  der  Weiterl'ortpflanzung  der  iii  der  Scheune  ^Gebor- 
genen Kährlrucht  segnend  wachen  und  walten  möge.  Von  dem 
ljuden  dieser  ^Vnachauungeu  aus  erklärt  sieb  aiu  h  das  ungewöhn- 
liche Hervortreten  der  rrancii  irt  den  Hrüuelien  des  Ernteniai. 
Vertritt  derselbe  nämlich  das  lebengebende  Priueip  des  Kom- 
wachstums,  so  muß,  um  diesen  vollständig  darzustellen,  auib 
noch  das  empfangende,  hervorbringende  zur  symbolischen 
Abbildung  gelangen.  Der  im  Acker  grünende  Lebensbaum  stirl)t 
mit  der  Ernte  ab,  aljer  aufs  neue  soll  er  gepflanzt  wenlen  in 
der  Erde  Schoß,  und  daraus  Frllclite  bervortreiben.  Darum 
gehört  er  den  Fraum  zu  eigen,  darum  dürfen  nur  diese  ihn  au.< 
dem  Boden  reißen  und  nach  Hause  iahreu,  re^.  im  FrUhJahr 
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ans  dem  Walde  ins  Dorf  holen  (o.  S.  174).*  Diese  ihre  Tätig- 
keit schien  den  Alten  eme  Gewähr,  daß  die  ins  Feld  gestreute 
neue  Saat  aneh  die  heirorbringende  Muttererde,  den  groften 
LebensohoA,  gttnstig  finden  werde.  Hier  dnd  also  die  Fraaen 
lein  sinnbfldlielie  YertreteinineB  einer  allgemeinen  Idee,  weshalb 
ohne  AnsM  aneh  Jongfraaen  an  dem  Braaehe  sieh  beteiligen. 
Es  Ist  aber  nun  klar,  wie  in  Folge  des  sehen  roehiftoh  von  uns 
beoMiktan  Glanbens  an  Sympathie  swisehen  Mensehcnwachstnm 
nnd  Fiamenwaehstnm  yerheiratete  Franeni  gleiehsam  das  Frooht- 
iekl  danleDend,  dasn  kommen  konnten,  von  dem  HaOmam 
(Kreubann)  nnd  Vftrdtriid  (vgL  mmameidr)  o.  S.  53.  66. 174  ak 
den  Bq>riisentanten  der  Zengnogskraft,  Kindersogen  resp.  Idohte 
Entbindung  zu  erwarten.  AebnUeh  ist  es  ja,  wenn  der  vor  das 
Fenster  dsi  Udchens  gesetate  Haibamn  mit  dem  Lebensbanme 
ihres  geyebten  Borsdien  identüisiert  wkd  (o.  S.  184).  Ganz  aber 
besehrinkt  sieh  aneh  der  Emtemai  anf  die  engere  Beziehung  zu 
den  GereaUen  Mtt  In  sdfaier  Anssefamtiekung  mit  FrOehten 
jeder  Gattung,  mit  Kllssen,  den  Sinnbildern  der  Fruehlbarkeit 
und  Zeugung  (o.  S.  184  n.  S.  199),  mit  Kuchen  und  mancherlei 
Speisen  bricht  das  Bewußtsein  durch,  daB  er  zusammenfassend 
die  Vegetationsenergie  des  gesammten  Anliaues,  die  große  Nah- 
mngsspenderin  der  Menschheit  darstelle;  ein  weiteres  Gebiet 
weist  ihm  «ein  Gebrauch  bei  der  Weinernte  und  auf  dem  letz- 
ten lleutuder  an;  also  auch  im  Graswuehs  erkannte  man  das 
nämliche  Numeu  wirkt^ani,  das  im  Koniwuclis  und  Baumwuehs 
waltete  [der  Baum  als  Vcrkiirperung  des  Vegetationsgeistes  im 
letzten  Ilculuder  und  der  letzten  Getreidegarbe  entspricht  den 
Uber  die  letzte  Korngarbe  und  Heubllndel  fcebietenden  llulzträu- 
lein  o.  8.  77  ff.].  Und  so  fehlt  die  schon  vielfach,  namentlich 
beim  Maibauni  nachgewiesene  synipathisclic  Verknüpfung  des 
l^jinzenlebens  mit  dem  animalischen  Leben  auch  insofern  nicht 
ganz,  als  zuweilen  der  Krnteniai  statt  aut  der  Getreidescheune 
auf  oder  an  dem  Stall gebiiude,  oder  an  der  Wand 
oder  über  der  Tür,  resp.  auf  dem  Dach,  oder  an  dem 
Schornstein  (zuweilen  unter  der  Heerdkappej  des  Her- 
renhauses bis  zur  nächsten  Aussaat,  oder  bis  zur 


1)  An  ainiefaieii  Orten  treten  dodi  niinnliehe  Bbholer  UefBr  ein. 
8«  unten  f.  & 
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Bftobsten  Ernte  seinen  Plats  findet  Denn  hier  kann 
nnr  die  Meinung  obwalten,  daS  daa  Nomen  der  Vegetation 
die  Tiere  und  Menschen  frisch  nnd  gesund  und  bei  lonehmen- 
dem  Gedeihen  erhalte.  Es  Ulnft  ganz  parallel,  daB  die  Banm- 
seele  mm  Hansgdst,  Klabautermann  and  Sehuliigeist  der  Familie 
und  des  Hofes  (Ylrd,  Y&rdtrtd)  wird  (o.  8.  44.  51)  und  daB  die 
"  Hohleute,  Fanggen,  Sduate  und  ihre  ganze  Sippschaft  die  BmXtb 
von  Penaten  spielen  (o.  S.  153).  Becht  deutäch  als  den  Oenins 
des  Waöhstams  bemidirt  den  Emtemai  die  o.  S.  205  aus  dem  Bonr" 
bonnais  mitgeteilte  Sitte,  den  den  Dämon  darstellenden,  ans  der 
ncaen  Frucht  verfertigten,  an  den  Baum  gehängten  Brodmann  zu 
zerstückeln  und  stückweise  zum  Essen  unter  das  Volk  zu  vertei- 
len. Denn  nur  böswilliges  Nicbtsehenwollen  könnte  in  diesem 
Brauche  dieselbe  Absicht  verkennen,  welche  beispielsweise  auf 
der  Kingsmillgruppe  der  Kiirolineniuseln  die  Einwohner  leitet, 
wenn  sie  (die  doch  im  übrigen  keine  Kannibalen  sind)  die  Kör- 
per der  im  Kampf  erschlagenen  berühmten  Krieger  kochen,  zer- 
stückeln und  zum  Genüsse  unter  sich  verteilen,  in  dem  Wahne, 
daß  auf  diese  Weise  in  einen  jeden  von  der  Tapferkeit  des  gefal- 
lenen Helden  etwas  übergehen  werde.  So  erwartete  man  von 
dem  Genüsse  des  Vegetationsdämons  einen  Zusatz  von  Stärke, 
Kraft  und  Gesundheit.  Endlich  giebt  sich  der  Emtemai  als  ein 
Gegenstand  wahrhaft  religiöser  Beehrunj;,  als  Verkörperung  eines 
Numen  dadurch  kund,  daß  die  Schnitter  um  ihn  (wie  das  Glücks- 
hämpfeli  o.  S.  213)  niederknien  und  ein  Gebet  verrichten  (o.  S. 
192  u.  S.  203)  denn  diese  Sitte  sieht  nicht  wie  ein  ohristUeher 
Zusatz  zum  alten  Brauche  ans. 

§.  7.  lUehtmai«  Noch  in  verschiedenen  andern  Formen  und 
Anwendungen  tritt  uns  das  bisher  als  Maibaum  und  Emtemai 
betrachtete  Gebilde  in  der  Volkssitte  entgegen.  Es  liegt  nahe 
hier  zunächst  diejenige  Gestaltung  anzuschließen,  welche  dasselbe 
bei  der  Hanshebung  oder  Uausricbte  annimmt  Ich  wähle  nnr 
ein  paar  prignante  Berichte  aus  dem  deutschen  Norden  und  Sfiden 
aas,  um  die  wesentlichen  Züge  des  Braadies  dentlieh  au  maehen. 
Wenn  in  der  Bheinprorinz  das  Holzgerllste  eines  nengebanten 
Hauses  fertig  gezunmert  war,  so  wurde  düe  Gemeinde  sam  fest- 
lichen „Maienauf stecken''  geladen.  Eine  stattüdie  Malbuebe 
wurde  unter  fröhlichen  Uedem  mit  Blumen,  bunten  Bindern, 
Eiersehnflren  und  aaderm  Flitter  gesehmUokt  und  unter  foier- 
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Hchero  Gepränge  auf  dem  Gipfel  des  Hau  Res  als  Zeiohen  der 
VoUe^l^g  befestigt.  An  der  Spitse  dfiB  Maibanmes  prangte  die 
Krone,  der  Kirmeskrone  Uhnlioh,  von  den  Mädchen  des  Dorfes 
MW  Blumen  und  buntem  Flitter  gestaltet.  Sie  wnrde  TOn  deo 
Burschen  mit  Musik  ab^holt  nnd  die  Mttdehen  tragen  sie 
in  festliehem  Znge.  Der  Zunmermeisfter  oder  einer  seiner 
redegewandesten  OeeeUen  bestieg  das  data  anf  der  First  eigsns 
ferfertigte  Gerüst  nnd  bielt  die  sogenannte  Banpredigt,  woliei  er 
in  beikItemUelier  seliwabitreioher  Rede  das  dirsanie  Zimmerfaand- 
werk  pries,  mit  frommen,  oft  sinnigen  Worten  Gottes  nnd  aller 
Hinmelsmidite  Schutz  ftr  das  Gebtnde  nnd  seine  künftigen 
Bewolmer  erflehte  nnd  das  iertige  Gerippe  der  Ifanrerarbeit  Uber- 
gab.  In  der  Krone  des  Ifaibanms  aber  war  ein  fei- 
nes  seidenes  Halstneh  befestigt,  anoh  wol  eniGeldstttek 
in  die  Eoke  eingebunden,  das  nestelte  der  Prediger  los  als  sei- 
nen herkOmmliehen  Lohn.  Die  game  Doiftefaaft,  ja  die  ganxe 
Umgegend  lief  m  dieser  Banpredigt  snsammen  nnd  ein  festliches 
Gelage  nnd  Tans  sehloft  diese  Fder.*  Gans  Shnlieh  sebOdert 
H.  Hartnumn  ans  dem  Fürstentum  Osnabrüek  d«i  Hergang.* 
Wenn  der  Hausgiebel  aofgeriohtet  ist,  folgt  die  feierliche  Umher- 
ilthrung  des  Kranzes,  die  Befestigang  am  Giebel  und  der  Meister- 
gpruch  (Sermonie).  Die  Gesellen  haben  nämlich  den  Nach- 
barstöchtern und  Mägden  einen  hül)scben  Tannen- 
baum Ubergeben  und  diese  ihn  mit  Schnüren  von  Ininten  Eiern, 
Bändern  und  Fähnchen  stattlich  ausgeschmückt.  Seine 
Hauptzierde  bildet  ein  Kranz,  der  auf  4  kreuzweise  gebun- 
denen und  im  Baume  befestigten  Stäben  ruht.  Wenn  nun  die 
Hanshebung  vollendet,  und  dieses  durch  weithin  schallendes  Ket- 
tengerassel von  dem  Boden  des  neuen  Hauses  der  Gesellschaft 
angezeigt  ist,  gehen  die  Gesellen  hin,  fordern  d(Mi  Kranz 
von  den  Mädchen  und  einen  mit  dem  Trinkgclde  gefüllten 
Kmg  von  dem  Bauherrn.  Nachdem  die  Mädchen  die  Mützen  der 
Zimmergesellen  ebenfalls  mit  grünen  Tannensträußen  (l'rull) 
geschmückt  haben,  bewegt  sich  der  festliche  Zug  mit  einem 
Musikcor})S  und  dem  von  den  Kranzjungfern  getragenen  Kranze 
Yoran,    weichem   zunächst  der  Zimmermeister  mit  voller 


1)  Montanns,  die  dentscheii  Volksfeste.  Bd.  II.  Iserlohn  185».  S.  9a 
9)  H.  HNTtmami,  BUdor  wu  WartfiftlflB.  OmMuk  1871.  S.86lt 
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FUsehe  in  der  Hand  und  soletet  alle  M  der  HanBhebong 
besohltfUgCen  Personen  folgen,  Aber  die  Strafte  des  Dor^i^  Dor 
ZinunermeiBter  teflt  fleiüg  den  Umstehenden  von  dem  Inhalt  sei- 
ner Flasehe  mit  Sobald  der  ttrmende  Zog  nach  dem  nenen 
Hanse  nrltekgekehrt  ist,  wird  der  Krans  oben  am  Tordem  Gie- 
bel desselben  befestigt  und  der  Meisterkneeht  (AligeseU)  steigt 
mit  dem  mit  Geld  nnd  Bier  gefUlten  Krage  hinan  md  halt  die 
„Sermonie.''  Hiemit  Teiglelehe  man^den  Bericht  von  Bochhols 
aas  dem  Aaigan.^  Bei  dem  Fest  der'  „ AoiHehte''  des  neogeban- 
ten  Hanses  bringt  man  ein  Tannenbftnmehea  voll  Gold- 
papier nnd  Blnmen  herbei  and  tiSgt  es  jabebd  dreimal 
ums  Haas.  Bereits  steht  der  Zbnmermeister  droben  auf  dem 
Fiistbalhen,  hilt  die  Kraazrede  nnd  ennahnt  die  Hansfraa,  ihm 
diesen  Banm  zum  allerschwersten  sn  machen.  LetaE- 
teres  ist  nach  Möglichkeit  geschehen.  Die  Kinder  haben  das 
Bäamchen  mit  einem  schwebenden  Hlumenreifen  um- 
geben, der  Hausherr  hat  große  und  kleine  Geldstücke  drange- 
hängt,  die  Hausfrau  dazu  ein  nagelneues  Hemd  und  bunte 
Tücher,  au  deren  Zipfel  abermals  Trinkgeld  geknüpft  ist.  Nun 
wird  er  am  Seil  aufgezogen,  auf  die  First  gesteckt  und  in 
des  Meisters  Schlußwort  beschworen,  nUr  Blifcr  und  Sfürnie 
ferne  j  diis  Haus  aber  auf  Ki)i(Icskind  grihicnd  und  blühend  zu 
erhalten.  Mit  geringen  Abänderungen  (es  trat  z.  B.  mehrfach  die 
alleinige  Krone  an  die  Stelle  des  mit  ihr  geschmückten  Baumes) 
reicht  die  besprochene  Sitte  durch  ganz  Dcutschliand ;  sie  ist 
z.B.  in  Oldenburg  und  Holstein  ebensowohl,  als  in  Hessen,  im 
Hennebergischen,  in  Ost-  und  Westpreußen  u.  s.  w.  zu  Hause.* 
Ein  Gedicht  aus  saec.  XVHI  „ Auf?sbnrgisches  Jahr  einmal"^  zei^^t 
uns  eine  eigentümliche  Form  der  Sitte.  Im  Maimonat  wird 
Tor  dem  Neubau  ein  da«  Dach  desselben  Überragender  Baum 
aa%epflau2t 

Sobald  als  nur  ankdimnt  der  Maien 
Sich  Ziinmerleut'  und  Maurer  freuen 
Und  stecken  vor  des  ^aoberrn  Haas 
Ein  TanneDbAvin ,  der  drflber  *i»iis 
W«it  gehet. 

1)  Deutscher  Glaube  und  Brauch.  Bd.  II.   Berlin  1867.  S.  92. 

2)  S.  Spieß,  VolkatttmUehes  a.  d.  Fr&nk. Henneberg.  Wien  1869.  8.148. 
HtthMse.  ümligioii.  CtmA  ISea  S.S86. 

8)  niünger  in  Buteeb,  Qemaain  XVII,  &  87. 
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Aus  nnflerai  biahdrigeii  AnaeinaiiderMteiiiigen  eigiebt  sieh 
yoo  selbst  ihre  Bedentang,  welche  auch  der  fromme  Bieht- 
tprach  des  aarganiseheii  Qmmermeistors  hinreieheiid  Uat  etk» 
nen  läftt  Wie  der  auf  dem  Dache  angebrachte  Eratemai, 
stellt  der  Riohtemai  den  Genius  des  Waohstams  dar,  der  als 
gnter  Hausgeist  allezeit  Uber  der  nenen  Wohnstätte  walten 
mW.  Wie  Maibauin  und  Eniteuiai  ist  er  darum  mit  Eierli, 
Bluiiieu,  Bändern  und  'l'Üchern  [wovon  Hemd  und  Tiusclien- 
tüeher  nur  durch  praktische  Verwendung  bedingte  Modcniisie- 
runj^en  sind)  mit  einem  Kranze  (der  zur  Krone  wurde,  da  er 
zuweilen  wie  auch  beim  Maibaum  o.  S.  176  den  Stamm  als  Keif 
umschwebte  o.  S.  220)  geziert,  von  den  Frauen  geschmückt 
und  geleitet;  wie  jene  wird  er  vor  der  Aulrichtung  in  feierlicher 
Prozession  durchs  Dorf,  um  das  Haus  gelührt.  Eigentümlich  ist 
die  Heschwerung  des  liaumes  mit  Geld;  sie  entspricht  dem  Wun- 
sche, daß  es  den  Bewohnern  des  neuen  Hauses  nie  an  großer 
und  kleiner  Münze  felilen  möge.  Hieniach  dürfte  aueli  der  halb 
mit  Geld,  halb  mit  Bier  gefüllte  Krug  daraufhinweisen,  daß  das 
in  so  bedeutungsvoller  Weise  den  Kichtemai  oder  die  Kichtekrone 
begleitemle  Getränk  möglicherweise  eine  Sproßt«  »rm  jenes  früher 
(o.  ö.  215)  besprochenen  Regeuzaubers  sei,  und  die  Idee  enthalte, 
dem  gedeihlichen  Wachstum  der  hier  ansässigen  Familie  solle 
der  himmlische  Regen,  die  Feuchtigkeit  nicht  fehleu. 

§.  8.  Brautmaie.  Als  Lebenshäame,  als  Gegenbilder  der  Braut- 
leute wurden,  wie  wir  o.S.  46  gewahrten,  auf  dem  Brautwagea  oder 
vor  dem  Hochzeithause  grttue  Bäume  aulgepflanzt  Nahverwandte 
Ideen  fanden  wir  im  Sommer,  Maibanm  und  Enitemai  verkörpert 
Der  naoh  Austragung  des  Todes  eingebrachte  mit  Gold-  and  Silber- 
|W{ner  und  bunten  Bändern  geschmückte ,  grüne  Baum ,  der  Som- 
mer, wird  in  Böhmen  mehrfach  als  Vorzeichen  gltteklioher  Ehe, 
Tor  dem  Hause  der  vornehmsten  Nenvermählten  aufgesteckt 
Zur  Bestätigung  dieser  Nachweisangen  gereieht  es,  daft  wiederum 
der  bei  der  Hochzeit  aa%epflaozte  Lebensbaum  gradezu  die  beim 
Maibain  und  Emtenni  heigdbraehte  Aosrllstiuig  annimmt  In 
Lelpsig  ttberbraehten  die  Jongfranen  der  Braut  einen  mit  Kinder- 
Uappem,  kleinen  Sehtlsseln  nnd  bunten  B&ndem  gelierten  Baam 
unter  Absingnng  eines  Liedes,  welches  das  Lob  der  Nenyer- 
mihllen  und  einen  Glttckwnnsoh  enthielt  und  mit  den  Worten 
begann: 
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Wfar  Iniagai  dar  Bnst  dM  Mq^e, 
Der  Blttoddii  lisd  maadMiky«.* 

Denilieb  yeigleieht  sieh  der  naehitoliende  Braneli  der  mehifoeli 
endUmten  Anbindimg  yon  Hahn  oder  Gans  an  das  Bonqaet  de 

la  moisson  (o.  S.  S06).  Wenn  in  Carnac  (Bretagne)  die  jonge 
Fran  naeh  der  Trannng  aus  der  Kirche  kommt,  Überreicht 
man  ihr  einen  ungeheuren  Lorbeerzweig,  an  dessen 
Ende  fcxtr^mite)  ein  Vogel  angebunden  ist,  dem  man 
nun  die  Freiheit  giebt.*  Dein  mit  Achren  gesehniUekteu  Mai- 
baum S.  193  ff.  und  Cmtemai  o.  S.  171  entspricht  die  Sitte  der 
Kleinrussen  in  Wolhynien.  Wenn  der  von  der  1'i.iuiin^  licini- 
kehrende  Hochzeitzug  dem  Hause  des  Brilutiganis  naht,  so 
schmückt  man  daselbst  einen  Laib  Hrod  und  einen  Tannen- 
oder  Fiehtenast  mit  Wal  dh  ol  u  ii  d  e  r,  weißen  BiUten 
und  Aehren  von  Korn  und  Hafer.  Der  Bojarin  (Hoch- 
zeitftlhrer)  trägt  die  Tanne  mit  den  darangebundenen  Aehren,  ein 
Starost  das  Brod  und  so  ziehen  beide  bis  Haus  der  Braut.  Beim 
Erseheinen  der  Tanne  muß  die  Braut  sehamhaft  ihr 
Gesieht  auf  den  Tisch  legen  und  es  s<»r ^'faltig  ver- 
bergen. Der  Bräutigam  geht  dann  dreimal  um  den  Tisch, 
nimmt  ein  Tuch,  richtet  den  Kopf  der  Braut  gewaltsam  auf, 
küßt  sie  und  setzt  sich  wieder  neben  sie.  Der  Bojarin  stellt  die 
Tanne,  der  Starost  das  Brod  auf  die  Mitte  des  Tisches  dem 
Brautpaar  gegenüber.  Die  Brautmutter  besehttttet  ihren  Schwie- 
gersohn mit  Nüssen  (o.  S.  181)  und  Hafer  und  besprengt  ihn  mit 
Weihwasser.  Auch  der  erste  StraaA  Kornähren  gehört  ihm, 
worauf  die  Brautjungfern  allen  Anwesenden  dergleichen  SträaAe 
aasleeken.*  Bei  den  Kieinmaaen  in  der  Uluraine  wird  am  Tage 


1)  P.  Ch.  HOaehnr,  de  rito  Dominieae  iMtere,  quem  nlgo  appdUnt 
dm  Tod  aiurtrwbeiu  Lips.  169a  |.  17.  Dar  laadanfkag  iit  entlehnt  dem 
GeMDge  bei  der  Einbringoig  dee  SoBBien.  Cf.  Bliehiiig,  frOohentL  Naeh- 
lichteD  I.  me.  S.  183: 

Nun  haben  wir  den  To  i  hinausgctricbon 
Und  bringen  den  lieben  Sommer  wieder, 
Den  Soniiner  und  den  Meycn; 
Der  Blünilein  sind  manoherleyeu. 

2)  De  Nore,  Coutumes  niytbea  ei  traditioiu  193. 

S)  J.  T.  DHringflfeld  and  O.  t.  Befaisberg-D«riiisifeld,  Hoehaeitibach. 
Leipgig  1871.  S.  89. 


Digitized  by  Google 


Brautmaie. 


223 


vor  der  Hoobxdt  der  Kerowij  oder  Hoehseitkncheo  tob  den 
Franen  ans  der  YerwandtBcbait  des  BriUitigams  in  dessen  Hause 
unter  Abiingimg  besthnmler  Lieder  gebacken  nnd  zwar  scMeht- 
weise  ans  Weizen-  nnd  RoggenmeU.  Tannenzapi'cu  [wegen  ihrer 
vielen  Samen  Symbole  der  Frachtbarkeit]  bilden  seine  äafiere 
Zierde,  vier  ganze  Eier  (s.  o.  S.  158)  in  der  Schale  nnd  eine 
Münze  sind  liineiuverbacken.  Während  des  Backens  schmllckt 
die  Braut  mit  ihren  Brautjunf^fern  die  vom  Biauti^am  gefällte 
und  in  ciu  großes  Brod  aui  dem  Tisch  hiiieiuge- 
pflanzte  „Maie"  (Fichte  oder  Tanne),  indem  sie  dieselbe  mit 
Gewinden  oder  Sträußen  von»  Sinngrllu,  Waldholunder  oder 
gemachten  Blumenkränzen  behängen,  auch  wol  brennende 
Lichtühen  auf  die  Aestc  kleben.  Eine  gleiche  Maie  wird 
im  Brantbause  verziert.  Leber  den  Korowaj  wird  der  Braut- 
schleier gebreitet.  Am  Hochzeittage  selbst  wird  der  Korowaj 
neben  die  Maie  auf  den  Tisch  gesetzt,  sodann  der  crstere  zer- 
schnitten und  derart  verteilt,  daß  jede  anwesende  Person  ein 
StUck  erhält  und  auch  die  abwesenden  Verwandten  bedacht  wer- 
den.^ Die  Protestanten  im  Gömörcr  Komitat  (Ungarn)  richten 
am  Vorabende  der  Hochzeit  vor  dem  Brauthause  den  Tüchel- 
baum  auf,  einen  gpraden  jungen  Stamm,  an  dessen  Spitze  ein 
Tneh  nebst  Bändern  und  Brctzeln  befestigt  wird.  Da  die  Hooh- 
seiien  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  gefeiert  werden,  so  kann  von 
der  Zahl  der  Tttchelbäome  auf  die  Zahl  der  Bräato  im  Dorfe 
gesehlossen  werden.  Sobald  der  beladene  Brautwagen  sieh  mit  . 
der  Braut  in  Bewegung  setzt,  hant  ihr  Kutscher  vorher  den 
TOehelbaum  nieder  und  nimmt  was  an  der  Spitze  hängt  für  sich, 
dann  erhält  jeder  andere  Kutscher  anoh  ein  Tneh.'  Bei  den 
Seiben  bringt  die  Fran  des  Kum  (GeYatters)  am  zweiten  Hoch- 
zelttage  einen  Holnnderzweig  „du  grttne  Beiglein''  geniiml^* 
woran  Aepfel,  Pflaumen ,  Haeelnttese,  Puppen,  Tnuben  und  Ket- 
ten ans  Toigoldetem  Papier  befestigt  sind.  Der  y^grüne  Beig" 
wird  am  Balken  ttber  dem  Efltisdi  des  jungen  Paares  aufgehängt, 
am  leliteii  Tsge  der  Hochi^  aber  versteigefli  oft  um  200  ^300 
Dukaten,  die  der  Braut  sufUIen.* 


1)  Beinabcrg-Düriu^sfelil.  Hochzeitsbucb  S.  33. 3G. 
S)  B^a^erg-Dttring.sfcia,  Hochseitsbach  S.46. 
8)  Beinabarg-Dttringtreld,  HoduiitälMieh  S.  8ß. 


SM  Kapitel  HL  Baunseel«  all  Vegetationidimoa: 

§.  9.  durlBAloci:  «nd  WeihmihftBlHnuii.  Ancb  mehrere 
Weihnadilagebitadie  ftgea  rieh  in  die  Reihe  tod  £^tte&  em, 
deien  HanpIgUed  wir  in  dem  Miibanm  uid  Entemai  kennen 
gelernt  haben;  ni|^deh  aber  bieten  sie  ans  interessante  Belege 
für  den  Zasammenifaii  yonshristlioher  and  chrisUieher  Ideen.  Die 
erste  dieser  Sitten  findet  sieh  noch  am  YoUstindigsten  anf  slari- 
sehem  Boden  erhalten;  aios  den  dort  bewahrten  Fonnen  wird 
aneh  die  schon  mehr  abgesdiliirene  Gestalt  des  nSmlichen  Brau- 
ches bei  Romanen  and  Germanen  Tentibidlich. 

In  Maaarai  bricht  der  Gemefaidehirt  am  zweiten  Weihnachts- 
üsiertage  schOne  grade  Birken  reis  er  und  geht  damit  von  Haas 
an  Haas,  am  seine  Kaiende  einmsammebi.  Dann  zieht  die  Hans- 
fran  bei  Leibe  nicht  mit  der  bloBen  Hand,  sondern  aohtiiDg»voll 
mit  den  von  der  Schürze  umwickelten  Fingern  eine  der 
Ruten  unter  seinem  Arm  hervor,  legt  sie  auf  den  Eßtisch  (ja 
nicht  anders  wohin),  bringt  sie  auf  den  Boden  und  steckt  sie 
endlich  in  das  vorrätig  gedroschene  Getreide,  die  Aestc 
nach  oben  d.  ii.  in  der  Stellung  eines  wachsenden  SihitHlings* 
und  läßt  sie  dort  bis  zum  25.  März  (  niatka  Imzu  Mariä  Verkilnd.). 
Dann  wird  die  erste  Furche  mit  dem  Ptiuge  gezogen,  weshalb 
die  Jungfrau  Maria  matka  otworua  d.  i.  die  öffnende  heißL  An 
diesem  Tage  zieht  die  Bäuerin  die  Rute  heraus,  geht  ohne  zu 
sprechen  und  sich  aufzahaiten  nach  <k'ni  Stalle  und  treibt  damit 
das  Vieh  zum  erstenmale  auf  die  Weide  hinaus,  das  fortan  stäts 
^  grade  nach  Hause  koimnen  und  unterwegs  nicht  stehen  bleiben 
und  brllllen  wird.-  Ilii  niit  vergleiche  man  die  südslavische  Sitte. 
Bei  den  Serben  und  Kroaten  heißt  der  Christabend  badnji  dan 
oder  hadiiji  vec(er);  an  diesem  Abend  werden  für  jedes  Haus, 
zwei  bis  drei  Junge  Eichen  gefällt,  die  abgeästet  den  Na- 
men badnjaci  (Sing,  badujak;  lUliren,  und  bei  emtretender  Däm- 
merung ins  Haus  ^bracht  und  aufs  Feuer  gelegt  werden.  Das 
F&Uen  geschieht  in  einigen  Gegenden  vor  Sonnenaufgang  und 
zwar,  indem  die  Bäume  mit  Getreide  unter  den  Worten  „dobro 
jutro  i  öestit  ti  badnji  dan^  guten  morgen  Weihnachtstag 
beschüttet  werden.  In  Risano  und  andern  Orten  von  Niederdal- 


1)  8o  steht  die  WüiiBeiMfarate  „tfreehf*  lljfh.«  986.  KaliB,  Hemb- 
knnft  dee  Fenen  8. 281* 

2)  W.  Töppen.  AbergL  ft.  ÜMiiren.  Aufl.  S:  &96  TgLSS. 
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matien  umwinden  die  Frauen  und  Mädchen  die  Eichenaülmme 
mit  roter  Seide,  Zwirn  und  Oolddraht ,  scliniüi'ken  sie  mit  Lor- 
beerblättern und  verseiiiedeuen  Blumen.  Während  die  liadnjaci 
ins  Hans  getrag;en  werden ,  werden  auf  i>eiden  Seiten  der  Türe 
Kerzen  angezündet,  l^.  der  Hausvater  l)ci  eintretender  Dämme- 
rung mit  dem  ersten  Baumstämme  Uber  die  Schwelle  getreten, 
so  spricht  er  den  oben  erwähnten  Spruch,  und  wird  dann  von 
einem  Hausgenossen  mit  Getreide  beschüttet. 

Statt  des  Bescbttttens  mit  Getreide  hat  man  an  einigen  Orten 
das  Begießen  mit  Wein  and  in  Bisano  wacht  stftts  jemand 
beim  Feuer,  um  den  badnjak,  wenn  er  durchbrennen  will,  mit 
dem  Weine  zu  begießen.  Den  ersten'Besnoh  am  Weihnachtstage 
hält  man  für  wichtig,  weswegen  man  hiezn  jemanden  bestimmt 
Um  sich  vor  jedem  Unberufenen  zu  schützen,  geht  an  diesem 
Tage  in  der  Regel  niemand  als  ein  solcher  polaznik  in  ein  frem- 
des Hans;  er  ersdieint  am  frohen  Mofgen,  ftlhrt  im  Handsohnh 
Getreide  mit  sieh  nnd  schüttet  dasselbe  vor  der  TflisohweUe  mit 
den  Worten  ans:  Hristos-  se  rodi  (Christ  ist  geboren),  worauf 
emer  von  den  Hanogenossen  üm  ebenfalls  mit  Getreide  beschilt- 
tend  erwiedert:  va  istma  rodi  (er  ist  wahrhaftig  geboren).  Dap 
nach  begiebt  sieh  der  polaznik  unter  Beglttckwttnschungcn  zu  den 
badnjad,  nhnmt  die  Feuerschaufel  und  schlSgt  damit  auf  den 
brennenden  badnjak ,  daft  die  Funken '  stark  umherfallen  und 
spricht  dabei  einen  Wunsch  fttr  das  Gedeihen  der  Ktthe,  Pferde, 
Siegen,  Schafe  und  der  ganzen  Wirtschaft,  worauf  er  cUe  Asche 
anseinanderschlbrt  und  einige  Münzen  Ünefai,  oder  auf  den 
badnjSk  wirft.  Denselben  ll&it  man  übrigens  nicht  ganz  verbren- 
nen, sondern  nimmt  die  letzten  Enden  vom  Feuer, 
loscht  sie  ans  und  legt  sie  zwischen  dieAeste  junger 
Obstbäume,  was  de'l'en  Wachstum  befördern  soll.* 
Die  Albanesen  der  RiQa  verbringen  die  Nacht  vom  23.  —  24.  De- 
zember wachend  am  Feuer,  welches  die  ganze  Nacht  unterhalten 


1)  Stephan  Yak,  Montenegro  und  die  Montenegriner.  Bdeen  und  Lla- 
derbeechreilmngen  der  Uten  nnd  neneeten  Zelt  Lf.  XI.  Stnttg.  nnd  TB- 
bbgen  1837.  S.108C  Gr.  Krek,  Aber  die  Wichtigkeit  der  fllav.  traditio- 
nellen Literatur.  Wien  18^9.  8.  24,  Ueber  Badnjak  vgl.  auch  SnegirefT, 
VolkgtflniHche  Fosttflgc  und  abergl&abische  Gebr&oche  der  Bossen.  4  Bde., 
Moskau  1837.  Üd.  II,  S.71f.  (rasa.). 
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wird  and  legt  an  dasselbe  drei  Kirsehbanmzweige,  welehe,  nach- 
dem sie  eine  Weile  gebrannt  baben,  znrttckgeiogra  und  aufbe- 
wahrt werden.  Diese  Operation  wird  mit  denselben  Zweigen  am 
1.  Jannar  (St  Baailins)  nnd  am  6.  Januar  (Theophania)  wieder- 
holt Endlich  werden  diese  Zweige  zugleich  mit  der  in  den  drei 
Nachten y  in  dmien  dieselben  brannten,  gesammelten  Asche  aar 
Fmchtbarmachnng  in  den  Weinberg  geworfea^  Die  sttdfranzd- 
sische  Sitte,  wie  sie  in  Perigord  heimisch  ist,  lasse  ich  de  Nora' 
sohildein:  La  sonehe  de  No6l  Jone  an  grand  i6]e  k.\A  föte 
dn  solsticc  d'hiyer.  Uhabitant  de  la  campague  eroit  qu'eUe  di^ 
0tre  principaiement  de  pmoicr,  de  cerisier  ou  de  chSne,  et  qne 
plus  eile  est  grosse  micu^t  eile  yant  8i  eile  brüle  bien  c'est 
(l'uii  hon  augure,  le  ciel  la  beuit.  Les  cluirbous  et  les  cendres, 
qu'oii  rccueille  avec  grand  8<>in,  f?oiit  exccllents  pour  guerir  Ich 
glandes  engorgecs;  la  partie  du  truiic  que  le  feu  ira  pas  consuniee 
sert  aux  bouviors  pour  t'airc  le  tecoin  ou  calc  de  leurs 
charrucs,  parte  (|u'ils  pretcudciit  ([ue  ccla  fait  uiicux 
reussir  leurs  seineuces;  et  les  feniines  eu  eonservent 
(juelques  morceaux  jusqn'au  jour  des  Kuis  pour  la  prosprrite  des 
poulets.  Cepi'iidant,  si  I  on  s'assied  Hur  cette  souche, 
OD  devient  sujct  aux  furoncles;  il  taut  allors  passer 
neut  t'ois  sous  une  tige  de  rone(i  (pie  le  hasard  aura 
plantee  ])ar  les  dciix  bouts.  In  der  Dauphiue  heilit  dieser  Weih- 
naiQhtsklot/.  elialendal,  in  der  J'rovence  ealignaou  (d.  i.  calcndeau, 
las  calendalis  von  Wcilmaebtcn  prov.  ealendas)^,  oder  tretoir,  iiu 
D^p.  de  i'Orne  trefouct.  Ntich  Thiers  zieht  die  Familie,  sobald 
sie  sich  am  Weihuachtsabeud  voll/illilig  in  der  großen  Stube  des 
HfUises  versammelt  hat,  feierlich  hinaus,  um  den  Christblock 
hereinzuholen  und  bringt  ihn  in  die  Kttche  oder  in  das  Zimmer 
des  Hausherrn.  Bei  diesem  Umzüge  singen  sie  ein  piOTensft- 
liscbes  Liedohen,  dessen  Uebersetmpg  lautet: 

Fnoe  dich  Klotai, 

Morgen  ut  der  Ta^  dos  Brodes. 

Mag  alles  vol  einkonmieiD, 
Die  Franen  gebärcDi 


1)  J.  G.  V.  Halm,  albaues.  Studieu.  Wien  S.  IM. 

2)  De  Nore,  Goatnmes  mythM  et  tnditiaiis  dee  i^Yinees  de  Fk»noe 
p.  161«: 

8)  Vgl.  M}th«6M. 
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Die  Ziegen  zickeln, 
Die  SihaAntttflr  Imhbma; 
Yid  Korn  gebe  es  und  Mehl 
Und  des  WeiuB  eine  volle  Kufe. 

Dann  gieftt  das  kleinste  und  jüngste  Kind  des  Hauses  ttber  den 

Ohristklotz  ein  Glas  mit  Wein  in  den  höchsten  Namen  aus  und 
man  wirft  denselben  ins  Feuer.  Die  Kohlen  werden  als  Heil- 
mittel das  Jahr  liiiidurcli  autbewahrt.*  Um  Marseille  besprengt 
man  den  caligneau,  einen  eiehcnen  Klotz  mit  Wein  oder  Ocl,  in 
der  Daiiphine  begießt  man  ihn  mit  Wein.^  Nach  andern  Auf- 
zeichnungen bei  Thiers  wird  der  Tret'oir  oder  tison  de  Noel  in 
den  dreizehn  Nächten  täglich  im  Feuer  angekohlt.  Unters  Bett 
gelegt  schtltzt  er  Haus  und  Hof  das  Jahr  hindurch  vor  dem 
Donner;  seine  Berührung  schützt  die  Menschen  vor  Frostbeu- 
len an  den  Füßen,  die  Tiere  vor  vielen  Krankheiten;  im  Fut- 
ter eingegeben  läßt  er  die  Kühe  kalben,  seine  Kohle  ins  Feld 
geworfen  bewahrt  das  Getreide  vor  Kost.^  Nach  de  Nore 
ist  der  Calignaou  vom  Oliven-  oder  einem  andern  Fruchtbaum 
genommen;  das  jüngste  Kind  gießt  drei  Libatiouen  von  Wein 
darüber  aus  mit  den  Worten  „Cochofue  veu,  tout  ben  veu  d.i. 
le  feu  cach^  vient,  tout  bleu  vient.''  Dann  tragen  der  Ael teste 
der  Familie  und  der  Jängste,  jeder  an  einem  Ende  anfas- 
send, den  Klotz  zum  Fener;  das  jüngste  Familienglied  weiht, 
wie  vorher  den  Christblock ,  so  nachher  die  Tafel,  die  mit  Frttdi- 
ten  und  Kuchen  reieh  besetzt  ist.  Zu  diesem  Feste  (Calenos 
oder  Calene")  kommen  die  verheirateten  Kinder  und  Verwandten 
mit  ihrer  Naohkommenschaft  oft  von  weit  her  beim  Familien- 
hanivto  nsammen.  Vor  Schlafengehen  wird  der  Klotz  aus  dem 
Feaer  genommen  nnd  his  Neiyahr  aufbewahrt^  In  Vienne 
besprengt  der  Hansrater  inmitten  eines  groten,  in  tiefem  Sehwei- 
gen  yersammetten  Znsehaaeikreises  den  tison  de  No6l  mit  Salz 
nnd  Wasser,  zündet  ihn  während  der  drei  Feste  an  und  bewahrt 
ehi  Stttekdien,  nm  es  als  Mittel  der  Abwehr  beim  Gewitter  anza- 


1)  J.  BL  Tfalan,  Thdtf  dee  saperalitient  Wl  laebieobt,  Gerrarins  Til. 
iNiry  p.  981,  m   Oh^rael  bei  B.  OorteC,  CHee  leligienaee.   Paris  18a7. 

p.266  cf.  Thiers  a.  a.  0.  23H,  231. 

2)  MilUn  Q.  Chant]iol1i<>n-Figeac  l»ei  Giioua  Myth.'  5i)4. 

3)  Thier«  n.  a.  0.  iJ.W.  231. 

4)  De  Nore  a.  a.  Ü.  23  iL 
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Zünden.*  Zm  Commeiey  nnd  überhaupt  in  Lothringen  legte  man 
einen  Klote  Ton  4  FoB  Länge  in  dieser  ganzen  Länge  auf  den 
Heerd.  Dann  brannte  man  das  eine  Ende  an,  das  andere  bot 
eine  Art  von  Sitz  dar,  den  die  Kinder  ^ern  benutzten.  Man 
hinderte  sie  aber  daran  sieh  darauf  zu  setzen,  weil  sie  sonst  die 
Kratze  bekommen  würden."*  Der  Cbristblock  ist  auch  in  Ober- 
italien bekannt,  wo  die  Sitte  arder  il  eeppo  heißt. In  Deutsch- 
land wird  schon  1 1  h4  von  dem  Pfarrer  zu  Ahlen  im  Mtlnsterland 
berichtet  „et  arborem  in  nativitatc  domini  ad  festivum 
iguem  suum  adducendam  esse  dicebat.*  Von  der  l  iiter- 
mosel  nnd  Oberniusel  führt  Grimm  die  ^yei8tUmer  (11,  'M>'2.  2(;4) 
von  Riol ,  Velle  und  Tavern  als  ältere  Zeu^iisse  tllr  den  Weih- 
uaehtsbloek  an.  Das  Detail  der  Sitte  lernen  wir  im  heutigen 
Brauche  der  Eifel  kennen.  Am  Weihnachtsabend  lej;te  man  einen 
Holzstamm  an  den  Feuerheerd,  Christbrand  j::enannt.  Was 
davon  bis  heil.  Dreikönig  nicht  verbrannt,  sondern  bloß  verkohlt 
war,  davon  wnrden  Kohlen  in  den  Kornbahr  gelegt,  damit  die 
Mänse  das  Korn  nicht  beschädigen  möchten/*  Im  Berleburgischen 
band  man  ehedem  den  Christbrand  in  die  letzte  Qarbe,  offen- 
bar nm  die  Ernte  des  nächsten  Jahres  ergiebig  m  machen.' 
Verwandt  ist  jedenfalls  die  von  Montanus  aus  der  Gegend  der 
Sieg  und  Lahn  gesehilderte  westfälische  Sitte  der  Neoanlage  des 
Gnmdblockes  am  Feuerheerde.  Ein  sebwerer  Klotz  aus  Eiehen- 
holz,  gewtfhnlidi  ein  Erdstnmmel  wird  entweder  im  Feuer- 
heerde eingegraben,  oder  in  einer  daAlr  bestimmten  Manemisohe 
nnterhalb  des  Kesselhakens  angebracht  Wenn  das  Heerdfener 
in  Glnt  kommt,  glimmt  dieser  Klotz  mit,  doch  ist  er  so  ange- 
bracht, daB  er  kanm  k  Jahresfrist  ydUig  Terkohlt  Sem  Best  wird 
bei  der  Nenanlage  sorgfStttig  herausgenommen,  za  8tanb  gestoien 
nnd  während  der  dreizehn  Nftehte  zwischen  Weihnachten 
nnd  h.  DreikOnig  avf  die  Felder  gestreut  Dies,  so  wShnte 
man,  befördere  die  Fruchtbarkeit  der  Jahresernte.* 


1)  De  Nore  p.  158. 

2)  LevMiie  in  den  Mtooires  d«  V§MA4ai»  cettiqne  1800  m,  4il. 
8)  Liebreeht,  Gerrasios  v.  Tilbnry  S.  i;0. 

4)  Kindlinfrcr,  Münstersch.  Beitr.  II.  Urk.  34.    Grimm  Myth.«5d4. 

f))  Srhniitz  Sitten  u  Briiuche  des  Eifler  Volke«  1866.  8.  4. 
Ü)  Kuhn.  Wrstf.  Sag.  II,  IST.  iVJ.).  Vgl.  ebds.  S.  104—106. 
7)  MontaiiUH,  die  dcutscben  Vulkaietttc  S.  12. 
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Hieio  Btolll  sieh,  was  J.  W.  Wolf  als  Braneh  am  Christabend 
(Kenmisayond)  m  Geerardabergen  m  Belgien  beibringt,  daft  man 
das  Wurzelende  einer  Tanne  oder  eines  Bnehenbanmes 

in  das  Feuer  legt  und  verbrennen  läßt,  alles  ttbrige  Licht  im 
Hause  wird  ausgelöscht.  Man  singt  dabei  und  trinkt  Genever 
und  entiiamnit,  wenn  der  Baumstumpf  ausgebrannt  ist,  den  Rest 
des  Getränkes.*  Der  Christbrand  wird  nur  ein  wenig  angebrannt 
und  beim  Gewitter  wieder  ins  Feuer  gelegt,  weil  dann  der  Blitz 
nicht  einschlagen  soll;  selbst  ein  Splitter  von  ihm  unters  Bett 
gelegt  schützt  vor  dem  Kinschlagcn  des  Wetters,  seine  Kohle  in 
Wasser  gegeben  heilt  die  Auszehrung.*  Die  englischen  Zeug- 
nisse lür  den  C'hristmasblock  oder  Yule  clog  bieten  nichts 
besonders  Bemcrkciiwertes  dar,  sie  lassen  sich  großenteils  mit 
den  Worten  Uerricks  umschreiben: 

.  Kindlc  tho  Chiisttiins -brand,  and  then 
Till  suiiiM'set  let  it  hurn«', 
WLich  ((Ufncht,  then  lay  it  up  ageu, 
Till  ChristuiuK  next  retarno. 
Part  matt  be  kopt  wbmrewith  to  teend 
The  ChristnuM  log  nert  yeare, 
And  where  *tb  safcly  kept,  fhe  flend 
Can  do  no  miadiiefe  th«re.* 

Das  schwedisebe  JnHeaer  (jnlabrasa  von  brasa  angezündetes, 
Scheitholz),  welches  frflber  in  einer  Grabe  am  Faßboden  mitten 
Im  Hanse  brannte,  wie  jetzt  noch  auf  dem  Heerde/  sowie  der 
Blnkkis  (Block),  den  die  Letten  noch  im  17.  Jahrh.  am  Weih- 
nachtsabend mit  großem  Geschrei  heramzogen  und  hernach  Tcr- 
bramiten,  nnd  ihre  Frende  daran  hatten,  so  dal  sie  danach  den 
Weihnachtsabend  Bluekwakar,  Blocksahend  nannten/  gehören 
ebenfalls  bieher,  ohue  daß  ich  nähere  Einzelheiten  Uber  sie  mit- 
zuteilen vermöchte. 


1)  Wcxlanu  S.  105.  Cf.  Hoin.sbcrj,'- DnririgsfeM  .  Calemlr.  Ik'lgi' II,  ;J2»J. 
Mao  berichtigü  das  Misverständniß  von  Kuhu ,  der  a.  a.  0.  H.  105  doo  Kers- 
minvond  (ChriitmesseDabMid)  als  Kirmes  (KlrehmesM)  uMt 

9)  WaBtfiÜAD,  Niedeiland.  Kahn  a.a.O.  106,319.  Befauberg-Dttrings- 
fald,  Calendrier  Beige  II .  327. 

3)  S.  Hone,  Every  day-bookl.  1866  p.  lOS.  Brand -EUis,  Populär  anti- 
quitics  I.  ISfv?.  S.  -Uw  ff. 

4)  H\U.  II  -  Ciiviillius,  Värcnd  och  Vir  lanie  I.  IT."). 

b)  P.  Kinhorn,  Ueformatio  gentis  LutUcae.  liiga  1036.  Cap.  IV.  p.  11**. 
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Die  in  diesem  Paragraphen  zusanmieDgestclIten  Sitten  aind 
80  entschieden  an  das  Weihnachtsfest  geknttpft,  dai^  man  ver- 
Bucht  werden  muB,  dieselben  zunächst  aus  dem  Ideenkieiae  des 
Cbristentimis  zu  begründen.  iMi  eieh  aus  diesem  heraus  eine 
aiiBreioheude  £rkliiiiDg  finden,  so  wäre  es  unmetliodisch  laoh 
naeh  dner  andern  umzoaehea.  Auf  eüien  christlichen  Uiqtnuig 
aber  weisen  soheinbar  ganz  besonders  die  slavischen  Formen  der 
Sitte,  der  masarische  sowol  als  der  sttdslayisolie  Brandl  bioi 
wonach  der  Qemdndehirt  ein  Bets  bringt,  das  die  Hansfraii  mit 
heiliger  Scheu  auf  den  Tisch  legt,  daui  bis  Haiift  VerkUndigimg 
in  den  Getreidebaofen  steekt,  oder  w<madi  die  Badijaei  sowie 
der  polamük  nnler  dem  Bnfe  „Christ  ist  geboren"  mit  Ctetreide 
beschüttet  werden. 

Es  liegt  nahe  fai  dieser  Sitte  die  Wirkimg  ehms  christliehen 
Bilderkreises  m  erkennen,  der  sich  xa  gutem  Teile  ans  Yermmnt* 
liehen  oder  whrklichen  messianisohen  Sprüchen  des  alten  Testa- 
ments nnd  ans  einigen  nentestameatlichen  Reden  mid  Erzühlungen 
gebildet  hat  Es  war  an  ylelen  Orten  Sitte,  daft  der  Dorfhirte 
am  Weihnachtsabend  von  Haus  zu  Haus  zog  und  sein  Horn 
blies,  um  an  die  Hirten  zu  erinnern,  welchen  der  Engel  auf  dem 
Felde  zn  Hctlehem  die  Geburt  des  Weltheilandes  verkündigte.* 
Cliristus  wurde  in  der  geistlichen  Poesie  des  Mittelalters  als 
die  Gerte  (virga)  aus  ihr  Wurzel  Isais  oiler  als  die  Frucht, 
der  Aplel  aut  der  Gerte  (Maria),  nach  Anleitung  der  Bibel* 
bezeichnet.  Mit  anderm  Bilde  hieß  Christus  der  ^ycizen,  der 
aut  Marien  Acker  oder  in  der  (iarhe  Maria  wuchs,  des  Kor- 
nes und  des  Weines  unsciieiultare  Blüte,  das  sättigende  Korn, 
das  W'i'izonkoni ,  das  Hinimelslirod.  ^  Aulk^r  dem  Mysterium  des 
Brodes  im  Abeudmahl  hatte  dazu  namentlich  eine  Bibelstelle  im 
Ev.  Job.  12,  23.  24  mitwirken  küuneu,  wo  Jesus  sich  selbst  mit 

1)  8.  W.  Mumhafdt,  Weihnaehtsbleten  in  Sitte  und  Sag«.  Berlin  1864. 

S.  118  ff.  Vgl.  noch  Peter,  Volkstflmliches  aas  Oestorreich.  SchlesieD  II,  S7&. 
BeiDsberg-Düringsfeld ,  F-  stkalondcr  a.  Böhmen  S.  .')KS.         551.  554. 

2)  S.  Jos.  11,  1  Et  i  grcdietiir  r/jy/n  de  radne  JesMi'  ot  fhs  do  ratlico 
ejus  aticendot.  Et  re<|iaescct  hUj'cr  cum  Spiritus  Doiiiini  cf.  11.  10  1.'), 
12.  Cf.  Venuutius  Fortuuatuü,  h^iiiuuä  de  nativitate  4  (Wackcruagel  Kirchen- 
lied 1864  B.  I  p.  <>U) :  Badix  Jen«  tUviitt  et  virga  fmotam  edldü  Sin  Iiied 
saeo.  XY.  (Wadcern.  I,  238):  Jeeeaea  itirpe  efflornit,  eleeta  froctem  i^raalNiit 

;n  Hagen  Ms.  II,  340»*.  Reinbot  v.  Dum,  heil  Georg.  401«.  1084.  t.t.w. 
KoanMl  von  WHiaburv*  üoldene  Sehmiede  ed.  Willi.  Gtimiii  XLUL 
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dm  Wetaeokom  vetgleiebty  <h»  in  die  Eärde  fkllen  und  entetftiM 
Britese,  «m  viele  Fritelite  sa  biingeu.  Die  flbristliohe  Poesie  imt 
dieBen  Gedanken  eigriflbn  und  weiter  soBgefthrt  Ohtistas  tUt 
&m  Kern,  das  lilllhetey  m  Qariie  beranwucl»,  gemSbt^  gebanden, 
geseldagen  (geouurlert)^  gemahlen  (gekreosigtX  m  den  Ofen  getan 
(begraben),  nach  dreien  Tagen  beraasgenommen  ward,  and  abi 
Speise  Tsosende  sittigte.  >  Wie  tief  dieee  Idee  sieh  in  das  Volk 
hinein  gelebt  hat,  so  daB  rie  nnn  rtteicwKrts  yeigleiohsweSse 
wieder  anf  das  wirkliidie  Getreide  llbeitragen  wurde,  enebe  ich 
ans  dem  franzOsisebem  Brauch  in  der  FVanohe  Oomt^  (Ganton 
de  Lure,  Gegend  von  Vesonl),  wo  die  httk  Oofbe  der  Ernte 
1a  gerbe  de  la  passUm  genannt  mit  einem  am  Palmsonntage 
geweihten  hölzernen  Krews  und  einem  mit  Blnmon  gezierten  Lor- 
bccrzwcig  geschmückt  und  so  auf  dem  letzten  Wagen  heimgeführt 
wird.  Legende  und  IJraiieh  des  christlichen  Altertiiiuö  sind  pla- 
stischer Verkörperungen  der  angcllihrten  Vergleiche  Christi  mit 
dem  Weizen  voll.  Wenn  (Jregor  von  lours  erzählt,  daß  Maria 
in  einem  Kloster  in  Jerusalem  in  einer  Nacht  alle  Scheuern  mit 
Wcizm  füllte,  *  so  int  das  nur  eine  mißverstämliiehe  VergrJiberung 
des  Wundern,  daß  sie  in  der  Weihnacht  den  Weizen,  Christum, 
gebar.  Das  WalH'ahrthild  der  Maria  zu  Ho^en  l>ei  Straubing 
(Niederbaiem)  trägt  lange  goldgelbe  Haare  und  läßt  unter  dem 
Herzen  eine  Htrahlenumgebene  Oeffnung  des  Leibes  sehen,  in 
welcher  das  aufrecht  stehcrulc  Jesuskind  die  Vorstellung  des 
gesegneten  Leibes  gewährt;  der  Mantel  aber  ist  rot  und  mit 
Wetzenah  tri/  durchwirkt.  ^  Dergleieben  Darstellungen  waren 
nicht  ungcNvöhnlich.  Im  Altertumsmuseum  zu  Hreslau  befinden 
sich  unter  den  Katalognummern  ilUO  und  14;n  zwei  Gemälde 
dee  16.  Jahrh.  aus  der  Pfarrkirche  zu  Neumarkt  und  dem  ehe- 
maligen Jakobskloster  zu  Breslau.  No.  UM  zeigt  die  Jahreszahl 
1491;  das  andere  Bild  zeichnet  sich  durch  die  Lieblichkeit  und 
▼onOgliche  Malerei  des  Antlitzes  ans.  Auf  beiden  wandelt  Maria, 
eine  noch  kaum  ans  der  Knos))e  der  Kindheit  enti'altete  Jungfrau, 
mit  gesenktem  Blick  und  betend  zusammeugetllgten  Händen,  über 
ein  blamiges  Gefilde;  ihr  Fuft  berührt  kaum  sehwebend  den  £rd- 

1)  Heinr.  v.  Krol«witi,  VntemiiMr  ed.  Liseh  8978.  S078. 

2)  De  glorift  mirtjrram  L.  IX  e.  41.  ]>.  474.  UviDanL. 
8)  BaTwia  L  Abth.  2,  1000. 
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boden,  nur  ihr  überlanges  Gewand,  da^i  in  zahllosen  Falten  her- 
abhängt, streift  denselben.  Dasselbe  ist  von  dunkler  Farbe  und 
übersät  mit  Weizenährcn.  Ihren  Hals  und  beide  Hände  nmgiebt 
ein  goldenes  Band  in  Form  von  lodernden  Flammen.  Wer  könnte 
verkennen,  daß  hier  das  Geheimniß  der  Emptangniß  durch  den 
heiligen  Geist  ^  in  feiner  und  sinniger  Symbolik  dargestellt  sei. 
Das  Muttergottesbild  in  der  steinernen  Kapelle  zu  Kirchenthal  in 
Pinzgau  trägt  3  Aehren  in  der  Hand;  sie  soll  1693  aal'  einem 
Platze  erbaut  sein,  den  Maria  selbst  anzeigte,  indem  sie  mitten 
im  Winter  drei  Kornähren  aus  dem  tiefen  Schnee  hier- 
Yorwachsen  lieft,  deren  eine  man  noch  in  der  Schatskammer 
bewahrt.^  Hier  ist,  me  in  jener  Erzählung  des  Gregor  von 
Tours,  die  symbolisch  ausgedruckte  Geschichte,  daft  Marien - 
Acker  im  Winter  (24.  Dez.)  das  himmlische  Korn  (Jesus)  henror- 
Bprießen  ließ,^  localisiert  Aehnliche  Legenden,  wonach  ein  Mutter- 
gottesbild mit  Roggen  und  Weizen  nrnwuchsy  oder  der  Aoker 
WeiienShren  htther  ahi  je  seit  MensoheBgedenken  ertrag,  in  deren 
Mitte  U«  L  Ftm,  einem  «rmen  Weibe  ersohien  nnd  die  Erriehftuig 
einer  Kapelle  forderte ,  wiederholen  sieh  s.  B.  zu  Kalteobronn  In 
Tirol  und  Maria  Sehnee  in  KAmthen.^  Chriatus  daa  Weiienkonv 
dieser  Gedanke  findet  anoh  in  dem  in  SohMeni  Oeaterrrieh» 
Sehwabdn  (ygL  i.  B.  Meier  S.  W,  278)  u.  s.  w.  yerbreifteteD 
Qhmben  Auadrack,  daft  in  oder  auf  jedem  Weisen-  oder  Spelt- 
kom  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  wahrnehmbar  seL  War 
aber  daa  Christkind  selbst  die  Himmelsspeise,  der  Weisen,  der 
vom  Himmel  kam,  so  lag  es  dem  praktisohen  Bedttrfiuase  des 
das  Geistige  ▼ershmliciheBden  Volkes  nahe  genug,  aneh  den 
irdisehen  Mensehen-  und  Tierleib,  und  das  irdische  Getreide 
dandi  dasselbe  oder  durch  Berttbnmg,  Genuft,  Zumengung  you 
dnem  Abbilde  desselben  gesegnet  zu  wähnen.   Wie  Maria  an 

1)  Of.  Apoftdg.  n,  8:  ntper  qnoHbet  eomin  flanuiiiiU  oomedit 

2)  J.  Ealtenb&ck,  die  Mariensagen  in  Oesterreich.  Wion  1H45.  p.  261, 122. 

3)  Zu  vergleichen  ist,  daß  nach  dcntschoni  Volksaberglauben  während 
der  C/hristmesse  der  Hopfen  fingerlange  Schoösen  unter  dem  tiefsten  Schnee 
henrortreiben,  ein  Zweig,  den  man  in  der  8t.  Andreasuacht  am  Anfange  des 
Advents  in  Waaser  setzt,  in  der  Weihnacht  bltthen  soll.  Siehe  den  Zveig 
(virga)  md  die  BlSte  (fioi)  am  der  Wuiel  Je»»  (Jet.  11»  1)  aiu  dem 
WäitenehMe  herrorscIdeSeiid  (McendeiiB,  ettoigeiw  Böm.  15,  18).  cf.  Main« 
hardt,  WeibnachtsblOten  S.  169. 

4)  Kaltenbick  a.  a.  0.  S.  61,  iUi,  m,  öi. 
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Mari&  YerkOidigaDg  (25.  Min)  das  UmnUgfllie  Weiienkon  Chri- 
gtOB  empfing,  soll  die  Erde  sich  an  diesem  Tage  ftr  den  Empfimg 

des  irdischen  Kornes  öffiien,  dann  werde  die  Ernte  reichlich 
sein  (8.  o.  S.  224).  In  manchen  kirehcn  des  Inntals  (Tirol)  schüttet 
man  am  Chartrcitag  (  vgl.  die  gerbe  de  lu  passion  o.  S.  231)  über 
das  zur  Verehrung  gestellte  Cruzifix  türkischen  Weizen  nnd 
anderes  Getreide.  Dieses  Getreide  gehört  dem  Küster.  Im  Unter- 
innthal legt  man  einige  Hände  davon  in  den  Getreidekasten, 
dadurch  werde  der  ganze  Vorrat  gesegnet.  Die  Getreideart,  von 
welcher  das  meiste  auf  dem  überschütteten  Cruzifix  liegen  bleibt, 
gedeiht  am  besten.  ^  Zu  Gyperath  in  der  Eifel,  zu  Wahn  Kr.  Mül- 
heim u.  8.  w.  kehrt  man  am  h.  Weihnachtsabend  den  Feuerheerd, 
indem  mau  glaubt,  es  regne  in  dieser  Nacht  [wenn  sie  hell  sei] 
Kom  vom  Himmel,  und  von  weklier  Frucht  am  meisten  falle, 
die  gedeihe  am  besten.  *  Nach  Franz  Wessels  Schilderung  des 
katholischen  Gottesdienstes  zu  Stralsund  bis  z.  Jahre  1523  S.  4: 
fasteten  die  Baoerleute  den  Christabend,  bis  sie  die  Sterne  am 
Himmel  sahen  „sö  drögen  s^  garwen  in  de  koppele  eile  sus  en 
de  Incht,  dat  se  de  wial  sod  rtp  efte  sns  de  lucht  beschinen 
konte,  dat  h^de  men  des  morgens  kindeavdt^  dat  d^lde  men 
des  morgens  allem  [y^he]  dt,  sldch  dne  garwe  2  efte  :)  fit  ont 
gaf  deo  swinen  koien  enten  gensen  dat  se  alle  des  kindesvotes 
gendten  aehoiden.^^'  Kindaröt  (Kindafaft)  hieft  das  Leckerwerk, 
daa  aum  den  Geaehwiatem  eines  neogeboraen  Kindes  als  von 
diesem  ans  dem  Himmel  mügebraelit  darrdohte.  Das  dem  Vieh 
Bom  Qeddhen  ausgeteilte  Korn  „Kindardt"  gilt  als  vom  Christ- 
kind ans  dem  Himmel  mitgebracht;  war  nach  obigem  mithin  nur 
eine  symboUaehe  Wiederholung  seiner  selbst  In  Oesterr.  Sehle- 
siea  setit  der  Bauer  von  allen  Feldfrltchten  je  einen  Teller, 
offenbar  mit  Beiiehang  anf  den  messianisohen  Psalm  131,  11  voll 
auf  den  Tiseh  (ygl  unten  S.  243  Anm.  4),  anf  da0  das  Christ- 
kind sie  segne  und  ihm  im  nSehsten  Jahr  eme  reiehliefae  Ernte 


n  Zingorlc,  Sitten  Aiifl.  2.  14H,  1270  — 127H.  In  manchen  Kirchen 
»chüttct^'  man  im  IT,.  Jahrh.  zum  Festo  di^r  Auffahrt  OblaU'n  von  der  Höhe 
des  üewölbeH  herab,  um  da»  UinimelHbrod  unzudouten.  iiartöch  Germania 
XVn,  83.    Sebast.  Franck,  Weltbuch  15:11  (  XXXII  a. 

2)  Schmitz,  Sitten  und  Hräuche  de»  Kiflcr  Voliis  1,  4. 

3)  Höfer  iu  Bartsch,  Germania  XVIIi,  1. 
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TBrieOie.  ^  In  der  CMitaueht  erlAlt  jedes  Stllek  Vieh  Weiaen- 
kon.*  Wdzen  und  Erbsen  am  Ohristeliend  dem  Vieh  In  die 
SMfle  gewoffen  bringen  demselben  Gedeiben;  wenn  mm  am 
WeibnadilBtag  wShrend  *dee  CkitteedienBlee  Wdzen  in  der  Taeehe 

trt&gt  nnd  dem  OeilUgel  vorwirft,  so  wird  es  fett  nnd  legt  viele 
Eier.  Erinnern  wir  ans ,  daft  Joseph  als  ein  vorbildlicher  Typus 
von  Christo  aafgefaftt  wnrde,'  so  wird  nun  mH  Beziehung  auf 
Josephs  zwietathcii  Traum  von  der  Garbe,  vor  der  sich  die 
andern  (Tarhen  neigten  und  von  Sonne,  Mond  und  Sternen,  die 
vor  ihm  sich  beufrten  (1  Mos.  M,  5  — 11)  auch  das  folgende 
Weihnachtslied  sich  erklären,  mit  dem  polnische  Bursche  singend 
von  Haus  ui  Haus  ziehen: 

Wulspin  und  Wolstand 

Zur  Gebort  des  Heiland! 

Weiäm  und  Erbsen  gedeihen  heuer, 

Und  der  Himmel  flUle 

Schoppen  und  Schoner. 

Auf  drm  Felde  stehet 

O'nrlie  an  (iarhe, 

Schuber  an  Sdwber; 

Und  zwisclien  den  Schobern  «feAe  der  Herr^ 
Wie  der  Mond  »wisehen  dem  Stemenheer. 
Wagen  an  Wagen  mag  rar  Scheuer  fibren. 
Wie  Bienen  xom  Bienenstoeke  rieh  aehaaren.* 

Ob  mit  dieser  Vorstellimg  der  Abeiglaobe  zusammenlübigt,  so 
viele  Sterne  in  der  Ohristnacht  am  ffimmel  sichtbar  sind,  so 
viele  Mandeln  Korn  wird  es  anf  dem  Felde  geben, *  ist  der 
Himmel  wolkenlos,  also  sternenklar,  so  giebt  es  eine  gute  Ernte?* 
Oder  spielt  hier  eine  andere  messianisch  gedeutete  Stelle  des 
alten  Testaments  mit  (1  Mos.  15,  5.  2  Mos.  32, 13.  1  Mos.  22, 18), 
wonach  Abrahams  Same  (der  Gal.  3,  16  auf  Ohristas  gedeutet 
wird)  einmal  aHe  Geschlechter  der  Erden  segnen,  sodann  wie 


1)  Peter,  YdUattmUehea  II,  8.274. 

2)  Zingerle,  Sitten  AnfL  2  p.  196,  1599. 

3)  Lmher  u.a.  sagte  .  In  .Toseiihs  Person  hat  fiott  auf  das  allerfeinste 
Christum  und  sein  ;rnii^c.s  ]{<M('h  leiblich  abgemalet."  8.  Herzog,  Kealenqfclop. 
der  Protest.  Theol.  H.  VII.  {..22. 

4)  C.  Wurzbach,  die  .Sprichwörter  der  Pulen  Aufl.  2  Wien  1852  p.  14». 

5)  Glienick  bei  Zossen;  Börnicke  ira  Havellande;  Beelits  i.  d.  Zao^ 
o.  a.  w. 

6)  Stolpe  Kr.  Jttterbogk}  ObemUeaien  n.  a.  w. 
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die  Sftene  «m  HuBmei  sab  aoU?^  Beun  Zortudekommee  aller 
djeeer  Volksgebriiiehe  und  Vi^kMuoluHiuugeu  werden  |?ir  uib 
die  Pfedjgt  imd  populäre  Exegese  der  aas  der  Volgata  lolMIpfeo- 
den  Prieater  dea  MittebüterB  am  aOrkaieii  beteiligt  voretellen 
BdtaaeD.  Wird  ee  aber  nach  den  autgetUhrten  Analogien  enea 
Beweises  hedUrten,  daß  die  weihnachtliclie  Besclittttung  dea 
Badnjak  und  der  Mt  iischeu  mit  Weizen  unter  dem  Rufe  „Ohriat 
ist  geboren''  das  (Teschenk  des  himmlischen  Weizens  vergegen- 
wärtigen sollte  ?  l  ud  schließt  sich  an  diese  Deutung'  nicht  ganz 
ungezwungen  die  weitere  jener  in  Masuren  vom  Ilirten  umher- 
getrui^cnen ,  mit  heiligem  Schauer  emptangenen ,  sodann  im  (Je- 
treidebauten  aufgesteckten  Hirkenrutc  auf  die  virya  c  radier  Jtsse 
egrediensV  Lieöe  sich  nun  nicht  auch  der  Weihnachtsblock,  der 
am  liebsten  ein  Wnrzdvmk'  ist,  als  radix  Jesse,  das  Feuer, 
welches  kein  anders  Licht  im  Hause  neben  sich  duldet,  als 
Beziehung  \\\\{  die  himmlische  Klarheit  autfassen,  welche  die 
Hirten  auf  dem  Felde  in  der  h.  Geburtsnacht  lunleuchtete,  oder 
auf  das  Licht  aus  der  Höhe,  welches  vom  Christkinde  ausstrahlte. 
Der  Messias  wird  im  alten  Testament,  Christus  im  neuen,  zumal 
im  Johannisevangelium ,  ja  so  oft  das  Licht  der  Heiden,  das 
lieht  in  der  Finstemiß,  daa  walurhaftige  Licht,  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  der  Aufgang  ans  der  Höhe  genannt  (Jes.  9,  2. 
Matth.  4,  16.  Jes.  42,  6.  CO,  L  Luc,  2,  32.  Ev.  Joh.  1,  4  -10. 
3,  19.  20.  8,  12.  12,  35.  36.  Luc.  1,  78),  daß  eine  VersinnlichuBg 
dieaea  Bildes  der  Gemeinde  nicht  fernliegen  konnte.^  Daß  dann 
Menschen ,  Tiere  nnd  Getreide  dnroh  den  Chriatbloek  und  aeuie 
Ueberbleibsel  gesund  gemaoht  mid  vermehrt  werdmi  sollen^ 
würde  ana  der  abergUUibigen  VorateUong,  daB  der  von  diesem 
liolitey  welehea  naeh  Joh.  1,  8.  10.  daa  Leben  mid  die  schttpfe- 

1)  <'f.  ilen  Hymuus  de  nativitat»'  Jumini  saec.  XIV.  bei  Ph.  WacVcrnapel, 
das  d.  Kirchenlied  1,  101:  De  stiniin'  Aluuliae  ex  rogali  feuere  oritur  de 
sidere  virgine  Maria.  —  Caspar  Löner  l»ei  Wackcniagel,  a.  a.  O.  III,  GIO: 
Der  WKOk  ist  snffgegangen  det  Tstm  Abnlie,  in  den  Qot  hat  vmdMjMWB  m 
%f%m.  awigB  ww.  Soliwerlidi  liagt  hi«r  eine  poetieehe  NatanasehMiing  sn 
Grande,  wie  in  dem  lettischen  Rätsel  f&r  den  Himmel  mit  den  Sternen: 
Mwam  kaschdks  roga  pilns  d.  i.  der  Vater  hat  eiDon  Pelz,  der  voll  Aehren 
ist.  Oder:  Sils  dckkiH  iftnim  willaine)  rogu  pilns  (pilna  baltii  rogu)  d.i. 
eine  blane  Decke  (graue  Wolldecke)  voll  weiBer  Aehren  (rcsp.  Erhson). 

2)  Cf.  den  H^mnuH  de»  Ii.  ^Vnibrobiu»:  Nux  atra  jum  dcpdlitur  luuudi 
niter  reBasdtiir. 
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rische  Ursache  aller  Dinge  in  der  Welt  war  nnd  ist,  ausstrahlende 
geutliche  Segen  anoh  leiblichen  Segen  nach  sich  ziehe  (Luc.  13, 
31)  erklirt  werden  ki^naen.  >  £0  wird,  gUuibe  ieh,  kein  Zwdfel 
Ueiben  kOnnen,  daft  die  angegebenen  Ideen  wiikHdi  einmal  mit 
dem  WeihnaohtaklotM,  reap.  der  Weihnachtigerte  yerbonden 
worden  sind.  Bei  alledem  aber  m(kdite  es  sehwer  halten  nadi- 
raweisen,  daft  nnd  weshalb  diese  simiTolle  Ssrmbolik  grade  die 
heigebraehte  Form  annehmen  mnBte,  nnd  immer  bleiben  Ter- 
sehmdene  Stileke  ttbrig,  weksbe  bei  Annahme  efaies  ehrisülehen 
Ursprings  schwer  in  begreifen  sfaid.  Dagegen  Utaen  sieh,  wie 
es  scheint,  diese  Schwierigkeiten,  sobald  wir  den  Badigak,  Christ- 
block,  Calignaou,  Ynle  clog,  die  masnrisohe  Weihnaehtsgerte, 
jene  albaneslsehen  Kinohbanmsweige  n.  s.  w.  fttr  Oestalten  erkli' 
ren,  welche  dem  Maibaam  nnd  Emtemai  parallel  gehen,  mit  dem- 
selben in  einen  Ideenkreis  gehören.  Sehr  richtig  nSmHeh  scheint 
mir  das  Urteil,  das  schon  Brand  ^  anf  Grund  der  englischen 
Brilnche  ansspracli:  .,1  am  prctty  contident,  that  the  Ynle  t-lo^ 
will  !»('  tomid  in  its  tirst  use  to  liave  been  only  a  counterpart  of 
the  niidsuinnier-fircs  inade  witliin  doors  hecause  of  the  cold 
weathcr  at  this  wiiitcr  solsticc,  as  those  in  the  hot  season,  at 
the  summer  one,  are  kindled  in  the  oi)en  air.'*  Sahen  wir  früher 
(0.  S.  177tf.)  (laB  im  Feuer  der  SiMuinersonncnweiide  ein  Maihanra 
>  verbrannt  wurde,  als  Darstellung  der  durch  die  Glut  der  Hoch- 
sommersonne passierenden  Vegetation,  so  war  beim  Wintersolstiz 
dieselbe  Symbolik  wol  angebraelit  als  zauberwirksamc  Veran- 
schauliehnng  der  dureli  Wiederkehr  der  Sonne  neu  beginnenden 
Belebung  der  ]*flanzenwelt.  Waren  demnach  jene  albancsisehen 
Kirsehbaumzweige,  die  noch  unzerschnittcnen  (wie  die  Maibäume 
mit  niiimen  und  bunten  Fäden  geschniilckten )  Eichbäumchen 
(Badnjaci)  in  Dalmatien,  oder  der  dickere  aus  praktischer  Not- 
wendigkeit zersägte  Baumstamm  in  Frankreich,  Deutschland, 
England  eine  Verkörperung  des  Vegetationsdämons,  so  erläutern 
sich  viele  f)i8hcr  nndeutbare  Zttge.  Wie  der  Kichtmai  (0.  iS.  21ö) 
hält  der  Christblook  Ulitzschaden  von  dem  Hanse  fem,  er  wird 

1)  Man  vgl.  das  tianiische  Woihnachtrili*Hl;  „  Heerderkes  van  buit«n 
8i»oedt  a  op  de  bccn ,  met  trommelkes  en  met  floiten  regt  naer  Betlehcm,  want 
da«r  is  geboren  ten  god  tm  al,  die  one  het  leTen  heeft  gegeven,  in 
den  etal.  Reiuberg-Dttriiigifeld,  Galendr.  Beige  U,  840. 

2)  Popalw  antiqnitiee  ed  EUie  I,  471. 
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ab  Andentuag,  daB  dem  Sonneosoheiii  der  begleitende  Kegcu 
nielit  fehlen  solle  mit  Wftsser  und  Sab,  mit  Oel,  Wein  oder 
Bier  begossen,  wie  der  Emtemai  (o.  S.  214  ff.)  und  der  weadiadie 
Krenzbanni  (o.  S.  173).  Seine  Bertthmng  vemrsaeht  Farunkel- 
gescbwUre,  Krätze,  mid  diese  Uebel  werden  mlttekt  Hindnroh- 
kriechen  durcb  die  Wurzeln  eines  Brombeerstrauches 
geheilt,  Züge  dir  tvir  hitüänglich  als  Zubehör  der  Vorstellung 
von  einem  dem  Baume  innewohnmilen  Dämon  kennen  geUrut 
ludnm  (o.S.20  Z.  1  ff.  32j.  Daß  der  Geist  des  Wiichstuius  die  Aus- 
zehrung heile,  Menschen  und  Tiere  gebären,  dus  (Jetreide 
wachsen  mache,  ist  eine  schon  in  den  Irlilieren  Abschnitten  reich- 
lich belegte  Anschauung.  Ich  mache  somit  nur  noch  darauf  auf- 
merksam, daß  der  im  Johannisfeuer  entlohte  Baum  ganz  verlirannt,' 
der  Baum  im  Weihuachtsfeuer  dagegen  nur  angekohlt  und  in 
Fruchtfeld,  Weinberg,  Obstgarten  ausgetan  wird,  weil  ersteres 
die  versengende,  Laub  und  Gras  verzehrende  Glut  des  Hoch- 
sommers, dieses  die  mit  Mitwinter  beginnende  langsam  Blätter, 
Blüten  und  Frllchte  liervortreibende  Sonnenkraft  nachbilden  soll. 
Wenn  wirklich  darauf  Gewicht  zu  legen  ist,  daß  der  Cbristbloek 
an  manchen  Orten  ein  Wurzclcndc  sein  mußte,  so  köimte  dies  auf  die 
Vorstellung  hiudcuteu,  daß  der  Baum  der  V^egetation  im  Herbste 
gleiehaam  abgehauen  werde  (vgl.  daß  die  Mädchen  den  üarkel- 
maibaum  umwerfen);  nur  der  Stumpf  mit  dem  noch  inne  woh- 
nenden Dimon  IvgL  die  Moosweibchen  o.  S.  die  Wurzel  bleibt 
übrig,  aus  der  er  im  nächsten  Jahre  neu  hervorsprießen  soll. 
Fttr  die  Bichtigkeit  dieser  Hypothese  dürfte  die  folgende  Fast- 
aachtaitte  ans  Nauders  in  Tirol  spreeheu.  Vor  dem  Faatnaelit- 
pfinztag  gehen  die  Bursche  in  den  Wald,  suchen  den  grOfltsn 
Blödt  aas  nnd  richten  ihn  aehttn  her,  uMiem  sie  ein  Loeh  luneiii- 
bohren  and  ein  Bäumdim  hinehnateeken,  das  ak  mit  Bllaohebi, 
Kriaaen  and  &rUgen  Bändern  naeb  Art  des  Maibaoms  verzieren. 
Am  Faatnaehtpfinztag  yermommen  sie  sieb,  meistens  in  weiSe 
Kleider,  and  ziehen  den  Block  aaf  einem  Sehlitten  anter  großem 
Jabel  im  Dorf  berom.  Alles  freat  sbb,  wenn  es  heiBt:  „heaer 
liehen  die  Baben  den  Bloef  Der  EÜoek  wird  einem  ange- 
sebenen  Mann  der  Gemeinde  (Landriehteri  Pfimr,  Kaplan  a.  s.  w.) 
verehrt,  dann  eine  Mahlzeit  gehalten.^  Wer  erkennt  niebt  die 

1)  Panzer  II,        4i)l.    Ein«'  It  hrreiche  Variante  dieses  Brauch«»«  aus 
den  Ob«riiiDihal  ».  Ziagerle,  äittcu'  liU,  li^  Daii«ch  ist  ea  der  gröttte 
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Verwandtschaft  dieses  Brauches  mit  der  ?]inholuiig  des  schcinsten 
Baumes  durch  die  Weiber  (o.  S.  174)?  Es  ist  doch  wol  die  Ein- 
bringinip:  des  aus  dem  vcrnttiriimelten  Vegetationsbaum  hervor- 
sprieHenden  neuen  Wachstunisdiiinons.  Doch  dies  bleibe  dahin- 
gestellt. Daß  der  Erntemai  aiü  dem  (Jicbel  des  Hauses  als 
Penat  belestigt  wird,  findet  somit  sein  riclitigcs  ScitenstUck  in 
der  Eingrabung  des  (^hristklotzes  als  (J rundblock  der  heiligen 
Feuerstolle.  Unsere  Beoltachtungen ,  falls  sie  richtig  sind,  lassen 
sich  nur  durch  den  unausweichlichen  Schluß  miteinander  vereini- 
gen, daß  hinsichtlich  des  Weihnachtsblockcs  eine  Schicht  älterer 
Volksgehräiu'hr  mid  Vorst  eil  nufjm  rinc  Umdentumj  im  Sitiw 
geieissrr  christfirhcr  Idrvn  erfahren  hat,  welche  es  doch  nicht 
vermochten  alle  trttheren  ihnen  widerstrebenden.  ZUge  ganz  aua- 
sutilgen. 

Zu  ganz  demselben  Ergebniß  scheint  uns  die  Betrachtung 
des  Weihnachtsbaums  zu  führen,  obwol  ttlr  diesen  das  Material 
Booh  kaum  in  hinreiehender  Vollstöndigkeit  vorliegt,  um  die 
'Frage  spruchreif  zu  machen.  Der  schönste  Schmuck  des  deut- 
schen Christfestes ,  seit  Monaten  vorher  die  Sehnsucht  der  seligen 
Kinderschaar  y  der  (früne  Tannenbautn  mit  den  vergoldeten  Äepfdn 
und  Niissm,  SSuekerpuppm,  bunten  Papiemetzen  und  den  ridm 
brennenden  Lichtem  ist  ent  seit  verhältniftnlätig  kurzer  Zeit  so 
zu  sagen  Nationaleigentam  geworden.  Heutzutage  ein  AbseieheD 
dentseher-  Abstammuiig  und  Oesiimnng  begleitet  er  unsere  Volks- 
genossen ftber*  Gebirge  und  Meera  und  zeugt  in  fernen  Weltteilen 
Yon  deutsebem  Gemttt  und  deutsdier  Oeistestlefe.  Im  Aufsage 
des  19.  JhbrtnmdertB  war  er  erst  wen^;en  Deutschen  bekannt; 
erst  die  gegen  die  nttohteme  VerstiUidlgkeit  des  Rsttonaiismus 
reagimnde  Veitiefeng  des  religiösen  Lebens  nach  den  Freihdto- 

liad  schönste  Baum  des  Genieuidewaldes,  abgeuMet,  mit  Hlamen, 
Kränzen,  IJändern  geschmückt,  den  die  Hursohe  jmarweise  vurgeäpanut 
am  Donnerstag  vor  Fastnacht  auf  dem  Schlitt<;u  ins  Dorf  ziehen.  Die  den 
Schlitten  ziehenden^  Barsche  tragen  grflne  Hosenträger,  ihnen  geht  der 
lltei-te  Junggeselle  Toiaaf;  «tf  dem'BMime  Htaft  ein  ptHeroM**  »if 
«nli«]»,  imt  alle  BegiQgiMideD,  TWiOglicdi  die  Uideh«B  ia  Beimen 
spottet.  Allerlei  Masken  begleiten  den  Zag,  der  sich  unter  best&ndigeM 
Jauchzen  und  Schreien  durch  da«  ganze  Dorf  bewoj^t.  Auf  niedrigen 
Scheunendächern  werden  Pfötsclien  (Zwcrgfölir  en)  aufge- 
steckt. Nach  Vollendung  des  Zuges  versteigert  man  den  Baum,  und  ver- 
zehrt den  tirlü«  im  Wirtahaase.^ 
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kriegen  bef^trderte  seine  Ausbreitung,  welche  deijenigen  der  dent- 
Boben  Schrit'tsprache  ähnlich  vor  sich  ging:,  mit  dem  Wiiehstom  der 
nationalen  Idee  gleichlaufend  Fortschritte  machte  und  mit  dem  Wer- 
den den  Reiches  den  l'artidilaiisuins  überwand.  Es  fehlt  noch  an 
Untersuchungen  über  sein  erstes  Auftreten  und  seine  illtere  Ver- 
breitung, in  Schweden  unbekannt,  war  er  doch  bei  den  insel- 
schwedcn  an  der  russischen  Küste  auf  Dagö  und  Worms  im 
Autange  unseres  Jahrhunderts  häutiger  als  Jetzt  im  Gebrauch;  an 
der  mit  Nüssen  und  Aepfeln  bebangeuen  Tanne  standen  Je  5 
kleine  Wachslichter  auf  einem  Zweige.^  Auch  in  Norwegen  und 
Dihiemark  ist  er  in  den  Städten  mindestens  ebenso  lange  ver- 
•  breitet.-  Das  protestantisclie  NonUkutschland  hegt  ihn  seit  gerau- 
mer Zeit  in  seinen  Städten  (nach  Oldenburg  soll  er  gegen  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  gekommen  sein),^  aber  dem  nieder- 
deutschen Bauer  in  der  Provinz  Preußen,  in  Pommern,  Mecklen- 
burg, Holstein  u.  s.  w.  war  er  noch  in  den  ersten  Jahrzebnten 
unseres  Jahrhunderts  fast  unhekauut.  Schleiermacher  in  seiner 
1806  zuerst  erschienenen  „Weihniu^tfeier'^  und  Tieck  (Novelle 
WeihnacUtabend)  erwähnen  ihn  noch  nicht  als  Bestandteil  der 
Feetfietor  in  Berlin.  Aehnlich  verliiUt  es  »eh  wol  m  Mitteldeutsch- 
land, 80  im  Sächsudii^n  £ngebirge^  und  im  Voigtlande,  der 
Baum  ist  hier  keineswegs  aflgemein.'^  Goethes  Freund  Sehwerdt- 
gebart  in  Weimar  aber  verwandte  deu  Weihnachtsbaum  auf  Mi- 
oem  bertlhmten  Lutberbilde  und  schon  1765  fuid  der  joage 
Student  Goethe,  als  er  damals  im  elterlichen  Harne  von  Kömeis 
Mutter,  Minna  Stook,  in  Leipzig  Weihnacht  feierta,  ein  Chiistr 
hUumehen  aufgestellt  ipit;  «Ueilei  SliÜgkeitoiL  hehengsny  denmter 
Lamm  uaA  Krifipe  buI  soekemeiii  Ghiistkliid,  Mutter  Meiia>  md 
Joseph  neM  Oebs  und  fiselem;  dam  aber  ein  Tisdiehsn  Mit 
bnnmea  Pfefferkaehen  fltr  die  .Kinder.  (VgL  Kunst  und  Leben 
ans  Fkiedr.  FOntsni  NschM  1878.).  Dep  ealapiMhe&d  besehveibt 
aaeh  Kigelgen  (Jogenderinnennigen  1870  S.  79)  die  mit  gUtnm- 
dem  Baosohgold,  bonten  PapieisebnitMlH'  and.  gtddenen  Frttehten 

1)  K.  Uußwurni,  Eibofolke  II,  p.  U6.  $.S96. 

2)  f'f.  Andersen,  Märchen. 

ii)  ätrackcrjan  11.  8.  26,2äH. 

4)  H.  äpieß,  AbeigL  Sitten  a.  Qebr.  im  säclus.  Engftbirge.  Dresden 
1863.  p.49.  |.Ö<^ 

5)  E.  K(tti]«r.  VoUMltr^.i»  VoigUanOe  &  mS. 
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▼enebeDen  WeUuuohtBbiniiie  auf  dem  Ohrittaiaikt  ni  Dresden  im 
J.  1807,  und  ihmi  Kenenaehmiiek.  Kaeli  Daniii;  braabteo  den 
WeilmaelililMniiii  naoh  dmn  Jabre  1815  die  prenÜMlieB  OflUera 
tmd  Beamten;  gleichzeitig  gewam  er  fan  Mttnsteriaad  dnreh  A 
gröBere  Anzahl  Protestanten,  welche  mit  der  prenftifM^hen  Herr- 
schaft ins  Land  kamen,  an  Ausbreitong.  In  WUrtemberg  soll  er 
zwar  nach  E.  Meier  ziemlich  allgemein  sein,  docli  übte  noch  vor 
10  Jahren  der  rüliinger  BUr};er  den  liruuch  nur  spUrlich;*  im 
Fränkisch  -  Hennebergischen  sieht  man  selbst  bei  dem  Landvolk 
hie  und  da  ein  Christbäumchen,  an  welchem  ein  paar  Stückchen 
Suhler  Zucker  (Marzipan),  Aept'el  und  Nüsse  hangen,  in  den 
Häusern,  aber  es  fehlt  der  Lichterscbmuck.^  Im  Elsaß  eiterte 
schon  im  17.  Jahrhundert  Dannhauer,  Professor  in  Straß!)nrfr, 
gegen  den  Tjinnenl)auni  oder  Weihnachtsbaum ,  den  man  zu  Hause 
aufrichtet,  mit  Puppen  und  Zucker  behängt  und  liernach  schüt- 
teln und  abblUmen  läßt.^  Er  erwähnt  der  Lichter  nicht,  welche 
jedoch  die  heutige  Sitte  im  Elsaß  anwendet*  In  der  Schweiz 
hängt  man  nach  Stalder  schon  am  Niklasabend  (5.  Dezbr.)  die 
Gaben  tür  die  Kinder  an  ein  mit  Flittergold  und  kleinen  Wachs- 
lichtchen verziertes  Bäumchen.^  Auch  in  vielen  czechischen 
Familien  in  Böhmen  bildet  der  Banm  (Tanne  oder  Fichte)  mit 
Obil^  Baekwerk,  Papierguirlanden  und  Kleidungsstücken  behangen, 
sowie  mit  Lichtem  besteckt,  den  Schmuck  des  mit  glänzend 
waÜem  Tiflohtiieb  bedeckten  Ehrentischee  im  Winkel  der  Stnbe,  • 
an  welchem  man  das  Abendessen  einnimmt,,  und  der  Hausherr 
mit  dem  Gesinde  kniend  mid  stehend  vor  nnd  naeb  dem  £s8en 
batot  nnd  Weibnachtslieder  (KolendaKeder)  sfaigt*  In  Ungarn 
fiogen  dentsohe  Bthgerfinrilien  önd  hohe  magyarisehe  ffltauer 
etwa  seit  dem  Jahre  1830  den  OhrMbanm;  gans  nenerdingB  fSmd 
er  darob  den  PrinieB  Albert  aneb  ni  England,  unter  Lonls 
FfaiUpp  dnrofa  die  Henogin  Helene  Ton  Orleans  fai  Ftaokreieh 


1)  E.  lfei«r,  8«bwlb.  Ssgoi  468, 906. 

S)  Ife  8pi«B,  YolktttinL  mu  dem  FkiaUMb-HemiebasiaibflB.  Wien 
1869.  8. 102. 

3)  Catechismus  -  Milch  V,  i'Ai). 

4)  Alsatia  1851.  S.  lt;4ff.  Itm.  p.  146. 

5)  Idiotücon  II,  299. 

6)  Beinsberg- Düringsfeld,  Fe«tlnl«nd«r  a.  Böhmen  8.  563  nach  Krol- 
ilHodMlM  poTteti:  Y.  Fkiie  1846—1861.  p.476. 
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Eingaug;  da»  Um  ebeaioweBig,  wie  die  Niederlande ,  Itefien, 
Bomiito  Q.  a.  w.  iiraprttoglich  kannte.^  In  aoaiidMii  Gegenden 
WeatfalüDBy  wo  die  ChiiatlAiiiBe  nidit  in  Qebraneh  aind,  aetaen 
die  Leute  am  daiatabend  Tansensweige  vor  ihre  HanaMre;' 
ebenso  schildert  Finn  Magnussen  Im  Jahfe  1826  ab  nntep- 
aeheidende  Sitte  der  Schweden  „Sueci  yindee  arfoores  (pinas 
vel  abietes)  sab  ilio  jul  oppida  vel  aedes  erigunt,  at  Dani  Nor- 
vegi  et  Gemiani  in  ipsis  aedibus. '  ^  Auf  einen  ähnlichen  Brauch 
auf  Island  deutet  vicUeicbt  die  Öa^e  zu  Möd rufeil  im  iMjafjijrdr, 
daü  der  aus  dem  Blute  zweier  uusehuldijr  liingerieliteten  ent- 
sproHHcne  Voj^elbeerbaum  (o.  S.  lo)  friilu  r  in  der  Weihnaehts- 
uaelit  mit  Lichtem  auf  allen  Zweigen  besetzt  gefunden  wurde, 
welche  selbst  beim  stärksten  Winde  nicht  erloschen  *  In  einigen 
Dorfern  des  Klsali,  zumal  in  den  französischen  Ortsehatten  der 
*  Vogeseu  hat  sieh  die  sehr  verbreitete  Sitte  erhalten,  zu  Neujahr 
den  Brunnen  mit  einem  J/ai  zu  schmücken,  der  mit  dem  Weih- 
nachtsbaum die  größte  Aehnlichkeit  hat.  Die  jungen  Mädchen^ 
welche  den  Brunnen  besuchen,  verschaflfeu  sich  nämlich  einen 
kleinen  Tanntn-  oder  Stechpalme nhaum ,  zieren  ihn  mit  Bän- 
dern, Eierschalen  y  kleinen  Figuren,  die  einen  Hirten  oder  einen 
Mann  vorstellen,  der  seine  Frau  schlägt,  und  stecken  den  so 
geschmückten  Baom  in  der  Neujahrsuacht  auf  den  Bronnen. 
Während  des  Neujahrsta^es  besucht  man  die  ikonnen,  in  deren 
Schmuck  sich  die  Mädchen  zu  tUierbieton  aoehen,  und  sobald  der 
Aiiend  anbricht,  wird  ^der  Schnee  tun  den  Brunnen  sorgfältig 
weggdtohrt  und  die  jungen  Mädchen  tanzen  singend  einen  Reigen, 
an  dem  sich  die  jungen  Bmrsclie  nur  mit  ibrer  ErlanbnÜ  betei- 
ligen dürfen.  Die  Lieder ,  welche  dabei  gesungen  werden,  aind 
meiateas  gewObniiehe  Bandtanzlieder  obne  Beoehnng  an  dam 
Baum,  der  das  Jahr  hindurch  als  aehtttzendea  Symbol  ftlr 
diejenigen  stehen  bldbt,  die  ihn  errichtet  haben.  In  Italien  hatte 
Papat  MartianaB  verbotcoi :  |,non  lieet  iniqnaa  obaervationea  agere 
Galendnrom  ei  otüa  vacaie  iMgvie  Itmro  tmt  piridiUäe  arbonm 


1)  Vgl.  O.  Schade,  Klopfm  b.  Öl.  , 

2)  Montanus  1,11. 

3)  Lexic.  injtliül.  77'.>. 

4)  Mohr,  Forsög  til  on  Islaodsk  Naturhiatori«.  Kjöbdnharn  1786  p.  187. 
Mmiw.  bUnd.  Si«eii.  Lp<g.  1860.  S.  m. 
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tmgere  domae;  mmiSa  haee  obienratio  paganonnli  esf*^  In 
£iiglaad  wnrdn  der  Boden  der  Kirche  mit  Lorbeenweigen  und 
iimnergritoem  Bonnuiii  beetrea^,  nnd  grttne  Zweige  Ton 
Ofiagwbimnfln  (Pomenunen)  aa  den  Kirchen  hemBgefltMkt,  die 
Us  Orteni  dann  blieben.» 

Andi  den  Weümaohtebaiim  wird  man  geneigt  sein,  tkä 
HBlelHt  ans  duiaftfiehfln  ^Ansehannogen  m  eiUlren.  Der 
U,  Deaember  Ist  der  Adarni  nnd  Sfw.  Die  Kirche  hatte 
durch  die  Wahl  dieses  Namens  die  Idee  ausdrucken  wollen,  daft 
Christas  als  der  zweite  Adam  den  Verlust  des  ersten  wieder  ein- 
bringe. Denselben  Gedanken  drttckte  die  Legende  so  aus,  daß 
Adam  einen  Apfel  oder  Ableger  des  Baumes  der  Krkenntniß  aus 
dem  Paradiese  mit  sich  nahm,  und  einpflanzte,  daraus  si)roli  ein 
Baum,  aas  dessen  Holze  daa  Kreuz  gemacht  wurde,  an  dem  der 
Erlöser  hing.  Oder  man  sagte ,  daß  auf  Adams  (^Irabe  ein  Kein  • 
vom  Baume  des  Lebens  wuchs,  von  dem  Christus  die  Frucht 
der  Erlösung  brach.''  Demnach  wird  das  Kreuz  in  der  altehrist- 
lichen  Vorstellung  und  Poesie  als  der  neugei)flanzte ,  frucht- 
tragende ,  himmlisch  nährende  Paradiesesbaum  inmitten  der  erlös- 
ten Menschheit  gefaßt.*  In  den  in  Folge  dieses  Gedankenganges 
an  die  dramatischen  Weihnachtsspiele  des  Mittelalters  angeschlos- 
senen Paradiesspielen  (seit  d.  12.  Jahrh.  nacli weisbar),  in  welche« 
man  den  SUndenfall  als  der  durch  Christi  Geburt  beginnenden 
Erldaong  vorangehend  veranschaulichte^  wurde  dieser  Paradies* 
baum,<  der  zum  Lebensbaum  gewordene  Erkenntnißbaam,  dem 
Volke  zuweilen  dargestellt ,  in  Oherufer  bei  Preftburg  ah}  ein  seoiM 
Schuh  hoher  schikier  Kränewit  (Wachholder),  der  mit  groAen 
flatternden  Bändern  geschmflckl  mid  ganz  mit  Aepfeln  behangen 
ist*    In  Knnstdarsteliiingen  wurde  das  Kreaa  aJs  Bann  des 


1)  Burch.  T.  Worms  X,  1&  myth.>  XXXV. 

5)  Cassel,  WeOuMMbUB  S.  186. 

8)  Osmafais      TUbiuy  ed.  LisbncM.  Hannover  186&  UV.  8.  SS. 

Vgl.  p.  125  K.  Weinhold,  Weilmadhtspiele.  1853.  S.  328;  K.  J.  Schröcr. 
deutächu  Wcihnaclitaspielc  a.  ün^mm,  Wien  1H.')8.  S.  3G.  Anra.  * ;  Fried- 
reich,  Symbolik  der  Mythologie  un<1  Natur.  18öt>.  »S.  178  —  171»;  Pipor,  evan- 
gel.  Kalender  18<>3  p.  52  ff.  74.    Mannbardt,  WeibuacUUblttteu  S.  170. 

4)  P.  Cassel,  Weihnachten  S.  143. 

6  )  Wdnhold  a.  a.  0. 

6)  Sehrter  a.a.  0.  9— la  86. 
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Ubow  ndnfiMsh  wie  dn  Stamm  mit  Wuseln,  BttMeni  nd 
Frttohten  gelrildet  Dwst  anoh  dieae  Wendniig  nalmi  der  Gedanke, 
daA  CauistaiB  selber  als  der  wiedererbraehte  Lebensbanm  geprie- 
flOB  wurde,  der  einst  im  Paradiese  gestanden.  Der  Baum  des 
Lebens,  »a^  ein  Otticium  der  griechischen  Kirche  znr  Vorfeier 
der  Weihnacht,  erblühte  in  der  Höhle  (dem  Orte  der  (4cburt)  von 
der  Junglrau.  „Demi  es  zeij^te  sich  ihr  Leib  als  das  geistliche 
Paradies,  worin  die  göttliche  Pflanze  geboren  wird,  welche  lieben 
giebt,  wenn  wir  uns  von  ihr  nähren."  Hugo  von  St.  Victor 
(t  1145)  sagt:  Christus  steht  in  der  Mitte  der  Kirche  als  der 
Baum  des  Paradieses.  Und  anderswo  wird  Maria  geschildert  als 
der  blühende  und  unvergängliche  (xarteu,  in  welchem  der  Baum 
des  Löbens  gepiianzt  sei,  der  Allen  ungehindert  die  Frucht  der 
Unsterblichkeit  mitteile.*  Cassel  hat  treffend  gezeigt,  dafi  die 
viel  verbreitete  Sage  von  Apfelbäumen,  welche  in  der  Weih- 
nachtszeit mitten  im  Schnee  Knospen  treiben,  Blüten  und  Früchte 
bringen,  auf  diese  allegorische  Auffassung  Christi  als  I^ebensbaum 
sich  gründe.*  Wir  haben  hier  einen  der  mittelalterlichen  Kirche 
atüierordentlich  geläufigen  Ideenkreis ,  aus  welchem  der  Ursprung 
des  Weihnachtsbaums  sammt  seinen  Aepfeln  and  seinem  Licbter* 
schmnek  ala  Danlellung  des  zum  Lebenabanme  gewordiMi 
Erkenntnifibaomee  und  Christi  selbst  als  Baom  des  Lebens  und 
Licht  der  Welt  sich  höchst  wahrscheinlich  machen  ließe.'*  Die 
VervioUilKiidigung  der  Aqifel  dureh  andere  Früchte,  Zuckerbrod 
«ad  flonstige  Eßwaaren  wäre  ans  einer  VervoUiMiidigung  der 
aUegoriaehMi  Beziehungen  durch  Christi  Benennung  als  Brod 
Lebens  wad  Fmoht  der  Imktn  DtmdB  tehr  begveiflkili.' 


1)  S.  im  allgcnieinen  ftbor  alle  diete  Vorstellungen  die  MUflÜiTlieheii 

und  gründlichoti  Nachweisnngen  von  Piper  a.  a.  O.  17  —  öi. 

2)  P.  Casat'l,  Weihnachten  ö.  14U— 142. 

3)  Vgl.  besonders  Piper  a.  a.  O.  74  —  76. 

4)  Von  wie  vielen  Säten  die  meieiaidaelieB  Allegoriea  dea  VMibnuidl 
benieherfeeB,  bewdae  ■.  a.  «ae  UnhUeha  Sitte,  die  sa  Moothe  (1%. 
it  DnAa)  gdkM  wmii».   in  dmm  iu  Weihnielitrtigf  trag  am  in  die 

Kiiehe  Pasteten,  SchiaklB,  Kuchen,  ZaskenreriL  tmd  andern  Eßwaarca  und 
▼ou  besten  Wein ,  den  man  hatte.  Man  stellte  diese  sieben  Sachen  in  einem 
besondoni  Winkel  der  Kirche  auf  und  nannte  das  (ranze  ,,de  fructu" 
Sobald  man  wäiuend  der  Ves})er  zu  dem  Verse  „De  fructu  ventris  tui 
ponan  smper  ledem  tnam  Fa.  181 , 11  gehamnini  war,  waekten  aidi  aDe 
PmrtelieBden  mitSlltr  daittw  hm  aad  «igaetaa  tUk  4ie  LatfcetMwua  anter 
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Zunial  die  Hümsü  gehören  in  den  Kreis  der  weihnachtUohen 

Symbolik. ' 

Gleichwohl  darf  und  muß  die  Fra^;c  erhoben  werden,  ob 
nioht  trotz  alledem  der  Weihnachtsbaum  die  christliche  Unulen- 
taag  einer  Ulteren  dem  Kreise  der  Naturi'este  angehörigen  Sitte 
war.  Weinhold  hat  schon  mit  Keoht  auf  die  Aehnlichkeit  des- 
seihen  mit  dem  schlesiseben  Sinnier  am  Lataresonntag  (o.S.  156) 
hingewiesen.^  In  einigen  andern  Gegenden  (%.  B.  Speicr)  ist  der 
„Sommer^'  wie  der  y,WeihnMiitBbaum''  mit  firetzeln  und  ähnlichen 
Dingen  behangen.  Viel  augenschemüoher  noch  ist  4ie  Ueberein- 
flUmmiilg  mit  dem  hnnt  bebänderten,  mit  Eiwann,  veiisoUeiei 
Eieni  n.  s.  w.  gezierten  Maibanm,  Johamuabaiim  and  BrntemaL 
Awsk  bei  diesen  fehlt  der  aeheinbar  eigentbaliehe  Sohnmk  des 
WeibnaeblsbaiUBB,  der  Liebterglans  nisht  immer.  Im  Ober- 
engebiige  timzt  man  aar  SomiMcsomMiiweDde  am  den  „iohanr 
BMbMtti";  das  ist  eine  ans  4  Sttben  bestehende  mit  KrüiiuD 
and  Bbunen  Tennerle  ^yiaBDÖde,  welebe  in  der  Stabe  oder  aof 
der  Btrale  auf  ein  Haehehen  gestallt  wird.  Abends  wird  dieselbe 
adft  liebten  bestoeki  Die  Tüaser  siwl  dabei  weü  gddeidsk 
vnd  smgen  ▼eiMbiedene  liedeben  (Siwielu«.)*  In  Gelderlaad 
pteate  Bssn  Maisheais  Biome  aaf ,  die  gesehmiekt  and  nnt 
Keneii  besteckt  worden.*  Aoeh  sa  Venloo  in  limbotg,  wo  die 
AQSScbmflekaog  des  Maibanms  ein  Gegenstand  des  Wetteifas 
nnd  der  Elfersnebt  swisohsn  den  Bfatwobnem  der  versshMoien 
Stsdtdertel  ist,  trilgt  am  Maiabend  jedes  junge  Mädehen  eine 
Kerte  herbei.  Bei  einbrechender  Dunkelheit  steckt  man  sie  auf 
den  Baum,  zUndet  sie  an  und  tanzt  um  denselben.^  Auch  der  , 
hei  der  Maiteier  in  Dublin  verbrannte  Maibusch  ist  mit  Lichtem 


iMUigen  OeslDg«!!  nntsmuMsht  vob  Schreieii,  oft  Mcb  Straitradea  and 

Beschimpfungen  zu.  Flr  den  Beitllid  dieser  Sitte  sorgte  oine  F^tiftung, 
welche  die  Geschwomen  des  Orts  vennüteleii.  fiewe  de  Ift  Fnoehe  Comtä 
b«i  Cortet,  f^tes  religiouses  p.  2(}ö. 

1)  Vgl.  das  Melker  Marienbild  (MüUenhoff  u.  Scberor.  Denkmäler  XXXa 
8. 116):  je  kit  in  erde  Aarta  «iae  gerte:  diu  gebar  nüsze,  mandalon  also 
«dO*.  din  sSaae  IM  di  Am  faribtt  iae  wwms  iftt,  Sueti  Maria. 

8)  Weifanaefaftipiele  1868.  8. 16. 

3)  M.  SpieH,  Aberglauben  des  säcbBischen  Obererrgebirges  S.  14,  148. 

4)  (ieldcrschc  Volk-Halmaimcb  voor  1836.  10—18.  bei  Grimm  Myth.*  78& 
&>  Keinsberg-Dbringfifeld,  Cakadrier  Beige 
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bwelil  (o.  8. 178).  M  den  LOnebaiger  Wenden  wetden  attf 
HoeiuseHen  mit  Liciliteni  Iwselrte  Maien  dem  Braatpaar  voran- 
getragen  (o.  S.  46),  in  der  Ukraine  yor  das  Brantpaar  auf  den 

Tisch  gesetzt  (o.  8. 223).  Der  uns  schon  von  S.  T2  bekannte 
Jacub  Liiszkowski,  Revisor  von  Niederlitauen  um  1570,  ])ezeugte 
von  dem  Aberglanben  der  Zemaiten  redend:  „Kirnis  caeranns 
arcis  alicujus  (  wie  aus  einer  späteren  Stelle  hervorgeht  ist  Ploteli 
gemeint)  secnndum  lacum  sitae  curat,  in  quos  placandi  ejus  causa 
gallos  mactatos  injiciunt,  caereosqne  accensos  in  eis  figunt.* 
Sehen  wir  ab  von  dem  Namen  des  ÜUmons  der  Bäume  oder  des 
Ortes,  Kiniis,  der  au^^ensclicinlich  verderbt  ist,  jedenfalls  ist  hier 
von  oiiu'in  nicht  christlichen  Gebrauche  zu  Khren  eines  dämcmi- 
schen  Wesens  die  Kede.  Da  Kirnis  nachher  „fsingularis)  den» 
agri  Plotelscii"  genannt  wird,  ist  vielleicht  an  den  von  Kirsch- 
bäumen «rcbildcten  h.  Hain  des  Schutzgeistes  (vgl.  o.  8.  ;')3.)  der 
Hurg  IMoteH  zu  denken,  den  mau  zu  irc wissen  Zeiten  mit  geschlach- 
teten Hähnen^  und  angczUndetcn  Liclitcrn  ehrte.  Dieser  im 
Hains  oder  Baum  wohnende  Sehutz^'cist  des  Hauses,  Hofes  und 
seiner  Bewohner  steht  aber  dem  schwed.  VJirdtrUd,  deatsehen 
Maibaum  so  nahe,  daß  auch  die  Sitte,  Kerzen  auf  diesem  anzn- 
Ettnden,  sich  dem  litauischen  Branche  vergleichen  und  ttir  nicht 
christlich  erklären  läBt^  Femer  ist  z.  B.  der  von  de»  kleinen 
Mideben  im  KohUtadoheD  ^Kr.  TropffMii)  beim  Maiengehen  umher- 
getrageae  Tannenbaum  aiiier  mit  Eiern  und  bunten  Bändern  aooh 
mit  vergoldeten  Nüssen  geziert  Auch  wird  bei  der  DarMlung 
des  bekmmim  WeUeirmts  gwiseken  Sommer  und  Winter  (Uhltnd 
Sehriften  HI,  I8ft)  der  Sommer  in  Baien  atltB  als  ein  Mann 
mit  gfflnem  Zweige  in  der  Hand,  in  der  Schweiz  efaien  Baam 


1|  S.  J.  Lasicii  de  di*'s  Samagitaruin  libellu»  y.  -17  vd.  Maauhardt« 
Mitau  lb*ÄS.  p.  11.   Cf.  Hauj.t,  Zs.  f.  d.  A.  1.  13;>. 

S)  8o  warf  der  Lette  das  ÜriBChe  «iid  Mutige  Fleisch  geseblachteter 
Tiere,  vorngsweise  von  Hfthnen  fai  den  hinter  dem  Hanse,  hlidig  hi  eüier 
fiehs  dM  OntOM  stehenden  Hsia  des  nahjM  Klag«  »des  Hem  des  Oehftf- 
tes/'  der  Este  in  den  Schutzhain  u.  s.  w. 

•  3)  Vgl.  auch  (las  Vorbot  hoidnisrlior  Sitfr  in  iliii  PtM'nih'iitiarifn  an 
h<>ilifron  Quollon,  auf  Fi'ls<'n  und  an  lu  ilig  gi'luiltencn  IJiiunitn  keino  Lichter 
oder  Fackeln  „pro  vener ationc *'  anzuzünden,  noch  IJrod  oder  audere  Oj»fer- 
gaben  niederzolegon,  Begino  II.  Capwd.  N.48.  FMnlteDt.  Merseburg.  Vgl. 
Friedberg,  BaUbftcher  8.  81 61.  8«. 
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mit  Aepfeln  und  Bimea  in  Flittorgold  gebauten  NUmwd  und  flat- 
ternden Bündem  in  der  Hand  hattend  dwgMtsllt;«  in  Oeatvekh 
'  tilgt  die  sohlanke  Gestfdt  des  Sommera  ein  weiftes  walleodei 
Kleid  I  Ton  br^tem  GaldgOrtel  sosammen  gehatteo  und  einen  mit 
grflnen  BHadero  geaehmOekten  StM^it;  aemea  Stab  krOafc  «in 
Tannenw4[rfel  mit  kflnadidien  Blittem  und  Tom  Herbat  ker 
bewahrten  Frttohten.  Der  Anäng  findet  nm  FriMingiwnfag 
statt*  £s  ist  aber  dieser  Ton  einer  »ySommer"  besMuiten  Penoa 
in  der  Hand  getragene  Banm  onverkennbar  niebts  anderes,  ab 
jener  anigcpflaaBto  oder  in  Proiession  cinlwiiKetiagene  Banm,  der  • 
selbst  Sonuner,  Leto  n.  Sw  w.  bellt  Von  ktatevem  bildet  dann 
wiedemm  nur  dne  Spielart  der  naek  ktrekHehen  Anaebaamigen 
wol  nur  benannte  Adamsbmum,  der  im  Saulgau  (Wttrtemberg)  am 
SouDtag  nach  Liohtmesse  durch  einen  in  Schafspelz  gehttllten 
Mann,  unter  Voraustritt  eines  Fahnenträ^re ,  eines  H'eiflFers,  eines 
Trommler«  und  eines  Laternenknec-bts  von  den  Mitgliedern  der 
Feuerlösclimanuschaft  umhcrj;etra^;cn  wird.  Ks  ist  ein  mäßiges 
Bänmchen,  woran  lauter  Aepfel  und  essige  Dinge  steck- 
ten, die  an  die  zugespitzten  und  al)gese halten  Aestehen  aufge- 
spießt sind.  Der  Zug  umschreitet  dreimal  jeden  Brunnen;  vor 
der  Herberge  augelangt  wirl't  man  plötzlich  den  Adamsbaum  in 
die  Jugend  liincin,  die  darüber  herlallt  und  sich  darum  schla^^t.  ' 
Eüne  andere  Spielart  des  Lito  ist  der  Palmenstrauß ,  der  in  mau- 
chen  katholischen  Gegendeu  am  Palmeusonntage  üblich  ist  (s. 
Reinsberg -DUringsfeld,  Das  festliche  Jahr  S.  94  —  98).  Inder 
Umgebung  von  Basel  besteht  er  aus  einem  Tannenbaum  von 
,  zwölf  oder  mehr  Fuß  Hohe,  der  geschält  und  seiner  Zweige 
beraubt  ist,  so  daß  nur  eine  zierliche  Krone  übrig  bleibt  lu  diese 
werden  mit  gespaltenen,  oben  und  unten  mit  Buchsbaum  und 
Sävenbanm  verzierten  Weiden  bändern  Stechpalmenzweige  hinein- 
gebunden. Diese  ganze  mit  Palmzwcigcn  geschmückte  Krone 
umgeben  aber  schützend  4  aus  den  Hecken  geholte  Haselzweige, 
welehe  nnterbalb  der  Krone  im  spitzen  Winkel  vom  Stamme  des 
TannenbaaBtas  abwärts  stehend  über  dem  Wipfel  nach  innea 
zosammengebogen  and  mit  einem  flatternden,  buntfarbigen  Beiden- 


1)  Vgl.  Ubbnd  ft.  a.  0.  8. 41.  T«nud«kni,  AlfirawtD  S,  861. 
8)  A.  Baangartn,  du  Jahr  uid  tain«  Tttg^  Lbi  166a  8.  S5. 
8)  Biilfaigw,  VolkitSinl.  a.  Sehvab«  II,  8.60,66. 
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bände  zasammeogebunden  sind,  nachdem  man  auf  jede  3  —  4 
der  schönsten  rotbackigen  Aepfel  in  gleichniäBigem  Abstände 
gesteckt  hat  Jedes  Hans  lilßt  einen  solehen  PalmBtrao)!  in  der 
Kiiclie  wdhen  und  pflanit  ihn  dann  bis  Oateni  im  Garten  aal 
Daan  wiid  er  ftiertich  ins  Hans  getraipen;  ind  in  einer  Kawmfir 
▼erwahrt;  bei  Qewittein  yerbreont  man  Zweige  dx^m  aaf  dem 
Heerde,  die  Haaelmten  werden  in  den  YielttttUen  ao^eiteckt» 
Genan  ni  diesem  Baseler  PalmstraoA  stimmt  die  im  Satedande 
gebrinehliehe  Wepelrdt  oder  Weipelroi  Früher  bestand  die» 
selbe  eiafaeb  aas  einem  astreiehen  Baomsweige  (snmeist  Waeh« 
iMlder  oder  Steolipalme  ilex  aquifoUnm)  von  i'/t"^  P>  H^he, 
mit  Bindern  und  filamen  gesehmliolLtp  dessen  SpitsMn  mit  Aepfeln 
and  Kaehen  besteckt  waren.  Im  Amte  Kloppenbug  Ist  es  noch 
jetit  ein  gesohllter,  geraspelter,  mit  Aepfeln  und  Nei^jabiskttoheQ 
versdMBer,  mit  Flittergold  mid  Biind  venderter  Weidenstoek. 
GawObnlich  jedoch  erhält  die  Wepelrot  heutzutage  im  Sateilande 
eine  konstvollere  Gestalt,  indem  die  mehrziukige  Gabel  der  Aeste 
die  regelmäliigo  F^onn  eines  aufreiht  stellenden  liades  angenom- 
men hat;  dessen  Speichen  ül>er  die  Felge  hervorragen  und  mit 
Aepfehi  und  Kuchen  hcstcckt  «iud,  iudeli  die  Nabe  durch  ein 
ilerz  aus  vcr^^dldctcni  Holze  dargestellt  wird.  Am  Ncujahrs- 
abende  schleichen  sich  die  verliebten  Bursehen,  welche  freien 
wollen,  zu  den  Häusern  ihrer  Freundinnen  und  suchen  die  Wepel- 
rot hcindich  zur  Türe  hineinzuwerien ,  wonuit  sie  durch  einen 
Spruch  und  einen  Pistolenschuß  ihre  (ie^jeuwart  ankündigen.  Die 
Hausbewohner  verfolgen  den  eilig  Davonlaufenden.  Wird  er 
erwischt,  so  muß  er  auf  dem  Kesselhaken  reiten  und  Wasser 
mit  Kaminruß  trinken;  dann  wird  er  festlich  bewirtet.  Die 
Hesehenkte,  weiche  die  (Tiilte  nicht  zurückweist,  muß  dicscll>e 
am  Ii.  Dreikönigstage  auf  die  nämliche  Art  mit  der  „Tünaehiir 
oder  Tunsk^r"  erwiedem,  welche  gegenwärtig  der  ^Vepelrot  an 
Gestalt  gleich  ist,  ehedem  aber  in  emem  IV«  F.  langen  Kohl- 
stamme bestand,  der  in  einen  Torfsoden  gesteckt  war,  an  der 
Spitze  eine  Papierlalenie  nnd  an  dem  Staoun  mehrere  iiiftiaage 
dttnne  Stäbchen  trug,  an  denen  Kuchen  nnd  Aepfel  n.  s.  w. 
hiftgen.  Ehedem  diente  die  Wepelrot  auch  zur  Erforschung  der 
Zukunft.  Der  Hausherr  setzte  sich  in  der  Neujahrsnacht  an  d:i8 
Heerdfcuer,  Gebete  sprechend,  auf  dem  Haupte  das  Zeichen  der 
Freiheit,  den  Hat,  in  der  üand  die  Bute,  und  soblenderte  di»- 
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selbe,  sobald  er  den  richtigen  Augenblick  gekommen  wähnte, 
ttber  den  Kopf  nach  dem  Dielenranm.  Wohin  die  8pitze  der 
Wepeliot  seigte,  dorther  kam  im  Laufe  des  Jahres  die  Biaat 
seines  großjährigen  Sohaes,  oder  dahin  zog  seine  erwachsene 
Tochter  als  Fraa.^  Die  arqirtingiiche  Form  der  Wepelrot  stimmt 
fast  ganz  genau  mit  der  am  2.  Soimtag  des  März  umhergetrngc- 
nen  Sommergal)el  in  Speier  (s.  u.  S.  252).  DaB  sie  den  Gelieb- 
ten gebracht  wird ,  ist  eine  Eigenschaft,  die  sie  mit  dem  Maibaam 
teilt,  die  Art  ihrer  Ueberbringong  ist  genao  dieselbe ,  welefae  naeh 
Beendigmug  der  Ernte  bei  der  Ueberbringmig  der  den  Ctetreide- 
dümoii  daisteUenden  Komfignr  von  einem  Naohbar  som  airfeffi 
beobaohtet  wird.  Der  Ueberbringer  stellt  den  ans  der  Pflanze 
henms  und  neben  sie  hingetretenen  Vegeiationsgeist  selber  yw. 
Das  sfaid  drei  auf  den  nSmliohen  Punkt  weisende  Ffaigeneigey 
wekfae  nns  bestimmen  müssen,  die  saterlSndische  Wepelr5t  ftr 
eine  eigentlimliehe  Fo^  der  Darstettong  des  Lebensbanmee  oder 
banmgestaltigen  Vegetationsdilmens,  ftr  den  bei  Beginn  des  neuen 
liehtes  In  der  Wintersonnenwende  auftretenden  Doppelgänger 
des  Malbaums  su  erklären,  der  mit  dem  Maihamn  «neh  die  Eigen- 
sehaft  teilt,  den  liebenden  Bursehen  als  Symbol  ihres  eigenen, 
der  begehrten  Jungfrau  entgegengebrachten  Ijebensbaumes  n 
dienen.  Die  als  Gegengeschenk  dargebracht«  Torfsode  mit  dem 
grtlnen  KohlHtaninie  bedeutet,  dsiB  die  Jungfrau  sich  dem  wer- 
benden (icliebten  als  Eigentuin  hinzugeben  bereit  sei.  Denn 
Torf  und  Zweig,  oder  grüner  Torf  d.  h.  ein  ausgesehnittcncf* 
Erd-  oder  KasenstUck  mit  einem  grtinen  Aste  darin  war  nach 
altdeutschem  Kechte  das  Symbol,  mittelst  dessen  ein  (irundstück 
aufgelassen  d.  h.  aus  dem  reehtlichen  Hesitze  des  seitherigen 
Inhabers  gesetzt  und  dem  neuen  Herrn  zu  Pfand  oder  Eigentum 
tibertragen  wurde  (H.  A.  110.  115).  Hier  aber  mag  wol  noch 
die  tiefere  Heziebung  hinzukommen,  dnH  die  Jungtrau  nun  auch 
Jhren  Lebensbaum  aus  dem  väterlichen  Boden  gelr>st  dem  BrUn- 
tigam  zum  Eigentum  entgegenbringt.  Doch  dem  sei,  wie  ihm 
wolle,  unsere  Schluliiblgenuig  ans  den  vorstehenden  AusitlhruugeD 

1)  a  Kuhn,  Noidd.  Sag. 406, 142.  Strackerjan  I,  88, 115.  II, 88, 99a 
Das  goldene  Ben  inmitten  der  Wepelrot  iet  ebi  dnreh  die  Yerwendimg  bei 
dw  Freierei  hervorgemfener  Zierrat.  Eabn  a.a.  0.  518,  J.  W.  Wolf,  Beitr. 
I,  114  u.  Simrocl;,  Handh  .\nfl  2  3.  570  haben  Uniedit  in  der  modernen 
Fem  des  Wepelrdt  ehi  fiild  der  äonne  ni  snehen. 
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geht  daraut  hinaus ,  (l(ijJ  der  fmchthelatlene,  lichtaetheUtc  Weih- 
nuchtshaum  nicht  aünn  äußniich  (fcwisftm  Fornien  drs  Mai- 
Imums ,  Johiinu  'nihiuim  u.  s.  w.  Lifo,  entspreche,  sondern  daß  auch 
in  der  Neujahrs-  oder  WeiJnuuhfzcit  ffaws  unmittelbar  das  Auf- 
treten des  den  Sommer,  d.  h.  den  Vtffetatitmsdämon  darstfihndcn 
Baumes  in  mehreren  Formen  na chrp  wiesen  werden  kann.  Auch 
jene  westfälische,  schwedische  und  italische  Bitte  (o.  S.  241),  vor 
den  Häusern  die  prrlliien  Taunenhäume,  oder  Lorbeerzweige  auf- 
zustecken, die  elsässische  zu  Neujahr  den  Brunnen  mit  einem 
Mai  zu  schmtlcken,  sehen  nicht  aus  wie  ein  Ausfluß  des 
christlicheu  Ideenkreises  und  sind  von  der  Ausschmückung 
der  englischen  Kirchen  mit  Orangenzweigen  vielleicht  ebenso 
Hl  toennen,  wie  von  der  Ansschmtickung  der  eDglischeD  Häa> 
■er  mit  dem  Mistelcweig,  die  möglicherweise  wiederum  mes- 
maniiiebe»  ^^nnbol  waren  ;^  falls  nioht  anch  diese  erst  allmäh- 
Ueh  aus  profaner,  auf  die  Jfthreswende  bezüglichen  Anwendung 
in  christliehea  Anschauungen  umgedeutet  und  in  kirchlichen 
Gebnuioh  gezogen  sind.  Will  man  nicht  den  Sommer  im  LKtare- 
brauch,  dtei  Maibamn  md  Eratomai  Tom  Pandlesesbaam  oder 
,  Ohrietbanm  ableiten  (was^  wie  wir  ipäUr  gdim  uferäen,  die 
griedMeke  Eimiene  auf  das  bestimmktte  verhietel),  so  bleibt 
Mob  Uer  niefate  anderes  ibrig,  als  die  Annahme ,  daA  paralld 
dem  MlttBonmieiftBte  ein  heidnisches  Mittwinterfest  gefeiert  wordey 
sa  welchem  man  in  einaelnen  Orten  oder  Gegenden  den  banm- 
gestiHigen  IHtanon  der  Vegetation  proleptisoh  gaos  nach  Art  des 
IfalbsBms  darstellte;  und  diaBr  dann  im  Mittelalter  irgendwo  diese 
llftere  jetrt  nur  in  seltenen  Besten  nooh  erhaHene  Sitte  des  Land- 
Tolkes  angenommen,  im  Sinne  der  christlichen  Weihnaohtsmytho- 
logie  umgedeutet  und  soweit  es  nOtig  war,  nmgestaltet  ist  So 
eniatand  unser  Weihnaehtsbanm.  Es  Ist  kein  Zdhll,  dai  dieser 
hn  Laufe  unseres  Jahrhunderts  sefai  Herrschaftsgebiet  aUmihlich 
auf  und  Uber  die  ganze  deutsche  Nation  erweitert  hat  bt  der 
frische  y  immergrtUie  Baum  doch  ein  Symbol,  das,  so  lange  er 


1)  Die  auf  einem  aadeni  Bunie  waehMode»  venneiafiieh  vom  ffimmel 
ge&Uene,  von  den  Druiden  zar  Winterszeit  mit  goldener  Siohel  abgeschnit- 
tene Mistel  galt  als  Sinnbild  de»  vom  Hiinnicl  8tannn«'ii(l*>ii  auf  dem  Kren- 
zosholzc  Frucht  brinjfcndon  Erlöncrs.  St  b.  Roiiillard,  l'artbenif  on  histoire 
tb'  bi  tr'  s  iuii,nist^' -  et  tms  dovoto  i';:liso  (b'  rbartrt's.  Varis  lliüÜ  y.  51. 
Laüt  tiich  dicüc  Autl'ut>suiig  schon  uus  ältvrcr  Zeit  uacliwciüen '(* 
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nieht  durch  UeberUdong  yeninstaltet  wird,  nienuds  Tendten  und 
don  SoliltailieiMim  beleidigen,  oder  sor  VerweciMeluiig  von  BUd 
und  Saefae  AnlaB  geben  kimi ,  ein  Symbol  und  treffendeB  Gleieb- 
niA  für  das  Leben  der  nach  Licht  (Erkenntnift)  und  WaluMt 
strebenden,  Frttchte  der  Liebe  treibenden  reinen  Menschheit,  des 
Gattnngsideales,  das  wir  zn  verwirkliehen  streben,  dessen  Keprä- 
aentivnt  uns  Christus  ist.  Und  ein  froher  Gecliinke  darl"  es  uns 
sein,  daß  unser  Volk,  indem  es  dieses  Symbol  in  gewissem 
Sinne  zum  Kennzeichen  seiner  Nationalität  gemacht  hat,  den 
Lebensbaam  der  reinen  Menschheit,  wie  sie  sein  soll,  als  iden- 
tisch erklärte  mit  seinem  eigenen  Leben. 

Nicht  ein  bloßer  Namentaiisch  gin^  hier  vor  sich,  sondern 
die  Jilteinlieimischc  Natursymbolik  und  die  christliche  Poesie 
tr.it'cn  in  mehreren  l'unkten  zusammen,  in  der  Idee  des  Lebens- 
baums und  in  der  Zeit  seiner  Darstellung  (Wintersonnenwende, 
Weihnachten V  Diese  gleichen  Elemente  zogen  sich  an,  flössen 
zusannnen  und  führten  damit  zugleich  die  Vereinigung  auch  der 
übrigen  widerstrebenden  Glieder  der  beiderseitigen  Ideeukreise 
mit  sich.  Der  Nachweis  eines  derartigen  Herganges,  wie  wir  ihn 
hier  am  Cbristbk>ck  nnd  Christbaom  beobm'htct  haben,  wird  tttr 
nnsere  ganzen  weitem  Untersuchungen  fruclitbar  and  Yon  Wichtige 
keit  werden.  Festigen  wir  deshalb  unsere  Beobachtung  snmSehlufle 
dieses  Abschnittes  durch  zwei  naheliegende  aioliete  Analogiett. 

Die  allegorische  AuiTassnng  des  Kreuzes,  des  firldem  oad 
der  Madonna  als  Lebensbaam  ftthrte  dahin,  dieselben  anoh  mit 
dem  Maibaom  zn  vergleichen;  dergleichen  Vergleiehe  finden  sieh 
faHnfig  bei  dem  Myetiker  Heinr.  Soso  nnd  in  holilndiwtoi  YoUkB- 
liedern  ^  z.  B. 

Dia  mal«,  dla  is  al  bi  dan  waoh  gheaal 

Op  ecnen  berch ,  die  staet  also  hoghe, 

On»  dat  ücn  jeghelyc  soude,  souder  Ict, 

D.Mi  si)ot<'ii  er  u  Iren  in  ei  aonschouwen  Dioghao. 

Nu  sUon  des  meieu  tacken  uitghcspreit. 

Eude  bloeyen  schoon  ghclyc  rode  roscn. 

So  wia  qrn  aondan  hiar  baachrait, 

Onder  daaan  boon  aal  bi  ham  Tarpcaan. 

Diese  Vorstellnng  des  Krenzes  als  Haibanm  ist  aneh  in  den  Volka- 
gebraneb  flbergegangen.  Vgl.  o.  S.  173  die  AnseoJunflGknng  des 


1)  Holfoiaaii  TW  FaUanlabaB,  UoVL  VoiksL  K. 
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MrihwHw  odt  den  Martanrarkseugen  Ohiliti.  Ltktreioiier  nooh 
ist  die  Umdaitmigy  welohe  die  VortieBig  vom  wOden  Jiger 
(WedeX  der  tun  die  WmtenoimenweBde  nM  sfliiieB  Barnim  dnob 

die  Luft  tfthrt,  darch  fromme  GeietUohe  des  Ifittelaltera  erfahr, 
welche  diirans  den  Eugcl  Gabriel  machten,  der  mit  seinen 
Bracken  (Wahrheit,  Gerechtigkeit,  Friede  und  Erbarmen)  das 
Einhorn  (('hristus)  in  den  Seholi  der  Maria  jagt.  *  Diese  den 
liiitschluß  der  ErlöHUng  verbildlichende  Seene,  die  den  Engel  als 
Jäger  mit  dem  Hitthoni  zeigt,  war  während  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts  häutig  Gegenstand  der  Darstellung  anf  kirchlichen 
Kunstwerken. "  Aus  dieser  Zeit  wird  daher  auch  der  nach- 
stehende Volksglaube  stummen.  In  StafTordhire  nennt  man  die 
wilde  Jagd  „Gabriel  hounds"  und  zu  Lcnibcck  in  Westlaien  „de 
engelske  Jagd"  d.i.  Jagd  de«  Engels.'  Hier  trafen  wieder  die 
Begrifl'e  Jagd,  Hunde  und  Zeit  der  Jagd  von  beiden  iSeiten 
uusammen  und  bewirkten  die  Verschmelzung  der  Vorstellungen. 

§.  1>.  Der  Schlag  mit  der  Lebensrute.  Die  sUd-slavische 
Weihnachtsgertc  und  der  Christblock  sollten,  wie  ^vi^  sahen, 
sowol  das  Getreide  veimehren,  als  das  Wohlsein  der  Menschen 
nnd  sämmtUcher  verschiedener  Tiergattungen  befördern.  Wir 
faftten  sie  sammt  dem  Cbristbaom  als  christlich  omgedeutete 
winterliche  Formen  des  Maibanms,  somit  als  VerlLOipemiigeii  des 
Vegetationsdämoiui  auf.  Nabe  Verwandte  be{fegnen  ans  in  einer 
Reihe  von  Bitten,  welche  man  miter  dem  gemeinsamen  Namen 
„Schlag  mit  der  Lebensrale^  insammenfassen  konnte;  Menschen, 
Tiere,  Piansen  werden  sa  Tersoliiedenen  Zeiten  des  Jahres  mit 
einem  grOnen  Zweige  (resp.  Stoek)  geeohlagen  oder  gepeittolit^ 
■m  getond  ind  kiSAig  za  werden.  In  BOtmien  ist  es  der 
0.8.165111  beeproehene  „Sommer/'  der  in  diesen  GeMnehen 
verwandt  wird.  In  einigen  Orten  des  Ktfnigsgriltier  Kreises 
▼ersteekin  die  Ifildehen  am  Utarelage  ihren' Sommer,  der  ans 
melnreren  mit  honten  Blindem  dnrckflochtenen  Weidengerten 
besteht,  nnter  der  SefaAlrze  und  warten  hinter  ifgend  einer  Tür, 

1)  8.  Hannhardt .  WeihnachtablflteD  S.  1G1. 

2)  Piper,  evangl.  Kalender  1859  8. 38  ff.  Ii.  BiTgau,  AltpresS.  Monatschr. 
lY,  723  —  27.  Kraus  in  Jahrbiichcr  de«  Vereiiia  der  AltertaBafimuide  im 
Bheinlande  XLIX.  1870.  8.128— i:V4. 

3)  Cboicenotett  froin  notes  uud  querics.  Fulklore  London  18öli  8.247.  — 
Kühn,  Westf.  Sagen  II»  18,  8». 
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oder  emem  Tonreg  die  jungen  BuBohey  um  tb  mweroehcadi 
dsadt  la  sehlagen;  andennro  In  Böhmen  odilagen  die  Franen  mit 
dem  Sommer  ilne  lObnier,  indem  de  mto:  „gieb  was,  gieb  wap» 
gieb  was!''  Jeder  Borsohe  oder  Mann  trilgt  Aepfel  bei  rieh,  nm 
sich  von  weitem  Schlügen  loszukaufen.  ^  Auch  die  Knaben  gehen 
an  diesem  Tage  mit  ihrem  bebänderten  nnd  eierbehan- 
genen  Bilumchen  umher,  indem  sie  zug^leich  Peitschen  führen, 
die  aus  Weidenzweigen  mit  jungen  Trieben  (l'ahnkätzchen) 
geflochten  sind.  Damit  schlagen  sie  die  begegnenden  Mädchen 
und  t'ordeni  von  denselben  unter  eigenen  Benennungen  ein  Geld- 
geschenk.'^ Dieselbe  Sitte  hat  mit  geringer  Abänderung  am  Mai- 
tag mit  den  Maibäunichcn  statt.  In  der  Umgegend  von  Prag 
ziehen  nni  ersten  Mai  die  Musikanten  auf  den  Dörfern  herum. 
Ihnen  toigen  im  Laufe  alle  erwachsenen  jungen  Bursche  mit 
Maienzweigen  in  der  Hand  und  schlagen  einander  damit  gegen- 
seitig unter  den  \V(trten:  da  hast  du  (ilück!"  Wer  es  ver- 
gißt, den  bittet  der  andere  darum,  indem  er  sagt:  „Gieb  mir 
Glück"  und  er  erwiedert  mit  dem  Schlage:  „da  hast  du's.''"*  Auch 
in  andern  Landschaften  begegnet,  wenn  gleich  nur  n<>ch  in  ver- 
blaßter Spur  das  Schlagen  von  Seiten  der  Sommerkinder. 
Am  zweiten  Sonntage  im  Monat  März,  dem  sogenannten  Sommer- 
tag fand  in  Siieier  (wie  vielerorten  am  Main,  Unter-  und  Mittel- 
rhein) ein  Kampf  zwleehen  dem  in  Stroh  gehUllten  Winter  und 
dem  bekiiLnzten  Sommer  statt;  am  nämüeben  Tage  zogen  und 
ziehen  noch  die  Kinder  mit  der  Sommergahel  einher,  einer 
fußlangen  Holzrute,  die  sieh  oben  gabelförmig  teilt,  geschält  und 
bandförmig  bemalt  ist  |wie  der  Maibaum  o.  S.  177 {,  in  Zwi- 
sebenrihimen  sind  aus  abgeschältem  Holze,  wie  bei  den  bekannten 
Fliegenwedeln,  w^iüstige  Ringe  gebildet.  In  die  Gal)el  ist  eine 
Breteel  von  mürbem  Teige  geateelLt,  auf  die  Gabel^iteen  Immert 
gmne  BacbühenmeiritoBcheii  mid  «nf  ein  Aeetehen  onter  der  Q«bel 
ein  Apfel;  einige  von  oben  herabhängende  bnnle  Binder  ▼oUeii- 
deo  die  Ansstattong  der  SommeigabeL  Die  Knaboi  eingett  tod 
Hans  KU  Haus  gehend  nnd  Geld,  Obet,  Baekobst  einsammelnd: 

1)  Krolnuis.  StnroöeHko  povoKÜ  II.  VJ    2(1.    Reinsberg •Dfiringsfeldt 
Foetkalendor  a.  Bitlunen.    Wien  uiui  Fraj^  IHtll.  S.  tt2. 

2)  Panorama  des  Universums  Prag  Itsii.  ü.  iiil.   lieinsberg- 0 ii rings- 
feld  a» ».  0.  98. 

8)  KroliDiis  a.  a.  0.  II,  m  Beinsberg-Dilriiigsfiild  90S. 
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Tnrixo, 

Der  Sommer  der  ist  do. 

Zum  Biere,  znm  Biere! 

Der  Winter  lio-^t  jjofaiif::^?!. 
Und  wiT  niclit  «lazii  küiiuiit, 
Den  schlagen  wir  mit  StaDgeu. 

Anderswo  in  derselben  Gegend: 

Trariro,  der  Sonaner  ist  do.  , 
Wir  wdUoi  lÜBue  is  den  Garten, 

Und  wollen  des  Sommers  vrarten. 
Wir  wollen  hinter  die  Hecken 
Utid  troVen  den  Summer  lOidcen, 
Der  Winter  \int&  verloren. 
Der  Winter  li^t  gelangen. 

Und  wer  nidit  dam  kommt  [wer  ■ävmig  im  Haute  odMr 

Bette  weilt?] 

Den  scMagm  wir  mit  Stangen.  * 

Wir  werden  dasselbe  Wescfn,  wie  den  Haibanm  und  lito,  den 
baningestaltigen  Geist  des  Waehstams  erkennen,  andi  wo  wir 
diesen  Znsanimenbang  niclit  mehr  so  nnmittelbar  vor  Augen  sehen, 
wie  in  den  namhaft  gemachten  Beispielen.  Wir  iolgeB  hei  Dar- 
sMlong  der  einscUXgigen  Sitten  zonikehst  dem  Lianfe  des  Jahres. 
An  Maria  LUHuhnme  (2.  Fehmar)  putschen  dje  Kneehte  nnd 
mgde  nm  Halle  a.  d.  S.  einander  mit  Rnten  ans  dem  Bette; 
diese  Oeremonie  heiBt  das  Lerthenwteken ,  mit  andern  Worten 
-also  den  Frtfliling  herbeiflihien. *  in  Westfalen  sefarieb  man  für 
das  Gedeihen  des  Flaehses  Tor,^  daft  die  Weiher  am 
liehtmesstage  im  Freien  (anf  dem  Aeker)  tanzten.  Bei  diesem 
Tanze  tragen  sie  Holnndergerten  in  Binden,  mit  denen  sie 
anf  die  Hianer  losschlagen,  die  sieh  der  Tanzstelle  nKherten.  * 
In  Niedersachsen  (Mecklenburg,  Holstein,  Haanover,  Schaumburg- 
Lippe)  ist  Fastnacht  der  begünstigte  Tag  fttr  die  Ausübung  dieser 
Bräncbe.  An  diesem  Tage  backt  man  dreieckige  oder  runde 
Fladen,  heiße  Wecken  (hctweggeii,  hC  twigcn)  genannt,  mit  denen 
sich  die  Geschlai^eueii  loskaulcn  (»der  bedanken  luUsseii.  Davon 
erhält  der  ganze  (Gebrauch  vieÜaeh  den  ^sanieii  lletweggen  fltstil- 
peu,  hetweggenstäupuDg  (Mecklenburg,  Holstein Man  treibt  die 


1)  Reimann.  D.Volksfeste  S.        Myth."  725.    Vgl.  weiter  unten»  daA 
aaoh  Tiere  von  den  Todanstrftgem  mit  Stücken  gescbia^en  werden. 

2)  E.  Sommer  S  147. 

3)  Montanas,  die  deatwibea  Volksfeste  S.  21. 
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LangsehUlfer  mit  Blrkenraten  ans  den  Betten;  die  Bnnelie  toui 
dies  den  MSdchen  an;  oder  man  seblügt  die  Entgegenkommenden 
des  andern  Geacfaleohts.  In  einigen  Städten  giäupt  man  nur  die 
Finger.  Sodann  beschenkt  man  sich  gegenseitig  mit  <}en  Fastel- 
abendsruten.  Statt  der  grünen,  vom  lel>ciulen  Hanme  genom- 
menen Gerten  benutzte  nmn  dazu  mehrfach  auch  zarte  aus 
Siiberdralit  ^'cwuudene  Kuten,  an  welche  Wickei- 
kinder,  schnäbelnde  Täubchen  und  dergleichen  Spiel- 
werk angebunden  waren.  ^  Im  Hanuitverschen ,  Hildesheimi- 
Bchen,  Schaumburgischen  ist  der  Brauch  unter  dem  Namen  fuin 
(ehedem  tudeln,  oder  futteln)  bekannt.  In  Hannover  ])eginnt  vschon 
einige  Zeit  vor  Fastnacht  das  Hedwigen baeken  aus  Weizenmehl 
und  Korinten  und  die  Lelirjungeii  der  Bäcker  und  Böttcher 
besorgen  sich  Zwei<;e  der  immergrlineu  stachlichen  Stechpalme 
(Stecheiche,  Hülseustrauch ,  ilex  aquifolium).  Daraus  verfertigen 
sie  Fiiebltschc,  indem  sie  sie  mit  Knittergold  und  bunten  Bändern 
schmücken  und  bebindcn.  Hiemit  versehen  erbetteln  sie  an  den 
Hänsern  der  Kunden  Trinkgeld,  von  den  Mägden  bunte  Bänder; 
im  Weigerungsfalle  werden  letztere  auf  Hände  und  Arme  mit 
den  stachlichen  UtUaen  tüchtig  geschlagen.  Das  nennt  man  „fh^n.'' 
Am  Fastnachttage  wird  der  Branob  aU^meiner  und  spielt  anob 
namentliob  auf  den  Dörfern  eine  grOBere  Eolle,  wo  sich  das 
Jungvolk  wochenlang  yorber  anf  den  mnntem  Scherz  freut  *  Im 
HildeBheimischen  wird  statt  der  Stecbpalme  mit  einem  bänder- 
gescbmttckten  kleinen  Tannenbäumchen  oder  mit  einem 
Bosmarinstengel  „gefnbet"  Die  Kinder  und  Bursche  schla- 
gen die  Frauen  andMildohea  damit  an  die  Knöcbel  nnd  rofen 
dabd  „wntte  glm  giwen?  (willst  du  gern  geben?)  Am  Tage 
danuif  fbben  die  Frauen  und  Ifftdeben.  Die  Geaeblagenen  mUssen 
Mt  mit  Uemen  Gesebenken  lltaen.*  In  der  Gnftchaft  Sehanm- 

1)  .T.  P.  Schmidt,  Fast«'labendgobräuolic  2.  Aufl.  Kostock  1752  p.  8.'». 
Jahrbacher  für  Landeskunde  von  Schleswig  -  Holstein  -  Lauenburg  i]d.  VI. 
üfll  1818  &886,  IB.  KüIbb  Kanenl,  .wie  er  nar.  ist  «id  adn  iM.  8.U 
14  In  Holatflin  nagt  nu«  beim  Ütrt&pea:  „Sti^  At,  ettp  At  laiii  H«d»- 
weck  —  tot  Osten  tot  westen,  —  de  fetUten  aQnd  de  besten:  —  Stnd  sc 
denn  to  kUn ,  —  so  güft  et  tw6  ftr  ta;  tttnd  ae  denn  to  grM,  —  eo  bei 
et  6k  ken  not" 

2)  B.Seemann.  Hannoversche  Sitten  und  Gebräncbe  in  üurer  Bezieboog 
zur  PÜanzenwelt  Leipzig  lb62.  S.  24. 

8)  K.Seil!ut,  Hildedhshn.  Ugm  D.  18601  8.188. 
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Ing  binden  die  Kntwhte  dagegen  wieder  ans  Stechpalmen  HtÜfen 
oder  f^MiMtaiolw  iwfltiinmfm  ■  «it  denen  ne  ttn  FftatBichtabend 
sogar  in  die  Hineer  dringen  ind  den  MAdehen  und  Frauen 
die  Waden  so  derbe  peitBohen,  daB  oft  Blut  ffieM.  Dabei 
singen  sie: 

Fnfi,  IM  FaUhmt  (FMtelabflB^)! 
Wenn  du  görea  geben  vntt, 
SduMt  da  «OM  faiiipen  FUtsB  hMen! 

810  inaehen  hiesn  eine  Geberde p  am  anzuzeigen,  wie  hoch  der 
Flaehs  werden  soll.  Sind  die  Weiber  ttlcbtig  gefugt,  so  mnS 
Branntwein  und  Wursfc  anigctrageu  werden.  Am  zweiften  Fast- 
naehtstsg  baben  aneh  die  Hildeben  das  Becht  des  FnenSi  wobei 
die  Mttnner  nicht  ohne  UuHge  Hände  davon  kommen;  in  ganz 
ftemde  Hftuaer  wird  eingednmgcn,  weder  der  Pfarrer  noeb  die 
Gotsherrschaft  bleibt  verschont.  *  Ehedem  machte  nicht  emmal 
die  Landesherrschaft  eine  Ausnahme,  alte  Rechmiiigen  des  Fürstl. 
(»e«ammtarchivs  -m  liückelmrg  weisen  nocli  die  Trinkgelder  nach, 
mit  welchen  der  Fürst  sich  loskaufte  Landau  im  Archiv  1".  Hess. 
Gesch.  II,  278  liefert  folgeude  Belege :  I58i  am  3.  März  zu  Ilaus- 
bergeu:  divselbst  aus  S.  G.  beuelich  den  Megten  im  Neuen  Haus, 
als  sie  8.  G.  Im  Fastclabent  steupen  wollen,  V«  Taler; 
1685  am  23.  Februar  (Fastnachtabeud  war  der  21.  Febr.)  M.  g, 
Heni  zum  Haus  Berge  bei  (durch)  s.  G.  Jungen  gesandt,  so  die 
Megtc  zum  Fu  de  Igel  de  bckonmien  12  Groschen.  1.58r)  am 
14.  Febr. :  daselbst  den  Megten  zu  Arnssburg,  so  m.  ^^  Here  Ihnen 
zu  Futelgeld  geben,  1  silbern  Dicker.  Wie  roh  es  übrigens 
in  der  guten  alten  Zeit  bei  solcher  Gelegenheit  herging,  kann 
der  nachstehende  Bericht  zeigen:  ncc  minus  poenn  aliqua  arbitra- 
ria  severiori  animadverti  posse  videtur  in  cos,  qui  uti  in  locis 
aliqnibus  praesertim  inferioris  Germaniae  vulgo  ae  plebejis  mos 
est,  temx)ore  qnadragesimali  im  Fachtnacht  mnlieres  sibi  obviam 
foctas  inhonesto  ioco  interdum  denndatis  posterioribus 
virgis  vel  etiam  berba  aliqua  pnngente  feriunt,  cum  non 
sotum  foeminis,  quae  saepins  hunc  iocnm  male  femnt,  haud 
levem  iniuriam  infligant,  sed  seandalum  etiam  praebeant,  vel 
ipsa  turpi  hac  deteetione,  vel  quod  sanetissimas  Christi  piagas 
eo  tempore  ob  peecata  nostra  toleratas  delndere  ac  in  iocnm  eon- 


1)  Lynker,  HcMiMhe  8«8«a  8. 887. 
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▼ertere  ab  «läi  Tiden  pMinü  ^  Eine  Uteie  nooh  rohere  Foim 
des  Gebraaoht  lUt  die  lingst  yeigeneM  Ornadbedeatiing  der 
Worte  ibän  d.  L  fitden,  Fodelgeld,  Fnttelgeld  erraten,  wetahe^ 
da  nhd.  {Uden  fiiden,  ahd.  fiio^aa  «lere,  in  feiner  niederd.  Form 
föden,  föen  absteht,  schwerlich  anders,  denn  als  Denomwatifa 
zu  ynt,  vnd  in  dem  Sinne  von  mnliebria  vtiga  oontingere  erU&rt 
werden  iLttnnen.  Die  Stitapimg  der  Franen  w8re  danach  nnprOng- 
Heb  der  wichtigste  Teil  der  Geremonie  gewesen.  In  der  Alt- 
mark ziehen  Fastnaehtebend  die  Knechte  mit  Musik  Ton  Hof 
zu  Hof,  nnd  stäapen  mit  Birkenreisern  fein  nach  der  Ord- 
nung snerst  die  Haasfran,  dann  die  Töchter,  znletit  <^  Mftgde; 
die  Hansfran  giebt  Schnaps,  Eier  nnd  Mettwurst,  die  Midchen 
einen  bebänderten  StraaB  von  Bachsbaom  oder  andenn  Grttn  auf 
den  Hut  der  Knechte. '  Zwischen  Halberstadt  mid  Brannschweig 
peitst'bt  man  «ich  am  Aschermittwoch  gegenseitig  mit  Tannen- 
reisern und  nennt  das  nach  dem  ra^^e  „üseheni,  Asch  abkehren,*** 
Der  Carnielitergeueral  Jo.  Rapt.  Mantuanus  (Spapioli  f  1518) 
schildert  uns  in  seinem  dem  Ovid  nachgeahmten  Festkalender 
(Fasti)  den  italiänischen  Festgebrauch  seiner  Zeit  Sein  lierieht 
überbietet  noeh^  die  Notiz  Tiiemanns.  Nachdem  er  an  das  rüuii- 
sehc  Lupcrcalieulest  erinnert,  bei  welchem  umlautende  .lUn^linfce 
die  IlUnde  der  Frauen  mit  Kiemen  aus  BockshUuten  »chlugeu, 
fährt  er  fort: 

Isla  sup<>rstiti<),  levis  haeo  inMUUE  DOtftro« 

Transiit  in  mores  

Per  fora .  per  vicoa  it  personata  libiilo 
St  ceiMore  carens  subit  oiuuia  tecta  vulaptaa. 
Nee  nimiim  palmi^,  sed  membra  nemditft  pnlsttt 
Perqne  donuw  remuient  foedi  T«stigia  capri. 

Bei  den  Letten  in  Kurland  gehen  zu  P']tötnacht  die  bnddeli,  in 
umgekehrte  Pelze  j;ehUllte  Personen  herum,  welche  komiselie 
Tänze  aufführen  und  GroB  und  Kieiu  mit  laugen  Uuteu  schla- 
gen, bis  sie  tractiert  werden. 

Der  hdmsoHutaif,  oder,  wie  er  in  der  l'kraine  heißt,  der 
Weideusonntag,  gilt  dem  Kursen  als  das  Vorlest  von  Ostern. 

1)  Tflemumi  commentatio  histor.  inoralis  von  dem  Becht  der  nackigten 
Hftvpter,  Brttrte,  Biuehe,  Scbutn  und  FAfte.  Cap.  IIL  2. 
S)  Kahn,  Kiik.  Sag.  8Cy7. 
3)  Sommw  8. 147. 
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An  diesem  Tage  diSngen  eidi  TanaeBde  m  die  Eirobe,  um  dort- 
hin in  ProMBion  Weidensweige  mit  Palmkütsohen  zor  Weihnng 
«■  tragen.  Kanm  hat  das  Volk  naeh  Beendigoog  der  lieUigen 
Bbadfaing  die  KirehtBr  hinter  aieh,  so  werden  Toniehmlioh  von 
dn  jungen  Bniachen  die  Weidenruten  geflohwnngen  nnd  nnter 
dem  Rnfe:  „die  Weide  achlägt,  nicht  ich,  in  einer  Woche  iat 
OitemP  nnaanft-  anf  den  Rttoken  der  Zmüksfaatatehenden,  mit 
Vorliebe  «her  der  Frauen  nnd  Mädehen  £fülen  gelaasen.  Am 
nlchsten  Morgen  jagt  das  junge  Volk  bei  der  Blickkebr  aas  der 
Frtthmesse  alle  die  Langschläfer,  welche  die  Kirche  versänmt 
haben,  mit  seinen  Uutcn  m»  den  Betten,  indem  man  spricht: 

Nicht  icli  schlaft' ,  ilic  Woidc  schiigt; 
In  einer  Wochf  <l<  r  grofie  Tag; 
Werde  groß,  wie  die  Weide, 
Und  gentndf  wie  das  Waeeer. 
Und  reich,  wie  die  Erde. 

Auch  in  OroliniiUaiKi  ist  es  bei  den  niederen  Ständen  üblich 
mit  dem  Ausrul:  „nicht  ich  schla^^e,  die  Weide  schlägt,"  dieje- 
nifjen,  welche  die  Frühmesse  verscliliet'en,  zu  schhagen;  während 
in  KotrulJland  die  aus  der  Kirche  ktmimenden  Andächtij^en  ihre 
zu  Hause  gebliebenen  Kinder  und  Üieustboteu  mit  den  i'almeo- 
zweigen  achlageu,  indem  sie  sagen: 

Nicht  ich  »chlago, 

Die  Weide  schlägt; 

In  einer  Woche  ist  (Jstertag. 

KranUveit  in  den  Wald! 

C^suneOteü  in  die  Oeheine! 

Diesem  Wunsclie  entsprechend  essen  urnir  Leute  häufig  am 
Val msonntag  die  Käizelieu  drr  Wride  -n  lirei  (jehoeld.  Die 
Zweige  selbst  bewahrt  man  das  Jaiir  hindurcli  mit  vieler  Ehr- 
furcht auf.*  In  WUrtemberg  schlagen  die  Knaben  an»  Palmsonn- 
tag naeh  der  Kirche  mit  den  geweihten  Palmen  auf  einander  ein, 
welche  aus  Buchsbaum,  Seven,  Wachholder,  Tannenzweigen, 
Holanderkreuzen,  Aepfeln,  vergoldeten  Eiern  und  Nüssen  zusam- 
mengeaetet  sind  (vgl.  0.8.246),  aus  äcbeuueutor  oder  an  die 


1)  Magazin  f.  Literatar  dea  Aualandes  1855.  Mai  15.  N.  58.  Roios- 
berg-iynringsfeld.  lUaatr.  Zeitung  1874.  N.  1005.  Denelke,  Mitioiialseitang 
1874.  K.  187. 
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Stall-  refp.  Hanstflr  genagelt  werden  und  dort  verbleibeB, 
Iris  sie  von  a^bil  hernntei£RUeii|  oder  nach  Jahresfrist  Ter- 
bräunt  werden.  In  Ellwangen  prttgeln  die  städtischen  Jangen 
damit  die  Baben  der  FiHaldOrfor  nnd  diese  geben  die  Hiebe  derb 
genug  «urttok.  Ebenso  in  Sanlgan,  wo  meist  naoh  den  Aepfehi 
.  an  den  Palmen  der  Qegner  gestapft  and  geschlagen  wird,  wo 
aoBerdem  nach  derPahnsonntagsproiession  sogar  der  Pfarrer  vor 
dem  Kornhans  aaf  dem  Markte  sich  nieder  legte  and  m 
einem  andern  Geistlidhea  mit  einer  Seyenbaamrate  gestri- 
ehen wurde.  In  Oberbettringen  klopfen  die  Buben  sneist 
behanUch  mit  ihren  Palmbesenstielen  auf  den  Boden,  dann  den 
andbrn  mit  den  Besen  an  die.Kl^e.^  y^Auff  dift  kumpt  der 
Palmtag,  da  tragen  die  Christen  ^  tempel  toU  groBer  blBohel 
Pahnbeum  und  angebunden  ilsty  die  weihet  man  filr  alles 
vngewitter  an  das  fettr  gelegt.  Vod  ftlrett  ein  hllltdn  Esel  auif 
einem  wägelin  mit  einem  daranif  gemachten  bild  yhres  Goti  in 
der  statt  herumb,  singen ,  werffen  palmen  yhn  und  treiben  vil 
abgötterei  mit  disem  yhrem  huUzinen  Gott  Der  Pfarrer  legt 
sich  vor  diesem  bild  nider,  den  schlecht  ein  ander 
Pfaff.  Die  sehülcr  singen  und  deuten  mit  fingern  darauff. 
Zwen  Bachanten  legen  sich  auch  mit  seltzamer  Ceremoni  vnd 
gesiing  vor  dem  bild  nider,  da  wirft't  jedennaun  mit  palmeu  zu, 
der  den  ersten  erwiseh  treibt  vil  Zauberei  damit."* 

Es  sind  meist  sla\isehe  oder  ehedem  slavische  und  erst 
durch  Germanisierung  deutj^ch  gewordene  Landschaften ,  in  denen 
sich  unser  Braucli  am  (htcrfci^fc  abspielt,  WestpreuBen,  Ost- 
preußen fMasuren,  Sandand,  Litauen),  Neumark,  Uckenuark, 
Voigtland,  Schlesien,  OcKterr.  Schlesien .  Mäliren,  Biihmen,  Ober- 
hessen.'   Im  Voigtlande  heitit  er   aufhauen''  oder  „aafpeitschen,** 


1)  BfadiDger,  YoUntAmL  a.  Sdnraben  n,  72  -76.  N.  86—98. 
3)  Mtat  Frudc,  WaKbadi.  1534  f.  CXXXP. 

:'.)  Wuttke,  Abergl.  88.  Peter,  Yolltstrnnl.  a.  Oesterr.  Schlcaii'n  II. 
285.  Vemaleken.  Mythen  u.  Gohr  in  Oestr.  3(K)  ff.  Krolmus  a.  a.  O.  H. 
R^insIxT^r- DflrinpsfoM  ,  Höhm. -Festkai.  I<i3.  Hinz,  die  j^ut*«  alte  Sitto  in 
Altpreulien.  Kpbg.  1HH2.  S.  öl.  N.  Pr.  Provinzialbl.  B.  VI.  Kj^hg.  lSi8. 
227,  94.  Toppen,  .\bcrgl.  a.  Maauren,  Aufl.  ü.  S.  Gb.  A.  Eugliou  u.  W.  Lahn, 
d«r  Tolkmiwid  ia  BiBüdenbni;;.  BeiUn  1868L  8.  989,  13.  981,  9.  Edu, 
Notdd.  S^gr.  878, 17.  KSUer.  VoUubiMdi  im  Voigtiui«.  Lps.  1887.  8.17& 
Etlor,  Oberhes«.  Idtotikoii  s.  v.  mitlniBteni. 
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in  der  Neomaik  und  Uckemark  „stippen/'  „stiepen/'  sonst 
tiberall  „eehauekdateni,''  „eehmeekdelerny''  „iehmiigÖBtem''  (Sohle- 
neu) ,  „adunakmtein"  (Oberkeesea).  Die  Oieehen  nennen  das 
SeUagen  mift  der  Ostergerto  vymrskati  anspeltschen,  bei  Polioka 
im  Kreise  Chmdim  imerkvst  Sehmadcoster,  SehmagoBter,  Oster- 
sdunttek  (Kreis  Saats)  heiAt  dann  in  Os^renien,  Schlesien  und 
Nordbtfhmen  aneh  die  Gerte,  oder  das  Geflecht,  mit  welchem  die 
SehUlge  erteilt  werden.  Die  Oseohoi  sagen  daftlr  pomlaska. 
Dem  deutschen  Ansdniok  „stäopen/^  „sticpen"  entspricht  der 
shivische  smagac ,  peitschen  (Tcrwandt  mit  smacke ,  sroicke, 
Peitsche),  den  die  Kassuben  bei  Danzig  fllr  den  Gebrauch  ver- 
wenden. Der  polnische  Name  ftlr  Schniackosterii  lautet  smigust 
von  der  Nebenform  smig^ac  peitschen ,  stäupen ,  jirUgeln.  Hieraus 
ist  das  deutsche  Schmeckostern  (das  mit  dem  Imperativ  schmecke 
zusammengesetzte  Hauptwort  Ostern)  volksetymologische  Unidcu- 
tung.*  Sonst  ist  im  Kassul)ischen  für  die  Handlnnp:  gewfihnlich 
das  Verbum  dyggowac  gel)riiuchlich ,  das  ci^^entlich  auf  die 
gegenseitige  Wasserbespritzung  geht,  welche  in  diesen 
Landschaften  vielfach  das  Schmackostern  zu  begleiten  i)tiegt, 
wogegen  den  Wasserpolacken  in  Oberschlesien  und  noch  sonst 
Im  Polen  umgekehrt  smigurst,  smigust  die  gewaltsame  Taufe 
der  Mägde  am  sweitea  Ostertage  bedeutet^  In  Masuren  gilt  es 

1)  Vgl.  Hennig.   Prouß.  Wb.    Kgbg.  1785.   S.  175.    r,rinini ,  Myth.* 
567.  Zeitschr.  f.  vgl.  Spraclif.  1.2:').'').  11,52.    Mrongovius,  poln.  Wb.  iHü. 

2)  Vgl.  Mjih.-  557.  Anm.  *:  „In  Polen,  Schlesien  werden  am  zweit^sn 
Ostertage  die  Mädchen ,  welche  die  Frlkhtnesse  verscblafen  haben, 
von  den  Barsehen  gewaltsam  mit  Wasser  begossen  nnd  mit  Birken- 
raten geschlagen;  oft  reiBt  man  sie  bei  Nnebt  ans  den  Betten,  schleppt 
sie  in  einen  Flnß  oder  Röhrtrog,  in  eine  wassergefüllte  Krippe  un«!  läßt 
sie  dag  Rad  aushalten.  Die  Schlesier  nennen  da«  Schniacko.st<;ni."'  hn 
Koniitat  Kolos  Bezirk  Teckendorf  (Si(  l>enbirgen)  begiellt  man  /ii  <  »storn  die 
Frauen  und  Mädchen,  damit  der  Hanf  im  Laufe  des  Sotmtiers  yut  wachse. 
In  Ungim  (MiBMiitlidi  im  Flrnsbnrger,  Nentner  md  Bacser  Gomitat)  werden 
die  lüdchen  am  Ostermontage  Ton  den  Bnrsdien  mit  gansen  Eimern  Wasser 
begossen,  wo  sie  sich  nur  blicken  lassen.  Beim  Adel  ist  diese  Sittv  /um 
Besprengen  ans  Fläscbcbcn  voll  Rosenwasser  verfeinert  pafUr  rächen  sicli 
die  Mädchen  am  Osterdien«tag  mit  Fit/elruten  an  allem  Mannsvolk,  oft  st^lbst 
an  den  geistliolien  Herrn.  Diese  Ruten  „schibäks**  von  slovak.  srhibiU  tit/.e'In 
sind  sechs-  bis  achtfach  getiocbtene  Weidenruten  mit  bunten  Bündern  nnd 
ÜuÜigMi  ZengitreÜm  nmwnndsa.  8.0.  Sehnde,  Klopfan.  8.5911.  Üebrigens 
ist  diese  Sitte  adbet  von  Geistlichen  geübt  worden.    Das  Ooncll  an  Nantes 

17* 


uiyiii^üd  by  Google 


960  Kapitel  m.  BftiinMd«  tlt  VegeMloiuidiiiioii: 

als  eine  ))e8ondere  AnfinerkBamkeit,  wenn  ein  junger  Mann  ein 
jnngee  Mädchen ,  oder  amgekehrt  eine  Jangfiran  den  Jtlngling 
am  Ostermontag  (resp.  Ostenonstag)  iehmackoilevi  oder  begieftt 
Sehr  häufig  sind  hentsutage  nnr  die  Kinder  die  Träger  der  alten 
Sitte,  vielfach  aber  noch  die  erwachsene  Jagend  des  LandTolks, 
Busche  nnd  Jungfranen  ,  wie  jonge  Ehelente.  So  sehlagen  s.  B. 
im  Kreise  Ghmdim  vom  frtthen  Morgen  an  die  Männer  ihre 
Frauen,  die  Barsche  die  Mädchen,  die  Knechte  die  Mägde  und 
die  kleinen  Knaben  die  kleinen  Mädchen.  Meistenteils  gehen  die 
Knaben  oder  jungen  Bursche  am  Ostermontag  truppweise  im 
0orfe  von  Hans  zu  Hans,  oder  einzeln  in  die  Hänser  ihrer 
Bekannten  und  schlagen  jedes  begegnende  Mädchen  oder  WfAh, 
treffen  sie  sie  «noch  im  Bette,  so  peitschen  sie  sie  baehsläblich 
hinaus  mit  dem  Rufe:  „Schmeck  Ostern  (Darkehmen),  oder: 
Steh  auf,  Ostern  ist  da!<<  (Schlesien).  Im  bOhmiBchen  Oberlande 
(Komotaa,  Saaz)  begiebt  sich  der  Knabe  im  Festgewand. —  ein 
TUchlcin  an  den  Zipfeln  haltend  —  zu  Paten,  Vettern  und 
etwa  auch  andern  reichen  Leuten,  tritt  vor  die  Zimniertür  und 
rillt:  „rote  Kicr  heraus,  oder  ich  peitsche  die  Madeln  aus!** 
Am  Usterdicnstiq^e  rächen  sich  dann  oft,  aber  nicht  immer  in 
gleicher  Weise  die  Mädchen,  nur  daB  sie  raeisteuteils  nicht  auf 
der  Straße  von  Hof  zu  Hof  uniher/iehen ,  sondern  sich  damit 
begnügen  die  im  eigenen  Hanse  befindlichen  Mannsleute  aus  den 
Betten  zu  treiben.  Kinder  sclnnackostem  auch  wohl  ohne  Unter- 
schied dos  Geschlechts  Eltern  und  Verwandte  und  Bekannte  und 
jeden  Begegnenden.  Seltener  findet  das  Schlagen  schon  am 
Ostersonntag  statt  und  zwar  entweder  vor  der  Frühmesse,  oder 
nach  dem  Nachmitüigsgottesdienste ;  die  Heiligkeit  des  ersten 
Fettttagea  tat,  so  scheint  es,  gegen  den  weltlichen  Braach  Em- 


14S1  verbot  als  Unfog:  In  erastino  PaBchae  ckrici  MdcsianuB  et  alii 
ad  donos  adjicentes  Mcedimt»  oamerae  intraot,  jacentes  in  lectU 
capiunt  et  nadoM  ducnnt  per  vicos  et  plateas  et  ad  ipsas  ecclesias 

non  sine  uiat^'m»  rlamore  et  super  altare  et  alibi  aquam  snpcr  ipsos 
projiciunt:  tx  quibu.s  sequitur  <livini  ofticii  turbatio,  oorporuii)  laesio  et 
iiiiMubrorum  quatulu^ue  luutilatio.  Insu})er  quideiu  alii  taui  clerici  quam  laici 
prima  die  Maji  de  maae  ad  dtnaoe  aÜorom  aeeedvat  et  et|naBt  et  eognat 
per  oaptioneni  Teitinm  et  alioraai  boBwam  et  se  rediaMre  oportet.  Aefaa- 
liches  wurde  im  CondL  Andegav.  ann.  1448  ▼erbotea.  Mexear.  FkaB9.  Mai 
1735.  p.  897.  Da  Gaage  a.  t.  priaio. 
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Spruch.  Im  Voigtlande,  wo  die  Knaben  in  der  Frühe  des  ersten 
Osterta^es  aufhauen,  iil)en  die  Mädchen  erst  um  ersten  l'fingst- 
tii^e  das  Vergeltungsrecht.  Vielfach  beschränkt  sich  die 
Sitte  darauf,  die  Frauen  zu  schniackostern.  Zuweilen 
sehniackostern  8chon  Jim  Osternioutag  die  beiden  Geschlci'ljtcr 
sich  gegenseitig.  Ein  altes  Zeugniß  tllr  das  Schmackosteru 
gewährt  schon  um  11 GO  Job.  I?eleth  in  seinem  Kationale  divino- 
rum  officiornm:  Notandum  qu(»(iuc  est  in  plerisque  reponibus 
secundo  die  post  pascha  mulieres  maritos  suos  verbcrare  ac 
vicissim  viros  eas  tertia  die:  <|Uod  ob  cum  rem  faciunt,  ut  osten- 
dant  sc  mutuo  dcbcrc  corrigere,  ne  tempore  illo  alter  ab  alter- 
ntro  thori  debitum  cxigat.  Durch  solche  Deutung  suchte  die  Geist- 
Hchkeit  die  Voikssitte  christlich  zu  rechtfertigen.  Das  Werkzeug, 
mit  welchem  die  Schläge  erteilt  werden,  ist  oft  noch  ein  mU 
jungen  Blättern  ffrün  ausgeBddagenes  Birhnreh  (Litauen,  Sam- 
land,  Neumarkf  Obereizgebirge).  Ilaben  die  Hirkeu  im  Freien 
noch  kerne  Knospen,  so  werden  die  Katen  einige  Tage,  ja  selbst 
wochenlang  vorher  in  warmes  Wasser  gestellt  und,  hilft  auch 
das  nicht,  die  Abende  vorher  in  die  aus  dem  geheizten  Ofen 
in  den  Schornstein  mündende  Rcihre  gehalten.  Gemeinhin  nimmt 
man  statt  der  Birkenreiser  Weidenxweige  mit  Palmktttzchen,  die 
erforderlichenfalls  ebenfalls  durch  Wasser  und  Ofenw&rme  her- 
Toigetrieben  werden.  Mit  Vorliebe  werden  mehrere  solcher  Bir- 
ken- oder  Weidenzweige  zu  einer.  Rute  verbunden,  die  in  Böh- 
men, Mähren,  Schlesien  dureh  weitem  Sehmnck  eigentttmliche 
Formen  annimmt,  und  den  Namen  pomlazka,  pomlaska  oder 
pomrhoda  führt  IMe  pomlazka  ist  zwar  zuweilen  eine  einzelne 
mit, Blindem  und  Flittem  gesehmttckte  Gerte,  gew(Am]ich  jedoch 
eine  Feitsohe,  welche  ?on  3,  6  oder  9  (zuweilen  auch  4  oder  8), 
mitunter  bis  gegen  die  Spitze  hin  geschälten  Weidenraten  zusam- 
men gedreht  und  mit  bunten  Bändem,  so  viel  umwunden  oder 
mit  basten  Papiersdmitsebi  so  dicht  durchfloditen  wurde,  daA 
sie  wie  tm  farbiger  und  knospenreicher  Blumenstengel  aussi^t, 
in  Nordböhmen  bilden  auch  noch  wirkliche  FriihlingMumen  den 
Ausputz.  In  der  (4cgend  von  Komotau  und  Saaz  sind  die  Palm- 
zweige mit  Streifen  von  buntem  Heidenzeuf^e  oder  Kattun  an  der 
Spitze  lind  am  Huiulcnde  zusammengebunden  und  von  oben  bis 
unten  mit  ähnlichen  Streifen  ver/icrt.  Statt  der  Weidenruten 
(Mähreu;  oder  mit  denselben  zusammeu  (Oesterr.  Schlesien)  ver- 
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wendet  man  anch  wol  Süßhdle  oder  Süßholeumrzdn  ^  in  der 
Weingegend  Böhmens  abgebrochene  Weinrehen  (dann  heißt 
die  Schmackoster  vinovacka),  oder  man  bedient  sich  sogar  einer 
kllnstlich  aus  bunten  Lederriemen  hergestellten  Osterpeitsche  (Mäh- 
ren, Oesterr.  Sclilesien).  Das  Hauen  mit  der  Schmackoster  oder 
poinlazka  wUhlt  sich  vorzugsweise  die  ?Yiße  (Ostpreußen)  und 
Hände y  resp.  Fingerspitzen  (Elbing)  der  licgcgncnden  zum  Ziel. 
Geben  die  Knaben  um  Deutsebbrod  den  Frauen  nur  leichte 
Schläge,  so  peitschen  sie  um  Mährisch  Trttbau  die  Mädchen  ganz 
ernstlich  an  den  Füßen.  Bei  den  Kassuben  ging  es  noch  vor 
30  Jahren  in  der  rolien  Weise  her,  welche  Tilemann  fo.  S.  255) 
beschreibt.  VVie  aber  die  in  Oesterr.  Schlesien  beim  Sebmack- 
ostem  gesungenen  Lieder  lehren,  erforderte  ehedem  der  vollstän- 
dige Brauch,  daß  von  olnm  herab  'alle  GUfdrr,  Kopf,  Rlleken, 
Arme,  Hand,  Beine,  Füße  schmackostert  wurden.  Hier  eins  aus 
Zuckmantel,  aös  dem  dialektischen  Original  in  die  Schriftsprache 
ttbertragen: 

Heut  ist  Ostern ; 

Da  geht  man  schmackostem. 

Um  den  Rücken,  um  den  liaud. 

Da  kommüu  die  Fliegen  rausge raunt. 

Wam  sie  werden  nicht  wdehen, 

Worden  wir  sie  nmtmtreichen. 

Meine  Schmackoster  ist  sftBe* 

Da  hau  ich  dich  nm  die  FIIBe. 

Laltt  euch  nicht  lange  puflEon 

Um  ein  Stücklein  Kuchen. 

Ein  anderer  Gesang  aas  Hotzenplots: 

Jetsfc  kemmen  wir  snm  lieben  Oeten, 

LaB  dM  TQditeiMn  ein  wenig  sekmadkoetenL 

Bann ,  dann  nm  den  Kopf. 

DalJ  du  (lenkst  ,  es  i.st  ein  Klosetopf; 

Dann,  dann  um  den  Rücken. 

Dal]  dich  nicht  die  Hürden  drücken; 

Dann,  dann  um  die  Arme, 

DftB  dn  dioh  lernet  der  Lest  erbemMD; 

Dann,  denn  nm  die  Hnnd, 

Daß  die  Leute  werden  erkannt; 

Dann  ,  dann  um  die  B  eine, 

I)aft  du  iirmier  bleibst  daheirae; 

Dann,  dann  um  die  Fnlie, 

Daß  da  lenul  die  Atten  grttBen; 
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Dann ,  dann  daherum, 

Die  Fliegen  laufen  dort  hiniim; 

Dann ,  dann  dorthimim, 

Die  Flii'«;pii  laufen  dalierum.* 

Das  in  diesen  Liedern  erwähnte  Austreiben  der  Fliegm 
bezieht  sich  auf  den  Volksglauben,  dafi  die  mit  der  Osterrato 
Gepeitsohten  den  Sommer  hindiureh  nicht  vom  Uqgeiiefer  (snnal 
Füegmiy  Flohen  und  Mttcken)  zo  leiden  haben  sollen.*  Sonst 
heifit  es  aneh,  wer  sdUage  bringe  Glüdt»  Der  Schmaekoaterte 
wird  naeh  dem  Hotzenplotier  Gesang  das  Jahr  hindaioh  hebe 
Bttckenaehmenen  empfinden;  im  Erzgebirge  sollen  dengenigen, 
der  «n  2.  Ostertage  sich  peitschen  läBt,  oder  selbst  pdtseht,  im 
nidisten  Jahr  die  Beine  nicht  weh  tun;'  in  Böhmen  empfiehlt 
man  das  PrOgehi  mit  frischen  Weidenruten  als  Mittel  gegen  die 
fidlende  Sneht  (Epilepsie).*  Meistenteils  jedoch  sind  diese  von 
der  Ceremonie  des  Schmackostems  erwarteten  Wirkungen  ver- 
gess^  und  der  Brauch  wird  nur  noch  des  Spafies  halber  und 
um  des  Geschenkes  willen  geübt,  mit  dem  die  Geschlagenen  sich 
bedanken,  resp.  von  weitem  Schlägen  loskaufen  müssen.  Dieses 
Gesdfenk  besteht  der  Hauptsache  nach  ans  rohen  oder  gekochten 
weißen,  oder  buntgetärbteu  (heraalten,  mit  Inschriften  versehenen) 
Eiern \  dazu  koiiiiut  auch  wol  ein  Kuchen  (Fladen),  gelbes  (mit 
Safran  gefärbtes)  Osferbroil ;  ältere  Verwandte  und  Junggesellen 
geben  auch  wol  etwas  (ield.  Die  Frauen  und  Mädchen  werden 
80  lange  auf  Hände  und  FüBe  geschlagen,  bis  sie  mit  ihren 
Eiern  herausrücken.  Bald  ist  das  nur  ein  buntbemaltes  Ei,  so 
im  Bunzlauer  Kreise,  das  giebt  die  Juaglrau  dem  Burschen,  der 
sie  geschlagen  hat  mit  den  Worten: 

Wem  daa  Ei  ich  MhenkeD  werde, 
Den  lieb  ich  aus  vollem  Herzen; 
Wem  das  Eichen  schenke  ich, 
Den  hab  von  Herzen  lieb  ich. 

Anderswo  (Melnik)  lösen  sich  die  Wirtin  und  die  kleinen 
Müdchen  mit  je  drei,  die  erwachsenen  Madchen  nnd  Mügde  mit 


1)  Petor,  V  olkätüuilichcü  aas  Oesterr.  Schlesien.  Troppatt  1855  I,  87  — 88. 

9)  Babiabaig.Daviqgrfeld  8. 167. 

8)  M.  SpiaS,  Abm^  ans  dMu  ObenntgeUrg«  S.  11. 

4)  W.  OrahiBMiti»  AlwgL  a.  Babmeii  178»  IW. 
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je  sieben  bis  vienehn  Eiern.  Von  dieser  Gegengabe  der  Geprügel- 
ten heißt  der  ganze  Umzog  im  Kreise  Saaz,  nm  Komotau  and 
Erzgebirge  das  „Eierianfen,^  das  „Eierpeitschen.'^  Die  jnngeD 
Leute  veraofaenken  als  Gegengabe  ihre  „SehmOekostemiten'' 
(OrOnebeig  Soblenen),  oder  sie  finden  sieh,  wenn  sie  am  Oster- 
dienatag  yon  den  Wetbem  geatSnpt  werden,  mit  Ifondpan  md 
Pfefferknohen  ab;  endlich  führen  sie  das  Midchen,  welches  am 
meisten  Eier  giebl,  den  nl^hsien  Sonntag  am  fleiAigaien  zmn 
Tanz  bei  dem  Festmahl,  das  yon  den  geaannnelt^n  Eiern  aoge- 
ateDt  wird.  In  der  U^ermark  mttaeen  die  am  eraten  Ostertage 
gestiepten  Migde  am  d.  Feattag  den  Knechten  Flaehe  nnd  Kar- 
toffehi  im  Wirtahanae  aaftiaehen,  die  Knechte  aber  die  Mnaik 
mm  Tanz  besorgen. 

Daft  auf  den  Maiiag  im  weaeniUchen  dieaelbe  Sitte  gettbt 
wnrde,  ist  schon  o.  S.  252  nachgewiesen.  In  Sttdirland  iat  es 
allgemeiner  Brauch  der  Scholbaben  an  diesem  Tage  mit  einem 
Bunde  Nesseln  (bunch  of  nettles)  wie  wild  umherzulaufen  und 
Gesicht  und  Hände  ilircr  Mitschüler  und  so  vieler  anderer 
Personen  damit  zu  achla^cii,  als  sie  unjz:estrjiit  wagen  zu  kön- 
nen glauben.*  Zu  Eichicht  und  Ber-^cn  im  Voi^tlande  werden 
die  Mädchen  zu  Pfimjsfm  von  den  Burschen  mit  Blume n- 
Btriiußen  gepeitscht.*  Zu  Holzheini  in  Schwaben  und  Neuburg 
gehen  an  den  drei  Sonntagen  vor  Pfingsten  neun  Knaben  mit 
Haselruten  von  Hans  zu  Haus  und  sagen  ein  Sprüchlein.'  Aus 
Frankreich  ist  der  Brauch  zu  Pfingsten  schon  am  ü^de  des 
14.  Jahrb.  nachweisbar.* 

Dem  niedersiicbsischen  Fa.stnachtsbrauche  und  der  sla^^schen 
Ostersitte  gegenüber  steht  in  Mittel-  und  ISttdwestdeutschiand  die 


1)  Hone,  eyery  day-book  1.  London  18(>6.  p.  297. 
8)  KdUer,  Yolksbnnoli  im  Yoigtlasde  S.  176. 
8)  Piaier»  Beitr.  II,  86, 129. 

4)  LÜer.  rcmiss.  ann.  1400  bei  Du  Obngo  t.  Penteeoote:  Comme  le 
lendeniain  de  la  Pentocou-stc,  an  qael  jour  l'cn  a  acoustnniö  d'ak'r 
gaiger  par  nianicre  d'osbateuient  ceulx,  (jui  ne  sunt  pas  levez  poiir  aler  boire 
BUT  le  du  gaiges,  Ksteoart  acompaignie  de  la  feuitue  Jcbau  Paon  ala  en 
Toitel  di  Jdun  Dnfiiief  de  I»  ville  et  prisi  dos  gaiget  en  m  maiaon  por 
bonne  naonx  et  esbatement  ponr  ee  qne  le  dit  Dnqidef  de  1»  ?itte  n*eetoit 
PM  veeta  et  ee  fsit  alerent  en  roalel  de  Jebnn  Lenmx  portenr  des  pudone 
et  7  entrerent  pnr  Voya  de  deniere  et  pouee  qii*il  n*eitoit  pns  ler^ 
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weümachUidte  QmchnkeU  des  „VjMbg^taaMkh^  FitMlnt 
oder  PfeifoniB.  In  mehreren  Thttiingiaoheo  Waldorten  %.  B.  H<riieii- 
felden  bei  W^Biar  eehwimen  die  Kinder  am  IVige  der  uisehiil- 
digen  Eindlefai  (28.  Des.)  auf  den  Oaesen  und  eohlagen  die 
Vorfdieigelienden  mit  Birikenreieem  um  die  Beine,  wolllr  sie 
Aepfel,  Nflsse,  Pfdreneheiben  imd  Sdmittehen  bekommen.  In 
Weida  im  Weimarisehen  gehen  sie  mit  Tannensweigen,  oft  sehr 
gnten,  omher  uid  sehlagen  auf  der  Strafte  alle  Begegnenden 
mid  in  den  Hänsem  die  DienstmAgde.^  Im  Voigtlande  und  am 
ganzen  sSobsisehen  Erzgebirge  peitsoben  die  Borsdie  die  Frauen 
and  Jnngfiraaen  am  zweiten  Weihaaehtstag,  wo  mflglioh  wenn  sie 
neeh  un  Bette  liegen,  mit  ansgeaehlagenen  Birkenrnten,  die 
flät  rotem  Bande  zosammengebanden  sind ,  oder  mit  irgend  etwas 
Grünem  (Kosmarinstengeln  oder  Wachholderruten).  Dazu 
smgen  die  tScblugenden : 

Frische  <irün.  hübsch  und  fein, 
Pfefferkuchun  und  Branntwein! 

Im  Orlagan,  wo  die  coii firmierten  und  nicht  confinnierten 
Mftdchen  am  zweiten,  die  Knaben  nnd  jungen  Bursche  am  drit- 
ten Weihnachtsfeiertage  ihre  Eitern  und  Paten  mit  grünen  Tan- 
nenreisem,  Dienstboten  ihre  Henrschafken  mit  Rosmarinstengeln 
prügelten,  lautete  der  Spruch: 

Fri9du9  Grün!  LangeB  Ldim! 

Ihr  sollt  mir*!!  bUnken  Taler  (NSgae  n.  s.  w.)  geben.* 

Dann  fibalten  sie  eine  Bewirtung  mit  Stollen,  oder  Pfeflfer- 
kueben  und  Branntwein.  Am  dritten  Feiertage  zahlen  die  Frauen 
den  Männern  die  Schläge  zurUek.'  In  der  (legend  von  Hof 
peitsehcn  oder  „titzehi"  (d.  h.  mit  Kuteu  streieben:  Grimm,  \V.  B. 
llJ,lB9fi,3)  die  Bursche  am  3.  Feiertage  Nachts  ri  Fhr,  die 
Mädchen  zu  Neigahr.   In  gleicher  Weise  peitschen  (BObmen)  die 


priadreDt  eenblaldeiDeDt  des  galgos  es  sa  maison  parlMmie  amow  et  esb»- 

tement-,  et  qnant  vins  ä  heare  de  disB«r  le  dit  Eetaaart  apella  on  envoya 
querir  le  dit  Duqiiirr  <le  i»  Tille  poiir  Tenir  diflur  an  Toatel  da  dit  dea 

Mares  sur  h-s  .Hz  ),'ai^a-s. 

1)  0.  bckidti ,  Kioptan  ä.  57. 

2)  a  SelMde  a.a.O. 

^  SpieS,  AbeigL  d.  sieha.  Sngeb.  8.9.  11.  SShler,  YoUtArMoh  im 
Yeigtlaode  8. 174. 
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Bmehen  mit  Bttseheln  von  W6id6iiswBi($6ii  I  dio  bovoilB  md 
4/ Dezember  (Barbara)  gebrodien  und  sdtdem  ktnsliieh  getrieben 
'sind  (BarbarakStsoheo)  am  Tage  der  nnaelnddigen  Kinder 
(28.  Deibr.)  ans;  an  dem  nümliehen  Tage  übt  den  Braaeb  m 
Untersteiermark  die  erwaebsene  Jagend:  Im  Goburgischen  pfef- 
fern^ oder  ^ydengeln"  (d.i.  bXmmem  Orimm,  Wb.  11,926) 
Knaben  die  Franenihnmer  am  ersten  Weihnaehtstage ,  die  Mid- 
ehen  die  Mannspersonen  am  Nenjabrstage  mit  einem  grflnen 
Strlnfteben,  wie  es  grade  wa  liaben  ist  (Baebsbanm  n.  dgl); 
aiieb  im  Wasser  durch  Zimmerwftrme  getriebene  bllthende  Flie- 
der-, Kirschhaum-  oder  Lindenftste  dienen  ebensowohl  zn 
WeihnachtsbUumen,  aln  zum  Pfeffern.  Mit  V^orliebc  wählt 
man  dazu  2  KosniariiiHtcngel.  Neuerdings  sind  auch  l)ebändt'rte 
Ruten  in  I-ehung  gekommen.  Die  Knaben,  welche  Ptefferkuchen, 
Aeptel  und  Nüsse,  heutzutage  auch  wol  als  Ix>hn  erbitten,  haben 
daixM  l)estinnnte  iSprttclic,  wie  sie  in  Ocsterr.  Schlesien  beim 
Schmackosteru,  im  Voigtlande  beim  Frischegrtüistreicheu  üblich 
sind.  Z,  B. 

1.  Stfthne  (kiUna),  »töbne,  stBIme! 

Da  wirKt  mich  heut  noch  lohnen  (Ula^) 
Mit  Pftftrinichfla  nnd  Bnnieweia  v.  t.  w. 

8.  leb  pfefTer*  euch  vob  oben  herein  (imten  hemn), 
Drei  Batzen  nehm'  ich  ein  (nebn*  ieh  an); 
Weniger  nehm'  ich  nicht, 
Mag'i  recht  letn  oder  nicht 

3.  Ich  pfeffer*  Sie  Ton  nnten  *nui. 
In  der  Mitt'  ein  Gödkelhnhn, 

Obendrauf  dio  Kron«^, 

Sie  worHt'n  mir  gern  noch  lohnen 

Mit  Pferterkxjchen  darneben; 

Das  Pfeffern  int  mein  Leben. 


1)  Dieeer  Name  rtthrt  her  von  den  Pfelbrknohen,  Pfeifenelten,  d.  L 
Gewnrzkndien ,  Lebkadien,  welche  als  „Luhn"  von  den  Geschlagenen  den 
Rchlägem  gegeben  wurden.  Schon  eine  Münchoner  Virgilhandsohrift  ans 
Haec.  X--XI  gewahrt  ..liba  pfehoroeltun.**  SfhiiioUer .  Hair.  W.  W.  1,:MMjS. 
Vgl.  das  Papist^nbach  saec.  XVI:  Den  uechatou  Tag  darnach  au  der  unschul- 
digcn  kindlen  tag  geben  die  jungen  Gesellen  beramb  mit  einer  Raten,  lehla- 
gen  die  Janekfraven  am  dca  Lebkndmi  and  dit  nennen  etiieh  den  Pfeftr* 
teg.  Pfeiffen  Germania  XVII,  SO  vgl.  90. 
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Eil  MüdoheDspraoh: 

4,  leh  pfelTer*  einen  echUnen  Herrn, 

Ich  weift  er  hat  du  PMfon  (die  Jnngfem)  gern, 

Ich  pfoffcr*  ihn  aus  Herzenegnnd. 

Gott  crhftlt*  den  schönen  Herrn  gesund.' 

Eiae  ehemals  Im  PlaaMolmiger  Archiv  befindKehe  Polneiver- 
ordnimg  der  Hemehaft  Lanenatem  vom  Jahre  1599  verfaietet 
das  Kindlen  oder  Dingeln  das  sa  Wejhnachten  getrieben  wiid, 
da  die  groieD,  starken  knecht  den  Leuten  in  die  Heuser  laofen, 
die  Mägde  nnd  Weiber  entblQsen  and  mit  Gerten  oder 
Roten  hanen.'  In  Schwaben  gehen  am  nnschnkUgen  Kindertag 
die  Baben  in  den  Hiiiseni  heram  nnd  beetreiehen  mit  Bitlefai 
jeden,  den  sie  treffen,  besonders  aber  die  Weiber.  Dabei  mfea 
sie  in  der  Ellwaager  Gegend  Zelten  ilkil  (seharfe  Fladen  d.  i 
Pfefl^rknehen).*  In  Warmliiigen  „pfeffini«'  die  Kinder  die  Hans* 
mntler  i^t  den  Worten : 

PfetViT.  Nns^f^n,  Kuchfii  raus! 

Oder  ich  lull  «leii  Mailar  (Marder)  ins  Hülinerhaus !* 

In  Augsburg  verbot  der  Hat  1538  das  „Lcbzeltenstreiehen."^ 
Auch  in  Baiern ,  Franken ,  Oestreich  kennt  man  am  Tage  der 
unschuldigen  Kinder,  oder  am  St.  Stephanstage  (27.  Dezbr.)  das 
Pfeffeni  mit  Wachholderstauden.  Die  pteffenidcn  Jungen  sagra 
im  Schwabachgmnde  (MittellVanken)  das  Bprttchlein: 

Schmeekte  Pfeflbrle  gnt? 

bts  g*8aUen,  ists  g'eehmnlaen ,  eduneelctB  noch  mal  bo  gat.* 

In  der  G;^gend  von  TQHngen  nnd  Eftlingen  heüt  dagegen  der 
Weihnaebtsdienstag  Pfeffertag.  Dann  sammeln  die  Knaben,  mit 
Roten  von  „Weckbolder"  oder  Tannen  umziehend  Nüsse,  Aepfel, 
Brod  ein,  nur  guten  Bekannten  sehlagen  sie  mit  der  Wachholder- 


1)  A.  Sehleicher,  YoUntflniUeheB    Sonnenberg.  Weimer  1868.  8.91—99. 

2)  SpioB.  ArchivaliseheNebenstQnden  III.  89.    Haltaas-Sohefcr,  Jnhr- 

leitbnch  167:    Lichtenfels  uiiw«'it  Coburg.    Vgl.  Schade  a.  h.  O. 

3)  8.  A.  Blrling.T.  Wört.Tl'ikliU'iii  zum  Volkstiiinlich.  n  in  äcbwabeo. 
Fretborg  i.  Breisgan  1H»;2.  S.  7r>.  Schineller,  Wh.  III.  12.'». 

4)  A.  Btriinger,  VoIkstämUcbcs  a.  Schwaben  II,  12,24. 

5)  Birlinger  a.  a.  0.  II,  468. 

6)  Bavaria,  Mittelfranicen  8. 957.  Vgl.  aich  noeh  Weiter«!  hä  Sehmel- 
ler  W.  B.  1, 560  •     ittnn,  806 IL  s.  yMBm, 
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auf  die  Hand,*  wie  denn  flb^iliaapt  in  Scliirmbeii^  der  Ober- 
pfiüz,  Franken  teils  die  Finger  teils  die  FttBe  gepfeffert  wer- 
den.* In  der  nOrdliehen  Schweis  war  ea  zu  Hoepiniana .  Zeit 
(t  1626)  Sitte,  daft  die  Elteni  am  Morgen  des  Kindertages  mit 
Baten  ans  den  Betten  trieben.'  Auch  in  Frankreich  empfingen 
die  Kinder,  welche  sieh  in  der  Frtthe  jenes  Tages  noch  im  Bette 
antreffi»  lieien,  einige  SchlSge  anf  ihre  Hinterseite,  wenn  sie  es 
Terdienten  aneh  wo!  noch  etwas  mehr;  in  der  Normandie  aber 
taten  die  Frühaufsteher  unter  den  jungten  Leuten  selbst  diese 
Ehre  den  Langschläfern  an,  man  nannte  das  ,,hniller  les  Inno- 
cents  a  (juelqn'un,"*  oder  innocenter.  In  Belgien  wurden  alle, 
welche  man  am  AUerkindercnUig  im  Bette  Ul)errasehen  konnte, 
vorziujs weise  aber  die  im  Laufe  des  Jahres  vrrheiraMen  juiKjni 
Ehelmfe  mit  Rnten  p:estrichen.*  In  England  war  die  Sitte  nicht 
unbekannt  „to  wliip  up  the  children  upon  Innocents  Day."* 
Endlich  heißt  auch  bei  den  Slidslaven  in  Kraiu  tepeshkati  die 
Rute  geben  am  Tjige  der  unsehuldigen  Kinder. 

Noch  zweier  cigentUndieher  Formen  des  Brauches  will  ich 
gedenken.  Wenn  im  Srhaumhurf/ischni  das  „erste  Spann  getan" 
d.  h.  in  dem  Jahre  zuerst  wieder  gepjliuit  ist,  schleich ci}  sich  die 
Knechte  zu  den  Mägden  und  jjeitschcn  sie,  an  manchen  Orten  das 
ganze  weibliche  Personal  des  Hofes,  unter  dem  Huf:  „teuf  (warte) 
ek  toill  drh  de  Fleie  (Flohe)  tdklappeni"  so  lange,  bis  sie  unter 
lautem  Uolloh  vom  Hofe  entfliehen,  worauf  denn  die  Knechte 
noch  eine  Zeit  lang  mit  der  Peitsche  hinter  dreinlaufen.'  In  der 
Umgegend  von  Hall  im  nördlichen  Tirol  findet  am  nuRinnigen 
oder  schmutzigen  Donnerstage  (dem  Donnerstag  vor  Fastnacht) 
das  HudeUaufen  »tati.  Ein  mit  buntt^checkiger  Kleidung  nnd 
emer  Larve  Terkleideter  (gewöhnlich  reicher  nnd  angesehener) 


1)  Meier  S.  467, H,  12,  24. 
9)  0.  Made,  Klopliui  8. 57. 

8)  HoBpfaikui,  de  Origine  featorua  ChristiMoniiii.  <}eBeTMl674  f.  179. 

4)  DnfraMiis  so  Clement  Marote  Epigram  135.    Los  Origiaee  4m 

quelques  contnmee  andennes.  Cacn.  12**  1672  p.  141.  Cf.  Brainl  pop.  antiqn. 
1,536.537.  De  Foreti^ro  Diotionnairc.  ii.  Trevoux  Dictionaire  s.  v.  innocenter. 

5)  Schates,  essai  biutori^ae  aar  les  osages  des  Beiges.  Louvain.  1834. 
p.  13y. 

6)  Brand,  pop.  anttqa.  1,586. 

7)  Ljndcer,  heis.  Sagen.  S.  3&7, 841;  mllndl. 
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Buer  flfningt  y<m  den  Bnbea  berrasgefordert  ans  dem  Wirto- 
hiiiie  hervor^  um  die  Lmden  einen  mU  Semmein  hetMeten  Quei 
mid  in  der  Hand  eine  lange  FtUsche,  an  wd^/ar  mehr  als  50 
Brefßdn  hangen.  Er  iviift  die  Sehnor  mit  den  Bretseln  onter 
die  BnbeD  ans,  die  sich  sofort  nm  die  Bretzeln  balgen,  bei  die- 
ser Gelegeobeit  aber  mü  der  Peiteehe  tüehiig  dnrehgegerU  wer- 
den. Sodann  dnrohsiebt  der  Hndler  die  Beiben*  der  Banem, 
welche  aieb  inzwischen  in  einer  langen  Gasse  gelagert  haben, 
and  sncbt  sieb  einen  ans,  der  ihm  yorlaufen  soll.  Während 
dieser  sich  dazu  anschickt,  eilt  er  ihm  nach  und  schlägt  ihn 
ununterbrochen  m  lawje  unter  die  Füßr.  biji  er  ihn  eingeholt 
hat.  Dann  ttihrt  er  (kii  Ereilten  in  die  Schenke,  bewirtet  ihn 
liebreich  mit  einer  Semmel  und  einem  Glase  Wein,  und  bef^innt 
von  neuem  Keinen  Laut  mit  einem  andern  Hauern.  Dieses  Hudel- 
hiut'en  dauert  immer  bis  Sonnenuntergang;,  dann  entlarvt  sich 
der  Iludler  und  tUhrt  im  Wirtsliaus  den  Tan/reifi;en  auf.^  Das 
Hudler-  (oder  Hutler )lauten  liat  den  Zweck,  (Irni  Flachs  und 
Mdls  r/n  srhöncs  (irdi  ihcn  zu  siriivrti.  Diesem  Tiroler  Fjwtnachts- 
brauch  schließt  sich  der  schwäbische  an,  Inder  Faschinj^szeit  einen 
Sehnlknaben  in  Stroh  einzuliiiiden,  der  mit  einer  Ilasei- 
gerte  in  der  Hand  als  „Butzenmann"  empfangen  unter  die 
Dortjugend  hervortritt,  und  wen  er  erwü»cht,  Buben  oder  Mäd- 
chen, mit  seiner  Hute  zUehtigt.^ 

Doch  nicht  bloß  auf  die  Menschen  erstreckt  sieh  die  Sitte 
des  Aaspeitschens y  sondern  auch  Tiere  und  Pflanzen  werden 
geschlagen.  Die  Albanesen  der  lii^  schlagen  Menschen  und 
Vieh  am  Morgen  des  l.  März  mit  einem  Komelkirschzweig,  was 
der  Gesundheit  sehr  zuträglich  sein  solL'^  Die  vom  Tod- 
aiistragen  Heimkehrenden  am  Lätaresonntag  schlagen  begegnen- 
des Vieh  mit  Stäben  im  Glanben,  daß  es  dadurch  fruchtbar 
werde.^  Im  lettischen  Orte  Samiten  (Kurland)  werden  von  den 
Bitten^  mit  denen  man  Faatnacbtschen  getrieben,  euiige  Zweige 
verwahrt  und  damit  beim  ersten  Anstreiben  die  Ktthe  geschla- 


1)  J.  Gebhard,  OoBt^rr.  Sagenbuch.  Pest  lbti2.  S.  471  flf.  Zingerle, 
Sitten*  139,  1211  —  1212. 

S)  Birlinger,  YolkstOal.  i  Sobmben  Iir28»  50. 
8)  Hsba,  albaiMi.  Stadien  8. 166. 
4)  MjtiL«  728. 
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gen,  die  dann  im  Sommer  nicht  von  den  BreBisen  leiden  aoUen 
(mttndl.).  Bei  Gunibinnen  nimmt  der  HaoBherr  am  Ostennoigen 
Palmzweige,  die,  cUmit  sie  ausschlagen  sollten,  einige  Tage  im 
SehafstaU  oder  anter  Schafdtinger  gelegen  haben,  nnd  erteiU 
jeim  Smdt  FteA  (Pferd  r Bind,  8ehu/em,  Qans,  Huhn)  eimge 
Schlage  damU  auf  den  Bücke»,  daum  hd  er  dandbe  mU  Brau, 
Kindern  und  Oeginde  (mllndL).  In  GUgenlmig  (Os^renten) 
nimmt  man  dem  Kinde,  das  schmeckostem  geht,  fehl  ^ffnrchls- 
ToU  mU  einem  Handiueh  eme  beliebige  Rnte  ans  der  Hand, 
bewahrt  sie  anf  nnd  treibt  damit  das  Vieh  znm  erstenmale  ans.^ 
In  liebten  (Oesterr.  Sohlesien)  sehmeckoslert  am  Ostermontag 
aneh  der  Hirt  s^ne  Schafe,  damit  sie  das  ganise  Jahr  gnt  f>lgen.* 
yieb  mit  der  Oetermte  (pomlaska)  geschlagen  soll  stits  munter 
bleiben.*  Anoh  in  GroBniAland  steckt  das  Volk  einige  der  am 
Palmsonntag  geweihten  WeideiKweige  in  die  Winkel  der  Schup- 
pen nnd  ViebstiUe,  damit  die  Hexen  den  Ktthen  nicht  schaden. 
Manche  schlagen  andi  ihr  Vieh  leicht  mit  ober  geweihten  Palme 
und  ziemlich  allgemein  ist  es  Sitte  am  St.  Georgstag  (23.  Apr.) 
die  Tiere  mit  den  geweihten  Weidenzweigen  auf  das  Feld  zn 
treiben,  um  sie  vor  Krankheit  und  rn^lUcksfallen  zu  behüten.* 
Bei  den  Czechen  läßt  die  Hausfrau  am  Palmsonntag  Birken - 
und  IMmpemußzweige  weihen,  um  damit  am  Kühlest  die  Kühe 
rUckwUrts  aus  dem  St^ille  zu  treiben/'  In  Mecklenburg'  steckte 
man  Quitzcnsträuchc  (d.  Ii.  Zwciicc  des  Quitschenl)onj,  Vogclbeer- 
baum  (sorbua  aueuparia)  am  Walpur^isabend  (1.  Mai)  Hber  der 
StalltUre  auf,  um  die  Hexen  abzuhalten,  und  „strich"  oder 
„quitzte"  damit  am  andern  Morgen  die  KUhe,  damit  sie  reich- 
lich Milch  gUben ;  aher  auch  Menschen  (  der  Bruder  von  der 
Schwester,  die  Eltern  von  den  Kindern)  wurden  damit  gequitzt 
und  mußten  dtigegen  ein  kleines  Geldp  schenk  geben.  Diese 
»Sitte,  schon  1670  nacli weisbar,  erlosch  im  Schwerinschen  im 
Laufe  unseres  Jahrhunderts. Bei  Iserlohn  (VVesttaleu)  werden 

1)  Toppen,  Ab.rKl.  a.  Masan'ij.  S.  (j!»  v^l.  Wuttk.-  §.«3. 

2)  Peter,  VolktlUul.  a.  Oesterr.  Schlesien  II.  S.  2tiä. 
8)  Grohni&D ,  AbetgL  *•  Böhmen.  S.  187, 1001. 

4)  BehMberg-DBringsfeld,  Nfttionalseitaiig  1874.  Nr.  187. 

5)  Beinsberg^Dfirittgafeld,  Festkal.  a.  Böhmen  S.  110. 

6)  Schiller,  zum  Tier-  nnd  Kiiuterbiiobe  des  MaoUentarg.  Volkes, 
äohweriu  1861.  1.  S.  28. 
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Dodi  heute  im  eisten  Maitage  die  Klttber  „gequiekt"  Hit  einem 
Rate  aebneidet  auf  einem  Beige  der  Hirte  bei  Somienaii%aQg  das- 
jenige Vogetbeerbänrnolien  (qilke)  ab,  auf  welehea  ^die  ersten 
Strahlen  der  Sonne  fidlen,  yersammeftt  auf  dem  Hofe  die  Harn- 
leote  und  Naehbam  ond  schlägt  mit  drei  Sehlägen  die  Sttrke 
(jmige  Kuh,  die  noeh  nieht  gekalbt  hat)  aof  dem  Dling^erplats 
nüt  einem  Zweige  des  Vogelbeerbanrns  anf  das  Kreuz,  auf 
die  Hafte  nnd  auf  das  Eater  anter  Sprüchen,  von  denen  der 
erste  lautet: 

Qn'ik,  (}uik.  ([tiik, 

brcnk  luiäike  in  den  ätnk  (Zitze  des  Kutcrs); 

de  t&p  w  ia  den  biirken, 

Kn  namen  kritt  de  stiftricen. 

qaik,  qnik,  qaik 

brenk  nriilke  in  den  strik! 

Der  zweite  den  ScUag  anf  Htlften  nnd  Eater  begldtende  Spraeh 
besagt,  wie  der  Saft  in  die  Rüchen,  das  Laub  in  die  Eichen 
komme,  möge  der  Voj^elbeerzweig  der  Kuh  Milch  in  das  Euter 
bringen.  Unter  dem  dritten  Schlag  auf  das  Euter  erhält  das 
Tfer  einen  Namen  (Goldblunie  u.  dgl.).  lu  Hemer  lautet  der 
Spruch:  „Saft  in  die  Eiche,  Il(tnig  in  die  Buche!  Den  >iiuacu 
sollst  du  geneußen,  Kohlhcnnc  sollst  du  heißen." 

Nachdem  dann  die  Hausfrau  ihre  Stärke  besehen  hat,  nimmt 
sie  den  Ilirtt  n  mit  ins  Haus  und  beschenkt  ihn  mit  Eiern.  Die 
Gabe  fallt  aus,  je  natluk-m  das  Tier  gut  geweidet  worden  ist. 
AlU  ihn  Schaloi  der  rcrzrhrfoi  Kur,  hunicn  liäudrni  und  liiit- 
ierhlnnuH  tcinl  dds  (lufiiiji/lauztr  lUhiuichm  fQuchns)  rvrzurt 
und  an  manrhrn  Orfrn  Uhrr  der  SidUlür  aufiji }t(in(jt.  In  Schür- 
fold  erhält  der  Hirt  einen  Kierkuchen,  in  welchen  so  manehes 
Ei  geschlagen,  als  lilätter  an  dem  Queekenzw»'ige,  womit  das 
Kalb  geweiht  wurde,  hangen  blieben.^  In  Dalsland  (Schweden) 
treibt  der  Hirt  sein  Vieh  an  einem  dem  Himmelfahrtstag  vorher- 
gehenden oder  nachfolgenden  Tage  schon  um  Mittag  heim,  nach- 
dem er  die  Hörner  der  Tiere  mit  Blumen  bekränzt  hat.  Ber 
Heerde  vorauf  trägt  er  mU  heiikn  Händen  einen  ^tenfaUs  mit 


1)  Fr.  Wöste,  Volksüberlieforongen  iu  der  Grafschaft  Mark.  Iserlohn 
1848.  8.  95.  WSste  bei  Knhn»  Henlikanft  dei  Fenn»  und  Göttertrankes. 
Berlin  1869.  8. 185.  Wösle,  Ze.  t  d.  Myth.  H, 85. 
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einem  den  Wipfel  sdmmckmden  Blumenkram  verzierten  Vogel- 
heerbomm  (rOnn).  Wenn  das  Vieh  aui'  dem  Viehhof  seinen  Stand- 
ort eiDgeDommen  hat,  geht  er  dnreh  die  GlebeUllr  binana  und 
pflanzt  den  bekrSnaten  Banm  auf  dem  Sehober  auf»  wo 
derselbe  die  ganze  Weidezelt  hindnrdi  stehen  bleibt  Die  Sobel> 
lenklihe  erhalten  jetzt  ihre  Sehelien,  das  JnngWeh  wird  benannl^ 
indem  es  unter  Ansmihng  des  ihm  erteilten  Namens  ä/reimial  mU 
eUter  BnUe  des  Vogdbeerhtmmi  auf  dm  Bücken  ^etMt/gen  wird.^ 
Von  den  Schweden  ist  der  Brauch  zo  den  Esten  ttheigegmgen.' 
Im  BOhmerwalde  tragen  die  Dorfbewohneri  welche  das  Vieh 
beaofsiehtigen,  am  I.  Mai,  wann  dasselbe  zum  erstenmal  ausge- 
trieben wird,  geweihte  Boten  in  der  Hand,  d.  It  Birkengerten, 
welche  gegen  das  Ende  mit  einem  StranB  von  geweihten  Palm- 
zweigen, wilden  Standenfrttchten  nnd  Blomen  geschmlickt  sind. 
Sie  sollen  eine  wunderbare  Maeht  znr  Trennung  des  känipfeoden 
Homyiehs  ausüben.  Ein  Sehlag  mit  dieser  Rute  schützt 
ein  Haustier  das  glänze  Jahr  vor  tWdtlicher  Verwundung.* 
Auch  bei  den  Rutenen  findet  das  Kälbeniiuiken  mit  Birken  ruten 
und  Haferhalmen  statt.  In  der  Normandic  .sehläf^t  man  die  Kübe, 
um  sie  miiehreicli  zu  iiiaclu  n,  dreimal  mit  einer  Hanelrute  auf 
die  Seite.*  Eine  Hexe  bekannte  in  Hessen  15*^):  „Wenn  sie  auf 
Walbur^^stag  eines  Nacbi)arn  Kue  mit  einem  Hddtlin  in  Teufels 
Namen  j;esebla<cen ,  habe  sie  das  glänze  Jar  über  obi^e  Kue  mel- 
ken können.  Solehes  lUldtlin  balu'  sie  in  ibrem  Stall  stehen 
gehabt.*  Um  sieh  Mileb  von  fremden  Kühen  zu  versehaffen, 
bricht  eine  Hexe  zu  (Jfrees  in  <ler  Olicrpfalz  Zwii^^e  von  einem 
Klsenbaum  und  versetzt  den  Tieren  diuiiit  drei  Streielie  unter 
gewissen  Zauberworten.^  Will  eine  Kuh  keine  Mileb  ^'eben,  so 
nehme  man  stillschweigend  und  unberufen  eines  Hettelnianns 
Stock  (einen  Haselstecken)  und  schlage  sie  dreimal  damit.  Hiezu 
stimmt  der  folgende  bairische  lirauch.  \m  lieehrain  8treieht 
man  beim  erstmaligen  Austrieb  des  Viehes  der  Kuh  mit  einem 


1)  S.  R.  n.vbock,  Rnna  1844  Maibeft  S.  9.  bei  Kubn.  Herabkunft  8.185. 
Vgl.  DNb.  ck.  Huna  W')  p.  c:?.  bei  Mannbardt.  German.  Mjtb.  19. 

2)  Vgl.  Maiinhardt,  Genn.  Mytbpii    S.  20. 

3)  J.  Rauk,  aas  dein  Bubiuerwaldc  8.  127. 

4)  De  Nore,  CoatamM,  mythes  et  traditionB  p.270l 

5)  Zb.  f.  D.  Mytb.  II»  72. 

6)  Schdnwerih  1, 386. 


Digitized  by  Google 


Der  SoMftg  mit  d«r  Lebensrata. 


278 


Haselsteckeii  lllier  den  Btteken,  tun  andern  Ellhen  xn  Gunsten 
der  fleinigen  die  Milch  sn  nehmen.  Zweige  der  Palmweide  mit 
ihren  jnngen  Mndeln,  Mistel,  SftTling,  Kranewit  und  Stechpal- 
men sind  an  diesen  Haselstecken  «ngebnnden,  der  bis  anf  die 
Handhabe  geschult  ist,  damit  die  Hexen  nicht  swisehen  Bosch 
ond  Rmde  (vgl.  o.  S.  12.  26)  schliefen.    Palmsonntag  kirchlich 
geweiht  imd  beim  Wetter  teilweise,  ins  Heerdfener  geworfen,  sohtttst 
dieser  Palmbosch  yor  Blitz  ^  (vgl.  o.  S.  247).    In  Niederbaiem, 
Oberpfalz,  Oestreich  werden  die  Ktthe  am  Martiniabend  10.  Nov. 
tarn  letatenmale  .ausgetrieben.    Dann  Tcrfertigt  der  Hirte  die 
sogenannte  Martinigerte  (Osterr.  Mirtesgard'n).*   In  der  Gegend 
Ton  Landan  a.  Isar  ist  das  ein  Birkenreis,  dessen  Blfttter  ond 
Zweige  bis  an  den  Gipfel,  wo  einige  stehen  bleiben, 
abgestreift  sind  (vgl.  den  Maibaum  S.  169).  Die  stehen  geblie- 
benen  Zweige  werden  mit  Kiclienlaub  und  VVaehholderzweigen 
durch  eine  W'eideiigerte  zu  einem  Busch  geliunden.    In  der  ( )her- 
pfalz  besteht  die  Mirtesgard  n  aus  Pahiizweigcn  mit  den  Kät/.clien, 
Kraiicwitspitzen ,  8])itzen  BlHtteni   vom  Segclbaum  und  Eiclicu- 
blättern.    Diese  (lerten  hewalirt  <lcr  Kindcrliirte  in  der  ( )l)crptalz 
bei  sich,  läfH  sie  am  Ii.  Dreikönigstage  kirchlich  weihen  und  sein 
Weil»  trägt  sie  am  Walheriiahend  (1.  Mai)  p'gcn  ein  (Jeschcnk 
in  die  Häuser,  damit  am  folgenden  Tage  damit  das  Vieh  zum 
erstenmide  wieder  ausgetrieben  werde.    In  Haiern  und  Oestreieh 
überreicht  d<'r  Hirt  die  Gerten  schon  am  Martiniabend,  und  zwar 
in  den  einzelnen  Häusern   ein   l)is  zwei  (lerten.     Die  Bauern 
stecken  sie  hinter  den  KtHil):irn  fHanfe).  auf  das  Dach  oder 
über  die  TUr  des  Stalles  (vgl.  o.  S.  IGI.  20:5)  und  nehmen  sie 
iui  Frühling  wieder  herab,  damil  die  Dirtum  damit  vor  dem  ersten 
Weidegamj  die  Kiihe  aus  dem  Stalle  treiben.    Sie  bedienen  sieh 
dabei  altertümlicher  HprUehe ,  welche  die  Fruchtbarkeit  der  Heerde, 
der  Wiese ,  des  Ackers  ftlr  das  folgende  Jahr  anwttnsohen ;  z.  B. 
in  filaendorf  in  Niederbaiem: 

Kommt  der  heilig  St  Mftrten  (Ifirte) 
Mit  seiner  Gerten. 


1)  Leopnjchting.  au«  dem  Lecliraiii  8.  16t>.  170. 

2)  Die  folfjenden  G<!bräuche  sind  vfizt'iclniet  Panzer  II,  -40—42. 
Nr.  46—48.  Zeitiichr.  f.  D.  Mjth.  IV.  27.  Schönwerth,  a.  d.  Oberpfals 
1,981,  lt.  «r.  Mftiiidwrdt,  Qtm.  Mjth.  15  Ann.  8.  Kvhn,  Henblnraft 
8. 188—189. 
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Soviel  Kran ew itbcercn, 
Soviel  Ochsen  und  Stiere. 
SoTiel  Zweige»  eoTiel  Fader  Heu! 
Steekt  sie  hinter  deo  Kthtiftni, 

So  wird  aafs  Jahr  keine  Knh  verloren» 

Und  st<*ckt  sie  hinter  die  Stalltör, 
Treibt  sie  aufs  Jahr  mit  Freuden  herf&r. 

In  Miederttaterraioli: 

In  Gottes  Namen  trett  ich  herein, 

Ein  UnglOdt  hioMis,  und  Qlttek  hendnl 

Gott  hehftt  enre  Rind  und  Seliwelne» 

Eure  Lämmer  and  SdianT» 
Euer  Uaoa  and  UoL 


Kommt  der  Snnet  Hirt  mit  seiner  Ruten ; 

8o?ie]  nie  die  Bäte  Zweige  hat, 

SoTiel  soll  nach  der  Bnaer  Tieh  haben. 

Nehmt  ihr  die  Boten  in  enre  Hand. 

Steekt  ihr's  wol  auf  ober  der  Wand» 

Wol  hinter  .los  I>aoh 

Am  Sankt  (ireK'oriusta^  (12.  Marz,  Tag  des  ersten  Aastreibeus) 
Treibt  das  arme  Vieh  ans, 
Dweh  olle  Engeln  one. 


Ine  Gehftls  nnd  nnf  die  Heid', 

Damit  das  Vieh  alle  Ta},'  find'  sein  Weid» 

Damit  es  mit  «Jesund  iüt  und  trinkt, 

Mit  (lesund  zu  Haus  und  Hof  heiinliimmt. 

Ist  der  heiige  Petras  auch  dabei 

Ifit  eetnein  HimmeleecMiieiel; 

Er  epeirt  wol  dem  wilden  Wolf 

Sdnen  SeUnnd  und  eeinen  Bflasel  n.  e.w.'* 

A.  Kubus  Forschung  verdanken  wir  die  Kcnntiiifi  einer  otTen- 
bar  verwandten  Sitte,  welche  im  tenien  Osten,  in  Indien  zu 
Hau8e  war.  Im  Yajurveda  und  den  dazu  }rehi»ri};cn  Kommen- 
taren wird  nUmlicb  die  Cereraonic  bcHcbrieben ,  welche  anj^ewandt 
wurde,  um  reine  Opfermücb  von  fnachmilohendeu  KUheu  zu 


1)  Dieeee  Lied  Ze.  t  D.  Myili.  IV»  S7.  tgi  Bunr  n»  41»  46.  findet 

sioli  iM  i  .  its  in  einer  Fassung  an«  enee.  XV.  Myth.i  CXXXVII 14.  Myth.*  1189; 
olTenbar  ist  es  noch  viel  älter.  Bracbstttcke  desselben  in  einer  Fassang  Aes 
10.  Jahrb.  sind  in  dem  Wiener  Honden^en  (llftUenhoff  und  Soherer»  Deokm. 
IV  a.  S.  7.)  erhalten. 
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erhalten.  Der  Oj»fdipiiMfter  aehneidet  im  Neumond  einen  nach 
Osten  oder  Norden  gewachsenen  Zweig  des  Palava-Parna-  oder 
det  QamibanmeB  aut  den  Worten  „znr  Kraft  (echneide  ich)  dich'' 
ab,  streift  mit  den  Worten  „zum  Saft  dieh,<<  die  BkUter  henm- 
kr,  90  daß  mur  eine  reeld  UiUtemiehe  Knme  skikmi  WeSbi  (Tgl. 
S.  169.  184).  Hienuif  stellt  er  etwa  6  Ktthe  mit  ihren  Kilbem 
iioammea,  treibt  letztere  ndt  dem  Palfi^asweige  unter  feierttelien 
Sprttehen  yon  den  Httttem  fort,  damit  sie  dieselben  meht  mehr 
absangen  nnd  jagt  sie  allein  «ir  Weide.  Jetzt  heiHikH  er  oHdk 
eine  der  Küke  tkM  dUer  mit  dem  Zweige,  indem  er  den  Segens^ 
wnnsch  ttber  sie  ausspricht,  sie  möchten  dem  Indra  (Donnergott)  . 
sein  Teil  an  Offermlleh  mehren,  kXlberreich,  krankheits- 
and  senohelos  keinem  RSnber  oder  Bösen  zar  Beute  werden, 
danemd  und  zahlreicb  bei  ihrem  Herrn  yerweilen.  Unter  den 
Worten:  „sehtttse  des  Opfernden  Rinder"  (vgl.  o.  8.30.141)  wird 
hierauf  der  Zweig  an  erhöhter  Stätte  mit  der  Krone  anfreoht 
nach  oben  und  ostwärts  gerichtet  vor  dem  Opferfener  oder  vor 
dem  Hausfeuer  aufgepflanzt.  Er  soll  die  Wirkung  haben,  die 
im  Walde  gehenden  Kinder  vor  l>iel>en  nnd  wilden  Tieren  zu 
schlitzen  und  sie  Abends  ohne  Unfall  nacli  Hause  kommen  /.u 
lassen.  Je  buschiger,  blätterroichcr  der  Zweig  oben  ist, 
desto  rinderreicher  wird  der  Hausherr;  ist  er  an  der  Spitze 
trocken  (vgl.  o.  S.  IG^).  1H4),  so  wird  derselbe  rinderlos.  Nach 
den  Rrahmanas  wird  der  Zweig  persi'mlich  gedacht,  er  gilt  als  die 
Verkörperung  eines  (5otteH,  und  hieraus  erklUrt  sich,  weshalb  er 
(wie  die  finnischen  Waldjuugt'rauen)  seine  Wirkung  zum  Sciiutze 
des  Viehes  auch  in  die  Feme  hin  übt.  N{u;h  einer  Mythe  ist  der 
l'arna  aus  einem  Flügel  der  den  hinindisohon  Soma  (Unsterl)li(  h- 
keitstrank,  das  Wolkcnimhi  he rabtnigcn den  Gayatri  entstanden 
nnd  w  as  vom  Sorna  in  das  i'aruablatt  eiudraug,  soll  iu  die  KUhe 
oder  Kälber  Ubergehen.* 

Wir  erwähnten  bereits,  daß  auch  den  liüumen  und  Pflanzen 
in  der  Oster-,  Faschings-,  Maien-  und  Weihnachtszeit  die  näm- 
lichen Schläge  zu  Teil  werden,  wie  Menschen  und  Tieren.  Im 
Eböngebirge  peitscht  man  auf  Unschuldigenklnderta^  jeden  Er- 
wachsenen mit  einer  Rute,  um  ihn  dadurch  su  yerÜnden  ein 


1)  A.  Kahn,  Hendilnuift  dm  Feuert  wd  dee  Qtttettnidn  S.  148. 
IM— m 

18» 


Digitized  by  Google 


S76 


Kftpitel  HL  BftBunitle  ab  YmutiHwilimMi; 


„Neues  Jalir"  herzugeben ,  und  gleichzeitig  erweist  man  dicKelbe 
Ehre  den  Räumen  auf  dem  Felde,  damit  sie  im  folgenden  Jahre 
viele  Frucht  bringen.^  Der  nämliche  Brauch  wird  in  vielen 
Gegenden  geübt.  In  Kurland  sr  hlägt  man  am  ersten  Weihnaeht«- 
feiertag  mit  einem  Stock  an  die  Apt'elbänme,  dann  giebts  gutes 
Obst  (Autz).  Im  Thurgau  schlug  mau  in  gleicher  Absicht  mit 
Stangen  an  die  Nußbäume.  Meistens  jedoch  werden  sämmtliche 
Obstbäume  geprügelt  oder  gepeitscht  (Meekieubaig,  Oideabuigy 
Tirol).  Man  sagt  dabei  in  Banggeo  (liroi). 

Bam,  wach  und  trag, 
iMint  irt  der  beUig»  Tag.« 

In  finglaad  (SosseXy  Deyonshire  n.  a.  w.)  liefen  Knaben  am 
SylveBterabend  trnppweiae  dareh  die  Obstg^liten,  aohloBaen  nm 
£e  Apfelbftiime  einen  Kreis  nnd  riefen,  indem  sie  dieselben  mit 
StOeken  sehIngen: 

stand  fest  root.  bear  well  top,  \ 
Praj  6od  amid  xm  a  good  bowling  crup; 
Erery  twig  applca  big» 
Every  bongb  appba  MMni; 

Hats  füll,  Caps  füll 
Fall  quarter  sacka  fall! 

Dann  jaocbaen  sie  im  ChonUy  indeft  einer  sie  aof  dem  Knh- 
bom  beg^tete.* 

In  Westflandem  sohfaig  man  zn  Fastnaebt  die  Apfelbinme 
mit  einer  Peüaebe  nnd  sang  wührend  dessen: 

appelbaomtje  wUt  Mi  Uagta. 
al  kii«gt  gj  aa  wat  Uagea. 

gy  moet  nm  dit  jaer  dragen 
appeltjes  aeer  frisch  en  rood 
van  in(>er  <Ian  een  pond  groot, 
op  jeder  tak 
een  mootzak.* 

Ebenso  schlug  man  in  Willschtirol  am  letzten  Faschingstage 
bie  und  da  au  die  Bäume  der  FruchtbarmacUuiig  balber.^  WäUreud 


1)  Jigw,  Briefe  ttber  die  Bbttii  1808.  m,  6.  Fkuer  H,  SOB,  364. 
8)  TgL  Wattke  §.  668.  Zugerle,  Sitten«  190,  1568.  1569.. 

3)  Brand,  pop.  Anti<{u.  ed.  EUi8l,9. 10. 

4)  Zs.  f.  I).  Myth.  III.  ltJ4. 

5)  äcbueUer,  Mjürchen  a.  Sagen  a.  Wliaehtirol,  lanabniok  1Ö67.  ^94, 1^. 
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man  im  Leohflial  (Tirol)  am  Ghaiflreitag  Mb»  mit  einem  SoidH- 
gol  die  mnme  schlägt,  gehen  die  Gxeelien  an  diesem  Tage  in 
den  Boamhof,  fallen  vor  irgend  einem  Bannie  auf  die  Knie  und 
sagen:  Ich  bete  o  Baum,  daß  Gott  dich  ^ut  mache!  und  in  der 
folgenden  Nacht  lauleii  sie  rund  um  den  Garten  und  rufen: 
Treibt  Knospen  ilir  Bäume,  oder  ich  werde  euch  mit 
Raten  schlagen!'  In  Westpreußen  streicht  mau  die  Obstbäume 
Ostern  mit  Ruten.  Als  Anton  Prätorius  1597  zu  Büdingen  ver- 
weihc,  zogen  die  Bürger  in  der  Walpurgisnacht  (1.— 2.  Mai) 
scliarenweise  mit  Büchsen  aus,  schössen  Uber  die  Aecker  und 
schlagen  gegen  die  Bäume,  um  die  Hexen  zu  verjfigen.*  Am 
Feste  Peter  und  l'aul  (29.  Juni)  schlagen  die  Jungen  in  Rumä- 
nien mit  Keulen  das  Obst  von  den  Bäumen.^  In  Schwaben  glaubt 
man  den  uniruchtbaren  Nußbaum  zu  reichlichem  Ertrage  im 
nächsten  Jahre  zwingen  zu  können,  wenn  man  zur  Zeit  der  Nu ß- 
emte  hinaufsteigt,  so  tut  als  ol)  er  ganz  voll  säße,  und  in  den 
Zweigen  herumschlägt,  daß  das  Laub  davon  fliegt.*  In  Nas- 
sau schlägt  man  am  Jacobstage  (25.  Juli)  mit  einem  Stecken  die 
Krautpflanzen  und  mf^:  „Jacob  Dickkopp!  Dann  sollen  die 
Krautköpfe  groß  und  stark  werden.^  Jener  schwäbischen  Sitte, 
bei  der  Ernte  den  Nußbaum  zu  prügeln ,  tritt  ein  rheinischer  Em- 
tebrauch  an  die  Seite.  Zu  Buir  Kr.  Bergheim  ligbz.  Köln  wird 
die  letzte  Garbe  in  (icstalt  einer  Frau  geformt  und  mit 
Kleidern  ausgeputzt.  Auf  dem  letzten  Erntewagen  sv  Schenne 
gefiliurt,  wird  sie  dort  Ton  den  Schnittern  mit  einem  Stecken 
begrtlBt  und  geprilgelty  indem  sie  irgend  weiche  läoherlieiie 
Besclmldignng  ilir  eolgegennifen:  „da  liast  mir  den  Tabaelc  yer^ 
steckt,''  „dn  bist  bei  meinem  Krage  Bier  gewesen,''  oder  „du 
hast  mir  die  Snppe  gegessen."  Olme  Zweifel  bernhen  ^ese 
sobenbaften  Yorwlltfe  anf  MitrersiindnÜ  des  usprllnglifliHii 

1)  Zingerle  a.  a.  0.  14«,  1274.  Urest  Mill.  r.  Oimit  ctr.  Petersburg  1869. 
1,48.    Ralt«tx>n,  the  seines  of  the  Russi.in  |m'oj)1<«.    L.iM'Ioh  IHT'J  [i,  210. 

2)  A.  Pr&torius,  Bericht  vou  Zauberei  und  Zauberern.  2.  Aull.  IGW,  114. 
8)  W.  Sohmidt,  4m»  Jahr  ud  seiae  Tage  bei  den  RmBineii  Sieben- 

UrgeiM.  Hemiiiutidt  1866.  &  18. 

4)  Ifeier,  Deutsche  Sagen,  Sitten  n.  Gebr.  a.  Sehwaben  S.  J'>0,  2. 

5)  Im  Waldecksehen  fällt  das  Pnigoln  fort  :  man  niinnrit  .l&coh'\  Mittapi 
11-12  von  jedor  Kohli»flan7,e  ein  lUatt  iimi  spriclit  :  ...Takob  Dickkopp, 
wor<r  SM  dick,  wie  iihmii  K^pp !"  fbinn  weriiiii  «lio  K<ihlkiiidV'  recht  dirk.  Der 
Jacobs  lag  int  also  gewählt  wegen  der  Namensähulichkeit  luit  Kopp  (Kopf). 
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878  Kapitel  III.  Bftvmaeale  VegetotMudtmoii: 

Sinnes  der  Oeremonie,  die  kanm  etwas  anderes  bezweckte,  als 
Fniehtbarkeit  des  Getreides  im  kommenden  Jahre.  Und  in  der 
Taly  rar  voHen  GewURieit  wird  diese  Vermotang  durch  den  Em- 
tebraach  der  RaMen  bei  Smoleosk.  Die  in  Gestalt  eines  Weibes 
mit  Kleidern  geeohmfl«^te  letste  Garbe  wird  von  zwei  MSIdehen 
anf  den  Henenhof  getragen,  wo  sie  in  Gegenwart  des  begitlek- 
wtlnsebten  Gntsherm  von  allen  Behnittem  mU  Birkenbegen 
ffesehlagm  wird  in  der  Mekmng,  daß  dadutrth  die  dem  CMeihen 
der  Fddfiruekt  sMdHehen  Tiere  vemielUet  werden. 

Noch  sebwieriger,  als  bei  den  Weihnaofatsgebriloehen  ersebeint 
es,  in  den  Torstebenden  Sitten  die  Bestandteile  von  einander  zn 
sondern,  welebe  das  Obristentiim  nnd  die  ebristliobe  Kirche  einer- 
seils  nnd  andererseits  das  von  diesen  noob  nnberObrte  Volksleben 
dazu  geliefert  haben.  Weder  der  Breite,  noch  der  Tiefe  naeb 
ist  das  Toiliegende  Material  schon  anarriebend,  den  Verlauf  nnd 
die  Wege  des  Ver^chmelrangsprozesses  in  seinen  Einzelheiten . 
^kennen  zn  lassen,  aber  als  feststehende  Ansgangspunkte ,  von 
denen  ans  die  Assimilation  vor  sich  png,  sind  einerseits  die 
Palmweihe  am  Sonntage  vor  Ostern  und  andererseits  der'  Mai- 
banm  wahrnehmbar.  VcrgegcnwUrtigen  wir  uns  zuerst  einmal 
den  gemeinscliattlichen  Inhalt  der  Sitte.  In  der  Zeit,  wenn  die 
Natur  aus  ihrem  WinterHchlat'c  sich  erhebt  (Fastnacht,  Ostern, 
Maitag)  oder  die  Wiederkehr  des  Lichtes  die  gewisse  Zukunft 
des  Frühlings  ankündigt  f Weihnachten)  —  wir  lassen  es  zunächst 
dahingestellt,  ob  die  Kirehenteste,  oder  die  Jahreszeit  das  bedeut- 
same nnd  bestimmende  Element  waren  -  ,  werden  Menschen, 
Haustiere,  Ohsibäumc  mit  einem  oder  mehreren  Bniimziceigen 
gescJdagen .  weleho  durch  frisch  ausgebroehene  Knospen  oder  grü- 
nen Blätter  seh  mnek  der  gleichzeitigen  Pffanzenwelt  voraus  sind, 
tiberdies  häufig  durch  bunte  Bänder  oder  Papierstreifen  gleich 
mit  Tänien  behängten  heiligen  Bäumen  als  etwas  Besonderes  hoch 
und  heilig  gehaltenes  gekennzeichnet  werden;  Blumenstengel, 
oder  Nachahmungen  von  Blumenstengeln  aus  dem  dauerhafteren 
Material  von  I^derriemen,  zuweilen  auch  Holzstöoke  ersetzen  in 
einzelnen  Fällen  die  grünen  Gerten.  Die  Tanne  dient  als  immer* 
grüner  Baum  zu  gleicher  Symbolik;  die  immergrüne  Stechpalme 
(ilex  aquil'olium),  die  wiro.  S.207  als  Vertreterin  des  Erntemai 
kennen  lernten,  deeigleicben;  vorzugsweise  jedoch  wird  die  Weide 
mit  ihren  onten  Knospen,  den  Paünkätuhea,  verwandt  Noch 
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ftUi  BHui  die  nnendiiche  Ehrfimht  der  Alten  vor  dieier  Qerte 
in  der  ingenen  Brost  naduBittem,  wenn  man  erf&hrt,  wie  bei 
Gilgenbarg  moht  mit  bloAer  Hand,  sondern  in  lieiliger  Sehen 
nnr  ndttelfl  eines  reinen  Tnches  der  Vorgänger  des  Pflanien- 
wacbstum»,  der  Zweig  bertihrt  wird  (S.  970  vgl.  die  Weibnachts- 
rutc  S.  224);  anderswo  in  Böhmen  blieb  von  diesem  Branche 
wenigstens  soviel,  daB  noch  ein  reines  Tuch  neben  ihm  in  der 
Hand  getrap;cn  ist  (o.  8.  26«)).*  Das  ist  ganz  der  Zartheit  cbrist- 
licher  ITrommigkeit  ^cinäli;  docli  berichtet  {luch  i'liuius  bist, 
iiatur.  16,  44,  von  dem  Abschneiden  des  heiligen  Mistekweiges 
durch  die  Druidun  „candido  id  uxcipitur  sago.** 

In  Wcstliiien  wird  die  „Qiiikc  '  (o.  S.  27u)  wie  der  Sommer 
(8.  155  ftV)  und  der  Maibaum  (8.  160  flf.)  mit  Bändeni  und  Eieni, 
in  8chwedeji  (o.  8.  272)  wie  letzterer  (o.  8.  176)  mit  einem  Kranze 
autgepatzt;  wie  beide  werden  die  Qnit.selic  in  Mecklenburg 
(8.  27<»)  und  die  Mirtisgardn  in  ßaiern  und  OcHtreich  (8.  273) 
über  der  StalitUr,  die  Quike  hi  Westtalen  auf  dem  DUnger- 
haut'eu  vor  dem  Stalle  (8.  271j,  der  «ebwedische  rönn  aut  dem 
Schober  (8.  272)  aufgesteckt.  Wie  der  Maibaum  ist  die  Mir- 
teflgardn  bis  zur  Krone  der  Zweige  beraubt  (o.  8. 273).  In  B<>h- 
men  ist  die  Identität,  resp*  Zusammengehörigkeit  des  Sommers 
nnd  des  Maibaums,  mit  anserer  ächlsgrute  teilweise  noch  onmit- 
telbar  erhalten  (S.  261).  Wenn  wir  auf  die  von  derselben  erwar- 
teten Wirkungen  sehen,  werden  wir  nicht  unrecht  tun,  ihre  fW- 
seinedenen  Formen  hinfort  unter  dem  Namen  Lebensrute  zusam- 
menzufassen. Der  Name  Quike,  Quitsche  engl.  quiekbeaB, 
den  der  hiein  in  Norddeotschland  und  Skandinavien  verwandte 
Vogelbeerbaum  und  der  Name  Weckholder ,  ahd.  quSkholter  ags. 
OTiebeAm,  den  der  in  BMddentseUand  vielfiseh  gebüranohte  Wach- 
lisider  flüirt,  bedentan  Lebensbanm;  qidlran  ist  stask,  krillig» 
jong  nnd  frisch  BMchen  ifjL  nhd.  erquieken,  nenes  Leben  ein- 
bansliMi,  goth.  qnhiSy  ahd.  qnlSk,  qidk;  mhd.  qnfiky  kfc,  lat 
nvaM  ans  guigpros.  Es  soll  Lsbeiis-*  nnd  Waehstnmskraft  dniob 
die  Bnte  mügeteOt,  jedes  dem  entgegenwirkende  ftfaidUehe 
Qespemrt  vertrieben  werden.*    Wer  mit  ihr  am  Maitag  oder 

1)  So  wird  in  niancheii  Geinoinilen  das  h.  AbendiiiahlBbrod  oder  die 
Oblate  nach  der  Austeilung  bis  zum  gemeinsamen  UenuU  in  einem  reinen 
weilien  Tuche  aafgenommen  und  gehalten. 

2)  Vgl.  Kahn,  Hnabkiuft  8. 191. 
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Ostern  schlägt,  f,4ebt  Glück  fo.  S.  252  u.  S.  263).  Das  Schlagen 
mit  der  Holunderriitc  zu  Lichtuiessen ,  das  Fncn  und  Hudellaufen 
zu  Fastnacht  verleiht  dem  Flachse  (und  tUrk.  Weizen)  Wachstum 
und  Gedeihen  (o.  S.  253  n.  S.  269).  Soviel  Zweige  die  Martinsgerte 
hat,  so  viele  Fuder  Heu  soll  es  geben.  Im  Biii^ogebirge  schlägt 
man  mit  derselben  Kute,  mit  der  Menschen  gepfeffert  werden, 
die  Obstbäume,  um  sie  frucliDtnr  zu  machen;  man  erkennt  leicht» 
daB  das  Peitschen  und  StockprUgeln  der  Bäume  and  Krautpflau- 
zen  an  andern  Orten  nur  jüngere  abgeleitete  Formen  derselben 
Sitte  sind.  Die  letzte  Garbe  wild  geprOgelt,  um  ftlrs  nächste 
Jahr  Fruchtbarkeit  des  Korns  sn  erzielen  und  das  das  Wachs- 
tum  hindernde  Ungeuefer  ni  mtieiben.  Beföidert  somit  die 
Lebensnite  sonftdist  regeiabiHsolie  Fmoliibarkeity  so  Terldhl  sie 
gleiehenreise  dem  aninuüisdien  KOiper  Gesondheit,  L^benskraH^ 
Kaobkommensdiaft.  Das  Vieh  bleibt  sttts  munter  (S.  270^  Hexen 
(die  Krankheüitgeister)  bleiben  ihm  ferne  (S.  270  n.  &  878);  es  ist 
vor  tOdtlioher  Verwnndnng  (S.  878)  resp.  Tor  woadenbriogenden 
Kämpfen  unter  einander  (S.  378)  gesehtttst  Die  Sdiafe  fingen 
dem  Hirten  gut,  der  für  sie  die  beste  Nahrung  anssncbt  (S.  273). 
Die  Kühe  kalben  und  werden  milebreieh  (S.  371).  Es  giebt  sofiel 
junges  Vieh,  als  die,  Rute  Beeren ,  oder  Zweige  hat  Aueh  den 
Mensehen  wird  Gesundheit  zu  teil  (Albanesen  S.  369  „Gott  erhalte 
den  Herrn  gesund^'  S.  267);  die  Krankhdt  iveioht  Ton  ihnen  in 
«  den  Wäkl  (vgl.  o.  S.  17),  die  Gesundheit  zieht  m  ihr  Gebein  ein 
O.S.  357;  sie  bekommen  keinen  Rttckenschmerz  (S.  263),  ihnen 
ton  die  Beine  nicht  weh  (S.  268);  heißt  das,  sie  kOnnen  in  Fülle 
der  Lebenskraft  Lasten  tnigeii  und  laufen  ohne  zu  ermüden? 
Daß  vorzugsweise  Hände  (Fingerspitzen)  und  Füße  (Beine,  Waden) 
geschlagen  werden,  mag  sich  darauf  Ijczieheii,  daß  Hand  und 
Fuß,  die  zur  Arbeit  uuentbclirliehsten  Glieder  des  Menschen  vor- 
zugsweise iür  ihre  V^errichtungen  krältig  und  tüchtig  gemacht 
werden  sollten.  Vor  dem  Schlag  der  Lebensruten  entweichen 
Mücken,  Fliegen  (S.  2(?2)  und  Flöhe  (8.  268),  d.  h.  die  insekten- 
fbrmigeu  Geister  der  Krankheit  (vgl.  8.  13.  ih)  aus  dem  Kiirper 
des  Menschen.  Mit  dem  ersten  PtiUgen  wird  ja  der  Vege- 
tationsdänion  wieder  zu  Lande  ins  Feld,  in  den  Aeker  einziehend 
gedacht,  ihn  tragen  die  vom  PHuge  zurückkehrenden  Knechte  in 
ihrer  Peitsche  (ursprünglich  wol  auch  einer  grünauHgckciratcn 
Gerte)  heim.    Die  Gabe,  weiche  dem  bcimiaclLOBtemden  oder. 
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Pftfferndcn  gereicht  wird,  lassen  die  Geber  meistens  als  eine 
Art  Ablösung  auf,  doch  bleiben  noch  genug  Spuren  davon  übrig, 
daß  sie  ursprünglich  einen  ganz  andern  Character,  den  des  F^nt- 
geltes  oder  Dankes  llir  die  durch  den  Schlag  mit  der  Lebens- 
nitc  enipraii^anc  Wohltat  trug  ;  ^  sehr  angemessen  werden  darum 
namentlich  von  Seiten  der  Frauen  Eier  (die  Svmbole  des  ueuent- 
ötehenden  Lebens  (o.  S.  158)  als  Gegengabe  gespendet. 

Mjin  tuet,  schmackostert,  pfeffert  zwar  jedermann;  beide 
Geschlechter  schlagen  sich  gegenseitig,  kein  Stand  und  Alter  ist 
ausgeschlossen ;  vorzugsweise  Jedoch  wird  auf  das  reitschen  der 
erwachsenen  Mädchen  und  Frauen  durch  die  Männer  Gewicht 
gelegt ,  und  unverkennbar  knüpfen  sich  auch  die  Ideen  der  Liebe 
und  Zeugung  an  den  Braaeh.  Bei  Bunzlau  schenkt  die  Jtmg&aa 
dem  Schmackoßteniden  ein  Ei  mit  der  Versicherung  herzinniger 
Liebe  (o.  S.  263).  An  die  Ruten  sind  Wickelkinder ,  schnäbelnde 
Tänbchen  u.  s.  w.  gebunden  (S.  254).  Häufig  werden  Kosmarin- 
zweige als  Ruten  verwandt'  Wenn  unsere  Deutung  des  Wortes 
fädeln,  fuden,  fuSn  (o.  8. '256)  richtig  war,  so  muß  geiohlossen 
werden,  dafl  man  in  Vorzeiten  den  Schoft  der  Ehefrauen  mit  der 
Faatnacb<gerte  berdbrte,  nm  ihnen  Kindersegen  wa  Stehern,  and 
daft  dieses  Stttek  der  Ocvemonie'  m&idestens  Ortlieh  ittr  das  Haupt* 
stQeky  fllr  so  wiehtig  angesehen  wnrde,  am  allen  andern  Teilen, 
dem  GcfieitBehtwerden  der  Mimier  nnd  MSdohen  anf  Bllekeni 
Hand,  FttAe  seinen  Namen  mltrateüen. 

Wenden  wir  nnnniefar  der  Frage  nnsere  Anfinerksamkeit  so, 
woher  diese  Sitten  ihren  Ursprong  nahmen,  so  bleibt  unser  BHek 
nrOrdetst  auf  dem  kireUlehen  Brauebe  der  Palmsegnnng  haf- 
ten, dem  wir  um  der  .Wichtigkeit  der  Sadie  willen  eine  etwas 
enigeheadere  Betraehtung  widmen  mttssen.  Sehen  seit  dem 
4.  Jahrhundert  ist  in  der  orientalisehen  Khrehe  eine  GedSehtnift- 
feier  des  letsten  Einzuges  Christi  in  Jerusalem  (llaOi.  21,  l— 16) 


1)  So  bciiicn  in  Franken  die  Qeseheiike  an  Ucld,  SpielMfiiieii  and 
«ad  EBwaMen,  wekhe  die  mit  Zweigen  tod  Waebholder,  Badisbmiiii,  Lorbeer 
oder  Bosmarin  geoohlAgenen  Bitern  den  Kiodem  geben,  Fitseilohn,  in 
Sdiwnben  Pfefferleinelohn.   Haltaas  -  Schoffer ,  Jahrzeitbuch  S.  166. 

2)  Der  Rosmarin  schmückt  in  ffessen  die  Braut  beim  Kirchpanfre .  in 
der  Mark  das  Hrauti>aar.  ..In  M  ii  j;«!  f  1  k  o  n  frioht  es  unterschiedliche 
Gassen  als  die  )aii{;e .  die  hroit»^  di<'  on^'c ,  ilie  rechte,  di«-  krumme,  die 
i^uäuiariustralie"  A.  Gryphiuä,  Peter  St^ucuz.    Vgl.  o.  Ö.  löj  Anm.  L 
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unter  dem  Namen  qptga  tw  ßdUav  naohweialMnr.  E))iphaBiHBy 
Biseiiaf  sa  Salmie  anf  Cypem  (^eb.  dlO  f  403)  sa^  in  eiiMr 
aemer  beiden  Homilien  jnqi  (iatwy  (de  palmia):^  „Hier  aind  wir 
hente,  wir  die  ganze  junge  Mannediaft  (ysokaia),  wir  Bdbst  timem 

fruehttragendm  OeJhaum  (Uaia)  gleich  ^  den  Oebnodg  tragmd 
und  dcu  Erbarmer  Christus  anrufend.  Wir,  gepflanzt  im  Hanae 
des  Herrn  und  in  seinen  Vorhöfen  wie  Fiilhlingsblumen  auf- 
bltlheiid,  feieni  dieses  Fest,  da  wir  sehen,  daß  der  Winter  des 
Gesetzes  vorUbergeganf^en  ist."  Der  Redner  hebt  sodann  mehr- 
fach nachdrücklich  hervor,  daß  (Math.  21,  15.  16)  Kindts  es 
waren,  welche  Palmen  schwingend  Hosianna  sangen,  und  nach 
Anleitung  von  Math.  21,9==Ps.  IH,  26  bezieht  er  die  Auffor- 
derung in  Ps.  118,  27:  „Schmücket  das  Fest  mit  Mayen  bis  an 
die  Hönier  des  Altars"  auf  den  Palmsonntag.  Ob  er  aber  nur 
von  einer  geistlichen  f'eier  redet,  oder  bereits  auf  eine  mit  \\irk- 
lichen  Baumzweigen  veranstaltete  Prozession  anspielt,  ist  nicht 
deutlich  ersichtlich.  Jedesfalls  setzte  sich  bloße  Verlesung  des 
Festevangeliunis  allmählicli  in  eine  solche  um  und  es  ist  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  daß,  als  dieses  geschah,  bei  Darstellung 
der  Hosianna  rufenden  Menge  die  jüdische  Volksittc  der  „Palm- 
tragung"  {iiai'nfpoQia)  zum  Vorbild  genommen  ist,  welche  beim 
Feste  der  Tempelweihe,  am  Passah  (V),  besonders  aber  am  Laab- 
hüttentest  gefibt '  nnd  an  letzteiem  am  7.  Tage  (21.  Tiscbri)  unter 
dem  Namen  „das  große  Hosannah"  besonders  feierlich  began» 
gen  wurde.  Das  Laubhuttenfest  verschmolz  die  Bedeutung  dea 
alten  Erntefeates  im  Herbst  nach  Einsammlung  aller  Frttolito 
(a  Mos.  23,  16.  3  Mos.  23,  39.  5  Mos.  16,  13)  mit  der  Erinnenmg 
an  die  historische  Tataaohe  der  WtiateDwanderung  laraela;  ea  ist 
deutlich,  daft  diese  letetot«  Beaiehong  erst  hinaiDgetnigen  wurde, 
ala  die  jeniaalemttiadie  Prieateraohaft  daa  geaammie  Volkaleben 
in  ihre  theokratiaehen  Ordoangen  Mneinsog.*   Somit  atammt  aoa 


1)  Epiph,  Opp.  ed.  Petav.  Paris.  1G22.  T  II.  251-58.  300  303. 
Augosti,  Denkwttrdigk.  a.  d.  christL  ArehMlogie  Idld.  IL  S.  59—  7d.  VgL 
besonders  64.  G8.  7ü.  71. 

2)  1  Makk.  13,  51.  2  Makk.  10.  (5.  7.  Joseph,  .\nti4.  XUi,  13,  6.  Au^- 
sti,  Denkw.  11,47.  Herzog,  Realencycl.  d.  protest.  Theol.  XVIII,  223. 

3)  Vgl.  PilMderer,  die  Beligion,  Uu  Wm  und  ihre  CMiMlite  1869. 
U,a97. 
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tei  alteD  Emtefeste  das  bibfisdie  Gebot  (SMos.  SS,  40^)  4  vei^ 
Mhiedeoe  GewSehse,  FHtebte  tob  lohOiieii  BilnmeD,  Palmen- 
iweige,  Zweige  von  diehtem  GebBseh  und  Baobwddm  sn  yer- 
wenden.  Zur  Zeit  des  tweiten  Tempete  wurde  ein  Myrtenzweig, 
ein  Weidenxweig  imd  ein  INünisweig  (Inlsbli)  daieb  drei  Binge 
▼OB  dltainen  PalrnUiltteni  so  einem  Bisobel  von  16  Qaerftager 
Ltoge  Torbanden,  den  man  die  sieben  Festtage  in  der  Beebten 
trog,  wftbrend  die  Linke  efaie  Art  Citronenapfel  (Paradiesapfel, 
Adainsapfel,  Meerapfel)  bielt  Hit  dem  Feststranft  sog  man  tig- 
licb  in  den  Tempel '  nnd  umwandelte  den  Altar,  indem  man  die 
Zweige  dromial  Torw&rts,  dreimal  naob  der  reebten  und  dreimal 
nadi  der  Knken  Seite,  dreimal  aofwArts  ond  drebnal  abwirts 
seblttelle.  Am  7.  Tage,  dem  groften  Hosanna,  nabm  man  ra 
den  ttbr%en  Gewächsen  noeb  ein  Bttndel  von  4  Baehweidenzwd- 
gen  hinza,  und  lungiug  siebenmal  den  Brandopferaltar.  Naob 
dem  Gebet  Hching  man  mit  jenem  aus  4  Hachweiden 
bestehenden  iiündel  80  lanj^e  auf  die  Erde,  bis  alles 
Laub  abgelallen  war.  Während  des  piiizen  Festes  wurde 
tii^lieh  Wasser  vom  Brunnen  8iloah  mit  Trankopferwein  ver- 
mischt au8f;e;:;o88en ,  man  liatte  die  Tradition ,  daß  dic^ic  (kre^ 
numie  auf  das  rrscinUr  J'^iidrrfni  der  lltujvnzi'it  bei  hcror.'^frhcH' 
der  Aussaaf  und  auf  ein  frurhtfMirrs  kommf  )idrs  Jahr  iMziujUch 
st'i ,  wo'^e^en  andere  Rabbinen ,  der  historischen  Auslej^unj!;  treu, 
dieselbe  als  eine  Krinnerun^  an  den  in  der  Wliste  aus  dem  Fel- 
sen ^geschlagenen  Wasseniucll  deuteten.  Niu'li  Zerstörun«;  des 
Tempels  blieben  im  wesentlichen  dieselben  Bräuehe  bestehen, 
nur  daß  man  mit  den  Lulabhin  statt  des  Altars  den  Platz  um- 
wandelt,^ von  wo  aus  die  h.  Schrift  verlesen  wird.  Das  aus- 
geklopfte  Wddenbttscbel  wird  in  dem  Beutol,  der  die  Gebets- 


1)  Die  RitoalgesetM  des  2.  u.  3.  B.  Mose  verdanken  ja  allem  Anschein« 
nacb  sammt  der  „Onindsobrift'*  Her  ersten  Bftcher  des  Pentatench  der  ange- 
gebenen Periode  ihre  Entitehnng.  TgL  TL  NSIdecke,  alttestamentl.  Litera- 
tur. Lpzg.  18(>8  8.  97.  Twesten ,  die  religiösen  poUtisehen  nnd  socialen 
Ideen  der  asiatisclion  rulttirvölker  IL  1872.  S.  611. 

2)  Plutari'h  S,vuii..  IV  t;,  2. 

3)  Saalüchötz,  das  iiiosaischu  llecht  1803.  S.  420.  Herzog,  Rcnlend. 
Vin.S18.281.  Schröder,  Satzungen  «.  Gebr.  des  labb.  Jadentmns  1«61. 
8.  Ida  Bon.  Mayer,  d.  Jndentam  m  s.  Gebeten,  Gebr.  n.B.  w.  lUgvosbug 
1848.  8. mit 
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riAOiQii  enthält,  aufbewahrt,  die  Myrthc  in  das  SabbatbUchsleia 
getan,  den  Stiel  dcB  Paradiesapfels  lieft  man  noch  unlängst  von 
Schwangeren  abbeißen.  Daß  aus  diesen  judischen  Bräuchen 
das  Vorbild  Dir  die  christliehe  Palmaonntagsfeier  entlehnt  wurde, 
wird  mir  ans  der  Uebereinstiminiing  in  mehreren  Etnielheiten 
wahrscheinlich.  Die  Palmsomrtagspalmen  bestehen  meistenteilf 
gleich  dem  LanUritttenstranfte  ans  mebreren  Zweigen  eine«  und 
deaielben  GewSehsea,  die  zi  einem  Stranft  oder  Bündel  verelii^t 
sind;  die  Baebweide  spielt  unter  diesen  Pflanien  die  Hai^trolle, 
so  daft  hftnfig  der  Name  Pafane  anf  ihre  Frttfingqgestalt  Aber- 
geht;  [wie  bei  den  Juden  der  siebente  «Tag  als  „der  Weide« - 
tag,''  wild  in  Rnftland  der  Palmsonntag  als  Weidensonntag 
bezeiobnet].  Im  mssisdieii  Branebe  erinnert  anch  der  mit  Fifleh- 
ten  beban^ne  Gitronenbanm  an  den  Citronapfer  (Paradiesapfel) 
des  Laabhittenfestes.  Wie  der  Jade  mit  den  4  Weideniweigen 
am  7.  Tage  aof  den  Boden  (resp.  Tttr  oder  Fensler)  schlägt, 
klopfen  die  Bnben  in  lätwaogra  Vor  der  Palmweihe  mit  ihren 
Pafanbesen  beharrlich  anf  die  Eide  (vgl.  o.  S.  258).  Und  in  Eng- 
land steckt  man  die  Palmweide  in  die  Geldbörse,  wie  in  jttdi- 
sehen  Hanshaltungen  den  Weidenzwei^  in  den  Gebetsbentel. 
Immerhin  waren  es  mir  gewisse  Aeußerlichkeiten ,  welche  man 
dem  israelitischen  Kultus  entlehnte,  die  Entvvickeluii{;  des  ehriat- 
licben  Kitus  nahm,  sobald  dies  geschehen  war,  ihren  eigenen 
Weg.  Die  ralmen  und  Baumzweige  wurden  bei  der  l^mwand- 
luug  des  Altars  zuerst  nur  durcli  Verlesung;  des  Evangeliinns, 
später  durch  eine  !»e8ondcrc  Renedictionsformel  geweiht;  endlich 
erweiterte  sich  die  Prozession  zu  eiuer  bildlich  -  dramatischen 
Darstellung,  wobei  der  erste  Priester  das  Allerheiligste  tragend 
auf  einem  Esel  ritt,  oder  ein  Christusbild  auf  einem  hölzernen 
Esel  dahergezogen  wurde.  Priester  und  Laien  warfen  Blumen 
und  geweihte  Baumzweige  ihm  /.u  EUUen  Es  verlohnt  sich  einige 
der  Formen  zu  ver;,'lei('hen ,  welche  dieser  Kitus  in  verschiedenen 
Ländern  angenommen  hat,  und  den  Volksglauben,  der  sieh  daran 
knUpii   In  Koostantinopel  trag  man  Palmzweige  und  isLreiu^.^ 


1)  Vgl.  Vita  St.  Andr.  Sal.  ^Holland.  T.  VI.  append.  p.  70)  bei  Binterim, 
DenkirSrdigk.  der  ehriftkath.  Knohe  V.  1, 176.  ad  toem  aliqaando  v«rgehat 
dierUD  qsadngiBta  jejiiiüiim  et  oriiiB  CkwstMtbopolitaiMe  habitatores  xamit 
palmarnm  sacrisqQe  hynunis  Jetom  Chr.  Tmerabuitnr,  enm  Wmm  ■•bmb 
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Ab  der  Umritt  des  Patriarchen  auf  dem  Pahnesel  aufkam ,  hielt 
der  grieddsehe  Kaiser  diesem  bei  der  Procession  die  ZQgel.  In 
Moelcan  trag  man  im  17.  Jahrti.  ans  der  Himmelfahrtskirehe 
fwim  mMHg  großen  Baum  heraus,  der  mit  vergchiedene»  JWid^ 
fei»  4nm2  C&nfea  hekangen  war,  stellte  ihn  auf  swei  zusammen- 
gebondene  Schlitten  nnd  ihhr  ihn  langsam  fort  Unter  dem 
Baume  standen  itlnf  Knaben  in  weiften  Gen^derta  nnd  sangen 
fnunme  Lieder.  Hinter  dem  Schlitten  ^n^en  viele  junge  Leute 
mit  brennenden  Wachskerzen  und  miU'htigen  Laternen,  dann  feigs- 
ten Kirchent'ahneii ,  Weihrauchfösser,  Heiligenbilder,  Pagen, 
WUnlentrH^er,  endlich  der  Metropolit  aut  dem  Esel,  das  Evan- 
gelienlmtli  tragend,  ihm  zur  Seite  der  Czar,  mit  ciiitr  Hand  den 
Zdgel  des  Tieres,  mit  der  andern  einen  eehten  von  I'ilgem  aus 
Paliustiiia  iiiit^;el»racl»ten  Pahnzwei^  haltend.  Seit  17<K>  stellte 
Peter  der  Große  die  Beteiligung  des  Monarchen  bei  dem  Umgang 
ab;  der  trotzdem  wenig  von  seiner  (JroBartigkeit  verlor.  I);is 
Volk  strJimt  hier  und  in  allen  llbrigen  Kirchen  sclHm  Irllhmorgens 
mit  seinen  „Palmzweigen"  zusammen  und  läht  diesell»eii  weihen, 
bevor  der  Umgang  beginnt.  Es  sind  das  Wi'idm,  den  Tag  vor- 
her eigenhändig  am  Ufer  der  Neglina  gebrochen,  oder  auf  dem 
reichlich  damit  gettillten  Markte,  der  zur  Erinnerung  an  das 
Hosianuarut'en  der  jüdischen  Kinder  auch  hunderterlei 
Kindergesehenke  enthält,  gekauft;  statt  der  natllrliehen  Wei- 
denzweige  nimmt  man  auch  künstliche  Orangen-  und  Citro- 
nenzweigCy  welche  mit  Blüten  nnd  Früchten  nnd  an  der  Spitze 
mit  Cherubim  ans  banttarbigem  Papier  geziert  sind.  Nach  dem 
Gottesdienst  werden  diese  „Palmen''  über  den  HciligeD- 
bildern  in  der  Stube,  oder  Uber  der  Haustür  aufgesteckt, 
nieht  minder  imKahstall  und  auf  dem  Acker.  Auch  schlägt 
man  sich  damit  gegenseitig  (vgl.  o.  S.  267).'  Die  erste  Spur  der 
Palmprozession  nnd  Palmbenedietion  begegnet  in  Italien  im  Anti- 
phonarinm  Gregors  des  Grotten;  die  Proxession  bewegte  sich  nach 
dem  Latenm.?  Jetet  segnet  der  Papst  in  der  Sixtinisehen  Kapelle 

conspicit  Andreas  in  Sacro  D  Sophias  teraplo ,  coinitante  turl>;i  innii- 
inerabili,  palmaraio  ramoä  et  cruces  fulguris  in  moduiu  corutf- 
caiites  teneute. 

1)  Vgl.  BcinsbMg- Daringsfeld,  NatioiMlMitnng  1874.  Nr.  187.  v.  o. 
8.  S57. 

3)  Opp.  8.  QrigoriiM.  T.XIL  ^ea.  Nr.2.   BintBrim  *.  a.  0.  174. 
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zuerst  zwei  giote  Palmen  von  7  -8  F.  Länge,  sodann  kleiner« 
Pnlnizweige  von  5  —  6  F.  llir  die  Kardinäle  ein,  sie  sind  kaust- 
reich  geflochten  ans  Stroh  und  ächilfblättern  und  m  der 
Spitze  einigen  wirkliehen  Paimblättem,  die  von  anewftrtB  einge- 
sandt worden ;  ein  kleines  Krenz  ist  darangebSngt  Der  niedere 
Klerus  erhftlt  Olivenzweige  and  die  Meqge  OliTen-  oder  Lorbeer- 
swelge,  ebenfiüls  jnit.  einem  Krens  hehSiigt  Nach  der  Weihmig 
kttit  ein  jeder  der  Kardinale  die  Hand  des  Papstes  and  seine 
ihm  daigerelchte  Palme;  die  Enbisehl^  nehmen  die  ihrige  mit 
einem  KnA  asf  Hand  nnd  FnA  des  h.  Vaters  anf ,  die  übrigen 
küssen  dabei  nur  den  Pantoffel.  Aehnlich  geht  es  bei  der  Palm- 
weihe in  den  Landkireben  so.  Man  steckt  die  geweihten  Baam- 
sweige  ine  Hans,  im  den  Blits  absawenden  and  in  die 
Fraehtfelder,  am  sie  Yor  Üa^eUohlossen  sa  schützen.' 

Im  12.  Jahrb.  &Bte  man,  wie  es  seheint,  in  Frankreich 
Banmzweige,  Blomcn  oad  Palmen  in  ein  Bündel  (?)  zosammen. 
Bischof  Hildebert  von  Toors  (f  1136)  in  einer  seiner  Predigten: 
„Cigus  triumpbi  j^loriam  bodie  sanota  recolens  ecciesia,  in  signo 
crucis  et  vexillo  celebrat  8oleinneni  proceH»ionem ,  virentes 
arborum  ranioa  ac  flores  cum  palmis  po.st  vexillum 
«aiictac!  (  riiciö  in  manibus  gestans"  etc.*  Heute  verwendet  man 
in  den  meisten  franzilsisrhen  LandHchaften  Buch8l)aum  an  Stelle 
der  Palmzweige.  Dif  Kinder  scUnimkrn  ihren  JiHehsbanmziveig 
mit  linnten  Juitnlrrn,  Kuchen,  Arpfrht,  weU'lie  am  J'alm.swnnta^- 
abend  von  der  Familie  verspeist  werden.  Dann  bringt  niau 
den  grünen  Busch  über  dem  Kopfkissen,  oder  unter 
dem  Kruzifix  des  Familienzimmers  an,  wo  er  als 
Gewitters  c  Ii  u  t  z  bis  zum  nächsten  Jahre  verbleibt, 
er  raUBte  denn  einem  verstorbenen  Familiengliede  in  den  Sarg 
mitgegeben  werden.  Dann  soll  —  wie  man  in  der  f'rovenee  und 
Nordspanien  ghiubt  -  die  Leiche  nicht  verwesen,  ja  mehrfach 
ist  ein  solcher  Zweig  als  grüner  Haum  aus  dem  Grabe  hervor- 
gewacbsen  uud  die  VUgel  haben  in  seiner  Krone  gesungen.  In 


1)  J.  J.  Bluut,  Urspruiig  religiöser  Ceremonieo  und  Gebräuche  der 
iftiaiaA  -krthalMclwa  Kifehe,  beMnidani  ia  Italien  und  SidliM.  Lpzg.  a. 
Danastiidt  1896.  8.186.  Ofiimintt  1858.  Apr.  11.  Zb.  t  D.  Myth.  UI,  SO. 
Hone  n,  196. 

2)  Sem.  4  ia-Dominifl.  Pahnw.  ^  385.  Binterim  a.  a.  0.  17& 
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to  Bretagne  dient  Lorbeer,  an  der  Provence  Myrte  undl^rbeer 
in  gleichem  Zwecke.*  —  In  Spanien  tritgt  die  GeiflUichkeit  bei 
ihiem  feierlioben  Umsnge  am  Palnii<wntage  eiae  Anzahl  von 
Zweigen  der  Dattelpalme  zn' einem  Stranft  anfein- 
andergebnnden,  welche  nooh  Uber  die  KVpfe  der  andltohtigeii 
Menge  en^iragend  hei  jedem  Sehritte  mch  neigen;  sie  sind  vor 
der  Pnoeflsion  vom  nunistrierenden  Prieater  feierlieh  geweiht  mid 
weiden  nachher  vom  Klema  seinen  gnten  Fremiden  ins  Hana 
geschickt,  am  aU  Sohntamittel  gegen  Blitz  aufs  Eisen- 
gelftnder  der  BallLone  gebunden  za  werden.'  In  Bdgien 
trag  (za  Tir^emont)  das  ui  der  PalmBonntagaproceasion  anf  dem 
Esel  amgeflihrte  Kid  Christi  einen  Falnvmeig  in  der  Hand,  mii 
Trauben  und  Kuehen  hekangen,  welche  die  Kinder  während  des 
Umzugs  herabznreÜen  soohteiL'  Vor  dem  Beginn  der  Hesse 
segnet  der  Priester  die  am  FnB  des  Altars  nieder{;eleg;ten  Baum- 
zweige; dte  herzustr((na«nden  Bauern  lasseu  grofie  BtlscM  Biehs* 
baom,  die  sie  „Pahntakken"  nennen,  mitwdheui  um  sie  nachher 
in  kleinen  BOndehi  als  Blitzableiter  anter  das  Hausdach  and  m 
alle  Räume  des  Wohnhauses,  der  Viehställe  und  Kornöcheuern 
zu  verteilen;  ein  Sträußchcn  stecken  sie  in  das  Hiith<and,  einen 
Zweig  als  Sprengwedel  ins  WcilnvasserttiH,  um  (iaiiiit  hei  heran- 
nahendem Sturm  die  llausräunie,  i)ei  TodestiUleii  die  im  Sarge 
liegende  l^ciche  vai  besprengen.  Aueli  in  <len  Keken  der  Saat- 
felder befestigt  man  geweihte  Zweige,  um  sie  vor  Hagelwetter 
und  Verhexung  der  FrUehte  zu  schützen  und  reichen  Emteertrjig 
zu  bewirken;  ins  Viehfutter  gelegt  vernichten  die  geweih- 
ten Buchsbaumzweige  die  Würmer,  welche  dasselbe 
verderben;  fünf  Blätter  werden  Palmsonntags  ins  Getränk  der 
KUhe  getim,  um  diese  zu  reinigen  (purger).* 

Ans  Deuteehland  berichtet  Thom.  Naogcorgus  i  Kin  hmayr),  geb. 
zu  Straubingen,  in  seinem  Gedicht  Uber  die  (iebräuche  der 
katholiselien  Kireke  (Regnum  papisticum  Bils.  1553.  Ausg.  2.  1551»), 
daß  das  Volk  vor  dem  aui'  hölzernem  Esel  in  die  Xirche  gelahrenen 


1)  Cortet ,  Fi  tes  religieases.    S.  117. 

2)  Doblado  bei  Hone  U,  197. 

8)  Beimiberg-DflriDgifeld,  Cdendrier  Beige  I,  212. 
4)  Bdnibttig-DttrlngBfeld  a.  a.0.  218— 21&  Thiers,  Traiti  desSaper- 
■tttiinu  bei  Liebndit,  Gervariiie     TUbviy  8.  227,  94.  229,  126.  289,  244. 
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ChristiubQde  die  geweihten  ans  grttnen  Banmzweigen  und 
Baehweiden  bestehenden  Pahnen  ani  den  Weg  streute ,  und 
dieselben  nachher  wetteifernd  auflas  in  dem  Glauben,  dai 
dieselben  große  Kraft  gegen  Stflrme  und  Donnerschlag 
hätten.  Daft  em  Priester  sich  vor  dem  Bilde  zu  Boden  warf 
und  Yon  einem  andern  mit  der  Banmrute  gesehlagen  wurde, 
haben  wir  sohon  o.  8,  958  ans  einem  deittsohen  Vorgänger  des 
Naogcor^^us  mitgeteilt^  Jener  Abeiglanbe  dauert  noch  heute  in 
weiter  Verbreitung  fort  Beim  Gewitter  werden  3  am  Palm- 
sonntag geweihte  Palmkätzchen  (Weiden),  oder  Zweige  ins  Feuer, 
oder  kreuzweise  auf  den  Tisch  gelegt.*  So  lange  der  Ranch 
solcher  Zweige  aufsteigt,  schlägt  der  Blitz  nicht  ein.'  Auch  bei 
Hagelschauer  verbrennt  man  Palmen.*  Als  Schutzmittel  f^egen 
das  Gewitter  werden  :\  l'ahnkUtzchen  verschluckt.-'  Die  ]*alme 
besteht  aus  einem  liUndel  verschiedener  ;::i  ilin'r  Zweige  (  Weiden, 
Elsen,  ra])|)cln),  die  schon  seit  vier  Wochen  zum  (ürtinwerden 
und  Blühen  im  Wasser  standen,"  (»der  aus  einem  grölieren  oder 
lungeren  Stiel ,  an  welchen  mehrere  Zweige  oder  Bündel  gebun- 
den sind.  So  um  Ba^iel  aus  einem  Tannenhänmchen  von  oft 
12  F.  Hrdie,  das  bis  auf  die  Krone  geschält  und  mit  Hasel- 
ruten, Buchsbaum,  Sävenhaum  und  Ac])teln  kllnstlich  bcl»un(len 
ist.  (o.  S.  240.)  Die  Palmen  in  Nordtirol  sind  ein  Busch  blühen- 
der Weiden  an  der  Spitze  einer  sehr  langen  Stange  befestigt 
und  mit  Seidenbändern,  oft  auch  Hrct/.cln  verziert,  während  in 
Sudtirol  dieser  bunte  Fütter  fehlt  uud  uur  Oelzweige  mit  Palm- 


1)  —  —   —  popnlus  venit  oranis 

Arboroos  p^rtanä  minus .  salict'squc  virentes, 
Qaoa  teinpestatiH  cuntra  coeiique  fragureni 
Adjovat  pastor  multo  grandique  precatu. 
Hox  quomo  sese  oonun  prottenit  aaello 
SaorificDs  long»  qnem  virga  perentit  alter. 

2)  Ziogerle,  Sitten«  109,  939.  116,  1018.  SchSnwertli     116  ff.  Meier, 

Sagen  aus  Schwaben,  385.  '^3.  TiOOprcchtinf^,  Lechrain  170.  Rcinsberg- 
Dnring»fol(l .  K.>8tkal.  a.  Bi>)nneii  110.  Zk.  f.  D.  Mvtb.  III,  3a&  StrackeijaB 
ÜSig.  u.  Äbergl.  a.  Uldeub.  11,  40,  300.   Wuttke*  §449. 

3)  Strackerjaii  I,  »IS,  <i7. 

4)  Zingerle  IIU,  1o23.   Landateiuer,  Keate  des  Heidengl.  8.43. 

5)  Zingerle  a.  a.  0.  1U9,  940. 

6)  Meier  3»&.  33. 
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kStzchcii  geweiht  und  herumgetragen  werden.*  In  liuiern  und 
Uestrt'ich  bilden  Zwoigi)U,sehel  von  Bsudiweiden,  Steeli]»alnien. 
Ktranewit,  Säveuhanni  und  Mistel  die  Krone  des  ralnisiahes.* 
In  Krtingen  sind  die  Palmen  (jrscliältr  Hasrlniti  n  mit  |:;ekreuzten 
ll<)lunderstiil)clieii ,  zwischen  (h'nen  je  ein  ver/^oldetes  Ei  und  ein 
Apfel  prangt, '  in  Oidenluirg^  wird  anfein  tingerdiekes  von  der  Kinde 
eiitblüßtes  Weidcn8till)ehi  n  ein  Hüsehel  von  liuchshaum,  lliekbeere 
oder  Tannenzweigeu  gebunden.^  Vieitacii  besteht  der  Palmbesen 
aus  einem  Stiel  mit  sovielen  an  einander  gebundenen  PuImbUu- 
deln,  als  man  Gelasse  in  Haus,  »Scheuer  und  Stallung 
hat.  Nach  der  kirehliehen  Weihe  werden  diese  UUndel  ausein- 
ander genommen  und  in  die  verachiedenen  KUume  verteilt,  in 
Stube  und  Kammer  vom  Hausvater  selbst  hinter  das  Kruzitix 
gesteckt.  Audenwo  wird  „der  Palmen^*  an  die  Stall-  oder 
Hau«tUre  oder  ans  Seheuertor  genagelt  und  verbleibt 
daaeibat,  bis  er  he  runter!  allt.^  Zuweilen  wird  der  Pabnbeaen 
Tor  dem  Uanae  anljgeateUt  und  bleibt  dort,  bis  es  mm  eraten- 
male  donnert;  dann  setzt  man  ihn  in  den  Viehstall,  wo  er  seinen 
Plate  bebaopteti  bis  ihn  im  n&ohsten  Frühjahr  ein  neuer  ersetst 
Dann  wird  er  verbrannt*  Aneh  in  Westfalen  pflegt  man  auf 
Stnben  und  Bienenkörben  Zweige  von  am  Palmsonntag  geweihtem 
Bnehabaum  anzubrti^;en.'  Das  Wohnhaus,  und  den  Viehstail 
soll  der  Palmxweig  vor  BlitsucUag  und  vor  dem  Eintritt  femd- 
Udler  dem  Leben  und  der  Qeanndheit  schMdlieher  Hllehtd 
bewahren.  Durch  em  Fenster,  in  dem  ein  Palmsweig  steckt, 
kann  keine  Hexe  (d.  h.  Elbe,  Krankheitsgeist)  hereinkommen.* 
Derselbe  Gedanke  liegt  dem  Glanben  zu  Grunde,  dal  man  .mit 
eteem  Pafansonntag  geweihten  Zweige  (vom  PimpemuBbanm)  den 
Wasaermann  bew&ltigen  (erschlagen)  kOnne.*    Ein  Vieh,  das 


1)  Zinjjerlc  a.  a.  0.  Il>(;3. 

2)  SchineUer  I,  2H1.  Aosg.  2  1»  3Ö7.  Leoprechüng  Uü.  Baamgarten, 
das  Jahr  and  b.  Tage  21. 

3)  ßirlinger,  Volkst  a.  Schwab.  II,  75,  S«l. 

4)  Strackeijaa     40^  a06. 
«    5)  BirUngw  I,  74.  88. 

6)  Birlinger  II.  74.  8Ü. 
-  7)  Kuhn .  Westf.  Sac,'.  146,  418. 

8)  Zinpcrlo  loi».  IKis. 

9)  Orohmann,  Abergl.  a.  Böhmen  13,  52.  54. 
MaaBhardt.  19 
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Schräteleszöpfe  (Wichtelzrtpfe)  hat,  schlaffe  man  dreimal  mit  drei 
Palm 7AV(' i iroii ,  dann  flieht  das  Sehrätel  in  Oestalt  einer  Katze.* 
Als  Dämonenvertreiher  liält  der  am  l'aimsonntag  geweihte  Zweier, 
sofort  nach  dem  (Gottesdienst  im  Kuhstall  hinter  einem  Balken 
verborgen,  die  Rindeq>eHt  fern."  Anch  die  Pest  wnrde  ja  als 
peraöolicbes  Wesen,  Viehschelni  u.  s.  w.  gedaeht.  In  den  Kfir- 
per  hinein  kriechend,  oder  in  Insektengestalt  ilin  abweidend 
bewirken  die  Krankheitsgeister  Abzehrung,  trockenes  Euter  n.  s.  w, 
Hieniach  ist  zu  beurteilen,  daß  man  den  Pferden  und  Rindern 
3  Palmen  zu  fressen  giebt;^  die  Kühe  geben  dann  gute  Milch. 
Sehon  eine  Uandschrift  in  St  Florian  aus  8aec.  XIV.  (Myth.^ 
XLVII.  10 — 13)  sagt  „So  man  die  palm  haimtndt  von  Kifcfaen, 
so  legent  sy  sew  ee  in  die  ebne  obrip,  ee  das  sy  sewvnder 
das  tacb  tragent  so  gent  die  ohne  des  iars  haim.  hem  die 
pttrsten  die  man  zu  den  pahn  stekeht,  do  pttrsten  sy  das  riech 
mit,  so  wemt  sie  nieht  lausig,  item  pahn  legent  sy  nnder  das 
dirawt  hefen,  so  vatlent  nieht  fl engen  in  das  ehrawt  item  sy 
tragent  nmb  dns  haws,  ee  si  sew  hie  in  tragent,  so  essent  di 
üiehs  der  bnner  nicht*  <Ueber  die  Insdtten  als  venneintHeh 
dftmofiische  Weson »  die  die  Pflanze  nnd  den  Tierkl^r  abeehren 
oder  ansfressen.  vgl.  o.  S.  13  a.  280.)  Mit  dem  ,,Palnnweig 
schtegt  man  beim  eisten  Anstrieb  die  Kilbe*  nnd  in  Tirol  betritt 
'  kein  Hirte  die  Ahne  ohne  ihn.  »Wenn  die  Ktthe  sich  mit  den 
KOpfen  ,so  enge  verlLctten,  dafi  sie  nur  mit  Mllhe  anseinandenn- 
bringen  sind,  löst  ein  geweihter  Pahmsweig  den  sehlinnnen  Zostand.* 
Wie  dem  Tierleibe  bringt  der  Palmzweig  dnrch  Entfenrang  der 
dem  Wachstum  feindlichen  Geister  dem  mensidiliehen  Köiper 
Wolsein  und  Gedeihen.    Man  ißt  Palmkitzeben  als  Priscrvativ 


1)  Panzer  n,  189,  320. 

2)  Reinsberg -Dttringsfeld  Pestkal.  a.  Böhmen  III. 

9)  Baomgurtin,  das  Jalir  S.  21 

4)  Vpl.  Flöht'  vertreibt  ninn  so:  man  wickelt  in  dt-r  rharwoche  ein 
Bündel  jfcwciht  r  l'aliiizweige  in  ein  'I  in  h  nnd  steekt  es  hinter  ein  Mutt«*r- 
gottesV)ild  ;  wenn  dann  Ostern  dieCiiuckeu  zur  Auferstehung  läuten,  schwingt 
man  das  Bündel  dreiiuul  und  ruft:  „fort  mit  allen  Tieren,  die  keine Knodien 
haben",  so  sind  die  Flöhe  Ar  dM  guiie  Jahr  vertrieben.  OrohroMin,  Abergl. 
a.  Böhmen  86.  618. 

6)  T.eoprechting  170. 

6)  Alpenborg,  Mjrthen  899. 
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frPjrcTi  Fieber/  Znhnweli  oder  Halsweh.*  Wie  in  Frankreich  der 
Pahnzweig  dem  Todten  in  den  Sarg  niitg;ogchon  wird,  steekt  man 
ihn  in  Böhmen  und  Ohlenburg  als  Lebensrute  auf  das  Grab." 

Auch  die  den»  Wachstuni  der  Pflan7.cn  feindlichen  Dänionen 
8oll(Mi  durch  die  Palmen  versrhcncht  werden.  In  Baiern  tut 
man  dieselben  saninit  den  am  Cliarfreita^j;  gebrannten  Holzstäbchen 
und  Asche  des  Osterfeuers  aufs  Feld,  um  dasscll)e  j;egen  Hagel- 
8chla{;  zu  sichern,*  in  Obcrbaieni  sind  es  Palmkreuze,  die  neben 
geweihten  Eieni  in  jede  l'A-ke  des  Ackers  gesteckt  worden.'' 
Dadurch  vermeint  man  die  Rau])en,  KornAWlrmer ,  Mäuse  und 
Maulwürfe  zu  vertreiben.*'  Steekt  nnin  Palmen  in  die  Wintersaat, 
80  wächst  diese  so  hoch,  als  die  Palmen  sind.''  Man  wirtt  auch 
nur  einige  Palmbltiten  id  die  grüne  Saat,  um  diese  zu  segnen.® 
Vielfach  werden  Ostern,  zuweilen  Maitag  die  Felder  gepalmt* 
In  Ostpreußen  steckt  man  in  die  Ecke  des  Misthant'ens  PaltneD, 
dann  wird  er  sehr  fruchtbar.*® 

In  Schottland  (Lanark)  hielten  auch  I7i(r>  die  Schnlknaben 
am  Tage  vor  Palmsonntag  ein(^n  feierlichen  Umzug  mit  einem 
langen  Weidenbanm,  woran  Affodill,  Seidelbast  nnd  Buchsbanm 
befest^t  waren.^*  In  England  setzte  man  am  Palmsonntag 
geweihte  Palmkrenze  Uber  die  Tttren  nnd  tat  sie  in  die 

1)  Biiliugcr,  II,  7i,  ÜU.    Kcinnberg-Düringsf.  S.  III. 

2)  Zlugerle«  147,  m4.  lOU,  942.  943. 

3)  Beinsberg -DQringsfeld.  Fettkalender  a.  Bdhmen  116.  Straelcoljan 
m.  B.  0.  Vgl.  daß  nach  der  Legende  der  Banm  des  Lebens  saf  Adams  Grabe 
wichst.   Piper,  ovan^.  Kai.  1868.  8.58.6a 

4)  Panzer  II.  71),  114. 

:'))  Panzer  II,  212,  380.  Vgl.  ebda.  S.  hlVl.  ,.  In  Ylonui^  ist  der  iiiitt- 
krc  aufrechtsteheude  Teil  des  Kreuzes  ein  Palnizweig,  welcher  um  Palni- 
Bonntage  geweiht  worden  ist.  Dieser  Zweig  wird  oben  gespalten,  um  einen 
Zweig  des  LebeDsbatunea  und  einen  Weidenaweig  mit  den  Kätzchen  (Falni- 
madein)  befeatigea  m  können,  welohe  beida  Zweige  die  Anne  des  Krenaea 
bilden.  Am  Oatertag  '^oht  jcd.  r  Baner  mit  seinen  Dienatieuten  um  jeden 
seiner  Aeeker ,  steckt  imf  jcdts  Kck  ein  solches  Kreuz  und  Stück  eines  geweih- 
ten Ostereis,  in  die  Mitt"'  des  F«  ldi  s  »  in  ganzes  rotgefärbtes  Ei,  das  Kreuz 
and  ein  am  ('barfreitug  angcbrunnto»  .spitzes  Hulzstück." 

6)  Grohmann  61,  449.  Wnttbe*  %  647. 

7)  Beinaberg-Dttringsfeld,  i'toatkalender  a.  Btthnen.  HO. 

8)  Ebda.  8  III. 

9)  Kuhn,  Westf.  Sag.  O,  146,  418.  155,  437. 

10)  Wnttke2  §  r,r,0 

11)  Brand,  pop.  antiqa.  ed.  EUis  I,  121. 
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dd3  Kapitel  IIL  B«iiiiisedd  als  VegetatioBidimon: 

Geldbeutel,  (TgL  o.  S.  283),  um  den  Teufel  zu  verjageiL 
Asche  des  geweihten  Buehsbanms  galt  mit  Weihwasser  TermlBoht 
als  wirksames  Heilmittel  gegen  das  kalte  Fieber  und  sollte  die 
Wflrmer  tOdten.^ 

Die  ausgebobenen  Belege  sind  in  vollstlndigslem  Matte,  aus- 
reichend, um  darzatnn,  daft  die  wichtigsten  Stttcke  des  an  den 
SeMag  mit  der  „Lebensmte''  gehefteten  Volksglaubens  den 
Palmbttecheln  auch  ohnehin  schon  isukonunen,  yoinehmHeh  die 
Kraft^ Dämonen,  dem  KOrper  sehädliehe  Geister  zu  vertieibmi  und 
dadurch  Menschen,  Tieren,  Pflanzen  Wadistum  und  Gedeihen  zn 
nehem.  Wie  der  Maibanm,  Emtemai,  Bichtmai  werden  sie  sa 
solchem  Behufe  aufs  Dach  gesetzt,  in  den  Wohnräumen  ange- 
bracht, wie  der  Richtmai  schützen  8ie  Tor  Blitz  und  Stttnoen. 
Ja  sie  sind  ein  Symbol  des  aus  dem  Grabe  wieder  erblühenden 
Lehens  (S.  28«.  291).  Es  erhellt,  daß  der  Scbhii;  mit  dem 
l'almhtindol  hcsoiider.K  uaclHlrtk-klich  die  Heilswirkuiigen  ühertra^en 
und  vermitteln  sollte,  wcklic  den  vereinigten  Z\veij;en  an  sieh 
beiwohnten.  Um  so  weniger  werden  wir  uns  der  Vermutung 
entziehen  können,  dati  die  Hchmaekosterrute  (o.  S.  258  ff.)  die 
Kindelrute  fo.  S.  2<")')  tt'.),  der  Fuestraueh  (Fastelahendrute)  zu  Ostern, 
Weilmachten,  Fastnaeht  dureh  Uehertragung  aut  ein  anderes 
Kirehentest  aus  dem  Palmsonntagshraueh  entstanden  und  mit  der 
Kirche  und  ihrer  Ausbreitung  gewandert  seien.  Die  l'ebertragung 
auf  Ostern  vorwärts  und  auf  Fastnaehl  rUekwärts  big  nahe.  Aueh 
spricht  für  dieselbe  deutlieh  der  Umstand,  daß  die  Sebraackoster 
gemeinhin  aus  einem  Hlludel  von  mehreren  Weidenzweij^en 
besteht.  Füben  dasselbe  ist  zuweilen  bei  dem  zu  Weihnaehten 
oder  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder  gebrauchten  Schlaginstru- 
mente der  Fall.  Auf  den  letztem  Tag  (28.  Dez.)  an  welche ni 
die  kirchlichen  Ceremonien  durch  Kinder  nachgeahmt  wurden, 
wollte  man  um  so  eher  die  Darstellung  der  dem  Palmsonntag 
identischen  Festgeschiehte  des  l.  Advent  Übertragen,  da  die 
Beteiligung  der  Kinder  am  festliehen  Empfange  des  Heilandes  in 
Jerusalem  in  älterer  Zeit  nnt  besonderer  Betonung  hervorgehoben 
wurde,  (o.  S.  282.  285.  291.)  Vom  28.  Dez.  ans  ergab  sich  sehr 
emfach  die  Versohiebung  auf  den  3.  Weihnachtstsg.    ^  nahe 


1)  Dialogve  betvene  two  Neigbonn  1554  bei  Bnrnd'  a  a.  0.  127.  New- 
ton, HeriMll  to  tha  BiM«  p.  207.  Bnod  a.  a.  0.  126. 
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nun  diese  Vermutiinf^en  liegen,  sind  dagegen  doch  die  l)ci(len 
Umstände  in  Erwägung  zu  ziehen ,  daß  einmal  eine  dramatische 
Vcranschaulichttng  des  Einzugs  Jesu  in  der  Adventszeit  (so  viel 
ich  mich  erinnere)  nicht  bekannt  ist/  dann  daß  meistenteils  nicht 
Weidenhündel,  sondern  einzchie  grün  ansgeschlageae  Aeste 
anderer  Bäume  zum  Friscbegrttnpeitschcn ,  Fitzcln  n.  b.  w.  ver- 
wandt werden I  die  Weiden  somit  erst  durch  Analogie  mit  dem 
Palmsonntags-  und  Osterbrauch  von  diesem  her  in  die  schon  fest- 
stehende Weihnaehtssitte  vereinzelt  herübergenonunen  sein  könnten. 
Wieder  auf  einen  kirchlichen  Brauch  and  zwar  auf  einen  der 
zunächst  vom  Osterfest  entlehnt  sein  möchte ,  scheint  auch  der 
Umstand  zn  weisen,  daB  in  Frankreich  saec.  XV.  die  dnroh  die 
Bntenschlagnng  mnweifelhaft  za  eigänsende  Sitte,  Lente  frOh- 
morgens  ans  den  Betten  gerissen  mit  Wasser  za  begieBen  (o.  S.  260) 
am  Altar  der  Klrohe  nnd  von  Klerikern  gettbt  wnrde.  Denn  zu 
Ostern  findet  sieh,  auch  aaBeihalb  des  Gotteshauses  der  nämliche 
Brauch  (o.  S.  259),  zu  dessen  Erklärung  sich  zunächst  die  aus  der 
Eigensehaft  des  Osterfestes  als  vorztlglichste  Tanfzeit  entsprun- 
gene HeiBgkelt  des  Osterwasseis  darbietet. 

Nahm  die  Sehmackoster-  Fastnachts-  Kindehrute  vomPalm- 
boseh  ihren  Ausgang;  so  muB  auch  das  Schlagen  aus  dem  Ideen- 
kreise  des  letzteren  erklärt  werden.  Die  dem  Heiland  zu  FttSen 
geworfenen,  von  ihm  besohrittenen  Baumzweige,  deren  gleieh- 
whrksame  Stellvertreter  die  vom  Priester  geweihten  Ruten  waren, 
konnten  .als  seiner  Kraft,  seines  Wesens  teilhaftig  geworden 
betrachtet  werden. 

8o  gut  man  von  Maria  dichtete: 

M^ft  bilt  nm  der  eMtrbouii, 
dtn  d&  flinhet  der  wimn*',* 

mochte  die  das  Geistige  veigrObemde  und  in  den  Bann  des  Sinn- 
Hohen  herahaiehende  Phantasie  des  christtichen  Volkes  mithin  die 
„Pafanen^  m  materiellerer  Auffassung  alsDämonenvertUger,  Wurm- 
vertreiber bezeichnen.  Die  schnelle,  schllttehide  Bewegung  des  jüdi- 
schen Weidenbäsehels  am  grofien  Hosanna  wäre  der  An8gangsi>unkt 
gewesen,  von  welchem  aus  die  christUohe  Festsitte  zur  Uebertra- 


1)  Das  in  Tirol  der  Schimmelreiter  AnklSpfleael  genannt  wiid,  Za.  f.  D. 
Hyth.  in,  387,  duf  doeb  sehwerlieh  daffir  angesehen  werden. 

2)  Melker  Marienli.  d.  Mullenhoff «.  Seberer,  DenkniilerdeatKher Poesie 
nnd         1864  XXXIX.  S.  117. 
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jL^uiig  (1er  tlt'iii  Zweige  einwohnenden  Kräfte  aui  xMeusclien,  Tiere, 
l'llaiizeii  durch  Herlihrung,  durch  ►Schläi^e  mit  dcmselbcu  sich 
fortbildete.  Als  Dänionenverticil>er  hätte  derselbe  zugleich  seinen 
Platz  auf  dem  Dache  des  Woimhauses  oder  ViehstuUes  gefunden, 
um  die  Wetterhexen  und  Krankheitsgeister  abzuhalten.  Mit  einem 
Worte,  mit  den  Kräften  Jesu ,  des  Lebenstürsten  erfüllt  hätte  der 
Haumzweig,  oder  Zweigbündel  dadurch  alle  jene  Eigenschaftcu 
der  Lebensrute  Überkommen,  welche  wir  o.  S.  278— 2ÖX  zusammen- 
gestellt  haben. 

Enthielten  diese  AusfUhrungeB  den  wirkliehen  Sachverhalt, 
80  würde  die  Consequenz  ertbrdcm  auch  das  Sehlagen  mit  dem 
Sommer-  mid  Maibusch  (S.  252.  264)  das  Kälberquieken  (o.  ö.  270) 
fUt  üebertragiingen  der  Palmrute  auf  einen  anderen  Jahrestag  zu 
erklären.  Und  in  der  Tat  weist  die  Gestalt  des  in  Böhmen  zma 
Sehlagcn  verwandten  Sommers  „Bttndel  von  W^den,  mit  bunten 
Btodem  durchfloehten,  statt  des  sonst  zn  diesem  Behufe  dienen- 
den Bttomehens  auf  eine  Vermiaehnog  vonLittare-  und  Palmamm- 
gebrüneben  hin;  and  auch  sonst  ist  eme  derartige  Uebertragnng 
nioht  selten  naehweisbar.  In  Obeischlesien  z.  B.  heiBt  der 
„Sommer'',  das  am  iiätaresonntag  einbergetragene  gesebmttekte 
Bänmefaen,  durohstehend  j^Hai",*  hat  also  von  dem  der  Sache 
nach  nltehstverwandten  Branehe  4en  Namen  empfingen.  Da  wir 
m  der  Palmsonntagsprozession  sowohl  in  Moskaa  o.  S.  285,  ala 
in  Frankreich  o.  S.  286  und  Belgien  S.  287  emen,  wie  der  Mai- 
banm  uid  Sommer,  mit  bunten  BXndem,  Frttohten,  Kuchen  aus- 
gerttsteten  Baum  entweder  als  Palmbnsch  yerwandt  oder  dem 
Umgange  yorausgefohren,  oder  endfieh  in  der  Hand  des  GhiiBtiia- 
bildes  befindlich  sehen  ^  wobei  wieder  der  erste  Gedanke  auf 
einen  AasfluB  christlicher  Symbolik  (o.  S.  242  fr.)  sieh  richten  muB,* 
so  werden  wir  sogar  der  Frage  nicht  ausweichen  dürfen ,  oh  nicht 
der  Maibaum,  weit  entfernt  als  Verkörperung  des  N'egetations- 
ddinons  „Lebensbaum"  zu  8ein,  vielmehr  ursprünglich  aus  dem 
i'alunsonntagbrauche  abstammend  der  vBanm  den  Lebens  in  christ- 


1)  &  o.  S.  181.  Vgl.  „den  Ibim  Bngen**  am  Mattowniiteg  (LilsM)- 
m  Brieg.  Kooh  (Gierth),  DenkwOrdigkeiten  der  Heraogin  Dorothea  SibylU 

8.  42  it  In  Oenterr.  Sc1iU>!)ten    Sommer  odi  r  Mai"  Peter,  Volkstaml.  II,  28a 

2)  Vgl.  Pipers  Nachweis  öher  den  in  Fasten  predigten  der  griech.  Kirehe 
gewohnlichen  Verj,'lei<  h  des  in  tli*?  .Mitte  der  Fasten  aufgenommenen  KreOMa 
mit  deiu  Jj«umu  des  Lebuuä  mitleu  iui  ParadiciiC.   Ev.  KaL  iÜÜÜ.  ü.  72. 
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Mchem  Sinne  gewesen  und  Muunt  Richtmai  und  Brautmaie  ans 
rein  kirehlichon  Ideen  entsprungen  »ei.   »Selbst  die  o.  8.  182  nach« 
gewieißue  Eigenschaft  desselben  als  mythischer  Doppelgänger 
des  Menschen  würde  steh  dieser  Erklärung  fUgen,  da  (vgl.  o.  S. 
der  grUne  Fmehtbanm  auch  ein  Bild  des  wahren  Chri8ten  war. 

Soloher  Annahme  stehen  jedoch  die  gewichtigsten  Tatsachen 
widersproehsTott  gegenttber.  0er  Maibaam  kann  von  dem  Sooh 
mer,  dem  Erntemai,  dem  Bichtmai  und  der  Braatmaie  nicht 
getrennt  werden.  Der  „Sommer'^  als  Gegensats  des  „Todes'' 
im  Frtthlmg  hat  aogenfloheinlioh  reine  Natnrbedentnng.  Der 
Erntemai  aber  entspricht  in  allen  Stützen,  Ansrilstimg  mit 
Blindem,  Frttchten,  Backwerk  nnd  GefUBen  mit  Flttssigkei«^ 
Aulpüauzuug  vor  dem  Hanse  (oder  Tempel),  Verbleib  an  diesem 
Orte  bis  m  nächsten  Ernte,  Verbrennung  nach  Jahresfrist  so 
genau  mit  der  griechischen,  schon  von  Aristophanes  bezeugten 
Eiierione,  daB  man  an  dessen  vorchristlicher  Entstehung  nieht 
zweifeln  darf.^  Die  dem  Maibanm  and  Palmsoontagsstnuül 
gemeinsamen  Züge  begegnen  eben&Us  schon  im  italisclieii  nnd 
hellenischen  Altertum.  In  Rom  besteckte  man  (zur  Abwehr  von 
Mißwachs  und  Krankheit  der  Gewächse,  Tiere  und  Menschen) 
bei  den  ralilien  am  21.  April  (It'ii  jSchaffetall  mit  einem  {^^riin 
belaubten  Zweige,  die  Tür  mit  einem  Kranze-,  WeiBdornrutcn 
und  We^i'dorn  wurden  (am  ersten  Juni)  Uber  Tür  und  Fenster 
angel>racht,  um  alles  L'nLeil  (noxas)  davon  hinwegzutreiben  und 
vor  allem  die  gespenstisehen,  eulen^'estaltigcn  8trigen,  Geister 
der  Krankheit  und  Auszehrung,  welche  den  Wiegeukindern  die 
Eingeweide  aust'ressen,  tern/ulialten.^  Am  ersten  iMärz  pflanzte 
man  Junge  Lorbeerbäume  je  einen  vor  die  Türe  der  Kegia,  der 
Curien  und  die  llilUHcr  der  Fl.imines,  iiaclidem  man  die  vorjähri- 
gen entiernt  hatte  (laureae  veteres  iiuvis  laureis  mutabanturj. 
Zugleich  wurde  neues  Feuer  im  Vestatempel  angeztindet.^  In 

1)  Da  ich  fllwr  Euresionc  denmiehst  «ii  dnem  ftnderen  Orte  ant- 
fthrlieher  bandeln  werde,  Tenreiee  ich  eimtweilen  auf  Bi>ttichcr,  RaaiDknN 
tu  der  Hellenen  S.  8<)3  ff .  A.  Moinnisen  Heortologie  8. 194.271.  275.  Frei- 
ler, Gri.'ch.  Ulyth.  AaH.2.  I.  S.2U3. 

2)  0\ri(i,  fiist.  IV,  737. 

3)  Ovid,  fast.  VI,  129 ft^ 

4)  Haciob.  Satnni,  I,  IS.'  Cf.  Orid,  fut.  III,  137  ft: 

Lanrea  flamfatibae,  qnae  ioto  perstitlt  anno, 

ToUitur:  et  froiidee  eimt  in  honoie  norae.  .  ' 
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Hellas  pflau/.te  iiiiui  i^»rbeerrciser  vor  dem  Hause  auf,  oder  ließ 
l^>rl)eer  und  VVegedorn  {lyfino^)  Uber  der  HaustUre  aushängen.' 
Wie  der  Mail»auni  das  Daeh  der  beliebten  Jungfrau  oder  des 
lloelizeithauses  sehniüekt,  so  stattete  man  in  Hoin  die  Türen  des 
Brauthanscs  mit  Lorbeer  aus*  und  die  atheniselien  Eupatriden- 
familien  steekten  sowol  bei  den  Hoehzeiten  als  \m  dem  Feste 
der  Mannbarkeitserkiäning  ihrer  Söhne  und  Töchter  mit  Binden 
gederfte  Lorbeerzweige  vor  den  Türen  auf.  Dies  geschah  einer- 
seits  zum  Schutz  vor  Gewitter,  denn  wo  I^orbeer  ist,  schlägt  nie 
der  Blitz  ein;"  andererseits  zur  Abwehr  feindlicher  DSmonen. 
Wo  sich  Lorbeer  befindet  -  heißt  es  —  stellt  sich  ebensowenig 
die  Epilepsie  ein,  als  der  Blitz  dahin  komme,  wo  er,  oder  ein 
Feigenbaum  stehe*/  er  halte  die  Dämonen  ab  nnd  zierstrene 
^en  Zauber.'  Der  Lastration  wegen,  snr  Abwehr  von  Zaober 
wird  Lorbeer  auf  dem  Heerde  rerbrannt,*  nach  Hesiod  0.  e.  D. 
433  ist  er  nieht  dem  WnrmfraB  ansgesetst  {muMarog),  Das 
Haus  nnd  sehne  Bewohner  aber  gelten  durch  die  Anf  bSngnng  oder 
Empflanzong  von  Lorbeerzweigen  oder  Lorbeerbftomen  vor  den 
Knmkhdten  des  Gemtttes,  wie  des  Leibes  bewahrt.*  Zar  Hei- 
long  von  Irrsinn  worden  Lorbeerkrtlnze  am  den  Hals  gelegt 


Janua  uuuc  regia  posita  virct  arbore  INioebi: 
Ante  taas  11t  idem,  curia  prisca,  fores. 

Vesta  qaoque  nt  folio  niteat  velata  recenti, 
CSedit  ab  Ilia«it  lanrea  eana  foda. 

1)  Diog.  LaSrt.  4,  57:  uüuyuy  it  xtti  xid^oy  tfutpnis  vnift  ift^iu^'  (i^nxtr, 
Hesych.:  xoi^i*^.  Satf  rtiy  i]v  ItnAn  nQO  ruw  nvltav,  Cf.  Dlmeofld.  I,  119. 

9)  JaT«aaL  Bat  6,  30:  Qrntntv  pottea  et  giaadi  janaa  laino.  Sehe!. 
Tel  firendibw  et  lamia  liniflia  ad  eelebritafteia  nptiaram  onat*' pottea  et 
jaonam. 

3)  Non.  morb.  curat  c.  259  p.  294:  rn  tU  ii  vXAanovia  uno  xtQnvvtäv 
tiai  litrT« .  fr  titv  i<ji<;  tf  t  iuii;  ih'dffi}  xn)  aixfj.    Cf.  Bötticher  S.  3<)3. 

4)  KtjIU.  M.  xuoi  lh'tlr},  Tj  :too  nbv  {Ufjioy  tli/tfAtri}  dui{Vti  .  r,iit]CSuvtotV 
yuQ  luv  rfttp  MtA  ^iyait\)iuy,  Jütfyai  n{iott(bow  (ifrjßtotg  tutl  yüfiot^  cl( 
ro  ${tt^.  Heisch.:  ito^9uHa  «fa^yq  iariftftiv^,  Cf.  BOttieher  8. 373. 

5)  Boissonad.  Anecd.  Gr.  1, 1.  p.  425:  oMi  yttQ  tt^  voaui  rj  Satfjwv 
naQfvojfXfi  Tüi  Tontfi  iv  ^  duifVfi  iaiiv,  üanto  ovtU  x^pni'vof  onov  avx^. 

x(d  axfJ(caTixr)  ff>nQunrti>v  imfr.    Grop.  11,  c.  2:  nOtv  xn)  uTTf^ffttyna* 
dal^oni ,  xid  fr,'kn  uy  ^  ilatfyt)  ixnodüy  dai/uoyts,    Ct  BötticUer  ä.  360. 
G)  Bötticber  S.  365. 
7)  B5ttieher  S.  360. 
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Mit  Binden  jjresehmtlL'ktc  T^rbeerzweige  dienten  als  Sprengwedel, 
mit  denen  sich  der  (irottesÜin  litige  beim  Eintritt  in  den  Tempel 
und  l)eini  Ausgange  .aus  demseU)cn  aus  dem  \Veihwa8Herl)eeiven 
besprengte  (vgl.  o.  S.  287)  und  von  weli  beni  er  beim  Ilerausgelien 
ein  Blatt  zu  sich  nahm  und  möglielist  lange  bei  sich  trug  (vgl/ 
0.  S.  291  die  gegen  FielM-r  genossenen  Palmkiit/.cbcn),  um  die 
empfangene  Heinbeit  dauernder  zu  machen.  Solches  Besprengen 
betreite  angeblich  von  der  l*est.^  Auch  ins  Saatfeld  wurde  ein 
Lorbeerzweig  gesteckt,  um  das  Getreide  vor  Rost  und  Brand  zu 
behtiten.'  Uebriircüs  war  der  Lorbeer  ursprünglich,  wie  der 
Maibaum,  als  beseeltes  Wesen  gedacht.  Diese  Tatsache  ist  der 
sichere  Gewinn,  den  die  Mythenanalyse  aus  der  Sage  von  der 
durch  Apoll  veriolgten  und  in  den  Baum  verwandelten  Nymi)he 
Daphnc  ziehen  kann.  Denn  Apollos  Liebschaft  ergab  sich  ein- 
fach aus  der  Stellung,  welche  die  Tflanze  in  seinem  Kultus  ein- 
nahm, und  die  Metamorphose  mit  allen  ihren  näheren  Umständen 
war  nichts  als  ein  Yersneh,  die  im  Glauben  ihren  Platz,  behaup- 
tende Banmseele  nnt  der  Botanik  in  Einklang  zu  bringen. 

Es  zeigt  sich  also,  daft  die  Mehrzahl  derjenigen  abergläa- 
iHflchen  Sätze  und  Bräuche,  welche  der  Volksglaube  gleicher- 
weise an  den  Maibauin  wie  an  den  Palmbtlsehel  heftete,  schon 
vor  der  Entstehung  des  Christentums  Torhaaden  waren.  Wir 
dürfen  daraus  mit  Sicherheit  schlieBen,  daft  sie  nicht  erst  ans 
den  Anschanungen  des  letsteren  heraus  entwickelt,  sondern  ans 
IHerer  Tradition  so  za  sagen  fertig  aufgenommen,  mit  ftuBeriich 
AhoUehen  Stttoken  seines  Kultus  yerbunden,  und  in  seinem  Simie 
umgedeutet  sind.  Somit  hat  zwar  wahrscheinlich  eine  Ueber- 
tragnng  der  Palmrute  rom  Sonntoge  Palmarum  auf  andere  christ- 
liche Festtoge  stattgefunden ,  aber  die  daran  gehefteten  Vorstel- 
lungen und  BriUiche,  welche  den  Palmbtlsehel  als  Lebensrute 
diaracterisieren,  sind  durch  unbewußte  oder  bewuBte  VerschmeK 
zung  mit  Blteren  Briluchen  hinsichtlich  eines  Baumzweiges  ent- 
standen, der  ni  Italien  und  Hellas  im*Lorbeer  (Eiresione  u.  s.  w.) 


1)  Theophnist.  Plmr.  10.  Clcm<  n^  AI«.  Strom.  VIIL  §.49.  BMtiöh«870. 

2)  Plin.  bist.  uat.  XVIII.  45:  Rubigo  quidem ,  maxiina  segettim  pestia, 
lauri  ramis  in  arvo  defixis  transit  in  ca  folia  ex  arvis.  Geopon.  V,  33,  4.: 
tfTja}  öi  ATtovXritoi; ,  für  ifutfvtjs  fr  jf,  uixn'mt  x/.u6ui'e  /^cUjf,  finaßaivuv 
tls  ttvtovi  jijr  ßXi'f^ir^r  ii}g  iftvatßfji.   Bötücher  362. 
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im  Norden  im  Maibanm  (Sommer)  seinen  liauptrcprädcntanten 
hat  Daa  Hereindriogen  des  abergläabiaoheii,  der  NatarreUgkui 
aogehOrigen  Elements  in  den  Palmsonntagsbraach  war  um 
leichter  mOglich,  als  derselbe  in  letzter  Grundlage  ja  auf  einen 
Bratebranoh  snrttckging  (o.  S.  382)  ^  und  somit  von  Hause  ans 
nnserm  Emtemai  und  der  griechisohen  Eiiesione  yerwandt  war. 
Wann  und  wo.  aber  die  äiristliohe  Sitte  die  snperstitiosen  Znteten 
in  sieh  anfeahm,  ob  der  Hauptsache  nach  schon  vor  ihrer  Wan- 
derung in  den  Ooddenti  oder  ob  dies  an  TeEBchiedenen  Punkten 
mehrmals  selbständig  und  auf  awar  ähnliche,  aber  doch  im  ein- 
seinen abweichende  Weise  und  in  Tcrsehiedenem  MaAe  geschah, 
darüber  erlaubt  das  bis  jetat  Torliegende  historische  Material 
noch  keine  Entscheidung. 

Sind  die  flbrigeD  BAnchCy  das  Aufstecken  des  Pahnbttsdiels 
auf  Haus  und  Viehstall,  und  ins  Saatfeld,  seine  Anwendung  als 
Dämonenvertreiber  gegen  Knmkheit,  Ungeziefer  u.  &  w.  heid- 
nischen Sitten  nachgebildet,  so  wird  die  Vermutung  berechtigt 
sein ,  daß  anch  der  Schlag  mit  demselben ,  wie  mit  der  Sehmack- 
oster-,  Fastehibcnd-,  Fitzelrute  seine  Entstehung  der  Ueber- 
tragiin«;  einer  vorehristlieheii  Begebung  auf  die  kirchlich  geseg- 
nete J'aliiirute  und  ihre  Si)rolUuniieu  verdanke.  HielUr  spricht 
der  Unistiuul,  dali  das  gegenseitige  Schlagen  der  beiden  Goscblech- 
ter,  der  Schlag  aul  Fuß  und  Haud,  so  viel  ich  sehe,  aus  christ- 
lichen Ideen  kaum  eine  Erklärung  gestattet,  (higegen  bei  ver- 
gleichender Betrachtung  der  römischen  Lupori  alienbräuche  uralte 
Analogien  findet.  Lnd  in  der  Tat,  wenn  der  t\ir  Menschen  und 
Tiere  als  mythischer  alter  ego  auf  Häuser  und  Ställe  gepllanzte, 
im  Saatfeld  als  Knitiinai  die  Kolle  des  Wachstunisgeistes  aus- 
füllende, häutig  (gleich  dem  ralml)uscb  zu  Ostern)  am  ersten 
I\lai  in  Form  eines  Birkenzweiges,  lloliinderbuschcs ,  Vogclhccr 
baumes.  in  den  Acker  gesteckte  Maibaum  ,  wie  die  Kiresione  und 
der  griechische  Lorbeer,  einer  anderen,  beziehungsweise  älteren 
Schicht  des  Volkslebens  seinem  Ursprünge  nach  angehört,  als  das 
Palmarumfest,  so  wird  das  Kölhcrquickcn  (o.  S.  27«))  nicht  davon 
getrennt  werden  dürfen ;  und  grade  dieses  findet  sein  Gegenstück 
in  einem  schon  in  den  Veden  erwähnten  indischen  Brauche  (o. 
S.  276).  Wir  stoßen  hier  mithin  auf  eine  anscheinend  sichere 
Spur  davon,  dali  dsis  Schlagen  mit  grünem  Zweige  der  Befruch- 
tung halber  unabhängig  von  christlichen  Ideen  enttttauden  ist  und 
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golbt  wurde.  Eine  sEweile  solehe  Spur  ist  der  aiu  Rheinland 
und  BoAland  naohgcwieBene  Erntebnuioh  (o.  S.  277).  In  Born 
msbiug  man,  un  die  Striaen  su  yeiBeheuclien  and  das  Gedeihen 
des  Kindes  m  bewirken,  Tttr  und  SehweUe  der  Kinderstube  drei 
mal  mit  belaubtem  Erdbeerbaumzweige.^  In  diesen  Fallen  kann 
unmöglich  der  doppelte  Gedanke  verkannt  werden,  dal  der 
Schlag  mit  dem  grttnen  saftreidien  (vom  Vegetationsdilmon  beseel- 
ten) Gewächse  die  Miswaohsgeister  vertreibe,  und  zugleich  ande- 
rerseits positiv  mit  Saft  und  Lebenskraft  und  Waehstumsver- 
nUigen  begäbe.   Vgl.  „Frisches  Grllu,  lauges  Leben!*'  o.  S.  205. 

Auf  dieselbe  Vorstellung,  die  Austreibung  der  das  Wachs- 
tum hindernden  Dämonen,  scheint  nur  eine  Keihe  von  llochzeit- 
sitten  zurückzul'üliren,  welche  längst  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  aut  sich  gc/o^^cn  halicn,  hisher  aber  anders  gedeutet 
sind.  Am  tieißigstcn  hat  Friedberg  in  seinem  ticHiichcn  iiiiche 
„Das  iiceht  der  KlRschlicliung"  das  Material  zusammengestellt, 
dem  ein  Teil  der  lolgcndcn  iH'ispiclsanunluiig  ejitnommcn  ist. 

Um  Koding  in  der  Obcrplälz  treibt  der  llochzeitlader  vor 
der  Trauung  die  Braut  mit  einem  weißen  abgeschabten 
Bi  rk  eil  r  title  in  unter  beständigem  Schlagen  von  der 
Kirehtüre  bis  in  den  Stuhl,  welchem  gegenüber  der  Bräutigam 
seinen  Flatz  einnimmt.^  Bei  den  Katholiken  des  poliiiselien  Erm- 
landes  pflegt  man  gleich  naeh  der  Hochzeit  die  Braut  aus  dem 
Uause  zu  schicken  und  mit  tiehtencn  Stöcken  nach  den  beiden 
sieh  entlernenden  jungen  Ehegatten  zu  schlagen.^  Wir  reihen 
hier  gleich  die  Form  des  Brcauches  bei  verschiedenen  lettischen 
Stämmen  <in.  Die  Sudauer  im  westlichen  Samlande  ttihrtcn  um 
1526  bei  der  llochzcit  die  Braut  teierlich  zu  Bette  und  schlu- 
gen  sie.  Bei  den  Litauern  peitschte  um  1090  der  Führer 
des  Brautwagens  die  Ikaut  in  die  Klete  (das  Schlafgemach). 
Bei  den  Letten  in  Kurland  wurden  die  jungen  Eheleute  um  1700 
bei  der  Ankunft  in  des  Bräutigams  Hause  sofort  in  die  Klete 
ins  Bett  geworfen,  und  bei  zwei  Stunden  eingeschlossen.  Dann 
kamen  die  Verwandten  mit  St((cken,  l^ffiieten  leise  die  Tttr 
und  prügelten  den  jungen  Ehemann ,  wenn  er  nicht  schnell^ 

1)  Oviü.  last-  VI,  liüt:  Prutinus  arbutea  pustes  tcr  in  ordinc  taogit 
fronde:  ter  arbatea  liinina  f^ODde  nutat. 

2)  SchftDwerth  1,87. 

3)  Toppen,  Abergl.  «.  Masiuren.  Aufl.  2.  8.  89. 
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Sprunges  entwiselile.  Beamidere  PH^l  eriiiett  er,  solMld  es  sieh 
zeigte,  daB  er  sicli  bei  seiner  ebeliehen  Obli^genlieit  iSssig  oder 
mitttohtig  benommen.^  Sebr  eigtttzHeb  besobreibt  bekanntlieh . 
ImmermaDn  im  MflncbhiMiseii,  wie  bei  einer  wesmtiseben  Hoeb- 
zeit  während  der  Tranrede  Männer,  Frauen,  HIdeben  nnd  Bnr- 
seben  dicke  Knittel  aus  Sacktilcbem  bervorzieben;  kaam  ist  die 
Feierliebkeit  vorbei,  so  stürzen  sie  In  wfldem  Tumnlt  auf  den 
BAntigam  zn  nnd  lassen  ihre  Knittel  anf  semen  Rttcken,  seinen 
Scbnltem  nnd  Qberbanpt  alter  Orten,  wo  Platz  ist,  tanzen.  Der 
Branob  existiert  nocb  in  der  Soester  BOrde,  wo  man  irrtllmlicb 
als  Grand  aogiebt,  der  Biftntigam  solle  Ählen,  wie  Schläge 
schmecken  nnd  seine  Fran  damit  verschonen.'  Im  Saterlande 
schlugen  die  Jünglinge  den  jungen  Ehemann,  wenn  er  ans  der 
Kirche  kam,  mit  Hüten  und  Schnupftüchern,  weil  er  ein  Abtrttn- 
nij;er  sei.-'  (lO^en  diesen  Brauch  erlieli  der  Er/bischof  von  Köln 
ir»(>7,  andere  Kiichenltirstcn  und  Coiicile  schon  früher  Verord- 
nungen.* Schon  im  15.  Jahrhundert  tritt  er  uns  im  Schwanke 
von  Mavr  Bet7.cn  lloclizcit  luG  —  iu  einer  oflFenbar  Verderb- 
ten  und  abgeschlitlciicn  Form  entgegen : 

Für  die  kircheii  man  in  (den  Bräatigani)  fürt, 

Manig  adkerfaiab  da  aaeh  im  tiri 

Seit  still!  «pcaoih  der  meaaer. 

IMo  t5rpel  namen  Betzen  her, 

Sy  crwüstcu  in  bi  dem  bar 

Und  raiifton  in  zwar 

So  ^rininnM'lirh  viul  hart. 

Das  er  »or  schre^üu  wart, 

Ala  dann  itt  der  j^wren  aü 

Von  der  Kirchen  hiemit 

Giengen  si  wider  hun.* 
Im  HanndTerschen  schlug  man  sich  nach  der  Copulation  mit 
Fftnsten.'  Gradeso  geschah  es  nach  Rabelais  in  Frankreich:  Les 

1)  Lepner,  der  prenli.  Litauer.    Dauzig  1744.  p.  41.    Von  Braud,  lioi- 
aen  dnrch  die  Mark  u.  ».  w.    Wesel  1702.  p.  7b. 

2)  Knhn,  Westftl.  Sag  II.  43, 112. 

3)  Globna  XXU,  1872.  S.  199. 

4)  Cf.  Köln  153G  bei  ITarzheim,  Concil.  Genn.  VI.  280 

5)  Klara  Hfitzlerin,  liiedrrl.iioli  cl.  Haltans  2ßO- 61.    Noch  andere 
Boispiole  sind  boi  WoinhoM.  dio  deutach-'n  Frauen  S.  2t"2  und  bei  Friedb«rg,  . 
das  Recht  der  Eheschließung  L\tzg.  1865  S.  86.  *J6.  angeführt. 

6)  Hoyaschc  Kirchenordnang  t.  1577  bei  Richter  evang.  KindmKndn. 
Weimar  1846  Q,  857. 
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paiolles  dietes  et  la  marMe  bais^  ao  son  da  tabour  vons  toiia 
baiUerez  Tung  k  raoltre  da  Boabvenir  des  nopoe«:  ce  aont  petita 
ooiipz  de  po'mQ.  TeUi  eoaps  aeioiit  doonea  ea  riant  telon  la 
coatame  obeenr^  en  toutes  fian^illes.^  In  der  Gegend  von 
Chartres  schlagen  die  NSchststebenden  die  juu^'cii  Eheleute  wäh- 
rend Erhebung  der  Monstranz  dreimal  mit  einem  Mcsserstiei  zwi- 
schen die  Achsein,  damit  sie  niilit  eifersüchtig  würden.*  Naeh 
einem  von  Wackerna^^el  mitgeteilten  'rrauloruinhir  aus  saee.  XV. 
soll  der  Priester  sell)st  dem  Bräuti^^am  einen  Seld<ig  auf  die 
JSeliiiker  jjeben.  „Et  sie  pcrcutc  cum  supra  scapulas."^  Bei  (Haus 
Magims  L.  XIV.  e.  9  wird  von  den  schwedischen  Hochzeiten 
erwähnt,  daß  sich  die  Junten  {^ej^euseiti^  prli^elu  ^^dorso  tenus 
pugDO  se  astantes  inipctunt,  ut  actum  corrohorcnt." 

Offenbar  ist  von  den  vorstehenden  Bräuchen  der  russische 
nicht  zu  trennen,  oh^deicii  dcrscilie  noch  scheinbarer  als  diese 
wenn  auch  ebenso  milJverständlicli  durch  ein  den  heutigen  Ver- 
hältnissen eutnoumienes  Motiv  gedeutet  wurde.  Am  ersten  Ttige 
nach  der  Trauung  steckte  der  Mann  in  einen  seiner  Stiefel  eme 
Peitsche.  Die  junge  Frau,  weldier  die  Verpflichtung  oblag  ihm 
die  Stiefel  auszuziehen,  konnte  wählen,  mit  welchem  sie  begin- 
nen wollte.  Erwischte  sie  den  mit  dem  Strafinstrument  zuerst, 
so  versetzte  ihr  der  Mann  einen  Schlag  tlber  den  Kücken.  Die- 
ses schlagende  Beispiel  sollte  ihr  beweisen,  daß  der  Gemahl  voll- 
ständige Gewalt  Ut)er  sie  besitze.  In  andern  Gegenden  heißt  der 
Vater,  der  eine  Tochter  vermählt,  am  Morgen  vor  der  Hochzeit 
dieselbe  ein  Bündel  Ruten  hereintragen,  und  versetzt  ihr  damit 
einige  leichte  Hiebe,  indem  er  bemerkt,  daß  er  sein  ZUchtigungs- 
recht  von  nnn  an  ihren  znktluftigen  Mann  abtrete.^  Doch  es 
bleibe  dahingestellt,  ob  hier  wirklich  eine  Symbolik  der  väter- 
liehen  Rechte  der  An^gangspnnkt  oder  nur  eine  Ursache  der 
Umdentnng  des  Brandies  war.  Um  so  anzweideutiger  ist  die 
Uebereinstimmong,  welche  ein  asiatischer  Braach  mit  dem  dent- 


1)  Pantagruel  IV.  A.  2.  Cf.  die  Synodea  von  Wladislaw  ir)«>8  und 
Beflan9oii  1669,  bei  Tiden ,  Soperititioiis  «KdennM  et  modenies.  Amsterd. 
1736  IV,  460.  464. 

2)  Memoires  de  l'acad.  celt.  IV,  242,  Myth.'  CXVIU,  19. 
'  3)  Haopt,  Zs.  f.  D.  Alt.  U,b56, 

4)  Hefawteii  und  Hoehzeiten  aller  Völker  der  Erde.  Lpig.  aa.  8. 34—36. 
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«eben  zeigt  Be!  den  Koriaks  auf  Kanradutfka  wird  der  Brita- 
tigam,  w&m  er  seine  Braut  cinptun<:t,  von  seinen  zakttnfljgen 
Terprandten  and  Naishbam  mit  Stocken  geschlageTi.  Uebersteht 
er  dies  mannhaft,  so  erweist  er  Bich  als  fähig  „die  Mühen  des 
Lebens  zu  ertragen,"  nnd  wird  ohne  weitere  Umstände  in  das 
Oeniaeh  seiner  Verlohten  gefllhrt.*  Auch  in  Ahyssinifn  hat  der 
HrUutigam  von  Seiten  der  Verwandten  seiner  Braut  eine  l'riituiig 
zu  bestehen.  Sie  peitschen  ihn  aus,  um  zu  sehen,  oh  er  Mut 
hat.  Zuweilen  fHlIt  die  Strafe  ill»ertnehen  hart  aus,  denn  man 
Tollzielit  sie  kräftigst  mit  der  Knrl)atseh  oder  IVitsehe  von  Nil- 
pferdhaut. Will  (h'r  Liebende  für  einen  Mann  gelten,  so  muh  er 
die  /lielitigung  mit  freudiiren  Mienen  hinnehmen  und  in  diesem 
KaUe  wird  er  vom  Sehwarine  der  Weiher  bewundert  und  mit 
einem  sehrillen  (lesehrei  helolint.^  Daß  nacli  diesem  Zeugenver- 
hör die  von  W.  Waekeniagel  und  Friedberg  vertretene  Ansiebt 
fe'itgelialten  werden  müsse,  die  den  Jungen  Eheleuten  erteilten 
Scldiige  seien  lediglieh  ein  symbolisehes  Hilfsmittel  gewesen,  um 
dem  (Jedäelitnisse  an  ihren  Treusehwur  naehzuhelfen ,  wage  ich 
mit  zienilieher  Sieherlieit  zu  verneinen.  Sollen  wir  diese  juri- 
disehc  Absieht  auch  den  Koriaken  und  Ahyssiniern  dabei  zusehrei- 
ben? Viel  zusagender  ist  dem  Standpunkte  der  Natur\ölker 
der  Wunsch,  aus  den  jungen  Eheleuten ,  die  die  Befrachtung  und 
Geburt  zurtickhaltenden  Dämonen  auszutreiben  und  die  Ent- 
fernung des  die  Entbindung  hindernden  bösen  deistes  wird  auch 
die  Absieht  in  dem  folgen<len  neugriechischen  Brauche  sein. 
Denn  nicht  nur  bei  der  Hochzeit  machen  die  Eheleute  mit  Schla- 
gen Bekanntschaft  In  (irieehenland  kommt  der  Ehemann  seiner 
in  KindesntHen  kreißenden  EhehiUfte  zu  Hilfe,  indem  er  ihr  mit 
den  Quasten  seines  Otirtels  anf  die  Schalter  schlugt  und  sagt: 
Ich  habe  dich  beladen  und  Gott  soll  dich  wieder  entladen 
a  ffi^qrtaaaf  xt*  o  ^efpnftrtoaijl)    Dann  wird  sie  leteht 

gebllren.* 

Bei  Tersehiedenen,  ganz  fernen  NaturrOlkem  wiederholen 
sieh  noch  andere  Begehnngen,  welche  in  entschiedener  Ideen- 


1)  \.  S.   Biclfjnore,  the  Ainos  or  hairv  mon.     Amtriran  jourmJ  of 
«äence.  May  18<;s  j.  Ii  U-i  M  Müller  Essays.  Lpzg.  18üU  II,  p.331. 

2)  Baker.  Nilzuliü.sse  in  Abyssinieu  1,  117. 

3)  Bjbilakb,  neagriechiscfaM  Leben  S.  4. 
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▼erwandtseittill  nt  den  eittntertea  Biftochen  stehen.  In  Nen- 
eaSfonden  wird  das  MSdcben  beim  ISntritt  der  Pobertät  in 
die  Erde  gegraben  nnd  diese  mH  Rnten  geschlagen,*  offenbar, 
mu  das  jonge  Weib  daroh  Verjagnng  der  Unfraebtbarkeitsdämo- 
ncn  der  groften  GebÄrerin  Erde  gleich  zur  EHtllluiig  der  Mutter- 
pflichten tauglieh  zu  machen.  Ganz  ähnlich  dem  Schaumburgi- 
schen Flöhausklappen  (o.  S.  268)  wird  von  den  Salivas  (Süd- 
amerika) erwähnt,  dali  nie  vor  iio^inn  der  Feldarbeit  die  jungen 
Leute  auszupeitschen  pflegten,  um  ihnen,  wie  sie  sa^en,  die 
Faulheit  auszutreihcn.'  Bei  den  Mandiiruc.is  ( Brasilien)  und  Aro- 
waken (Britisch  (liiyuna)  sollen  heim  Tanz  zu  Eliren  eines  {'(uUen 
die  Waden  blutig  j^epeitseht  werden.  '  Dies  gesehielit,  um  die  . 
Seele  des  Todten  zu  verscheuchen.  Dieser  Tanz  i:esellt  sieh  zu 
dem  indianischen  Brauehe,  der  von  der  Bestattung  des  (iatten 
heimkehrenden  Wittwe  mit  einer  Hand  voll  grüner  Zweige  wie 
mit  einer  Flie^^enklatsehe  um  den  Kopt  zu  fächelu,  um  den  (Jeist 
des  Verstoriicnen  von  ihr  zu  treiben ,  jlamit  sie  wieder  Freiheit 
habe  zu  heiraten.*  In  Mexico  wurde  am  Feste  der  Göttin  des 
Greisenaltcrs,  d.  b-  der  Göttin,  welche  den  Menschen  Gesundheit  / 
und  langes  Leben  verlieh,  Ilmateuctli,  eine  Weibsperson,  die  die 
Güttia  darstellte,  geopfert.  Sodann  liefen  die  Priester  durch  die 
Gassen  und  schlugen  die  ihnen  begegnenden  Personen  weiblichen 
Geschleehtos  mit  üeubttndeln.^ 

Ans  diesen  Parallelen  wird  der  Sinn  des  alten  Branehes 
mit  welchem  vcnnutlieh  christlicher  Ritus  zur  Palmsonntags-, 
Schmackoster>^  Kindeltagssitte  in  eins  verschmolz,  deutlich  her- 
TOigeben.  Es  war  die  ßaamseele,  der  Wachstnmgeist,  der  durch 
schlagende  Berührung  mit  dem  grttnen,  saftigen  Zweige  mitgeteilt 
die  Gespenster  des  Mifiwaohses  und  der  Krankheit  vertrieb  nnd 
Gredeihen  nnd  Fmchtbarkeit  herrorrieC 

§;  10.  inslauf  Uber  die  Irmensftale.  £s  handelt  sieh  nm 
die  Frage,  ob  anoh  die  Irmensitnlen,  welche  viele  Forscher  mil 
Tggdnuill  iDsaBiBienstellen,  in  den  Kreis  der  im  Kapitel  I.  nnd 


1)  Waitz,  Anthropolof,'ip  (b>r  Natnnölkpr  IV,  248  nach  Sohoolcraft 

2)  Wuit/  a.a.O.  Ili,aU4  nach  Aicedo. 

3)  Waitz  III ,  39:5. 

4)  Tjlor,  die  Aufängu  der  Caltar.  Lpz.  1873  I,  p.  447. 

5)  Mllller,  Oesohiclite  der  «merik.  UmUgionen  8.  573. 
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m.  bebandelten  Gebilde  sich  einreihen.  Es  könnte  wol  flo  schei- 
nen. Das  Wort  Irmensul  bedeutet  Säule  der  VdksgesamnttheU 
resp.  des  Gcsammtvolkps ,  Säule  die  rm  Allen  verehrt  wird,  oder 
die  fwr  Alle  ein  Meiltum  isL''  Wenn  wir  dem  Abte  Kadolf  von 
Fulda,  der  70  —  80  Jahre  nach  der  Bekehrung  der  Sacbsen 
Bohrieb  und  mit  des  Saebsenberaogs  Wittekind  £nkel  bekannt  war, 
glauben  wollen/  so  bestand  die  IrmensSnle  ans  einem  nuter 
freiem  Himmel  in  die  Htfbe  geriebteten,  in  die  Erde 
gegrabenen  Baumstamm  Yon  bedeutender  OrOAe.*  Wie 


1)  Graium.  II,  44H  — 4-19.  Vilmar  .  .\)ti  itiiiiM<r  im  Heljan.i.  Anfl.  2. 
1862.  S.  62  — 64.  Mit  feinem  Sinne  führte  Viluiar  aus,  dall  der  Stamm 
•Ith.  innin  — ,  ags.  eormen  — ,  altn.  jteiMUi —  «rar  allgemein  («dver- 
aaUe)  bedeute,  jedeeh  mit  Tenehwindeiiden  Avanalimeii  ettte  in  Beiiehnng 
auf  Völker  und  auf  den  von  ihnen  bewohnten  Boden  gebraucht  werde.  So 
bedeutet,  um  aller  anderen  Beispiele  zu  gfschwei^'.'ii .  iniiiu -thjod .  inniudeot 
(Hildebrandl.)  die  VoIksjjeHainnitheit  als  urf,Mnische  Kinhoit  der  vt  rsolii.'tlfm  n 
Stämme  und  Stünde,  die  Nation;  aus  vielen  solcher  irniin - thjodi  setzt  sich 
die  Universabnonarchie  (Helj.  10,  20  Schmoller),  aas  noch  mehreren  die 
MenieUieit  nsammen  (He^.  102, 3);  goth.  Airmana-reikB  (Name  oder  Titel?) 
Hemeher,  der  Aber  eoldie  irminthjod!  gebietet;  vgl.  ags.  Eorroenrad.  Wie 
aber  der  BegrilF  tiijod  ein  relativer  ist  und  auf  engere  oder  weitere  Gemein- 
schaften angt^wundt  werd«'n  kann,  konnte  auch  irniin -thjod  im  Sinne  des 
Altertums  ebciisowol  eine  gr()l!ere  Stammgemoinschaft ,  wie  etwa  die  Sach- 
sen ,  al8  eine  groUere  Staniniabteilung ,  z.  B.  Westfalen  oder  Engern  gegen- 
ftber  den  Oanen,  in  welche  diese  zerfielen,  bezeichnen.  Vgl.  Helj.  87, 13, 
wo  die  12  Stämme  Israehi  iiminthloda  genannt  sind.  Irminafil  Tcigleieht 
•ich  annftchat  dem  Ansdmek  irmingot  Hildebrl.  80.  d.  h.  Gott*  der  Ton  Allen, 
von  der  Volksgesammtheit ,  dem  irminthjod,  (resp.  der  Menschheit!)  ver- 
ehrt wird,  der  für  Alle  wirksam  ist,  im  Gogen.satze  zu  den  Göttern  der 
einzelnen  StÄmnie  oder  Gaue  und  den  Schiftzgöttorn  und  Fetischen  Einzel- 
ner. Der  Ausdruck  thjod -gud  konnte  den  Umständen  nach  einen  engeren 
Kr^  mnfaiaen  ala  inningod,  oder  aber  mit  letaterem  snsammenfaUen.  Die 
Spraehe  erlaubt  odiwerlich  an  die  BUdeftiile  des  Gottea  Irmin  zu  denken,  der 
ana  den  Henninones  in  Tacitas  Germ.  II.  und  der  nnbdegten  Glosae  inni- 
netwagen  fbr  den  großen  Bären  i^ofolgert  wird.  J.  Grimm,  der  Myth.*  326 
diese  schon  von  Leibnitz  und  (Jrupen  vertretene  Conibination  aufnimmt, 
sagt  Myth.^  UM  ganz  correct:  „dalS  sie  (die  Irmensäule)  einem  einzehieo 
Gotte  geweiht  war,  liegt  nicht  in  dem  Ausdrucke." 

2)  Die  ZnTerlissigkeit  seiner  Angabe  betont  nnter  Neueren  n.  A.  Big. 
Abel,  Jehrbfleher  det  Frink.  Beicha  I.  1866  S.  105. 106. 

3)  Transl  S.  Aleundr.  Portz,  Mon.  Germ.  II,  676:  Frondoiii 
arboribuB  fontibusqnc  yenerationem  cxhibebant:  truncum  quoque  ligni 
non  parvae  magnitudinia  in  altum  erectnm  sab  divo  colebant,  patria  eom 
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wem  wir  mui  dmiter  mhiIi  Art  anieror  MaibÜimey  der  Qoesten* 
hetigu  Eiebe,  des  wendiMliBii  Kreuz-  nd  KroMibtiiiiiee,  der 
«ngiieefcftn  Mejpoles  einen  etm  bis  hinauf  nr  Krone,  oder  gaas 
und  gar  der  Zweige  beraubten,  aar  zu  ftsttteben  Zelten  mit  Laab 
gesebnflektai  Baum  TOTsniteileD  bMte&i  dar  als  Lebaas*  and 
Seliiokaalsbanm  der  grOAeren  Oemeiasekaft  des  Stam- 
mes oder  Volkes  betrachtet  wnrde  im  Unterschiede  von  den 
entsprechenden  Lebensbäumen  der  Einzelnen  mid  der  Gemeinde? 
Säale  konnte  ein  solcher  Haiimstanim  wol  genannt  werden ,  zumal 
wenn  er  wie  der  Maibauni  im  Innthal  (()ber^^8t^eich)  die  Höhe 
von  F.  erreiehte,  oder  wie  der  20  25  F.  hohe  Kreuzbau ni  der 
Elbwenden  einen  Hahn  gleichsam  als  Statue  auf  der  Spitze  trug. 
Noch  passender  lieBen  sich  die  Londoner  MaibHunie  von  St.  An- 
drews Uudershat't  und  auf  dem  Strande  vergleichen.*   Aus  dem 


lingoft  Irminnil  appellanteB,  qnod  latine  didtar  nnivenalw  colnmna.  Seiberti^ 

I.andes-  und  Roolits^'cschithte  des  Herzogtums  Westfalen.  Arnsberg  18B1  I, 
S.  185  legt  sich  Rudolfs  Worte  so  zn  recht,  daß  er  damit  einen  nanmrtamm 
Weichnen  wollte,  der  mit  seinen  kräftigen  Zweigen  eine  ähnliehe  Ide.^  wie 
der  himineltragende  AtJa«  auszudrücken  bestimmt  war.  Vgl.  J.  Grinmis  Aeulte- 
rong  M^th.'i  107:  „Unter  truucus  ligni  dachte  sich  Kuodult  wahrächeinlicher 
einen  aoserleaaien ,  heiliggehaltenen  Baonutamm,  als  eine  von  Mensehen- 
hand  gesimmerte  Sftide.''  „Der  weatflUiiehen  Irmenslale  liegt  die  Vomtel- 
lang  von  der  heesischen  Donnereiche  sicher  ganz  nahe."  Und  <  benders. 
M}th.*  Gl:  ,,von  dem  heiligen  Baume  der  altsäcbsischen  Irmensul  wird  das 
sechste  Cap.  handeln."  Beide,  Grimm  und  Seibcrtz,  scheinen  einen  leben- 
den ,  an  Ort  und  Stelle  gewachsenen  Baum  im  Sinne  zu  haben.  Wenngleich 
dieser  metonymische  Qebraach  für  truncus  zuweilen  vorkommt,  zeigt  doch  die 
Yeribindang  tmnciun  erectom,  daA  hier  mir  tob  einem  lEQnsfUeh  anfgerieh- 
teften,  miflnn  am  Fol  tersttmmeHni,  Uber  äw  Wnnel  altgehanenai  Banme. 
einem  mastbanmartigen .  hölzernen  Schaft  die  Rede  sein  kftnne. 

1)  Von  der  St.  Andivaskirche  an  der  Xnrdwestecke  von  Aldgate  wnrde 
während  des  15.  Jahrb.  alljährlich  ein  Maibaum  aufgerichtet,  der  die 
Spitze  des  Kirchturms  überragte.  Nach  ihm  hieü  die  Kirche 
8t  Andrews  IJndershaft,  und  eine  Alle«,  an  deren  einer  Häuserreihe 
er  nnter  den  Vordicbeni  aiif  grolen  eisernen  Haken  den  grORten  Teil  des 
Jalures  anfbewalurt  wurde,  Shallalley.  Seit  einem  Anfttande  im  J.  1517 
wnrde  er  nicht  mehr  aufgerichtet  ond  1552  ganz  zer8t5rt  (Stow  bei  Hone, 
Every  daybook  T,  27s).  Die  Puritaner  eröffneten  einen  Feld/ng  gegen  alle 
Maibäume  und  setzten  1»>11  ein  Verbot  derselben  durch  Parlaraentsbeschlull 
durch,  bchon  liiM  wird  der  Untergang  des  Maibaums  anf  dem  Strande 
<BbI»  der  KatliaiilnetastraRe)  lieklagt ,  der  so  kodi  war  wie  der  Turm  von 
Olsrkenwell  ond  sehUner,  als  irgend  eine  8tedt,  Gemeinde  oder  Strafte  im 
ll«BBh»v4t.  20 
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Bilmlichen  Gedanken  wie  die  Mai-  and  Johannisbftnme  hervor- 
gegangen konnte  der  den  Stammesbaom  darstellende  Ranmttamin 
enlipreeliend  der  Gröfte  der  in  ihm  zor  EraelMflnmg  gebnobten 
Idee  and  in  Folge  der  dadurch  gebotenen  imoheren  Aw- 
schmUckung  bedeutende  Umwandlungen  in  Form  and  Mafcn,^ 
nfiglieherweise  selbst  im  Material  erlitten  haben;  es  konnte  ain 
der  einfeehen  Logik  der  VeririUtnisse  wtbmk  damals  gaeehehen 
sein,  was  sich  später  an  WBeren  Pfiqget-  vnd  Meibfamen  Weft- 
faeh  Wiederhelte.  Die  kolossale  DimeneiDii  nWigte  te  Bmhd 
stftndig  xn  maeken  nnd  aaf  die  lebende  Blätteikrone  zu  Teniek* 
ten;  die  Sialflnibnn  stellte  sieh  tob  selbst  ein  imd  in  der  Flttle 
efliiseber  and  poMüseher  Ideen,  wekbe  sieh  an  den  Stamm  luiipf- 
ten,  ward  das  einl^he  poetebe  Bfld  ankenBtlichy  das  raspittsg- 
lißh  SU  Orunde  lag.'  Ein  treflfendns  ZengnÜ  filr  die  Umwandlang 
in  £Hlnlenform  gewähren  ans  die  bei  Panxer  237,  262.  II,  82, 
125  yerzeichneten  Briincbe  des  Boschenstechens  in  NiedeiliaierD. 
ffier  tritt  der  Maibaam  auf  in  Gestalt  einer  sechs  FoA  hohen 
eichenen  SSnle,  die  in  den  Boden  gepflanzt  alleaeit  stehen  Uobt 
Um  ihren  oberen  Teil  ist  ein  hUbeines  FtS  mit  BeHen  berom- 
gelegt  and  mit  Steinen  geflilli  Gans  oben  an  der  Siole  ist  ehi 
Loch,  in  welches  aDjUirlich  am  Pfingstmontag  ein  J^chtenbänm- 


Lande  einen  httle  „All  the  parieh  did  in  one  eonkuw  ti»  memt  the  nai 
of  peiMt  —  aad  all  the  Inaty  yonkera  i  a  ront  witk  meciy  laaaes  damed 

the  rod  aboat.*'    Als  die  Beatanration  unter  Karl  II.  auch  die  Maibinme 

wieder  einführte,  wurde  auf  Kosten  des  Kirchspiels  i.  J.  1661  aneh  der  „may- 
pole  in  tlif  Strand"  auf  dem  alten  Platze,  aber  gröRer  und  prachtvoller 
wieder  t'rrichtet.  Kr  war  VM  FuB  hoch,  wurde  unt  ^lusilvbcgloituup  unter 
Voraostraguug  eines  Wehrden  Banners  iu  2  «Stücken  an  Ort  und  Stelle 
geftthrt  ind  da  die  Laadrinweileota  damit  akdit  fertig  worden »  v<m  12  8ee- 
Itoten  mit  allem  Werkaeng  in  die  Hdhe  gebiacht,  naammengeftgt  und  mit 
Eiaenbiodem  und  6  Ankern  verfestigt  Auf  der  Spitze  war  ein  purpurnes 
Bauner  mit  dem  Wappen  des  Königs  anf^ebracht.  Zuerst  hielten  Morris- 
tänzer, dann  die  Menge  den  Tanz  um  den  Baum.  Dieaor  blieb  über  ein 
halbes  Jahrhuudert  auf  demselben  Platze  stehen  und  wurde  bei  allen  fest- 
lichen Gelegenheiten  mit  Fahnen ,  Flaggen,  Ciuirlaudeu  uud  Blumeu  geschmückt, 
bia  er  i.  J.  1717  dem  großen  Aatronomen  Newton  gesdienkt  wnide»  nm  an 
Waaatead  in  Bbmk  ala  SttttM  lllr  daa  damals  grttftte  Teleaeop  der  Welt  m 
dienen.   Hone  a.  a.  0.  1, 279 — S80.  II ,  330. 

1)  Wie  nahe  nns  hente  noch  immer  die  Reproduction  des  n&mlichen 
poetischen  Bildes  liegt,  zeigen  unsere  neueren  Dichter  zur  (feunge.  Vgl. 
a.  B.  „Wachse  du  dentaches  Kelch,  gr&ne  der  Eiche  gleich.  (UeibeL) 
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dMB  Bit  Tmihea,  ^^elanig  v.  i.  w.  befaaag««  eongepflant  wMi 
Nach  eÜMun  Umritt  mn  dctt  ImodbrnaA  wiid  dieier  MallMioh 
von  des  Reiten  JKiatiipefltooken,  das  dem  gancen  Bezirke  Segen 
Terieiheade  Heiltam  auf  diese  Weise  angeeignet  WUre  onaere 
Erwägung  richtig,  so  wire  zwiaohen  dem  schwediBeken  md  dlai- 
fldien  Sehntahaam  dea  Haaaoa  imd  der  Familie ,  dem  äkandina» 
Tiaeh-detttwhen,  engBaehen  nnd  framOriaehen  Barae  der  Derf- 
aekaft  and  Stadtgemeinde,  und  dem  aHiiorwegischen  Weltibanm 
das  einzige  noch  fehlende  Mittelglied,  der  Lebensbanm  des  Vol- 
kes oder  Stammes  in  der  Irmensnl  aufgewiesen. '  Wie  anlockend 
diese  Vermutung  immer  sein  mö^e,  die  Armut  unserer  Quellen 
über  die  IrraensUulen  reicht  zwjir  au.s,  um  dieselbe  in  manchen 
wesentlichen  Stücken  zu  unterstützen,  nicht  Jedoch  um  eine  ent- 
scheidende Bcötätij^ung  zu  j^ewühren.  Das  wichti(j;:8te  Zeugtiiß 
bleibt  der  offiziitKc  Bericht  der  annales  Laurissenses  Uber  den 
Feldzu^'  Karls  des  (!roßen  gegen  <lie  Sachsen  im  Jahre  772, 
Karl  habe  die  Eresburg  eingenommen,  sei  von  da  aus  bis  zur 
Ermeusäule  gelangt  (ad  Ermeusfü  usque  pervenit)  habe  das  Heilig- 
tum (fanum)  zersUirt,  das  Gold  und  Silber,  welches  sich  dort 
vorfand,  weggenommen  und  drei  Tage  am  Orte  verweilt,  um  die 
Zerst()rung  vollständig  zu  maelien.  Alle  übrigen  Aunaleu  sind 
abgeleitete  Quellen.  Aus  jenem  authentischen  Berichte  aber  geht 
Folgendes  hervor.  Eine  geraume  Strecke  von  der  Eresburg' 
entfernt  lag  der  heilige  Bezirk  (ümmn,'  wSk,  kanig),  der  nach 

1)  Noch  au  den  aus  dem  Maibaum  eatatudenen  FreiheitsbäameD  des 
ftpvbUkiBMMO  Fnakreiob  akht  maa,  wie  tief  die  Aahg»  n  pollÜMiwa 
Ideen  In  dar  Qnadldee  atoekte. 

9)  £Nak«ig  oder  mone  Martb,  erat  seit  aaec.  XIV.  Stadtbergen  a.  d. 
Diemel  genannt.  S.  die  urkundlichen  Belege  bei  Seibertz  a.a.O.  1.183. 
Ebeuders.  Urkiindenbuoh  I.  N.  1.  2.  3.  4.  51.  70  lOf)  u.  s.  w  Für  den  Staud- 
ort <ier  Iriiiensäule  in  der  Gecrond  des  Bullorbnnis  bei  läjipspringe  sind  die 
vuu  Fürstenberg  (Monomeuta  Faüerburn.  2iX)  aufgebrachten  Beweise  aoer> 
kaanleiBiafan  dudMli^end.  Sie  atand  aiio  in  Engem,  in  der  Ifitts  dee 
aneheealandee.  &  Zeue»  die  Deateehen  nnd  ihre  Naehbaislininw  8.  Haa 

3)  So  bezeichnet  der  Bpraehgehianch  jener  Zeit  die  Knltaielitlen  der 
.  i>aoh8en.  In  der  7tö  erlassenen  Capitulatio  de  partibus  Saxoniae  (Porte 
III,  48)  werden  der  Verleihung  dea  ÄRylrechts  an  die  christlichen  Kirchen 
die  Worte  vorangeschickt:  Placuit  oninibus,  ut  ecelesiae  Christi  quo  modo 
(1.:  (^uae  uioduj  countruuntur  iu  Saxonia  et  Deo  aacratac  sunt  non  minorem 
kailMafk  hmmtm  eed  M^oieai  et  ezecUentiorein,  qun  wann  (L  fun)  Uni»> 
eeat  idolonm.  CT.  Abel  a.  a.  0.  408. 

20* 
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der  Irmensäule  als  seinem  wichtigsten  Ueiltum  benannt  war, 
übrigens  aber  Anlagen  von  ziemlich  bedeutendem  Umfange  um- 
faBt  haben  moft,  worunter  auch  Gebäude  und  möglicherweise  die- 
Kultoistttteii  mehrerer  GOtter  sieh  befanden,  da  das  Heer  drei 
Tage  zu  deren  ZerBtörang  brauchte.  Daß  Karl  dieses  Holigtum 
aUDL  Zielpunkte  seines  ersten  planmäßigen  ErobervngSKligieB  nach 
Sachsen  wählte  nnd  eine  ao  liuige  Zeit  darauf  verwandte,  um  es 
vom  Erdboden  zo  vertilgen,  zeigt,  daß  er  ihm  eine  hervorragende 
polHiael»  Bedaateng  beimaft,  maeht  wahrsebeiidieh,  daA  es  ein 
NatioBalheiligtnm  in  besoaderen  Simie  war.  BBeza  atiramt 
iowel  die  GtOAe  dea  heifigeD  Sohstsesy  als  der  Naae  des  Heüit^ 
tnwi  „BMt  der  GesaaimMt,  Stale  fllr  AUe."  Hier  Mrt  nim 
awar  das  TatsIfcriiBehe  auf,  aber  es  liegt  die  Hypothese  sriir 
■abe,  daft  diese  Irminsal  der  natioiMde  Ifittalpirakt  des  Eagern- 
stanuaes,  das  Bymbol  der  Stammesgeaieäischaft  aller  Engeragaue 
gewesen  seL^ 


1)  VQmar  a.  a.  0.  meint  des  ganzen  großen  S&chsenstammes.  Nun  tat 
ftaUieh  dies  gairfB,  dal  wol  sohon  im  HeUaatom  sioh  die  Saduan  ab 
natiopale  Oanainaehaft  geflüilt  hakea.    Hana  swar  laiaahiift  naA  gonill 

unter  der  Herrschaft  der  Karolinger,  im  Gegensatz  zu  ihr.  kann  die  Idee  sein, 
welche  im  10.  Jahrhundert  bei  dem  Möiiclie  Widukind  die  heirschi  nd.'  '\>,t, 
dem  sich  die  pens  Saxonica,  der  populus  Saxonicus  als  die  oberste  Einheit 
darstellen,  in  der  (abgesehen  von  der  christlichen  Kirche)  sich  alle  Verschie- 
denheiten nnd  Gegensätze  des  Blotes  and  der  Stellang,  der  Volkaatbimief 
SOode  and  Individnen  anfbeben  and  za  einem  lebensvdlen  Oigaaismaa  an 
eiaaadar  MhHeßen»  (S.  B^Kfipke,  Widakind  r.  Oomj.  Berlin  1867.  S.78it), 
aber  entstanden  sein  nmß  diese  Idee  bereits  in  der  Z«it  der  rolklichen  Selb- 
ständigkeit, lieber  das  IkwuRtsein  (gleicher  Stammeitrentfimlichkeit  und 
gleicher  Lebensinteressen  hinaus  gedieh  jedoch  vor  <1er  Einrichtung  eines 
sächsischen  Herzogtums  das  Geueingeföhl  kaum;  niindcätens  eine  geschlos- 
aene  politiaeba  BbiheÜ  bUdeto  der  aaabrtnitawnn  niekt;  aleht  eiamal  die 
0(fttei«B  AMeilangen  (Weattileii,  Eagani,  OetlikB,  Noidkvte)  seUoMea 
aich  za  einer  solchen  zusammen;  aar  im  Kriege  aad  andi  da  nidit  tegot- 
BiftBig  einten  sich  die  verschiedenen  Ganc  der  einzelnen  Abteilungen  zu 
^romeinachaftlichem  Angriff,  oder  Widerstand  nnt^r  einem  Führer.  (5». 
Waitz,  I).  Verfassungsgesch.  Ausg.  1.  III,  112  ff.)  Aus  diesem  trninde  wird 
die  im  10.  Jahrb.  (Uucbaldi  vita  Lebuini)  auftauchende  Nachricht  von  einer 
jikriicken  Laadaefexaamndang  Qeeammteaeheeai  sa  Markte  nrit  gutem  Recht 
Ar  aprakrjpk  eder  angaaaa  gehaliea  (Wafta  a.  a.  O.  114.  Mr.  8.  Sehaa- 
flMiiB,  Geeob.  des  Niedersfichs.  Volks.  S.  73.)  Hienach  möge  man  t>eurtei- 
loa,  ob  es  wahrücheinlioh  sei,  daH  die  Irmeaanl  eiae  weitere  Chmieiaadmfl^ 
ala  die  der  StammabtaUang  vertreten  babeu 
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Dm  ist  Alle»,  was  wir  Uber  die  von  Kurl  den  GtoAm  amt- 
iMSfte  Sttnle  mit  Sielierlidt  wiiaeD.  ^ndiklnd  tob  Komy,  der 
bekauitUch  nm  967  die  VoneÜ  geiiies  StannM  naeh  dem  aoebe* 
TerUiBgmidNi  Hetdeaepoe  (S.  Watteobaeh  a.  a.  O.  l«8.  Kbpke, 
Widakind  S.  3)  aelöldarte,  berieliteft  nook  tob  eiaer  aoden  Irmen* 
sul,  wekbe  die  SacftyMB  im  Jalu«  532  Baoh  der  Emberang  tob 
Sebdidoageii  b.  UoitfBt  Tor  dem  Miebmi  Stadtler  ala  gMtlieh 
geehrtes  Siegeamal  (am  Tieloriae)  errioblet  hilleB.^  lit  dfeeae 
Tatsache  auch  nnhistorisch,*  so  dürfen  wir  ans  der  Diditong 
doch  abnehmen,  daß  die  IrmenBilulen  eine  ui^ht  auf  einen  Ort 
beschrUnkU'  ,  t^elegentlicli  auf  J  löhepunkten  des  nationalen  Lel>enft 
zur  Anvvondnn}::  ^cbrachtf  lustitutiou  waren.  In  diesen  beiden 
historischen  Zeuj;;nissen  der  annales  I^aurissni^es  und  Widukinds 
ist  nielits  enthalten  was  unserer  Hypothese  von  der  IrniensjUule 
als  Lebenshanni  der  Volksgesaniuitheit  widerspräehe.  ÜaB  der 
„t>tamme8ba um"  inndtten  eines  sonst  sehon  mit  HeilijjtUniem 
gesehmtlekten  (»rtes  aufp:e])flanzt  wurde,  oder  daB  um  ilin  her 
andere  Heiligtümer  entstanden,  wie  am  liullerixtni  wäre  natlir- 
lieh.  Und  daß  an  einem  eroberten  Tlatze  als  Siegeszeichen  der 
Lel)ensbaum  des  siegreichen  Volkes  (sigct'olc)  aufgerichtet  sei, 
wäre  niclit  unwahrscheinlich.  Der  Deutung  auf  eine  eiidache 
'JYophäe  als  Kntlehnung  von  den  Denksiinlen  der  Hinner  wider 
spricht  der  Name  Innin -aül.  Doch  bei  allem  dem  bleibt  immer 
die  Möglichkeit  lUr  diese  oder  jene  andere  Erklärung  der  Irmen- 
snl  ofl'en,  80  lange  niclit  die  Form  nnd  der  Baustofl'  derselben 
OOS  antheatiseh  and  genauer  briuumt  ist    Die  epiaobe  lieber- 


1)  Perts  8cr.  Hl,  423.  rgl.  Qrhnm  Mytb.«  100.  Man  wird  sich  Wida* 
kinds  Vurlage  etwa  so  Torstellcn  uiflsscn:  .S'igebökan  seitun  eudi  wibdao, 
trniinsül  fora  östardurun.  Was  Widnkiiul  nocli  Konst  hinzufägt  ist  ein  Aus- 
flul»  »einer  „iibt  l  an<;owandton  Srlmlf,'«;U'lirsaink«'it."  Kr  cntninunt  nämlich 
au8  dem  Worto  Iriiit  ii>iil.  «las  er  voriiii>j:i'  fals<  hi  r  Ktimologic  in  einen  Eigen- 
oaiueii  und  ein  x^ipeilutiviuii  /erlegt,  und  der  Lage  vur  dem  Osturtur  einen 
dnifiudioii  Veiideidi  1)  des  Naroena  Innin  niit  Hermea ,  den  er  wegeo  des 
nSiegeadeiikiiials**  lllr  Hais  hftlt,  2)  der  Sftnle  mit  Herknies,  dem  die  Sia- 
len  heilig  sind ,  3)  der  Lage  mit  dem  Sonneogotte  Apollo.  Von  einem  Gottet 
dem  die  Irniengul  geweiht  war  und  von  deren  AuH«el)on  stand  angenschein- 
lich  in  s«'in«'r  Qnolle .  di  iii  HelUenlicde,  nichts.  Vgl.  a.  Ab«  !  a.  a.  ü.  10.')  KMJ. 
Dagegen  Mi-ibt  MülloiiholVs  in  vor.><chifilenen  Stücki-n  abweichende  Auffassung 
(A.  Schmidt,  allg.  Zs.  f.  üeijcbichte  Vlll,  3  p.  20*.»  ff.)  ernstlich  zu  erwägen. 

8)  8.  Gloei,  in  den  Forsehmigen  s.  D.  Geschichte  lY,  189. 
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liefemi^  b«i  Widnkiad  und  der  Instoilsefae  Beikht  in  de»  Aima- 
len  gewähren  darttber  gar  idohts;  die  Anasage  des  flpXtoren 
Radolf  TM  Fnlda  aber,  welehe  eohetnbar  ims  tu  Ooneteii  spriofaty 
enreiit  sieh  lEvrar  niolit  als  unglanblnft,*  aber  doeh  als  ni 
UHidier)  um  danurf  als  etaem  featen  Fandameiite  m  bauen, 
ffiemit  sei  der  Betaraehtang  einet  Gegenatandee  genug  getan,  dem 
ein  wianewehaftiSeber  Braneh  seit  Jahibnndertan  einen  bieiteren 
Plate  in  der  BebandfaiDg  nneeter  AUertttmer  geeiebert  bat 


1)  So  viel  ich^eiß,  ist  Rudolfs  Zeagniß  noch  niemals  einer  eingehen- 
Mnm  Wiidigiuig  tuftnaofBa  vnta.  W«ber  enteabm  «tondla  70  Jahn 
BMb  dem  Eilteehea  dM  alfllinaduii  Hddentona  Min«  A^sIm?  AvffiülM 

nmB,  daS  er  den  Worten  „tmnoBni  —  rab  divo  colebant"  hiimlttgt  „pabia 
eum  lingua  Irminsül  appellantes,  qaod  latiue  dicitur  coluinna  univorsalis 
qaasi  sustinens  oinnia.  Sollen  die  letzten  beiden  Worte  eine  üelMTst-tzung 
▼on  irniin  fnmnia)  sül  (Hustinens)  sein,  denkt  sich  also  f?iii!olf  unt<:r  einer 
Saale  einen  Geballt  tragenden  Pfeiler,  so  begreift  mau  nicht,  wie  derselbe 
Mann  anf  da  Blnfall  kam ,  dia  Iniiniai  t«  «inen  mtar  fteiam  HinuMl  ein- 
gegrabenen Banrnstamm  xn  nadien.  Hatto  er  mithin  eine  wiiUiehe  Ueber* 
liefernng.  die  er  nicht  ganz  verstand?  Da  das  Andenken  an  die  Irmens&Q- 
len  im  Liede  fortlebte ,  konnte  er  eben  dort ,  wo  er  die  sächsische  Stainra- 
sape  hernahm  ■  v^l  Wattenbach  a.a.O.  130),  aneh  ilavoii  etwas  erfahren 
haben.  Eine  einfache  Ueberleirnn*;  führt  auf  eine  aii'ler>'  Fährte.  Die  Irinen- 
8äulo  ist  der  einzige  Gegenütüud  ultsächsischeu  Kultus,  von  dem  die  Anna- 
len  etwaa  inaaen ,  gant  natftrlieli  weil  daa  BrdgniB  des  Jahrea  772  die  Knude 
daron  im  Fmnkenreiche  Terbreiten  mnSte.  Ist  nun  aber  nicht  bedenUieh, 
daB  Bndolf  (abgesehen  von  dem  ans  der  Germania  entnommenen  Stoffe)  von 
dem  QDiweifelhaft  reichen  und  mannigfaltigen  Ofitterdienst  der  Altsachsen 
(cf.  die  abrennntiatio^ ,  nichts  rii  nennen  weifi  als  Banni  -  nnd  Qnellendienst 
und  wieder  die  1  r  in  <■  n  s  u  1  ?  r-ie<:t  da  nicht  der  Sehlnli  nahe,  daß  er  eben- 
falls einem  Bericht  iibcr  die  Geschichte  des  Fcld;cugs  von  772,  oder  den  Anna- 
len  selbst  seine  Knnde  verdanke?  In  ersteiem  FUie  mflDte  er  etwa  gelegent- 
Heb  in  seiner  Jagend  irgendwo,  oder  spftter  am  kaiserliehen  HofSs  mit  einem 
der  wenigen  bejalirten  Augenzeugen,  oder  einem  Nachkommen  von  Angen- 
nengen  xnsammenijetroffen  seift  nnd  aus  deren  Munde  eine  Erzfiblunj;  jenes 
'Freipnisses  vomominen  haben.  Unmöglich  war  das  nicht,  aber  fast  ein  zu 
groüer  Zufall,  um  walir.sehcinlich  j^efunden  zu  werden.  Dennoch  sehe  ich 
keinen  andern  Auhweg,  als  diesen  Fall  auzuuehuien.  Deun  noch  unwahr- 
sdiefailidier  ist  es,  daB  anSerbalb  der  ans  bekannten  Annalen  eine  reffein« 
Seite  sehrilUiebe  Not»  darBber  aafgeseiehnct  war,  die  Rudolf  an  Binden 
knm,  oder  daB  er  den  kurzen  Bericht  der  Annales  Fnldenses  oder  der  I.^u- 
rissenses  min.  (fanum  et  locom  eomm  Bunosnm  Irminsul  subvertit)  durch 
Coiqectar  interpretierte. 


Digitized  by  Google 


Kaififail  VI. 

AntlirapoiiiorpldBohe  Baum-  nnd  Waldgeister  als 

Vegetationsdämonen. 

§  1.  Persönlich  dargestellt©  ßanm-  und  Waldmeister 
als  Vegetations-Dlimonen.  Den  Ueljer^^an^'  der  Baunisrele  in 
den  allgemeinen  Hegrift"  des  Vegetiitionsgeistes  halten  wir  in  den 
innerhalb  des  vorigen  Kapitels  besprochenen  (iebräuelien  lieob- 
aebtet.  Wir  gewahrten  dabei  mehrere  IJeinpiele,  in  denen  das 
dem  Gewächse  innewohnende  dämonische  Wesen  noch  besonders 
durch  eine  menschliche  rersöuliehkeit  dargestellt  wurde,  welche 
neben  dem  in  Prozession  umhergetragenen,  (»der  leierlicli  aufge- 
pflanzten Baume  aiil tritt  (/..  H.  Ptingstbutz  und  Johannes  neben 
dem  Maibaum,  Herbstsclmiudl  neben  dem  Ernti'uiai  o.  8.  U^2. 
170.  2u:i.  212)  und  ließe  es  sich  vielleicht  vennuten,  daß  der  die 
Wepelrot  werfende  Hursehe  (o.  S.  247)  sowie  die  mit  der 
Schmackosterrutc  Schlagenden  und  Geschhigenen  ebenfalls  Reprä- 
sentanten von  Vegetationsdämonen  seien ,  eine  Art  dramatisieren- 
der Darstellung,  welche  z.  15.  den  die  heiligen  Dreikiinij^e  der 
geistlichen  Legende  Dacbbiidenden  Sterusüigem  zu  vergleichen 
wftrc.  Daneben  wnrden  wir  andere  Fälle  gewahr,  in  denen  der 
dem  Mai  bäum  innewohnende  DUmon  durch  eine  demselben  ange- 
hängte Puppe  veranschaulidit  wurde.  Wir  werden  diese  Bei- 
spiele einer  zwiefachen  Verbildlichong  des  ^'egetationsgei8tes  durch 
Baum  nnd  Meo^  (resp.  Baum  und  Mensohenfigor)  mit  einigen 
weitem  von  besondenn  Interesse  vermebren,  nm  sodann  eine 
Beihe  soleber  Fftlle  sn  verfolgen,  m  denen  der  Baun  hin  wegfällt 
und  der  Genius  des  Waehstnins  nur  durch  eine  meDScbliche  Per- 
sdnlichkeit  zur  Darstellung  kommt,  deren  Gestalt  nnd  Anffassoog 
teOs  den  Waldgeistera  sich  anscldießt,  teils  in  eine  Peisonifica- 
tkm  d(ur  Miesseit  ttbetgeht  finhte  mlthiD  bei  den  dev  Torigen 
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Uaoptstttck  einverleibten  Gebräuchen  unserem  ersten  Kapitel  eutr 
sprechend  der  Nachdruck  auf- dem  Kachweise,  daß  m  dem  Baume 
oder  Banmzweig  ein  dämonisches  Wesen  verkörpert  g^edacht 
werde ,  so  haben  es  die  nachstehenden  Blätter  analog  dem  zwei- 
ten Kapitel  mit  der  anthropomor{)hischen  Personwerdung  des 
Dämons  der  Pflanzenwelt ,  insofern  sie  in  Gebrttnehen  hervortritt, 
BQ  ton. 

§  2.  Hoppelte  Danteilniig  des  VegetationsdimoiiB  drnnk 
Baum  und  MeiiMliMi.  Die  den  Maibaam  in  Phwearion  nm- 

hertragenden  Knaben  in  Zähem  ftthren  einen  in  Stroh  gehüllten 
Kameraden  mit  sieh,  den  Pfingstnickel;  in  Bnchsweiler  dagegen 
wurde  et»  mü  Lmtb  umd  Bhmm  wm  Kopf  bis  jm  dm  Füßm 
Mkkkr  Knabe  umheigeflhrty  der  PfiagklölMl  genannt*  noch 
anderswo»  in  Elsaft  der  Pfingstqaack,  In  Thann  das  Maien« 
röslein  (Hahretele)  ein  Mädohen  in  weifiem  Kleide,  das  einen 
mit  Blnmenkittmen  nnd  BHadem  Tenierten  Maienbanm  trägt 
Seine  Begleiter  singen ,  üidflm  sie  an  den  Tttran  Gaben  sammefa, 
ein  Lied,  dessen  Anftog  lantet: 

Maienr&slein  kehr  didh  dreimal  erom, 
Jjaft  dioh  beochaiWB  'nun  mnd  'rainl 
MaienrikdeiB ,  komm  in  grttnen  Wald  hinein. 

Wir  alle  wollen  Instig  sein. 

80  fahren  wir  vom  Haien  in  die  Bosen. 

Im  Verlaufe  des  Liedes,  sagt  Uhland,  wird  den  Leuten,  die 
nicht  £ier,  Wein,  Gel,  Brod  spenden  wollen,  angewttnscht,  daB 
der  Marder  die  Htthner  nehme,  der  Stock  keine  Tranben,  der 
Baum  keine  Nttsse,  der  Acker  keine  Frucht  mehr  gebe:  das 
Ertri^nift  des  Jahres  hängt  von  dem  kleinen  Frtthlmgsopfor  ab.' 
Hiezu  will  ich  zunächst  ^inen  fränkischen  Brauch,  sodann  zwei 
Zeugnisse  aus  dem  lettischen  und  slaviscben  Osten  stellen.  Im 
bairischen  Frankenlande  tanzt  am  Walburgistag  (2  Mai)  um  den 
vor  dem  Wirtshause  aufgepflanzten  Walberbaum  ein  vom  Scheitel 
bis  zur  Zehe  in  Stroh  gewickelter  Mann,  dem  die  Aehren  in 
Farm  einer  Krone  über  dem  Kopfe  gusammengebunden  sind,  der 
Watber.  FrOher  wurde  diese  Figur  in  den  kleunen  Städten  die^ 
ser  Genend  in  feierlichem  Zuge  durch  die  mit  Birkenreisem 

1)  A.  Stöber,  Almtia  1851  p.  147. 

2)  Ang.  8t6ber,  Bkisa.  Volksbttehlein,  SixaBbnrg  18^.  S.66.  Alaatia 
im  8. 14a  DUaod  in  Pfeübn  Oemania  V,  976.  Dan.  Sehr,  m,  80.  4«. 
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gßmAaOAtmOtnBm  geflthri  AlleGevrerkileate  mit  dtmEiiibloiiieD 
ifaffw  HRndweiiu  begleitoten  Uyi.^  in  ihm.  Litam  ttollte  man 
dbeden  am  1.  Maiteg  efaten  griiMiiig«MUag«iien  boBt  babKndei^ 
ten  Baum  auf  einer  Wieae  Tor  dem  Dorfe  auf.  Dann  wftUte 
dia  DorQagend  aus  ihrer  Mitte  das  aehOnste  H&dehen, 
setzte  ihr  einen  Kranz  auf  den  Kopf,  umwand  ihre 
Oestalt  mit  Birkenzweigen  nnd  filhrte  sie  so  aof  den 
Spielplate  neben  dem  Maibaun,  wo  der  vergnllgte  Hanfe  Tänxe 
nnd  Gelinge  begann,  wdehe  Ton  dem  foftwShrenden  Anarof 
0  Mi^!  0  Maja!  unterbrochen  werden.*  Das  am  Tage  des 
h.  Georg  (24.  April)  begangene  FrtlhliugBfest  der  Slovenen  in 
Kämthen  und  Krain  wird  folgendermaßen  geschildert.  Nack 
lieeiKlif^niii^  des  Naeliinittngsgottesdienstcs  strömt  die  freudig 
bewe^^te  Jugend  (liirt  lieiiinuder  dem  Orte  zu,  wo  der  am  \  or- 
abeud  ^'elällte  und  entrindete  Baum  (Pappel  oder  Tanne)  liegt, 
und  selmiürkt  ilin  unter  (iesiinji^en  mit  Hluinrn  und  Kränzen. 
Aul  die  ani  Bauine  anp'l)raeliten  (^uerh<»lzer  werden  von  den 
Mädehen  verseliiedenarfige  Tlleher  aus  Seiden-  und  liauniwollen- 
stoff  gebunden.  Drei  liauerbursdie  tragen  den  großen  Baum 
der  Art,  dal<  zwei  zu  iieiden  St  iu  ii  iles  llaupttrilgers  mit  Lnter- 
stUtzungsbtangen  djis  Oleiebgewieht  erhalten.  Laugsani  bewegt 
sieh  der  Zug,  voran  Pfeiffer  und  Hornbläser,  deren  Instrumente 
zumeist  aus  Kirschbaumrinde  gemacht  sind,  uüt  wilder  Musik  die 
sanften  Melodien  der  Mädehen  begleitend,  indeß  die  zusehauende 
Jugend  begeisterte  Jubelrut'e  ertönen  läßt.  Die  Uauptperson  im 
Zuge  ist  der  grüne  Georg  (z^lene  Juri),  ein  Bursche  von 
Kopf  bis  zu  Fuß  in  grline  Birkenzweige  eingehüllt 
Auf  dem  Festplatze  winl  der  Maibaum  an  eines  der  höchsten 
Häuser  angelehnt,  und  nachdem  Musikanten,  Sängerinnen  nnd 
SpaAmaeher  ihr  Bestes  geleistet  haben ,  lösen  die  an  den  Fenstern 
harrenden  Mädchen  TUcher  und  Kränze ,  zerbrechen  die  bunten 
Qnerhöhser  und  ein  Biumenregen  auf  die  jubehide  Menge  beschließt 
das  Fest  Während  des  allgemeinen  Jubels  wird  der  grttne  Geoig 
(d.  h.  eine  ihn  darstellende  Pnppe)  ins  Wasser  geworfen. 
Besondere  Anerkennung  findet  ein  Bnr^he,  welcher  die  Ver- 
wechselang  so  flink  an  bewerkstelligen  weift,  daB  sie  nicht 


1)  BavarU  IH.  1,  857. 
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bemerkt  wird.  In  maiehen  Gegenden  badet  nan  aber  den 
lebeoden  grünen  Geoig  selbst  in  einem  Flusse  oder  Teieiia 
nnd  iwar  in  der  aaBgei|»f06henen  Absicht ,  damit  er  dnieh  B^gen- 
gOase  wShrend  dea  Sommea  Felder  and  Flmn  grBnen  Inaae. 

An  efaiigen  Orlen  trdbt  man  aooh  daa  Vieli  bekrlant  a» 
dem  ataUe  and  aingt:  • 


Zelenigo  Jurja  vodimo, 
äaleniga  Jurjc  spnunaiio. 
Di^  Ute  Md«  pMel  bo, 
4)9n6  g%jr*  Yodo  tAMSMi. 


den  grüuon  Ueorg  fuhren  wir, 
den  grfioeB  Georg  begleiten  wir, 
die  HMiden  er  uw  weide  weU. 
WeBB  aidit»  er  in  dae  Waaeer  ivlL* 


Diesen  beiden  slavischen  Bräuchen  reihen  wir  noch  einen 
französiselien ,  einen  elsässisehen  und  einen  enj^lischen  an.  Hei 
Brie  (Ish^  de  Franee)  wird  am  Maitag  ein  Maibauni  d.  h.  ein  mit 
einer  lihnneiikrone  am  \Vij)tel  gesehmdekter ,  weiter  unten  mit 
Lauf)  und  kleinen  Zweigen  umwundener,  unten  mit  großen  grünen 
Aesten  umsteekter  Ilaumstamm  in  der  Mitte  des  Dorfes  aufge- 
pflanzt und  die  Miidehen  tanzen  undier.  Zugleich  aber  wird  ein 
in  Laub  gehüllter  Bursch,  Ic  pere  May  umhergeftlhrt. 
In  Mels  (Elsaß)  veranstaltet  man  bei  Heendigung  der  Weinlese 
ein  Erntefest,  den  „Herbst  sonn  tag'',  bei  welchem  sich  ein 
Mann  als  Weibsbild,  ein  Weil>  als  Mann  verkleidet 
Der  yerkleidete  Mann  sitzt  vorne  im  Wagen,  der  die  letzten 
Trauben  nach  Hause  itlhrt;  er  heißt  Herbstitchmudl  und  hält 
einen  groBen  Maibanm  in  der  Hand,  das  Weib  sitzt  mit 
dem  Rttcken  gegen  ihn  and  trSgt  einen  Korb  Blmnen.  Bei 
Mflhlhansen  im  ElsaA  trigt  das  angebliehe  Weib  eine  mdgtichst 
kostbdre  altmodische  Banertraeht  (Weiberrock  mit  goldenen 
Schanmlinaen  behangen),  der  Mann  em  mit  Knfi  gesduvärgtes 
Gesicht.  Sie  henen,  ktlssen  nnd  drttcken  einander  und  machen 
allerlei  Unsinn.  In  manchen  Orten  (a.  B.  nm  Schlettstadt)  aHst 
anf  der  letzten  Karre  mit  Trauben  neben  den  sehmueklosen  Mai^ 
nur  ein  ganz  russiger  Herbstscbmndl,  der  alle  Begegnenden  mit 
seinen  rassigen  HSnden  schwarz  zu  machen  sucht  Den  Wagen 
nmgebetf  die  Übrigen  Arbeiter,  welche  im  Weinbers^  sich  ni 
altiränkischer  Tracht,  die  Weiber  als  Mftnner  die  Mftnner 
als  Weiber  ausgeputzt  haben.    Erwähnt  sei  endlich  der 
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•igMaAliA  Brauch  eine  „Maj  Lady,  Lady  of  the  May, 
Qaaaii  of  the  May  d.  h.  entweder  eise  eobeMUinte  lebeode 
Person  in  e^pe  Laabe  neben  den  Maibaam  aa  setaen,  oder  eine 
Pq>pe  dieses  Namens  an  denselbra  ta  bXngen.  Browne  in 
sefaieii  „BrltHiia  paslorals  1611».  II,  in  besehreibt  das  Matfoet 
felgendsmiaieii: 

At  J.  liftTe  MMie  the  Lady  of  tlie  H aj 

Set  in  aa  aiboar  (ob  a  faely-day) 

Bail  t  by  the  Mai-pole,  where  the  joeaad  swainea 

Dance  witb  the  maideBB  to  the  bagpipea  ftrabies. 

In  Oentlemans  magame  Oetob.  1793  ]».  188  wird  too 
Dr.  Geddes  ersKUt,  er  sei  ein  groAer  Liebhaber  nnsehnldigeir 
Feetliehkeiteii  gewesen,  „He  was  seen  in  the  smnmer  of  tfaat 
year  moanted  on  the  poles  behind  the  Qneea  of  May 
at  Maraden  Fair  in  Oifordahire."  ^  la  einigen  abgelegenen 
Orten  tragen  die  Kinder  aoeh  jetzt  eine  gani  in  grttnbelaabte 
Baamsweige  gehttllte  Pappe  und  mehrere  kleine  mit 
Kiinaen  geadmitlekte  Naehbüdimgen  des  größeren  May  poles 
einher  vmd  Utlen  die  Vorübergehenden  um  einen  halfpenny.* 

Die  angezogenen  Bräuche  reichen  aus,  um  die  Gewißheit 
an  begründen,  daB  in  den  Frühlings-  (resp.  Ernte  )  aufzUgen 
der  Dämon  der  V^egetation  liUuHg  aulicr  dein  Maib;iuin  durch 
einen  in  jungen  g  r  U  u  e  8  Laub  oder  JU  u  m e  n  geliUllten  Bur- 
schen, oder  ein  ebenso  geselmiücktes  Mädelieii  dargestellt  wird. 
Es  ist  derselbe  Genius,  der  den  Hauni  beseelt  und  in  der  nie- 
dem  rtianze  wirksam  ist,  und  den  wir  selion  des  genauem  in 
dem  Abschnitte  über  den  Maibaum  und  Ernteniai  kennen  lernten. 
Es  ist  ganz  tojgericlitig,  dali  er  auch  in  der  ersten  Blume  des 
Frühlings  sein  Dasein  offenbarend  gedacht  und  durch  ein  das 
Mairöslein  repriisentiercndes  Milgdlein,  nicht  minder  aber  in 
Gestalt  des  Walber  (o.  S..  ;u;j)  als  Bringer  der  Getreideernte 
veranschaulicht  wird.  Drr  l'mziuj  dicker  Kachbüdumi  drs  gött- 
lichen Wisviix  hniihtr  vrrnivintlich  nämlichen  Wirkittuien  für 
das  Gedeihen  des  Federviehes,  der  Obstbäume,  drr 
Aekerfrucht  hervor,  aUt  die  Gegenwart  der  GoUheU  selbst.  Mit 


1)  Brand,  pop.  Antiqu.  L  8.  821.  868. 
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aiuierii  Worten,  iiicUt  als  ein  Abbild,  sondern  als  eine  wirkliche 
Stellvertreterin  des  Vcgetationsnuniens  ^alt  die  Maske;  desiialb 
wünscht  die  mit  dem  Maienrösleiu  und  dem  Maibaum  umziehende 
Compagnie  deigeiiigen  Uänsem,  welche  4>0  von  Eiern  nnd 
bohinken  m.  s.  w.  verweigern,  daü  fUr  sie  die  Segnungen  der 
dem  etnhergeflihrtcn  Dämon  innewohnenden  Kralle  nicht  wirksam 
werden  mögen.  Wir  w&^den  schließen  dürfen,  daß  überall  jene 
Bittgäiujr  mit  (Inn  Maihaum  (Maizweig)  VOD  Tür  zu  Tür  (o.  S.  1 
„den  Mai,  den  Sommer  bringen'',  auch  wenn  d^r  Dämon  füeht 
noch  besonders  durch  einen  Mensehen  verbildlieht  mrd^  Urspring- 
lieh  eine  ernst  gemeinte,  so  Musagen  sakramentale  Handlung 
vHtron;  man  ghuibte  Ja  wirklich -in  dem  Zweige  nniiolitbar  dto 
Gottheit  des  Waehstams  gegenvirtig;  die  dnreh  die  ProiearioD 
jedem  Haue  snr  Hmlspending  nahe  gebracht  wmpde.  Benannt 
ist  aneh  der  mensditieh  daigeatellte  Vegetationadimon  sehr  hftufig 
analog  den  Beaeiehnnngen  „Sommer,  Mai,  Harkelmai fllr  den 
Maibanm  nnd  Emtebamn  alis  Mi^,  Pire  Maj,  May-Lady,  Qaeen 
of  the  may,  er  Ycrsohmilst  mithin  mit  einer  Personifieation  de^ 
jenigen  Jahreszeit,  in  welcher  er  seine  angenfälligBte  Wirksam- 
keit tibi  Noeh  deatlieher  iat  dieser  Vorgang  bei  dem  Mnkischen 
Walber  (o.  8.  813)  za  beobachten.  So  entUUt  aneh  der  Name 
„grüne  Geoig''  eine  Peraoidfication  desjenigen  Tages,  der  den 
OstslaTcn  als  Tag  des  Frtthlingsanfangä  gilt,^  IndelK  der  Begriff 
nnrerkennbar  der  weit  ältere  des  Wachstamsgeistes  ist  Im 
Erntegebrauch  des  elsässischen  Herbstschmudl  sehen  wir  statt 
des  einen  weiblichen  oder  männlicben  Dämons  ein  Paar,  Mann 
und  Weib,  aiittreten  und  es  wird  sich  weiterhin  ausweisen,  daß 
auch  diese  Variation  (iruiid  und  N'crhrcitun^  hat, 

§  w.  Lnubelnkleidnil?.  rinsrantr  zu  Fuli.  Diese  l?cob- 
achtuii;::cn  an  die  Spit/.e  unserer  KrOrf('nui;^'(Mi  in  dicseni  Kapitel 
gesetzt  müssen  sieb  als  entschieden  binreiclicnd  erzeigen,  um  die 
Keihent'olge  der  im  Nachfolgenden  zur  Besprechung  kommenden 


1)  Die  rUKbischea  Bauern  in  \  ioiiMi  Cügeudvu  btigiuncii  am  8t.  Georgstage 
die  Landarbeit.  Der  h.  Juri  (Georg),  sagt  man,  ölAie  die  Erde,  fttbre  den 
Tm  herab.  Ein  aerbiaehes  Laad  aagt,  dafi  bei  Teilniig  der  Erde  8t  Georg 
FriihlinKsblanicn  hekani.  .  Nach  bulgariaoben  Gedichten  nngebl  Georg  die 
Ackerplätze  uu<l  sielit ,  ab  daa  Getreide  gat  waohae  Q.  a.  w.  AftBiieieff  I, 
705.   Vgl.  o.  S.  313  u.  S.  317. 
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iii7tlMHogtoolie&  Ftg^ren  ab  eine  einlwitittehe  sofort  mid  zwdMlos 
eikauien  la  luseD. 

Znnäcbst  ist  wohl  soviel  klar,  d»ft  der  in*  grüne  Zweige 
gehüllte  Mengch  am  FrUhlingsfeste  auch  dann  den  im  Maibaum 
verköri^erten  Dämon  darstellt ,  wenn  dieser  nicht  besonders  durch 
ein  einzelnes  individuell  hervorgehobenes  Bauniexemplar,  sondern 
durch  eine  Menge  in  Trozession  eingebrachter  grüner  Aeste,  oder 
auch  gar  nicht  vertreten  ist.  Zum  Erweise  he))e  ich  vorläufig  die 
folgenden  Bräuche  hervor.  Nach  Ilenr.  Lubbart,  I'astor  zu  Böh- 
lendorf bei  Lübeck  (t  1703)  wurden  im  März  von  den  Kindern 
lange,  mit  grtinem  Laub  bewundene  Stecken  von  Hans 
zu  Haus  getragen,  während  die  Knechte  mit  einem  Diidel- 
sack  umherziehend  einen  mit  sich  führten,  der  mit  einem 
grünen  \\  tiberrock  behangen  war.*  Diese  in  grünes  Zeug  geklei- 
dete Weibermaske  neben  den  Maieustecken  steht  der  litauischen 
Maie  neben  dem  I\Iaibaum  gleich.  Wie  in  Kämthcn  wird  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Kußlands  zum  Georgstnge  ein  schöner 
junger  Mann  ausgesucht  und  ganz  und  gar  in  Grün  geklei- 
det Man  legt  ihm  einen  großen,  runden  mit  Blumen  geschmück- 
ten Kuchen  auf  den  Kopf.  Er  trägt,  in  der  Hand  eine  Fackel 
scliwingendy  diesen  Kochen  ins  Feld  und  die  ihm  nachfolgenden 
Mildchen  singen  zu  Ehren  tit.  Georg's  hergebrachte  Gesänge. 
So  umwandehi  sie  dreimal  in  der  Kunde  die  besäten  Fluren. 
Dann  bilden  sie  einen  Kreis  inid  legen  inmitten  desselben  den 
Kuchen  in  eine  Vertiefang  der  Erde.  Jetsst  wird  ein  Feuer  nxngd^ 
maeht,  ein  Sehmane  bereitet  nnd  bei  diesem  der  wieder  aufge- 
nommene  Kaehen  Terteüti  nnd  verzehrt,  so  daß  jeder  ein  Stück 
erblttt'  Dieser  russische  Jtlngling  ist  doch  offenbar  identisch 
mit  dem  grünen  Geoig  der  Sloyenen;  der  bekrXnzte  Knohen,  den 
er  auf  dem  Kopfe  ins  AdwrfUd  tritgt  nnd  dort  niederlegt^  ist 
eins  mit  dem  Brode,  das  man  in  Dentschland  beim  Beginn  der 
Ackerarbeit  unter  den  Pflug  legt,  oder  bei  der  Ernte  ui  die  letzte 
Garbe  bindet  (o.  S.  168)  sowie  mit  den  Semmeb,  welche  der 
Hndler  an  seinem  Leibe  trilgt  (o.  S.  2$9)  m  Symbol  der  Nah- 
rsngsMUe  der  kUnfligen  Ernte,  an  der  Jeder  sein  TeH  haben 
soll.  Die  Fackel  werden  wir  si^r  no^  verstehen  lernen.  Der 


1)  Fastnacht«t€ulel  ]>.  6.   Mytb.»  730. 
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iWeBsion  des  pdre  May  im.  Brie  (a  8.  314)  entapiMit  es,  6tS 

im  1>4p.  de  TAin  (Boorgogne)  am  ersten  Mai  8 — 10  KaalMB  in 

einer  CompngiMe  zieanunen treten,  einen  ihrer  Oenoaeen  in  Lanb 

kleidai  und  von  Hana  sn  Hans  gehend  Gaben  eiaaeaiiieb.  Der 

Umheigemhrte  hettt  le  fomA  (-  le  feniy^?).   Hier  fehk  der 

Maibanm  aber  die  im  Qbrigen  yOütge  Ueberdnatnunnog  mit  dem 

Umgang  des  eteSeeiflcdMn  Pfiqgatalokel,  FfingatkUMasel  bewttit 

diesen  Umiag  als  deqienigQn  des  Vegetatimngeistei. 

Dem  Ifairttalein  im  Elsaft  entsprieht  in  niederdeBtsdien  Land- 

Behafien  die  „Pßn§Mume.*'   In  Flandem  sang  im  17.  Jahik 

sn  Pfingsten  ein  ganz  junges  weiA  gekleidetes  Mädehen  mit 

Siemen  vnd  Bändern  getichmflekt  y^die  Pinztertdoeme'',  die  Straie 

hin  geisttiehe  Lieder  nnd  sammelf»  Ahnosen.^   In  Heifamd  sefl 

naeh  Grimm  aoeh  b  aeaerer  Zeit  cor  PingslBeit  von  nimeB 

Weibern  die  Pinxterbloem,  ein   kleines  blameDgesciunliektes 

Mildoben,  auf  einem  Wagen  sitzend  umgefithrt  worden  sein, 

vm  Geld  zu  erbetteln;^  in  Nordbrabant  umtanzt  man  dann  eine 

mit  der  Pfingsthlumc  (pinxterbloem,  uiversbloem  d.  i.  Iris  pscud- 

acorus  nach  Buddingh,  oder  wahrscheinlicher  noch  C'ouvalhiria 

liifolia,  die  in  OUlenburg  IMnxterblonic  iieißt^),  gekränzte  Juug- 

irau  und  singt  ein  Lied,  dessen  Aniang  lautet: 

PiDXt4'rbl(»rn  Pfingstblnme 

Keer  ou  reis  um       Kehrt  euch  einmal  nm.* 

Clanz  älnilich  ist  der  Zuruf  ans  Maircsele  „dreh  dich  dreimal 
om!^'^    in  der  Gralischat't  Teldenburg  (Wes^halen)  »eben  die 


1)  Willems,  onde  vlaemsche  Niederen.  Inleid.  VIII. 

2)  Myth.«  748. 

3)  Strackerjan.  Aherf^l.  n.  Sa^;.  a.  Oldenbarg  II.  .02,  3U». 

4)  Dr.  HeiniariB  Aurdb.  Haddiugh,  Verluuideling  OTer  bet  Wef^ 
knd.    Leeden          p.  210  —  211.  ^iöl. 

5)  Zu  vergleichen  stellt  auch  die  folgende  an  den  Maibanm  geknüpfte 
Sitte.  •  Itt  Elgerabnrg  bei  HmeiiM  ward  am  ersten  Pfingsttage  eine  bis  cor 
Krone  sbgesdiitte  Tanne,  nn  de^  ein  Kraus  nu^hlngt  bt,  in  fuerlicher 
FfeOSession  eingeholt,  aofgerichtct  nnd  veo  den  Kindern  am  «weiten  Pfingst- 
tige  omtanzt.  Dabei  bilden  sie  einen  großen  Kreis  nm  den  ßauni.  Zwei 
aber  von  ihnen  drehen  .sich .  mit  einer  Hand  den  liaum  erfassend  um  den- 
selben bald  rechts,  bald  liiikn,  bis  eines  das  andere  wegstöUt.  Dieses  treibt 
irieder  eins  ans  dem  Kreise  zam  Baume  nnd  der  Vorgang  «iederbolt  sich. 
Dabei  singen  sie:  Der  Snmmer,  der  fisnnner  ist  aas  sibeiie  Ztlt,  Dos  mer 
snllen  Instig  ssin  SUe  jnnge  Lait.  Sebents  2U  af  nieii  nnd  tQsn*s  all  af 
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KMflr  am  Pliii^itiiaflkBiittage  eilte,  indem  eie  Eiittelii 
bewftffiiet  eken  Knaben,  der  gau  mit  giUnea  Beieern  und  Pfirie- 
menkiant  (Ginster)  bedeekt  ist,  vnd  ekie  Blnmenkrone  auf 
dem  Kopfe  trigt  yor  sieh  ker  treiben.  Man  bat  dam  offen- 
bar dajeDigen  aasenebeB,  der  moigens  aa letzt  ans  dem  Bette 
kaoL  Denn  die  Verfolger  singea: 

Pingsterblome 

ftl«  tftg»  (Sm)I 

hMttai  4r  npiMslMii 

bftrr  et  dl  kfin  leid  edann!* 

Gleiflberweise  nennt  man  an  Wittmnnd  in  Ostfriesland  das 
laletit  anfgestandene  MlKdchen  Pingsterbloeme.*  Man  erinaeie 
sieh,  da8  mit  der  Sobmaefcoster-  und  sonsti^^en  Lebensrate  die 
lAngaoUafer  ans  dem  Bette  getrieben  wurden  (o.  8. 257  ff.)  mid  dai 
diese  Sitte  aneb  die  Lerohen,  also  den  Frtthlinp:  wecken  hieft 
(o.  S.  353).  Lag  diesem  Zuge  vielleicht  ursprünglich  die  Bedeu- 
tung einer  Darstellung  der  Ueberlieferung  der  Triebkraft  de« 
alten  Jahres  an  die  aus  dein  Wiiiterscblale  geweckten  Vegcta- 
tiousdaiiionon  des  neuen  Jahrcb  zu  (irnndc  V  Dann  dürfte  auch 
hier  die  Pfingstblume  den  zuletzt  erwachten,  jüngsten  Ptlau- 
zengeist  des  Frühlings  veranschaulichen.  Der  Identifizierung  des 
Wachstunisgenius  mit  einer  Blume  entspricht  es,  wenn  der  ihn 
repräsentierende  Meusch  nach  einem  Baume  benannt  ist.  Im 
Gouvernement  VVoronesch  hielt  man  am  Trinitatissoimtage  einen 
Umganjj;  mit  einem  Miuh  hen,  welches  .,  V(i}>pvl"  geuauot  wurde 
und  heilglän/ondc  Blumen  in  iliren  Haaren  trug.-^ 

Erscheint  hier  der  Dämon  in  einer  (alle  tlltrigen  mit  vertre- 
tenden) Pflanze  verkörpert,  so  lassen  andere  Formen  desselben 
Gebrauches  deutlicher  den  Gedanken  an  das  gesummte  Pflanzen- 
grün hervortreten.  Hnter  diesen  Bräucljcn  kann  man  zwei  Haupt- 
t'ormen  unterscheiden ;  nach  der  einen  wird  die  in  Laub  einge- 
kleidete Person  zu  Fuße  ins  Dorf'  geführt,  naeh  der  andern  in 
einem  berittenen  Zuge  aus  dem  Walde  geholt 

mich  —  —  —  Dreh  dich  miil  öm  und  noch  emal  üm  und  wieder 
mal  rümra.    Kahn,  Mark.  .Sag.  32.0.    Cf.  auch  o.  S.  181. 

1)  Kühn,  W«tttU.  Sag.  II,ltiO,4öO.  FinBenich»  Germ.  VOlk«ratiin- 
■lea  1,850. 

3)  Kahn,  Nordd.  %$g.  888, 7S. 

8)  Babloii  8. 384. 


Digitized  by  Google 


880  Kapitel  17.  BMagtistor  ak  T^gitaHoMdinioiMii 


In  der  Ruhla  siehen  die  Kinder,  wAM  die  Blinnie  antegen 
grln  SU  wetden,  m  den  wiederbekrabten  Wald,  wSblen  «fnes 
ans  ihrer  Mitte  mm  Lanbmännehen,  dieses  binden  irie  vom 
Kopf  mm  Faie  in  grttne  Bamnaweige,  so  dai  nnr  seine  Sehnhe 
sbhihar  bleiben.  Wo  die  AngeB  sfaid,  hat  man  kleine  Oeffimngen 
gelassen  nnd  Uber  dem  Kopfe  sind  die  Zweige  an  einer  Art  Krane 
geformt  Bunte  Bftnderi  wollene  and  seidene  Ttteber, 
die  Yon  den  Mädthen  an  diesem  Zwecke  hergelieben 
sind,  hängen  an  allen  Seiten  des  Lanbmännchens  herab,* 
welohes  seine  Qespielen  tanzend  nnd  singend  durchs  Dorf  itihren. 
Ebenso  gesdiah  es"^hi  dem  benachbaiten  Ettenhansen  bei  Maik- 
sahl  nnd  in  Allendoif  bei  Salzangen  (Meininger  Oberland).  Die 
Begl^tcr  des  Lanbmimiehens  begehrten  und  eihielten  bei  ihrem 
Umzage  von  Hans  aa  Hans  Viotoalien  (Eier,  Speck,  Würste, 
Kuchen).  Zuletzt  besprengten  sie  den  Laubmann  mit 
Wasser  und  hielten  von  den  gesammelten  Gaben  einen  gemein- 
schaftlichen Schmauß.* 

in  der  Gegend  von  Usingen  (Nassau)  ist  „Laiilijuippe" 
der  Name  des  eingehüllten  Knaben.'  In  Niederbaiem  hieß  das 
Laubmännchen  IMinj^stl.  Er  in\^  eine  8ehr  hohe,  spitzig  aus- 
laufende, auf  den  Schultern  ruhende  Kapj)e  aus  Wasserblumen 
(caltha  palustris?)  und  ihren  laugen  Stengeln  gemacht,  ihre  Spitze 
zierte  ein  Kranz  von  Pfingstrosen.  Nur  zwei  Oetfnungen  für  die 
Augen  waren  gelassen,  über  denen  zwei  Kränze  von  Wieken - 
und  Feldblumen  angebracht  waren.  Aus  Wasserpflanzen  bestan- 
den auch  die  Aermel  der  Kleider.  Was  kappe  und  Aerniel  nicht 
deckten,  wurde  mit  Erlen-  und  HaselnuBlaub  bekleidet.  So  war 
der  Pfingstl  ganz  in  Laub  und  Blumen  eingehüllt.  Zu  beiden 
Seiten  gingen  die  Weiser,  welche  dem  Pfingstl  die  ausgestreck- 
ten Arme  trugen.  Sie  und  alle  Knaben,  welche  den  Pfingstl 
von  Haus  zu  Hanse  begleiteten,  trugen  entblößte  Schwer- 
ter, nur  die  Träger  der  eingesammelten  Geschenke  nicht.  Die 
Leute  erwarteten  den  ii^gsü  im  Verbotgenen  nnd  (Iberschttt* 


1)  AI.so  ^onau  bo  wi*-  heim  Maibftnm  gosrhioht. 

2)  KtMinann,  D.  Volksfest«  S.  löi>— W).  A.  WiUcliel,  Sitten  u.  Oebräuche 
a.  d.  Umgegend  T.  Eisenaeh  1866.  8. 18. 

8)  Kebidn,  VolkMprMha  nnd  VolksBitte  im  Henogt  Nnm«.  Volk«- 
litte  8. 156»  8.  , 
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teteo  ihn  mit  Waster,  soyiel  sie  konnten.  All« 
jnbelten  nnd  fremten  sieh,  wenn  der  Pfingstl  tlloh- 
tig  begossen  wnrde.  Wfthrend  des  Besohttttens 
gingen  einige  Knaben  in  das  Hans  nnd  erhielten  eine 
Gabe.  War  so  der  Zog  durch  das  gante  Dorf  gewandert,  so 
wsRle  der  Pfingstl  in  den  Bach  hineingeftthrt,  wo  er  bis  . 
nur  Ifitta  des  Leibes  im  Wasser  stand.  Dann  ging  einer  der 
Weiser  aitf  den  Steg  und  hante  dem  Pfingstl  den  Kopf 
ak  Den  MdnA  bildsto  efai  fröhliches  Mahl,  wol^ei  die  gesam- 
sMlten  Gaben  yenBchrt  worden.'  In  Schwaben  ▼ermnmmen 
die  Viehhirten  oder  sonetigc  ßnreche  Welfaeh  einen  ihrer  Kaihe- 
raden  in  blühende  Pfriemen  (ein  Straneh  mit  gelben  seho* 
tenartigen  Hlnmen),  überziehen  sein  Gesicht  mit  Baum- 
rinde, setzen  ihm  eine  grüne  spitze  Laubmüt/e  auf  den  Kopf, 
nnd  behängen  ihn  von  vorne  und  hinten  mit  Kuhsehellen 
uud  Kuhgloeken.  In  ni^nnehcu  Oegenden  besteht  die  Ver- 
mnmiiuing  aus  Tannenreiserii.  Der  \  eniiuniinte  heiHt  Ffingst- 
1 U  ninie I ,  oder  1* f i n g s t i) u t z.  Kr  wird  Gaben  heischend  durchs 
Dorf  gettlhrt;  zuletzt  wol  auch  unter  iStroh  und  Mist 
vergraben.* 

Im  Erzgel)irge  wird  der  am  ersten  Pfingstüig  zuletzt  aus- 
treibende Hirte  verlacht  und  PfingstlUmmel  gescholten,  ho 
auch  in  jedem  Haus  der  zuletzt  im  Bette  An^^^ctrof- 
fene.  In  mehreren  Thüringischen  Orten  wird  schon  am  ersten 
Ptingsttjige  der  Knecht ,  der  sein  Vieh  am  spätesten  auf  die  Weide 
treibt,  in  Tannen-  und  Birkenzweige  gehüllt  und  unter 
dem  lauten  Geschrei :  „  P  f  i  n  g  s  t s  c  h  1  ä  f  e  r !  P 1  i  n  g  s  t »  c  h  1  ä  f  e  r ! " 
durch  das  Dorf  gepeitscht.^  Dieses  Teitschen  des  Lang- 
aohläiiB»  erinnert  an  das  ans  dem  Bette  Peitschen  mit  der  ädunaok- 
oeterrnte. 

Abweichend  ist  die  Ausrüstung  des  Pt'ingstittmmels  im 
Ansbachischen.  Da  verkleiden  die  Buben  einen  ans  ihrer  Mitte 
mit  alten  zerrissenen  Kleideni,  schwärzen  ihm  das  Gesicht 
mit  KuB,  umflechten  ihn  mit  Stroh bändern  and  fahren  ihn  mit 
Eile  nnd  groiem  Lirm  auf  emem  von  2  Pflnggestellen  znsam- 


1)  Buuer  I,S3$.961. 
S)E.  Meier  8.406,  M.  95. 
8)  Mjfli.«  746. 
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mengeseteten  WBgen  von  Hans  zu  Haus.^  Die  Sehi^UBoag  deft 
Gesichts  trafen  wur  schon  beim  Uerbstschmudl  an,  wir  weidea 
ihr  in  dfin  EmtogebiilMheii  bei  DanteUimg  der  KonMUtanoM» 
▼idihoh  wiederbeM»!^*  ^  ^  mitUn  keineewcge  bedentmig»- 
loB  und  swar  eobefet  sie  mir  in  roher  Welie  aasdiHoken  an  ad^ 
lea,  daA  der  datgeatellle  DSmon  efai  nielik  sishtbamy  Air  iumbwiIi 
liehe  Aagen  donkka  nnhetnUelwe  Weien,  ein  Behatton,  ain 
Geipenat  aef.'  Mit  dieser  Art  Bantallnng  mag  ea  ridlaiolrt 
waammenhangen^  da^  in  London  die  Kaminfeger  am  eisten  Mai 
aich  gleiebaam  alnuatlieli  als  Yertvaler  diaaer  nnaielitbarai  Vage- 
tationadämonen  oonatitDieren,  and  in  Gompagnien  geteilt 
unter  nürriaehea  VerUeidaigeB  Ton  0oldpapier  n.  a.  w.  die  Straien 
dorehileheny  indem  aie  tum  Taste  ilirör  SchanMn  nnd  Mntan 
tanzen.  GrOieie  Gompagnien  haben  einen  Fiiedler  bei  aieh.  nnd 
einen  Hnne  in  Ortn  (Jael^  in  the  green),  d.h.  einen 
Bnraehen,  der  in  einer  anolterhntfi^rmigen  ^framUk 
von  Reiaerwerk  ateekt,  welehe  mit  Blumen  nnd  grfl- 
nem  Lanbe  (oft  Stechpalmen  undEphen)  bedeckt  ist, 
und  obeu  in  eine  Krom  yon  Blumen  und  Bändern  aas- 
läuft, welche  von  einem  Fähnchen  Uberragt  wird.  Dieses  G<)8tell 
über  den  Kopf  gestülpt,  tanzt  er  seineu  Gefährten  zum  großen 
Vergnügen  der  Zuschauer  vor.  Zuweilen  gesellen  sich  auch  noch 
ein  Lord  und  eine  Lady  of  the  may  hinzu.  Von  diesen  später.' 
Doch  auch  andere  Leute  aus  dem  andern  Volk  putzten  „Jacks 
o  the  green"  aus,  welche  in  den  Vorstädten  Londons  tanzten, 
und  auch  die  benachbarten  (jrte  und  kleinen  Städte  besuchten. 
Sie  trugen  oft  nur  die  stattliche  Livree  eines  Lordmayorsdieners, 
dabei  al)er  einen  mit  Bändern  und  Blumen  gesehmtlekten  Hat 
und  einen  in  Blumeu  gehUUteu  Stab,  deuUieh  eine  Abschwäohoog 
der  Laubeiuhullung.^ 

1)  Panzer  n,  90»  18S.  Geschw&ntes  Gesiobt  auch  o.  S.  162. 314. 

2)  Ygl.  die  Darstcllang  des  Todes  als  langer  schwarzer  JCohr. 
G.  Schüller,  VolkstQnil.  (ilaahe  und  Braach  bei  Tod  nod  Begrlbnia  fai  Sf*» 
beni>tirgon  I,  S.  5.  KnsRwnrni ,  Ribofolke  II.  §  395,  ö:  SckWArs  «Hh 
der  Teufel  gedacht  als  iiiichti^'es  Wesen.    Myth.'  U45. 

3)  S.  Stratt,  the  spurts  and  pa.stinieä  of  the  people  of  England.  I#od- 
doa  1841.  p.  368,  XX.  Hone,  Ef«r}  Daybook  1866t  I»  S99  ff.  DaaeUwl 
1)ellnd«t  sidi  eine  Abbfldnng  des  Aofimgee  am  dm  Ahr»  ISKIl  Bftod, 
populär,  antiqu.  ed.  Ellis  1,231—232. 

4)  Uone,  £fery  Daybook  m 
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Andi  in  migen  Gegenden  FrankroiehA  &  ß.  (Mont  de  Mar^ 
san  Ddp.  des  Landes)  wird  ein  Reiserge*4tell  mit  I^uh  bekleidet, 
ein  Bursche  hineingesteckt  und  dorobs  Dorf  geführt  (iniindl.) 
Im  Friekthal  (A«rgau)  bezeichnet  man  «in  gans  ähnUohei  KotIk 
geflodht  mi  den  Ausdruck  Pfeiafchuite  (Pfingstkotb).  Auf 
eSmm  liuig«  roi:lier,  sobald  die  BttOM  e^sriteem,  oOBenelieiai 
putze,  wild  e»  im  Walde  i»  aller  Beioiliflkkeil  vaifertigt,  daiuit 
andere  mit  g^eiohem  Vorhaben  den  Yaranstaltani  lieht  eiiva 
aaTorkommen*  Ijmge  Uiubaweige  sbid  pyramidal  um  vmai  Bei- 
fim  zuamuBWugefloohten ,  die^  in  Ifann^he  pasaUel  iber  einan- 
der geatelU  sind  and  von  der  Spitw  herab  muft  ein  gmter  Bbti- 
menstnuUI  niqken.    Dem  hineingeaehlttiiften  Knaben  ritat  der 
Oberreif  auf  der  Schulter  auf. und  erleiehtart  die  l>aoht;  der 
untere  hilft  die  Waden  decken;  wo  das  Gesiobt  an  atehen  kommt^ 
maeht-  der  Träger  sieh  etwaa  Luft  »um  Atmen  und  Durchbliekett; 
die  ganae  Qestalt  eiwibeint  wie  ein  wandefaider,  ranaehender 
Baach.    WUhrejud  des  Boaenkianzgebetes  am  Abend  um  fthtf 
erscheint  diese  Pfingsthtltte  plöttlieh  im  Dorfe.    Drei  Knaben 
marschieren  vorauf  und  blasen  auf  dem  aus  Weidenriude  geschnit- 
tenou  Ptingsthom.    Von  Pfarrer  und  Wirt  erhält  der  Umzug:  ein 
Gliw  Wein.    Darum  ist  es  aber  den  Veraustaltern  weniger  zu 
tun,  als  uiu  das  Recht,  ihre  l't i n^^sthutte  zum  Schiuli  auf 
den    Hauptbruiinen    den   Dorfes    zu   pflanzen  und  hier 
behaupten  zu  können.    Denn  gleieii  sind  dann  auch  die 
Buben  des  obern  oder  untern  Dorfes  bei  der  Hand,  um 
die  Hütte  hier  abzunehmen,  zu  erobern  und  im  Triumphe 
aut    dem  Brunn enstoeke   ihres  eigenen  Dorfteiles  auf- 
zupflanzen.  Dal^  es  dabei  sehiielUich  zum  Handgemenf^e 
kommt,  bedarf  keiner  Versicherung.    Dieser  H rauch,  der 
im  Badisehen  das  Pfingsthllttel  heiBt,^  berührt  sich  aut  das  nächste 
mit  dem  o.  8.241  l)eigebrachten  Brauch  der  F^lsässer,  zu  Neujahr 
einen  Mfübaum  auf  den  lirunnenrand  zu  pflanzen,  und  lehrt  wieder 
die  njythülogische  Identität  des  Baumes  und  des  laubeingehUllten 
Menschen.    In  Hessen  wurde  derjenige  Hirt,  welcher  zuletzt  auf 
der  Ptingjstweide  ankam,  an  Arme^  tto|d,  Beinen  gefatH  und  mit 
der  Kehrseite  gegen  einen  Baum  gerannt.    Hierauf  spielte 
man  allerlei  heitere  Spiele,  a.  B.  bewand  man  in  Hauschen- 

1)  Bochbols,  Al«mraniMhM  Kind«rlie4  ta7--8. 108:  ' 
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berg  einen  Mann  TOm  Kopf  bis  zu  Fußen  gani  dicht  mit 
gelben  Wiesen bl am en.^  Zu  Laafenfelden  b.  Langenschwal- 
bach in  Naasau  wird  am  2.  Püngsttag  der  Schnak  gemeeht 
Die  Buben  des  Ortes  bewickeln  in  einer  Soheone  eineii  dam  aiie^ 
ersehenen  Kameraden  an  Händen ,  Füßen  und  am  ganzen  Orper 
mit  FarrenkraDt  (Sohnakenkiaat).  Auf  den  Kopf  wird  ein  Kieu 
gebonden,  das  nul  Hengottsschtkskeleheii  (Schotenklee ,  lotns 
eetnjcttlstae)  gesieii  ist  An  das  rechte  •  Bein  wird  eine 
Sehelie  gebunden,  ii  die  rechte  Hand  bekonunt  er  einen 
dicken  Knotenstook.  Nach  beendigter  Naefandttagskirehe  wird 
der  Sekaak  snr  Sekaa  im  Ort  henmigetEiebeii.  Seine  Beg^dter, 
deren  jeder  von  einem  lüdohen  dnen  Sehnakenstraa»  eridUii 
teils  mit  langen  Bnten,  teils  mit  SIbefai,  Geldbttobsen  v.  s.  w. 
Teiaehen,  laufen  Ton  Hans  an  Haas  and  sammefai  fiier,  Krenxer, 
Speck  n.  s.  w.*  Abb  DiOmling  (Altmaik)  wird  am  2.  PÜi^ttag 
von  den  Hirtenjungen  einer  der  Art  verklddet,  daft  man  ihm 
awei  WeiberrOeke  aaaieiily  deren  einer  Uber  den  Kopf  genom- 
BMo  and  sqgebondea  wird.  Dann  liflili  man  ihn  in  Maien  ein, 
hingt  ihm  Bjameakrlüiae  am  Hals  and  Arme  und  setzt  finn  ehe 
Blumenkrone  aaf  den  Kqif.  Er  beüt  „der  fttstge  Mal" 
Die  mit  ihm  mneiehenden  Knaben  singen  vor  den  Häusern:  • 

Göden  Dag,  ^'uden  Dag! 
Wat  gebet  jüch  (ihr)  den  Füst^e  Mai?  ^ 
.  ,  .  CMMt  jftch  ttch  (uns)  Sebo«k  Sier  niat, 

80  wAmb  (gtwihilBittea?  sdAtsm?)  wl  WiMhcn  (WIm^b) 

und  Koren  (Korn)  lusk* 

Bei  OebeHi'elde  (Kr.  Gardelegeu)  lautet  der  Spmch  beim 
Umzüge  deä  FUstjc  Maier: 

gäwen  se  ans  <^-  ru  r  nich. 

IQ  legen  de  hüucr  upt  jar  ok  nkh. 

so  wdren  wi  wischen  an  kören  ök  nick. 

Dem  FUstge  Maien  stehen  (zuweilen)  ein  König  und  niebrere 
Beamte  zur  Seite,  ein  Führer  (Leier),  ein  Korbträger  (zur  An- 
nahme der  Eier),  ein  TabeitrSger  (ftlr  den  Speck),  ein  Hunde- 
schlSger  und  Katzensehiilger,  um  Hunde  nnd  Katzen  abxa- 


1)  MfllbMiM»  UmligioB  8. 316. 

2)  Kehrein,  Volkssitte  S.  157,4. 
8)  KnhB»  Milk.  Si«.881E 
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wehren.*  Um  Fttretenwalde  heißt  der  von  den  Ochsenjungren  am 
zweiten  Pfingsttage  nmherj^'ctUhrte  Knabe,  der  in  Maibusch 
gehüllt,  eine  Bluraenkronc  auf  dem  Kopfe  und  in  jeder 
Hand  eine  Glocke  trägt,  Kaderuest  oder  KaudemeBt  In 
dem  BettelUede  heißt  es: 

•        Küderneat,  kiidernest 
hippcl  uf  de  Stralle, 
hat  in'n  j«>len  strük  gel^jen, 
is  janz  jrön  und  jöl  jeworden.* 

In  der  Gegend  von  Ertiogen  (Wttrtembeig)  IKAt  man  am 
Yomiittage  des  Johannistages  den  Latzmann  im  Dorfe 
sdien.  Dieser  Latzmann  (der  faale  Maim  von  ahd.  las  IrUge,* 
weO  wahrscheinlich  ehedem  deijenige  den  Latzman  spielen  maßte, 
der  zuletzt  ans  dem  Bette  gekommen  war)  ist  ein  Knabe ,  der 
unsichtbar  aus  einem  ans  Btangen  nnd  Latten  zmammengenagel- 
ten-  Geetell,  welches  TQUig  mit  Tannenreisem  .yerkleidet  ist, 
heromgeht  Er  hat  eine  Glocke  bei  sieh  drin  nnd  schell^ 
während  er  geht  Sein  Gefolge  besteht  ans  einer  ganzen  Anzahl 
ehanusteristisch  heranagepntzter  Personen,  einem  Lftofer  mit  rot- 
bebinderter  Peitsche,  einem  Oberst  mit  Offiziershot  nnd  SSbel, 
dazn  konunen  der  Trabant,  der  Hanswnrstl,  der  Metsgerfonrsdi, 
der  Schmalzhafy  der  Hehhaek,  der  Eierki^,  der  Engol,  der 
Tenfel,  die  Hexe,  das  ^erlein,  das  Bttntelein  nnd  znletzt  der 
Doetor.  Jede  dieser  Personen  sagt  ror  den  einzelnen  Hftnsem 
einen  Spmch  her.  In  Sanggart  geht  der  Latamann  schon  am 
zweiten  Pfingsttag  mit  seinem  Gefolge  nmher.  Hier  Ist  es  aber 
ein  vom  Kopf  bis  n  den  Ftßen  m  Stroh  gebauter  Bursche,  den 
Sehnibaben  nüt  Strohseilen  hflben  nnd  drttben  itthren.^ 

Wir  machen  eine  knrze  Rast,  um  schon  jetzt  wieder  aas 
den  mitgeteilten  Traditionen  die  bedeutsamen  Züge  hervorzuheben 
und,  soweit  es  bis  dahin  schon  p:eHchehen  kann,  zu  erlHutem. 
Die  Figur,  welche  unter  dem  Xnnicn  grüner  Georg,  le  fouille, 
Laubmäuuchen ,  Laubpuppe,  Pfingstl,  Ptingstuickel ,  rtingstlUm- 


1)  Kuhn.  Nordd.  fing.  382,68. 

2)  Kühn  a.  a.  O.  :m .  G7. 

3)  Birlin^er,  Worterbächleio  2am  Volkstümlichen  aus  Schwaben.  Frei- 
bttrg  i.  ßr.  1862.  S.  57. 

4)  Birlinger,  YoUnttanL  a.  Schwaben  II.  B,  114,  U4ft  120, 
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mel,  PfiqgBtbtttEy  Kddernerty  Sofanak,  LstEmann  n.  s.  w.  so 
St.  G^fg,  MaHag,  Pfingsten  oder  St  JohanniB  Ton  Hans  sn 
Hans  gefilhrt  wird,  ist  entweder  in  ein  mit  Laab  md  Blnmen 
nmwiekettea  ReiseigeeteH  (Jadi  in  grocn ,  Pfingathtttle,  Latzmami) 
versteckt,  oder  unmittelbar  in  Banmzweigc,  Wald-  tmd  Wleaei»- 
blnmen  gehallt  Sein  Gesicht  deokt  zuweilen  (Pfingstltimmel  in 
Schwaben)  eine  Maske  ans  Baumrinden.  Er  soll  also  den 
im  Baume  hausenden  Geist  darstellen;  denselben  Gedanken  drückt 
die  hessische  Ceremonic  ans,  den  letzten,  der  auf  der  Pfingst- 
weide ankam,  mit  der  Kehrseite  j^ogcn  einen  Raum  zu  rennen; 
er  wird  als  mit  dem  Baiinigciste  identisch  hczeiclmct.  Diese 
Identität  drückt  auch  noch  ein  anderer  Umstand  aus.  In  Wahr- 
stedt l)ci  Ocljisti'ldc  wird  zu  riinjc^itcn  gehist,  wer  Ftistge  Maier 
(o.  S.  32-4)  sein  s<»ll.  Das  den  Ktlstge  Maicr  anzeigende  Loos  ist 
dadurcli  l)esonders  kenntlich,  daß  der  Stab  geschält 
und  die  Kinde  nachher  in  .Schlangenlinien  darum 
gewickelt  ist,'  g r a d e s d ,  wie  d e r  M a i b a u m  in  Ringeln 
geschält  ist.*  Oft  bilden  nur  Feldblumen  (l'friemkraut),  Kraut 
(1  arrenkraut)  oder  Stroh  die  Umhüllung;  danach  heißt  der 
Ptingstl  im  Nassauischen  Schnak,  in  der  Altmark  zuweilen 
der  bunte  Junge.^  Diese  Verkleidung  und  die  uoch  hUnfigcre 
Mischung  von  Laub  und  lilumen  erweisen  deutlich ,  dali  nicht 
allein  der  in  den  Bäumen,  sondern  auch  der  in  Wald  und  Feld- 
kräutem  lebendige  Genius  gemeint  sei.  Einen  Versuch,  die 
geisterhaitc  Natur  dieses  Wesens  anzudeuten,  fanden  wir  in  der 
^hwäczang  mit  KuB,  welche  einige  l^ispiele  aufweisen  (o.  8. 322) 
Pfingstlttmmel ,  Kttdernest,  Schnak  und  I^tzmaun  sind  sftmmtUch 
mit  einer  oder  mehreren  Glocken  oder  Sohelleii  ausgeristet, 
welche  ans  Bein  gebunden,  in  der  Hand  getragen,  um  den  gan- 
zen Kürpcr  gehängt  werden.  Icli  halte  dazu,  dad  in  den 
Weihnaehtsgebräuehen  der  besoheerende  heil.  Christ  durch  ein 
geheimniBvolles  Geklingel  mit  feunem  GlOekchen  seine  Ankunft 
▼erfHt  und  daher  Klinggeest  (der  kUngende  G«ist)  benaant 


1)  Kuhn  .  Nordd.  Sag.  3K3.f?3. 

2)  Vgl  0.  S.  Ki'J.  172.  177  und  vielfach  sonst.  Z.  H.  in  Helpieii,  „tout 
ftotoar  de  l'arbre  unc  longue  raie,  qui  de  luüi  rcsseinblc  a  un  bcau  et  large 
mban"  CorenMii«,  rannte  Belgi^ae  p.  137. 

9)  Kuhn,  alA.  Sigtn  S.  817.  - 
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wurde. ^  mid  daß  SklUklaa,  Knecht  Ruprecht,  Pekmiürte  n.  s.  w. 
mit  Schelleu  hehiuigeii  aatlreten.'  Wir  werden  spttter  auch  in 
dieser  bald  Kias,  bald  Kupreoht,  oder  Mftrten  benannten  Figur 

beaoadttre  Foim  des  Vegetotionsdikmons  kenacn  lernen.  Audi 
im  dentBohen  und  engüeoben  Faatnachlbnuieli  tilgl  der  den 
halmgestaUigeii  IMbnon  des  Getreides  darstellende  Mensch  eine 
Glocke  auf  den  Bücken.  Ich  sehliete  daher,  daft  Glocke  oder 
Sehelle  mr  nisprOogliehen  Darstelluig  des  Waehstansgeistes 
gehörten  and  ehie  notirendige  Heito  seines  Wesens  andenten 
soUtan.  Zir  EikUlnuig  honuat  mir  die  ferne  Beobachtung  Edw. 
Tylon  m  den  Skmf  daA  Naturvölker  den  Abgeschiedenen  oder 
Qaspcnstom,  Snmmeni  Sohwinrco,  Pfeifen,  Qidken  oder  Zirpen 
gUikihsam  deli  Geist  ehier  Stinmie  als  Sprache  sosefareiben  *  und 
ebendahin  sehlSgt  ein,  daA  die  Ersehemong  der  Gespenster  sich 
so  htafig  dnroh  Ketteugerassel  ankündigt  Sollte  nicht  die  Glocke 
die  geisterhaAe  Stimme  des  Vegetationsdimons  auszudrücken 
bestimmt  gewesen  sehi?  Die  Um&hit  des  FfingsÜtumeto  anf  2 
Fflttggestellen  und  die  Drohung  mit  der  Unfruchtbaikeit  der  Hüh- 
ner, der  Wiesen  und  des  Komaokers  über  die  Verftchter  des 
Kudemestes  bewährt;  daß  man  von  dem  Um^ii^e  ganz  emstlich 
eine  seiende  Einwirkung  anf  Haustiere,  Heuertra^  und 
Ackei  lrucht  erwartete  (vgl.  S.  312). 

§.  1.  LanbumklciduHji^.  Kou:enmädchen.  Eine  benondere 
Betrachtung  verdient  die  \Va8serl)e^'ieliung  oder  die  Einlauchung 
in  Bach  oder  Teich,  weicher  wir  das  Laubmäunchen,  den  Ptiugsti 


1)  S.  Handelmann ,  Weihnachten  in  Schleswip- Holstein  8.  1!».  SrliHtze 
Idiotikon  I,  10.  II,  17.  In  Hainlturir  hinj;  ein  gmUer  Jun^'e  oiii  Bt-ttlulcen 
luu  and  strich  die  Treppen  auf  und  aioilcr  uiit  feinen  Glöckchun  und  Schel* 
kn  kllugelud.  —  Nicht  hieber  tu  xichcu  ist  der  Schellenmoritz  des  Lette* 
witser  Pfingstuingaogs,  denn  dieser  heiBt  meh  dem  h.  HMuritins,  deasea 
Uli  Tefffeftigtes  Sternbild  in  der  Moritekirdie  wa  Halle  nach  der  Sitte  jener 
Zeit  am  Gürtel  mit  Schellen  und  Kettchen  behangen  steht. 

2)  Vgl,  den  Reim  aus  Friedrichatiidt  a.  Eider:  St.  Niklus:iwen,  denn  geit 
wi  oä  haben,  denn  klingelt  de  klokkcn.  deim  danzen  de  poppen  u.  s.  w. 

Im  Danziger  Werder:  licilge  Krist  du  göde  wann,  treck  diu  besten  tab- 
bertMi,  komm  veer  onte  deer,  klinger  oni  w»t  veer.  —  Im  Remethal  in 
Wttrtembeig  hilt  in  der  AdmtReit»  soast  fai  Sehmiben  un  Weihnaehtsabend 
der  Pekmirte  leinen  ümragi  er  iri(gt  eine  alte  Schelle  (and  einen  Kooh- 
hafen)  Meier,  Sagen  S.  460,  196.  465,  214. 

3)  Urgeachiohte  der  Jfensohheit  1,  idfi. 
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untcrworlen  Bahcii.  Denn  dies  stimmt  genau  dazu,  daß  jener 
mit  weiblichen  Uewändern  bekleidete  liaum  bei  den  Russen  (o. 
JS.  15 7)  am  Trinitatisfeste;  im  Voigtlande  zu  St.  Johannis  der 
Maibaum  und  der  JohanneB  (o.  S.  17ü),  in  Kämthen  am  Maitag 
der  grüne  Georg  (o.  S.  313)  ins  Wasser  geworfen,  in  der 
Grafschaft  Mark  die  mit  dem  Mai  umgehende  Compagnie  der 
Pfingstknechte  oder  Muenknechte  mit  Wasser  besprengt  (o.  8. 1G2), 
in  Polen,  Schlesien  and  Siebenbirgen  das  Mädchen,  welclies  za 
Ostern  die  Frtihmette  versehlafen  hat  [d.  h.  zuletzt  erwacht  ist^ 
wie  der  PfingstUbiimel,  Pfingstschläfer  n.  s.  w.  o.  S.  321]  gewalt- 
sam gebadet,  resp.,  damit  der  Hanf  gut  waehse,  benetzt, 
bei  der  Ernte  der  Trilger  des  Emtemais,  resp.  dieser  aelbet  oder 
die  letzte  Garbe  begossen  wird  (o.  S.  814).  Wir  wissen  bereits, 
dafi  diese  Ceremonie  ein  Begenzaaber  war,  wolltr  sttdenroiri&ische 
BiAaohe,  die  sohon  J.  Grimm  teilweise  logeiogen  hat  (myth.* 
661)  den  voUstitaidigen  Beweis  fiefem.  Wir  vermögen  nm  dem  . 
gewonnenen  Standpunkte  ans  etwas  tiefer  in  ihre  Bedeatong  dn- 
andringen.  Haoli  Dr.  Tlieod.  Kind,  in  seiner  Sammlnng  neogiie- 
dhiseher  VoUcslieder.  Lpa.  1888  S.  18  wühlen  die  Kinder  aaf 
Dtfrfem  mid  in  Ueinen  Stldten  in  Griechenland,  wenn  lll>er 
vierzehn  bis  zwanzig  Tage  anhaltende  Dttrre  and  TrodcenlnU 
herrschte,  unter  sieh  eines,  am  liebsten  ehi  Waisenkind,  weil 
Gott  die  Bitten  der  Armen  and  Waisen  heionden  eriiOre.  Dieses 
Kmd  wird  mü  Krämtem  und  Bhmm  des  Feldes  vom  Kopfe  his 
MU  den  Füßen  geschmückt  und  verhüllt,  nachdem  es  vorher  bis 
auf  die  Uoße  Hont  entkleidet  worden  ist;  man  nennt  es  niQ/np 
Qoitm.  Die  andern  Kinder  seiehen  mit  ihm  ron  Hans  an  Hans 
vnd  singen  das  nachfolgende  Lied.  Je^er  Hausherr  and  jede 
Haasfrau  mtlssen  der  Tlvqnriqrwva  einen  Para  (7»  Pfenning)  geben, 
nnd  ein  Fäßchen  Wasser  Uber  ihr  Haupt  ausgießen.  Das  Lied 
lautet: 

Pyrpiruna  geht  umher, 
Betet,  fleht  zu  Gott  dem  Herrn; 
Einen  Re^eu  gieb'  ans,  Qott, 
Eintn  Regen,  frvchtbir  Molt^ 
.  Daß  da  keimen«  dnS  da  bMhai 
Und  anf  daß  die  Welt  bereiebcrn 
Des  Getreides  grüne  Saaten 
Und  der  Baumwoir  teure  Pflanzen, 
Und  die  frificiicu  duttgeu  Kräuter! 
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Wasser  Pfützen,  Pfützen  hoch, 
Und  ein  Haufen  .  Haufen  Fruchtl 
Hrin^''  ein  Malter  jode  Arlir'; 
Jeder  Weiuätock  eine  Last, 
Trauben  eine  Wanne  tdU!^ 

Die  Kuinäneii  in  der  Gegend  von  Modiascii  (Siebenl)irgen) 
ziehen  hei  Hegcnmangel  einem  kleinen  unter  zehn  Jahren  stehen- 
den Mädchen  ein  aus  Kräutern  and  Iilumen  zasammengesetztefl 
Hemde  an  und  alle  Altersgenossen  tolgen  der  kleinen  Tenniiin- 
ten,  Bapaluga  genannten  Person,  tanzend  und  singend: 

Papalaga  atoig  in  dan  HiiiuimU 

Oeffne  »eine  Türen, 

Sonde  von  lAn'u  K'^'jon  hrrab. 

I>aH  gut  wachse  der  lU>^i;en. 

Dem  Zuge  wird,  wohin  er  kommt,  von  den  Weibern  kalles 
Wasser  über  die  Köpfe  gegossen,*  Die  Bulgaren  kleiden  bei 
Dürre  ein  Mädchen  in  Nußbaumzweige,  Blumen,  Bohnen  ,  Kar- 
toffel- and  Zwiebeikrant  and  geben  ihr  in  die  Httnde  einen  Bio- 
menstraufi.  Sie  nennen  sie  Djaldjal  oder  Peperuga;  mit  letz- 
terem Worte  beieiehnen  sie  nicht  allein  das  Mädchen ,  sondern 
aaeh  den  ihr  angeblieh  mne  wohnenden  Geiste  ähnlich  wie  serb. 
TieStiza  zngleich  die  Hexe  and  ihre  in  Gestalt  des  Sohmetter- 
Imgs  saweilen  den  KOrper  yerlassende  Seele  beaeichnei  Die 
Peperuga  geht  in  Begleitung  eines  grofien  Gefolges  za  den  Häu- 
sern nmher;  der  Haaswirt  empfilngt  sie  mit  einem  Kessel  toU 
Wasser,  auf  dessen  OberHäche  hineingeworfene  Blu- 
men schwimmen,  and  begießt  den  erwünschten  Gast  damit 
beim  Gesänge  folgenden  liedes: 

Es  flog  die  Peperuga; 
Oieb  Qott  Regen, 

Daß  fadcihen  möge  daa  K<wn,  die  HiiMt  der  Watiea. 

(Var.  Flachs  bis  zum  Gllrtelj.'  In  Dalniaticn  tritt  an  die  Stefle 
des  Mädchens  ein  junger  unverheirateter  Manu,  der  im  Laab- 

1)  <'f.  aacb  Firmenich  r^H')'ot'ifiu  l»ta/itttxn,  Tbl.  II,  S.  163  undOrimn 
Myth.«  561. 

2)  W.  ächuiidt,  das  Jahr  und  sciue  Tage  iu  Meinung  und  Braach  da> 
BrnniMn  Siebenbiigvne.  Heraiannstadt  1866.  8.  17.  Aattw,  Venneh  Uber 
die  Skvea  I,  7a 

8)  Aluiaaieff,  poet  NataiauehaaiuigeD  U,  8. 176. 
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Behmnck  tanzt,  er  heißt  Priputs  und  seiae  Gefährten  Prpo- 
rushe.  Potebuia  and  Afanasieff  erkennen  wol  mit  Beoht  in  den 
Namen  sttdsL  PrpornSai  piprraia,  bulg.  pepemga,  piepernga) 
grieob.  TrvQirtfigol'Hx ,  waL  papalng»  durch  den  Uebergaog  von  r 
zu  1  vermittelte  Varianten  einer  und  derselben  reduplizierten 
Form,  ob  aber  in  nu».  priskat  spritzen,  ozeeb.  prfieti  regnen  das 
Etymon  stecke,^  mOgen  die  Slavisten  entsebeiden.  Dem  bnlga- 
riscben  pjnl^jnl  entspricht  der  serbische  Name  Dodola  fttr  das 
nackt  ausgezogene,  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe,  sogar  im 
Gesiebte  mit  Gras,  Krftntern,  Blumen  verhüllte  H&dcben, 
das  inmitten  eines  Reigens  von  anderen  Jungfrauen  stehend  vor 
jedem  Hause  in  einem  fort  sieh  umdreht  und  tanzt,  indeB  der 
Bing  eines  der  sogenannten  DodoUlieder  singt  und  die  Hansfran 
eine  Mulde  Wasser  ttber  es  ausscbttttet  Jeder  ZeQe  des 
Liedes  wird  der  Ausruf:  „Oj  dodo!  oj  dodo!''  eingeschaltet 
Zu  dem  von  Grimm  Myth.'  &61  angeführten  liede  füge  ich  hier 
ein  zweites: 

Wir  geben  dvirch  das  Dorf, 

Die  Wulken  gehen  am  Himmel; 

Wir  g9hm  flahneller, 

SehneUar  gtohen  die  Wolken; 

Sie  haben  uns  iilterholt 

Und  (Us  Kora  benetatt  mid  den  Weinatook- 

oder  Wh-  gehen  durdi  das  Dorf, 

Die  Wolken  gehen  am  Himmel; 
Au8  den  W^ulken  fiel  ein  Bing, 
Ihn  ergriff  die  Ohorfiilirerin. 

Bei  Burkhard  von  Worms  (f  1024)  findet  sich  bei  zwanzig 
Tagen  KirchenbuBe  mit  Wasser  und  Brod  ein  verwandter  Kegeu- 
Zauber  verlöten,  der,  wie  es  scheint,  im  Anfange  des  11.  Jahrb. 
aus  lebendiger  Erfiüimng  in  Hessen  oder  am  Bhein  geHchtfpft 
i8i>  Bei  großer  Trockenheit  ratkleideten  Jnngfranen  ein  kleines 
Mädchen,  thhrten  sie  naekt,  wie  sie  war,  vor  das  Dorf  zu  einer 
Stelle,  wo  Bilsenkraut  (belisa)  wuchs,  und  hieften  sie  mit  dem 
kleinen  Finger  der  rechten  Hand  dasselbe  sammt  der  Wurzel 
ausreiBen,  sodann  an  den  klebien  Zeh  ihres  rechten  FuAes  bin-  ' 


1)  AliftnMltffn.n.0.  177. 

2)  S.  Friedbelg,  mu  dentMlien  BoBbtehero.  HiOle  1868.  S.  8L  lOL 
Oiimm  Mjtfa.«  66a 
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den.  80  -daA  es  bmter  ihr  naohsehleppto.  Jede  Jangfira«  hatte 
eine  Rate  in  Hlnden.  Sie  fthrten  daa  R0gemnXdehen  in  den 
nftehaten  Flnft  hinein,  besprengten  sie  yermtfge  der  Rnten 
mit  der  Fiat  desselben  and  sangen  BesehwOmngen  (ineaa- 
tationes),  am  Hegen  ea  erlangen.  Endlieh  flArtea  sie  jene  nach 
Art  des  Krebses  rOdLWärts  sehreitend  vom  Flniise  snm  Dorfe 
sarliek.'  Eine  Ueberschan  der  ansanunengeslellton  slavisohen 
Bilnehe,  im  Vergleich  mit  den  dentsehen  vom  Pfingstl  a.  s.  w. 
begrflndet  die  Uebeneuj^uiig,  dai  die  Pyrpimna,  (Papaluga, 
Pepemga,  Dodoln)  eine  Darstellung  des  als  weibtioh  vorgestell- 
ten Vegetationggeuius ,  eine  möglichst  concret  gedachte  Personi- 
fication  des  l^flanzenwucliscs  selbst  sein  sollte ,  auf  die  man  durch 
die  WasserbcgieBung  oder  Wassereintauchung  den  Regen  herah- 
locken  wollte.  Als  derartige  l);irstellung  eine«  (leisles  cluiraete- 
risiort  sie  auch  die  Anrufung  des  runiänischen  und  l)ulgari.schen 
Liedes,  daß  Papaluga  in  den  Himmel  steigen  möge,  seine  Pfor- 
ten zu  (Offnen,  Peperuga  fliege.  Dali  die  Darstellerin  jeder  Klei- 
dung sieh  entäuBert,  hevor  an  ihren  Leih  sieh  eng  und  dicht  die 
LaubhUlle  ansehlieftt,  sollte  ausdrücken,  dali  letztere  nicht  nur 
ein  verUiuschhares  Oewand,  sondern  ein  Zuhehr>r  ihres  Wesens, 
gleichsam  ihre  Haut  ausmache;  so  nur  mochte  die  Maske  geeig- 
net erscheinen  die  im  Innern  der  Pflanzenwelt  wirksame  Seele 
zu  vergegenwärtigen.  Fein  ist  der  Zug  des  hulgarisehen 
Brauches,  in  das  zum  Begießen  gebrauchte  Wasser  Blumen  zu 
mischen,  denn  solche  sollen  ja  der  Erfolg  des  durch  die  Cere* 
monie  herbeizuzaubemden  Kegens  sein.  In  Rußland,  im  Gouver- 
nement Kursk  ergreifen  bei  langer  Dürre  die  Weiber  einen  Vor- 
flbergehcnden  und  werfen  ihn  in  den  Fluß,  oder  begießen  ilm 
von  Kopf  bis  au  Füßen, ^  und  in  Tirol  (Burgeis)  werden  in  glei- 
cher Weise  am  ersten  Mai  MHdchen,  die  sich  anf  dem  Wege 
zeigen,  Ton  den  Dorschen  eingefangen  und  begossen  oder  ins 
Wasser  gestellt'  Wir  werden  später  ans  nnwide rieglichen  Bewei- 
sen ersehen,  daA  am  Emtefelde,  dem  Orte  des  Mattestes  n.  s.  w. 

1)  Burchard.  Worin.  Cannon.  LXIX  Col.  1548  8.801^  Grimm  niyth.' 
XL.  HM.  patr.        Migne  CXL.  Paris  18.->:j.  p.  974. 

2)  Afanasicti  II,  174.  In  einigen  Dörfern  hielt  man  es  Dach  den  Geb«> 
tcn  gegen  die  Dörre  für  nötig,  den  Popen  auäzubaden. 

8)  ^Bgeile,  TirdOT  Sitten:  Aull.  3.  .8. 164.  1800.  Za.  C.  D.  Mjftb. 
n,  860. 
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vorübergehende  unbekannte  Fremde  tlir  Erscheinungen  des  Vege- 
tationsdämons angesehen  und  als  solche  behandelt  wurden.  Ver- 
blaßter ist  die  Sitto  dort,  wo  der  erste  aus  dem  Felde  zurück- 
kehrende Pflug  sammt  dem  ZogWeh  and  dem  Ackersmann  von 
den  Frauen  und  Mädchen,  die  dies  als  ein  Hecht  in  Anspruch 
nehmen,  mit  einem  tUcbtigeii  Wassergnß  durchnäßt  wird.^  Wie 
Schmackosteni  und  Wasserguß  (o.  S.  250)  gehört  dieses  Begießen 
des  IMluges  und  das  heasisobe  Aaepeitschen  der  Mädchen  (Flöh- 
ausklopfen  o.  S.  268)  zuaamiiien.  Ebenso  wird  aber  von  den 
Wetbem  d«r  Hirte,  der  aam  erstenmale  im  Frfllgahr  anf  die 
Wdide  treibt,  von  den  MSmieni  die  Magd,  wdebe  aom  enten- 
male  im  Garten  gegraben,  oder  die  erste  Last  Giaa  naeli  Haoie 
getragra  bat,  besprengt,  begonen,  oder  in  eiMii  Baeb  geAbrt 
und  gebadet  Alles  dieses  geaebiebt,  damit  das  Kraut  im  Garten, 
das  Gras  auf  der  W^lde,  das  Korn  auf  dem  Acker  gat  wachse 
und  gedeihe,  im  Sommer  kein  Ungesiefer  (Mttoken,  FlObe  Q.dgL) 
die  Begossenen  plage,  d.  b.  nacb  unserer  o.  S.  280  gegebenen 
Erkiftmng  die  Kraakbeltsgeiater  von  ihnen  weioben.  In  West-, 
fiden  (Wittgenstein),  bescblltteten  nodi  yor  50  Jahren  Knecbte 
und  Mägde  am  Fastnaebttage,  ja  sogar  die  Sebnlklnder  sieh 
gegenseitig  eimerweise  mit  Wasser;'  in  Sehlesien  sdüeppte  man 
dann  die  MSdchen  Naobta  ans  dem  Bette  an  den  Brunnen. 
Ich  erwähne  diese  in  Deutschland  wdt  verbreiteten  GebrBnebe 
nur,  ohne  hier  ihre  Verbreitung  und  ihre  mannigfachen  Spiel- 
arten im  einzelnen  darzulegen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ver- 
knüpfen sie  die  Erinnerung  an  den  persönlichen  Vegetations- 
dämoii  mit  dcr)eni{;eii  l'cison,  welche  durch  ihre  Arbeit  im  Früh- 
jahr zuerst  mit  der  Vegetiition  in  Acker  iiiid  Wiese  in  Herühriiiig 
kommt,  den  Geist  derselben  j^leichsam  an  Hicli  genommen  hat' 
Die  zuletxt  erwähnte  wcsttalisdie  und  schlesischc  Form  des 
Brauches  erklärt  sich,  wie  das  »Schmackostern ,  aus  dem  s^^m- 


1)  In  ganz  Hi^ssen  (Mnlhansc  8.  130):  in  Wotifftlen  (Kuhn,  W.  Sag. 
11,153.  Henneberg  (Zs  f.  D.  A.  111,361,9). 

2)  Kuhn.  Westr.  .Sag.  II,  129,  m 

3)  Grade  8u  wird  bei  der  Ernte  der  mit  dem  Sehaeidea  der 
letstea  Halme  eder  mit  dem  Binden  der  letsten  Oarbe  beieblf* 
tigte  Arbeiter  (reep.  Arbeiterin)  mit  dem  im  Korne  baasendeB 
y egotationsdäuion  identifiziert  and  deshalb,  wie  dieser  der 
die)  Alte,  Wolf,  Hahn  a.8.ir.  genannt 
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patinsohen  ParaUeKfimm  des  Mensehen-  ond  PflanzeiilebeiiB.  Da» 
Aller  diMer  Sitten  erweist  vu  a.  sohoii  die  ans  Barkhard  ansge- 
bobene  Stelle;  anob  In  einem  Erftuier  Zoehtibriefo  t.  Jahre  18M 
ibdet  aieb  die  folgende  BeBttmmnng:  Dna  niemant  den 
andern  in  das  wasier  trage.  Unser  faern  veibietan  ancb, 
das  niemant  9«  Ostern,  tu  Pfingsten,  nocb  su  einer 
andern  seit  den  andern  in  das  jirasser  tragen  oder 
werffen  soll,  als  dicke  sol  er  X  sebillinge  geben,  vermag  er 
des  geldes  niebt,  so  sal  er  s^  bness  leyden  in  dem  stocke."* 
Daft  die  Anfpflansang  des  Maibamns,  oder  der  Pfingstbtttte  (0. 
S.  32$)  anf  dem  Bnmnenrande  nor  eine  abgesebiritobte  Form  äßr 
Wasserbegießung  i8t,  wird  jedem  Leser  klar  sein. 

§.'&.  jLavbefnUeiduig»  Der  wtlde  Mann«  Doch  genug 
der  Absebweifiing ,  za  der  nns  die  Betrachtang  einer  einzelnen 
traditionellen  Handlung  in  dem  Umgange  des  Ijaubmanns  oder 
PfingHtlttmmels  am  Maitag  oder  Pfingsttag  Veranla88Uii^  ^al>. 
Wir  nehmen  jetzt  den  durch  die  Kegcngchräuche  nnterbrorheneu 
Faden  wieder  auf.  Dem  aufuicrkKameii  Beobachter  kann  es 
sehwerlicb  ent^ijangen  sein,  wie  sehr  der  (huch  Laubeinkleiduiig 
dargestellte  Veji^etiitionsdänion  des  Volkshraiichs  den  in  einem 
früheren  Abschnitt  ])elian(lclten  (lestaiten  der  Volkssajj^e,  den 
Moosleuten  und  dem  wilden  Manne  (Nörglein  u.  s.  w.)  entspreche, 
der  im  FrUhlinge  oder  Herbste  erscheinen  und  dm  Hauern  die 
Zeit  der  Aussaat  verkündigen  soll  o.  S.  Iii.  Noch  schlagender 
tritt  diese  llel)ereinstinimung  in  einer  bestimmten  Spielart  der 
behandelten  (iei)räuehe  hervor,  in  denen  auch  der  Name  des 
Pfingstl  u.  s.  w.  mit  demjenigen  des  wilden  Mannes  vcrtiiuseht 
ist.  Im  Etsehlande,  Ulten  und  Vintschgau  wurde  im  vorigen 
Jahrhundert  noch  allgemein  an  jedem  Donnerstage  vor  Fastnacht 
von  den  ►Sehulkindern  das  Wildemann  spiel  autgctührt." 
Zingerle  hat  nach  der  Erzählung  einer  alten  Magd  den  Hergang 
dieses  Spieles  zu  Marling  bei  Meran  verzeichnet.  Festlieh  geklei- 
det und  mit  weißen  Schürzen  angetan  gingen  die  Schnlmiidehen 
in  den  Wald  gegen  St  Felix,  wo  eine  Höhle  war,  and  sachten 
nach  dem  wilden  Mann,  bis  sie  ibn  fanden.  Es  war  ein  Bnrscbe, 


1)  MittbeO.  des  thfiring.  -  dUsIw.  AltertniMvenfaiB  VII,  H.  2, 126. 

2)  ZtagtiAt,  Sittoiit  Briocbe  u.  Mehmiigen.-  Anfl.  2.  IniiBbnicit  1871. 
8.  184,  1192. 
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d«Bsen  Kleid  nur  ans  Baumbart  und  Haaren  bestand; 
sein  (Zeucht  .schieo  mit  Bart  und  Moos  so  überwaclueu ,  daB 
man  nur  die  Augen  sah.  Ais  Sehmook  ftthrte  er  Ketten  tod  . 
S<^hDeeken8ebaleiiy  die  last  raflselten,  wemi  er  «nfsprang,  oder 
lidli  BODst  bewegte  (vgl.o.  S.  326).  In  leiner  Rechten  ftthrte 
er  einen  jungen  Banm  statt  eines  Stockes  (o.  S.  97). 
Der  wilde  Hann  hatte  immer  swei  Junge  bei  siohi  die  ebenso 
wie  ihr  Vater  gekleidet  waren,  und  ans  der  HOUe  herausgeholt 
werden  muBten.  Sie  waren  gar  munter  und  sahen  wie  Aeffchen 
ans.  Wenn  man  aller  drei  habhaft  war,  wurden  sie  von  den 
singenden  Hüddien  mit  roten  SeidenbSndem  gebunden  und  ms 
Dorf  geirrt,  wct  der  wilde  Mann  allerlei  Späte  maohte.  SeUieS- 
lieh  wurden  slnundfche  Kinder  imd  die  drei  Wilden  mit  Wein, 
Brod,  KSse  und  Obst  bewirtet  In  Folge  der  rationalistischen 
Bichtuug  wurde  dieses  S|nel  unter  Kaiser  Joseph  abgestellt;  in 
einzelnen  Gegenden  ist  es  später  eiueut,  aber  in  modernisierter 
Fassung.  Ein  eig^tsliches  Beispiel  einer  solehos  allegorisohen 
Umdentnng  bietet  ein  Ton  Zingerle  aufgefundener  Text  der  Auf- 
iUhrung  des  Wildemannspiels  zu  Burgeis  im  Yintscbgau  aus  dem 
Jahre  1829.*  Erkennen  wir  im  Wildemannspiel  mit  Recbt  eine 
Darstellung  des  FrUhlingseinziiges,  so  wtlrdc  damit  nicht  im 
Widerspruche  stehen,  dat^  zur  nämlichen  Jahreszeit,  d.  h.  am 
Fastnachtta^e  zu  NUniherg  in  dem  üjis  Frllhlingsfest  feiern- 
den Aufzüfj^e  der  Metzger,  dem  sof^enannten  .Schönbartlaufcn ' 
unter  andern  Mummereien  auch  ein  wilder  Mann  und  ein 
wildes  Weib  auftraten.'  Zwar  in  der  ältesten  Zeit  von 
1350 —  wird  noch  kein  wilder  Mann  erwähnt.  Dagegen 

kommen  der  wilde  Mann  und  die  wilde  Frau  in  den  Jahren 
1521,  1521  und  heim  letzten  Sehinibart  1539  vor.  „liei  diesem 
.Schönbartlaufcn  (1539)  fanden  sieh  auch  schöne  und  wolgezierte 
Hol zmaun lein  und  ll<»lzfrä u lein ,  dinn  Führer  war  All)ert 
Scheu rl.'^  Bei  dem  wilden  Manne  liest  mau  iu  den 
b>ck<>nbartbttcbem  folgende  iieimeu: 

1)  Zingerle  iii  Zoitschr.  f.  l).  Myth.  u.  Sittenk.  IIJ,:JÜOaf. 

2)  S.  MüUenhoff  über  den  SchwertUoz  S.  11.  36. 

8)  Vgl.  Kleine  Oeediichte  des  Nftmberger  SehtebartUnifeiu.  Altdorf 
mi.  8.10.  ViMiaer,  Beitr.  n,m 

4)  Vgl.  Haxim.  Mayer,  Nfinibeig.  Sehembartboeb.  Bratei  Heft.  Nttni- 
berg  um,  '  , 
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In  eines  wilden  Mannes  GkrtftU  ich 
Hei  dem  Schöabait  lieft  finden  mich. 

Bei  dem  wilden  Weibe: 

Die  weil  raein  Mann  sieh  mneht  aaf  d*  Straiei 

Will  ich  ihm  folgen  gleichermitften.* 

Gehörten  hiernach  die  beiden  Fignren  wol  nicht  nroprttnglicb 
ond  notwendij^  zum  Nürnberger  Fastuacbtaufzuge ,  so  mögen  sie 
aus  dem  Fastnacbtbranche  eines  anders  Ortes  hcrgcboU  und  dem 
Taoze  der  Metzger  naobtrSglich  einverleibt  sein.  So  tanst  z.  B. 
am  ersten  Fastnachtsonntag  (Invocavit)  m  Basel  bei  dem  soge- 
nannten Moigenstreich  neben  andern  Masken  eui  wilder  Mann 
mit  einem  entwnrzelten  Banme  m  der  Hand,  nnd  Laub  nm 
Hanpt  nnd  Lenden  gewunden.  Zn  B^ziers  in  Langned'oe  fiEuid 
Tor  1793  aiyährlißh  am  Himmel^Bbrtstage  die  promenade  dn 
diamean  statt  Ein  kOnstliehes  Kameel,  das  ein  in 'der  Maske 
steckender  Mann  bewegte ,  wurde  dorob  die  Stadt  gefllbrt  Die 
stsdtiscben  Bebörden  nnd  die  Zflnfle  scbritten  dem  Znge  Toran^ 
dem  Kameele  folgte  ein  mit  grünen  Btlscben  zn  einer  Lanbe 
gestalteter  Wagen,  den  mit  blauen  Blindem  gescbmückte  Mllnler 
zogen.  Eine  Anzahl  wilder  Männer,  d.  b.  in  Blumen  und 
grüne  Banmzweige  geblllite  Personen  schlössen  die  Pro- 
zession, die  nach  Beendigung  des  Umzuges  dnrcb  die  Stadt  vor 
der  Kathedrale  vom  Domkapitel  empfangen  an  der  KapeUe  der 
blanen  Bllller  mit  einer  Brodspende  an  die  Armen  endigte.' 
Näher  zu  der  Tiroler  Sitte  stellt  sich  der  Pfingstbrauch  thUrin- 
gist'her  Orte.  Mit  mannichtachen  Abweit  huiii^eii ,  sa^t  Sommer, 
erscheint  zu  Ptiugsten  das  Spiel:  „den  wilden  Mann  aus  dem 
Busehe  jagen,"  oder,  den  wilden  Mann  aus  dem  Hölze 
hüleu.  Die  ^ewühuliehste  Form  ist  folgende:  Ein  Bunyhe  wird 
in  Laub  und  Moos  gehtlllt  und  heilH:  „der  wilde  Mann."  „Er 
versteekt  sieh  im  Walde/'  Die  Übrigen  Bursehen  des  Dorfes 
ziehen  aus  ihn  zu  suehen,  linden  ihn,  führen  ihn  als  Gel'angeneu 
aus  dem  Walde  und  sehieBen  draußen  mit  blindgeladenen  (Geweh- 
ren naeh  ihm.  Er  fällt  wie  todt  zu  Boden,  wird  aber 
wieder  ins  Lebeu  gebracht.   Dann  jubehi  die  andern,  setzen 

1)  NSnbeig.  BcktahMt-Bnah  ud  GeMUn-StechMi.  Am  «iaeiD  alten 
MaBiueript  snm  Dniek  belBrdefi  1764.  S.  47. 

2)  S.  die  B«MhNibiing  voa  M.  Pfaiinptre  in  Hönes  Erery  Dajbook  II, 
SStl,  Vgl.  De  Note,  wHboama,  mjtiiM  et  tnditiou  p.  74. 
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ihn  ani  den  Wagen,  binden  ihn  fest  und  nnn  fahren  sie  ins  Dorf 
iind  erz&hlen  der  yersammelten  Gemeinde,  wie  sie  den  wilden 
Hann  gefangen  haben  nnd  vor  jedem  Hanse  erhalten  sie  ein 
Geschenk.  Ofibnbar  eine  jtingere  Form  dieser  Sitte  ist  diejenige, 
wonach  der  wilde  Mann  nicht  in  Lanh  nnd  Moos  gekleidet  son- 
dern mit  Farben  bnnt  bemalt  wird.  An  efaiigen  Orten  heiSt 
das  Spiel:  „den  Teufel  ans  dem  Busch  holen.^  Dann  ist  der 
OeBuchte  Ton  oben  bis  unten  mit  Rn0  geschwärst  [der 
Name  Teufel  entstand  nur  aas  dem  ruBlgen  Aussehen  des  wil- 
den Mannes.  Vgl.  o.  8.  822.]  Zuweilen  erscheint  er  in  einer 
beliebigen  Bekleidung  und  dann  Terkleiden  sich  auch  die,  welche 
ausziehen  ihn  zu  suchen. >  Ans  dem  Erzgebirge  schildert  Christian 
Lehmann,  Pastor  zu  Scheibenberg,  Kr.  Dir.  Zwickau  (1638 — 88) 
die  Bitte  f  wie  sie  im  Anluige  des  siebenzehnten  Jahrhunderls 
bestand.  ,,In  unserm  Gebirge  trägt  man  sich  mit  einer  alten 
Tradition,  daB  wilde  Waldlente  biftweilen  an  die  Waldhänser 
nnd  zn  den  Weibern  in  Waldränmen  kommen.  Solcher  wilden 
gebirgischcn  Satyrcn  erinnerten  sich  von  Alters  die  Einwohner 
und  Bergleute  bei  irem  Qiiass  und  Fastnachtspiel,  bei  welchem 
sie  jUhrlich  2  wilde  MUnner  verkleidet,  den  einen  in  Ileisifjr  in 
Moos,  den  andern  in  Stro,  solche  auf  den  (Jassen  mngcttlrct, 
endlich  aber  auf  dem  Markt  hcniin^^rj;ii;t  und  niedergeschossen 
nnd  j;estochen,  welche  dann  mit  hcrumtanmein  und  seltsame 
Geberden  GelUchter  machten  und  ndt  angctlUlten  Blutblasen 
unter  die  l^eute  spHltzten,  <lie  sie  gar  nicdertielen.  Da  fas- 
seten  sie  die  Jäger  als  tot  auf  Bretter  und  trugen  sie 
ins  Wirtslians.  Die  F^ergleiit  gingen  darneben  her,  bliesen  eines 
durch  Ire  l'cchpt'eit'en  und  (Jrubenleden  auf,  als  hUtt**n  sie  statt- 
lich WilUj^ret  gefangen.  Dergleichen  Aufzüge  Iiielt  man  vor  dem 
30jahrigen  Kriege,  uher  nun  sind  sie  ahgekommen."*  Ganz 
ähnlich  ist  heute  nocli  der  Brauch  in  der  Gegend  von  Schlucke- 
nau  (Kr.  Leitmeritz  in  Böhmen ).  Iiier  verfolgte  die  Volksmenge 
zu  Fastnacht  einen  Mann,  der  so  vcrnuinnnt  ist,  daß  er  das  Aus- 
sehen eines  Wilden  erhält,  durch  mehrere  Strafen ,  bis  ein  vor- 


1)  Soimn«,  8ag«B,  Minhfla  ind  Gebrtedie  «u  Bädbmm  «nd  Tlifl- 
ringim  8. 154. 

2)  HistoriHcher  Sohanplatz  der  natOiiicben  Morkwürdigkmtsa  ia  dem 
meüniMlien  ober  Er^btrge.  3.  Anfl,  Letpxig  Ib^.  40.  ».  7&7. 
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gezogener  Strick  ihn  autliiilt.  Kr  wird  gefangen;  der  Schart- 
richter  durchliohrt  die  l)lutj,^L'lUllte  Blase,  welche  der 
Wilde  um  den  Leih  gebunden  hat,  mit  seinem  Schwert, 
und  der  Wilde  stirbt,  indem  ein  Strom  von  Blut  die  Erde  rietet. 
Nun  wird  er  auf  einen  Schlitten  (oder  Bahre)  gelegt  und  fort- 
getragen. Am  nächsten  Tage  wird  eine  ihm  (dem  AVilden)  ähn- 
Uche  Strohpuppe  unter  zahlreicher  Begleitung  zu  einem 
Teiche  getragen  und  ertränkt.  Man  nennt  das  den 
Fasching  begraben.^  Im  Har/  tritt  alljährlich  am  Freischießen, 
das  man  um  Johannis  hält,  ein  wilder  Mann  mit 
einer  Tanne  in  der  Hand  und  ganz  in  Moos  gekleidet  auf.* 
In  We«tmannland  in  Schweden  spielen  die  jungen  Bursche  an 
Sonntagsabendeu  Olaf  im  VerstedL  (Die  i  skrymta).  Einer  von 
ihnen  kehrt  sein  rauhes  WoUenwamiiiB  um,  einige  laubreiche 
Btischel  Adlerfarnkrnnt  (nägra  yfrige  ormbunkar,  d.  L  jvteris 
aqniKna)  werden  auf  seine  Mtttze  gesetzt/  ein  gewaltiger 
Stab  wird  in  seine  Hand  gegeben.  Im  Übrigen  ho  schrecklich 
als  m})glich  ausstaffiert  wird  er  unter  ttberlantem  Gelichter  der 
Gesellschaft  in  ein  dichtes  Gebttsch  geleitet,  wo  er  auf 
einem  Steine  Platz  nimmt  Nach  gewisse  Rufen  und  Ge- 
tfagea  kommt  er  sodann  mit  fiirehtbarer  Miepe  aus  seinem  Ver- 
steeke  hi  den  Wald  herans  nnd  sucht  einen  von  der  Gesellschaft 
si  fflmgen.  Wen  er  luerst  mit  sdnem  Stabe  berührt,  muft,  wie 
er  gekleidet,  und  unter  groSen  Freudenbezeugungen  fais  Gebüsch 
gsAhrt  seine  Stelle  etnnehmen.* 

Der  Zusammenhang  dieser  Wildemannspiele  im  Frühling  mit 
dso  Bfünehen  des  Pfingstlümmels,  Laabmanns  u.  s.  w.  steht  auAer 
Frage;  stellen  die  meisten  die  Frühltngseinholung  des  wilden 
Mannes  als  Vegetationsdlmons  dar,  so  macht  das  zuletzt 
erviühnte  schwedische  den  Eindruck,  als  ob  es  die  Redensart: 
„der  Wald  hält''  (skoje  halder)  o.  S.  130  verkörpern  solle.  Das 

mir  bis  heute  zustehende  Material  reicht  nii^t  aus,  um  die  Frage 
  % 

1)  KjohDQB,  Starofoik»  pov^sty  I,410l  Beintbwg-Dflriogsfeld.  Böhm. 
MlMkodOT  8.  61. 

S)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  188,  211. 

3)  IHcse  Pflanze  hoH  dem  VolksgltuibeB  nach  nur  in  der  M itia om- 
ni ern  acht  blnlipn .  (Jliirk  verb^ihfii  und  nnsichtbar  marh»»».  S,  Hylten- 
CaTalIiü8.  Väreiid  och  VirdHrne  II,  Anh.  XXI.    Cf.  den  Sobnak  o.  S.  324. 

4)  D>beck,  Ruua  ltH2.  2S.  20. 
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Kapitel  lY.    Baumgeister  als  VegetatioDsdäiuoneii: 


m  ttkm,  die  idi  ftr*«  ente  nur  aolWerfen  kann,  in  wMmm 
Verhältnift  zn  dieaen  Dantellungen  des  wilden  Mannes  durch 

laubbeklcidete  Barsche  andere  Repräsentationen  desselben  als 
durchweg  Ijchaarter  Waldschrat  (Pilosns)  o.  S.  114  stehen.  Ein 
Beispiel  dieser  Art  Darstolhin^^eu  gewährt  ein  unter  dem  Namen 
ballet  des  ardents  bekanntes  KreignilJ  der  französischen  Geschichte. 
K»nig  Karl  VI.  gab  am  2H.  .lan.  1;}J>:3  im  Hotel  royal  de  Saint 
Paul  ein  Fest  zu  Ehren  der  zweiten  Heirat  einer  Hotdame  der 
Königin  Isabella  von  I^aiern.  Ein  normannischer  Eilelmann  kam 
deshall)  auf  den  (JtMianken  eines  Charivari.  Der  König  und  4 
Herren  vom  Hofe  flllirten  einen  Tanz  als  wilde  Männer  auf, 
vom  Kopf  bis  zu  Fuß  in  eng  anschließende  Leinwand  ein- 
genäht, auf  welche  mittelst  Harzpech  Werg  in  Form  von  zot- 
tigen Haaren  aufgelegt  war.  Der  Herzog  von  Orleans  kam  «'iiiem 
dieser  C.avaliere  mit  einer  Fackel  zu  nahe,  derselbe  fing  Feuer 
und  alle  verbrannten  mit  Ausnahme  des  Königs,  Uber  den  seine 
Tante,  die  Herzogin  von  Berry,  ihn  erkennend,  schnell  ihre 
^be  warf.^  Sollten  diese  Schaustellungen  einer  romanischen 
Form  des  fraglichen  Frflhlingsbrauches  ihren  Ursprung  verdan- 
ken? Wenigstens  gab  ea  auch  in  Spanien  neben  den  Darstel- 
langen  der  Maifrau  (Maja  e.  unten)  auch  solche  des  wilden  Man* 
nes  orco  (o.  S.  110).  So  wird  in  einer  Bußordnnng  der  spani- 
schen Kirche,  dem  wahrscfaeiniieh  im  8.  Jahrh.  verfaßten  zum 
Teil  ans  fiAnkiflohen  Qoellen  exoerpierten  Poenitentiale  Yigüa- 
nnm  cap.  84  yerboten:  Qni  in  aaltatione  femlnevm  habitam 
gieatinnt  et  monstmoae  se  fingnnt  et  majaa  et  oronai  et  pelam 
et  bis  aimilia  exeroenft  I  ann.  poen.*  Ea  seheinen  bmits  m 


1)  Misail  nr,  es.  Färb  1574  lY  167£  namt  ah  Tsg  des  JMgsia- 
ses  niardi  dennt  la  chandolonr  139S.  Nach  ihm  ließ  Karl  anfertigen  ,,mx 

cottes  d<'  toile  connert«s  de  delie  lin  en  forme  et  coiileur  de  chevenx."  „Iis 
furent  vostus  de  t  es  cuttca.  (jui  cstoient  fait«'.s  ä  Imir  jioiut  et  ils  furoiit  dt^lans 
oousus  et  ila  se  monätroient  estre  Ii  ominös  sauuages,  ils  estoicnt  tons 
ehirgei  de  poU  depuie  le  chef  jus^ues  a  la  plante  du  pi^.  Eine  Abbildung 
dae  Tausas  naeli  einer  lOniatiir  in  einer  Haadiefarift  deafIManct  ans 
aaM.  XY.  B.  bei  P.  Laeroiz,  moenxs  naagea  et  eoatamea  dn  moyen  age.  fsris 
1871  p.  263.  Fig.  185. 

2)  Waschersleben,  Buliordn.  der  abendl.  Kirche.  Halle  IHäl.  S.  5.'!:^. 
Cf.  p.  71.  Tebpr  die  Maja  wird  spater  noch  die  Rede  sein  -,  pelo  bodeut^t 
im  Spani.sclion  einen  reichgekloidcteu  Knaben,  der  auf  den  Sobulteru  eine^i 
Mannes  am  Frohuleichnamfesie  dabergetragen  wird. 
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14.  Jalirliuiulert,  vielleicht  noch  iVUlior,  diese  Darstellungen  am 
dem  Volke  in  «len  Festbraneh  der  FürstenhOfe  tibergegangen  nnd 
hier  vielfach  verändert  aln  sinnlnidii«  lie  Vcrgegenwärtigungen  der 
rohen,  unge/Ugeltini  Naturkraft  und  Sinidiehkeit  antgetaBt  zu  sein, 
hl  dieser  Auffassung  -/eigen  uns  den  wilden  Mann  mehrere  Kunst- 
werke des  14.  .lahrh.,  von  denen  ich  das  Kuppelgemillde  eines 
ahendländiselien  Künstlers  in  der  (lerichtshalie  der  Alhand>ra  und 
einen  in  braunem  Holze  gesehnit/teii  Dolchgritf  des  historischen 
Museums  zu  Dresden  erwähnen  will.'  Im  Laufe  des  tllnfzehnten 
Jahrhunderts  ging  dann  diese  Veriiildlichung  des  wilden  Mannes 
in  den  (iebraueh  der  Heraldik  als  Wappcnhaltcr  über,  ver- 
mutlieh als  Darstellung  der  durch  Heist  und  Herrscherwillcn  des 
Menschen  gebändigten  und  unterworfenen  rohen  Natur  und  der 
▼on  ihr  au  entstehenden  Hindernisse  des  Lebens.   Ein  Beispiel 


1)  Dm  Gemilde  zdgt  eine  gras-  n.  blnmeiiTeiche  mit  filmiMVi  UMd 
VSgelo  belebte  Flnr,  in  deren  Mitte  rieh  ein  Schlofi  mit  Tünnen  nnd  Zinnen 
erhebt.  Am  dem  Obergeschoß  aehiuien  eine  Dame  nnd  ilire  Zofe.   Zur  Rech- 

ten  <1ps  Schl()ss»\s  (vom  Beschauer)  sioht  man  ein  Turnier  zwischen  einem 
christlichen  Hittor  und  einem  Mauren.  Letzt^^rer  durchbohrt  st  ineu  («egner. 
Zur  Linken  ist  eine  reichgelch'idete  christliche  Frau  darj^'csti  llt ,  welche  einen 
mheiiden  Löwen  an  der  Kutte  hält.  Ein  wilder  Maua  mit  Ausnahme 
T»tt  Hinden  nnd  FtlBen  ir511ig  behaart,  mit  fliegendem  Haar» 
langem  sirriteiHgen  Bart«  bekleidet  mit  einer  von  den  HMten  bia  etwas  fiber 
die  Knie  reichenden  faltigen  weiRen  Hose,  faßt  mit  seinen  Hüiiden  die  b^-i- 
den  .Arme  der  Dame,  w&hrend  er  selbst  von  einem  christlichen  Ritter  durch 
dee8en  I,an7A^  in  die  Brust  getroffen  wird.  T'nter  den  zur  Rechten  turnieren- 
den Kittern  wird  ein  Eber  von  Hunden  gehetzt.  Gänzlich  ähnlicli  iht  die 
Darstellung  auf  dem  wenig  älteren  (1S40— 1350?)  Dolche,  von  dem  sich  bei 
O.  Klemm  Weilnteoge  nnd  Waflbn.  Lpsg.  1864.  S.  174  nnd  F.  A.  Frenzel, 
Fthrer  ,dnvdi  das  Uatorisehe  Mnaenm  an  Dreaden.  Lpa.  1860.  8. 98  Abbil- 
dnngen  finden.  Auf  der  einen  Seite  sitzt  unter  einer  jfothischen  torförmif^'eu 
mit  Türmen  gekrönten  Archit^ectur  eine  frcflflpelte  weibliche  Fijrur,  einen  Hund 
unter  dem  Anne  auf  zwei  zottitj  behaarten  in  ü  ii  n  1  i  eh  en  (Gestalten, 
Wovon  mau  nur  Kopf  und  Brust  mit  vurgebtrecktcu  llaudcu  zu  beiden  Seiten 
bemerkt  Anf  der  eutgegcngesetzten  Seite  sind  ein  Wrib  nnd  der  gana 
behaarte  wilde  Kann  an  sehen,  letrterer  mit  einem  Khge  nm  den 
'Haie  nnd  niaammengelegten,  mit  einer  Kette  gefesselten  Händen.  Daa  Weib 
hat  mit  der  Reehten  den  Ring,  mit  der  Linken  das  Ende  der  Kette  ergrif- 
fen, üeber  beiden  ein  ruhender  TTirsch  und  darüber  der  wilde  Mann,  sitzend, 
mit  der  Linken  eine  Kette  haltend,  daran  ein  AttV  ^'cfesselt  ist,  der  sich 
im  Spiegel  sieht.  Offenbar  doch  sollte  hier  die  Macht  des  Weibes ,  der  Sieg 
der  Weibliehkeit,  der  lieb«  Aber  die  rohe  Knft  dargeitellt  Weiden. 
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gewilirt  €bk  in  SUber  getriebener  Pokal  ane  den  Jahren  1450— 
1500.^  Anf  deatwhen  Mflinen  md  Wappenbildem  wird  im 
16^  Jahrhimderl  der  wQde  Mann  naekt  odw  behaart  mit  SohUf* 
oder  Lanblcrone  anf  dem  Kopf  and  LaubumhtUlaDg  nm  die  Lm- 
den,  in  der  Hand  einen  entwurzelten  Baumstamm  tragend  abge- 
bildet. Ich  ueune  beispielsweise  die  braunschweigisch  -  lünebnr- 
gischen  Wildemannsmllnzen  (Tlialer,  vergijldetc  Kiipfermünzou, 
Dukaten,  Gulden),*  sowie  ein  Wappenschild  der  Familie  Holz- 
bausen. ^  Auch  auf  den  größern  Volksfesten  deutscher  und  eng- 
lischer Städte ,  bei  besondeni  Ilirstlichen  Hoffesten ,  Vermählungen 
Feuerwerken  u.  dgl.  spielten  im  16.  und  17.  Jahrhundert  der 
wilde  Mann  und  die  wilde  Frau  in  dem  beschriebenen  Aufzuge 
Äne  Rolle,  in  England  heißt  er  Wildnian,  Woodhouse  (Wald- 
haus), oder  grecn  man,  er  wurde  entweder  mit  Moos  bedeckt, 
oder  in  bäuerlichem  Anzug  mit  einem  einfachen  Laub-  oder 
Schilfkranze  um  den  Kopf,  oder  in  einer  aus  zottigen  Tierfellen 
bestehenden,  den  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  der  freibleiben- 
den Hände  und  FUBe  bedeckenden  Kleidung  mit  grüner  Laubom- 


1)  J.  HefiMT-AIteDflek,  OeiSibe  dw  ehristt.  Mitlaeklten.  Bd.  DL 
Talso.  Der  Pokal  roht  anf  drei  wildes  Hianern,  welohe  auf  den 

rechten  Beine  kniend  in  der  Unken  ein  Wappenschild  halten.  Ihr  KSffper 
ist  durfhaus  behaart,  vergoldet,  nur  Hände  und  Kopf  sind  von  reinem  Silber. 
Schon  der  KujjferstoohtT  Martin  Schongauer  (1420?  — 148ö)  verwandte  den 
wilden  Mann  als  Wappenhalter.  Vgl.  Bartach,  Peintres  gravears.  Schou- 
gauer  N.  103.  lOi.  lOü. 

2)  Z.  B.  Thaler  Heinricha  IV.  WolfenbtUtel  1664.  Dar  wilde  Mau 
mit  nabedeekten  ^adendia,  in  der  rechten  Hand  einen  Baun,  in  der  lankM 
eine  Berg&tofe  haltend.  —  Goldgulden  Heinrichs  IV.  1558.  Wilder  Mann 
mit  Bnnm  in  der  Re<  hten  Der  Tlialer  desselben  Fürsten  v.  ir>41  winl  nar 
al8  Hru.Htliild  t  ines  wilden  Mannes  mit  blollon  Pudendis  beschrieben.  Vgl. 
J.  T.  Köhler,  vollständ,  Ducatenkabinet  II  1700.  S.  55«.  Nr.  1755.  Madai, 
Thalerknbinet  B.  IH  Königsberg  1767.  S.  2412— 44.  Dritte  FortaeUiuig  1774. 
8.S05.  Kr.6649. 

3)  Daaselbe  stellt  ala  Sehildhalter  einep  nackten  wilden  Mann  dar  mit 
langem  auf  die  Hfiften  Iiinabhangendem  Bart,  I/enden  und  Haupt  mit  Blät- 
tern und  Zweigen  umkränzt,  als  Stab  einen  entwurzelten  Baum  tragend. 
Jost  Amanna  (Anmions)  Wappenbuch  157H.  Cf.  ('.  lütter  von  Mayer,  heral- 
diüches  A.  B.C. -Buch.  München  18:57.  Taf.  LIV.  1.  Vgl.  Jost  Ammoua 
Kanatblddein.  Frankf.  1599.  Zar  Rechten  eines  leereu  Wappensehüdaa  steht 
ein  wildes  Wnb  eine  Fhicfat  tragend,  aar  Linken  der  wilde  Mann,  jeder  von 
ihnen  b&lt  einen  entwnnelten  grftnen  Banmstamm. 
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brlnxmi^  toh  Hanpt  und  Lenden  dargestellt,  oder  er  war  ganz 
und  gar  in  Eidienblitter  oder  Ephen  gelitlüt  In  der  Haod  trag 
er  einen  noeh  gfttnen  Banmstamm.  *  In  den  Zwölften  (twelfe 
nighta)  1&15  führte  man  Tor  Kanig  Heinrieh  Vm.  in  der  HaHe 
¥on  Greenwidi  ein  Pageant  anf.  Eän  goldenes  Zelt  ward  herein- 
gehraoht,  Tor  dem  reich  armierte  Bitter  standen.  Sodainlay  came 
'oit  of  a  place  lyke  a  wood  8  wyHemen,  all  apparayled 
in  grene  mosse  made  wfth  sleyed  sylke  willi  uggly 
weapoBs  and  terriUe  lisages  and  there  fonghte  with  the  knyghtes 
8  to  8  and  after  long  fighting  Ihe  armed  knii^tes  drane  the 
nyide  men  ont  of  their  plaoes  and  followed  the  chaoe  ont  of 
the  hall;  and  when  they  were  departod,  tiie  tent  opened  «nd 
there  eame  ont  6  lordes  and  6  ladyes  ryehely  apparayled  and 
daanced  a  great  fyme.*  Im  Jahre  1575  wurde  Königin  Elisa- 
beth in  Kenilworth  mit  verschiedenen  Schaustellungen  enipfanp^cn. 
Unter  anderem  kam  der  Dichter  Thomas  Gascoync,  als  sie  am 
10.  Juli  Abends  9  Uhr  von  der  Jagd  heimkehrte,  plötzlich  aus 
dem  Walde  ganz  in  Epheu  gehtlllt,  ein  mit  den  Wurzeln  aus- 
gerissenes Eiehenbäumchen  vor  sich  hertragend,  und  sprach 
einige  selbst  erfundene  Verse  zu  ihrem  Ix)be.  Abbildungen  des 
wilden  Mannes  nach  ältern  Kupferstichen  liefert  Strutt.*  Es  ver- 
dient näher  nntersucht  zu  werden,  ob  die  höfischen  und  städti- 
schen Darstellungen  des  wilden  Mannes  in  den  englischen 
pa^cants  und  tirewarks  und  in  den  deutschen  Schaustellungen 
sich  unabhängig  von  jenen  französisch -spanischen  Darstellungen 
aus  dem  Frtihlingsbrauche  der  Dörfer  entwickelt  haben,  in  wel- 
chem historischen  Verhältniß  sie  selbst  zu  einander  stehen,  und 
wann  zuerst,  wie  und  auf  welchem  Wege  jene  Figuren  in  den 
Apparat  der  bilden4en  Kunst  Ubergegangen  sind.  Wir  dürfen 
hier  diese  Probleme  nur  andeuten,  ohne  ihre  Lösung  zu  ver- 
suchen, die  doch  dazu  ertbrderlich  sein  wird,  um  den  von  uns 
behandelten  mythologischen  Volksbrauch  nach  allen  Seiten  hin 
klar  abzngVenzen  und  die  gewonnene  Bedeutung  zu  sichern. 

§6.  Malktai^,  PfingstkOnig,  Maiktolgin.   Statt  des  Na- 
mens  Laabmam,  Pfingstlümmel  tt.  s.  w.  begegnet  mehrfach  der 


1)  Thon.  HaÜB  Cfaronial«  (ed.  prine.  1548).    London  1809  p.  580. 

2)  S.  Strntt ,  tbe  sports  ad  pastiroes  of  the  people  of  Englaad.  Lon- 
don 1841  p.  377  "-78.  cf.  375.  253.  XLi. 
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Name  Maiköni^,  Pfinj^stkimi^  und  an  Stelle  des  pere  May  tritt 
iii  Frankreich  ebenso  nicht  selten  eine  reine  de  may,  reine  de 
printeiupg ,  in  England  eine  Maylady,  Queen  oi  May,  in  liöhuieu 
eine  KraJoviia  (Königin)  ein.  Diese  Benennungen  setzen  (iic 
Ansehauung  voraun,  daB  der  in  der  Vegetation  verkörj)erte 
Dänion  ein  lierr scher  sei,  dessen  schöpferische  Gewalt  Ul)er 
Höhen  und  Tal ,  Uber  weite  Lande  aieh  erstrecke.  „  Kr)nig  Mai,  * 
König  Lenz''  sind  Übrigens  so  naheliegende  Penonifieationen,  daft 
die  Dichter  des  Müteialtere  und  der  Neuzeit  sie  hundertmal  wie- 
derholt oder  neugeschaffen  haben.  Es  ist  nicht  bedeatongalog, 
daß  der  engliaebe  Jack  in  the  green  (o.  S.  322)  auf  dem  Kopfe 
eine  Blumenkronei  der  Walber  (o.  S.  312)  eine  Aehrenkrone  trägt 
Die  Herrsohfiraatar  des  Dämons  sollte  angedeutet  werden.  In 
KL  Bobeppenstedt,  Cremlingen  und  andern  Braunschweigischen 
Orten  wurde  ein  gans  in  Ifaibtlsche  eiogehttlUer  MaHcom^ 
gamadit,  zn  Molmeiswende  am  Hars  sin  Pfmf^ÜOwg.  In  der 
goldenen  Aue  kt  es  wieder  dn  MmkSimg.  Man  baut  ein  Höh- 
gesteU  von  ManaeqgrttSe,  omwiekelt  es  mit  BiriLeniwdgen  nnd 
ssM  der  so  gMdäm  Figmr  (wie  dem  Jack  in  the  green)  äne 
Knme  tw»  BirlBm  und  JBtumm  auff  in  weleher  zigleioli  eine 
Klingel  (o.  S.  824  C)  belästigt  wird.  Im  nahen  GebHls  wird 
dann  jemand  bineingesteekt  und  non  Tersteokt  man  ihn  im 
Bas  eh.  Die  Uebrigen  sieben  fainaas  und  snohen  ihn.  IGt  den 
Gefimdenen  geht  es  ins  Dorf  mm  Amtmann,  Prediger  und  ande- 
ren Wllcdentrilgem.  Sie  mossen  raten,  wer  drin  sei  Baftsn  sie 
ftlseb,  so  sebnttelt  der  König  asine  KÜngel  nnd  man  zisbl  wei- 
ter; sie  aber  müssen  ttr's  NIebtraten  einen  Eimer  Bier  als  Stnde 
geben,  Bd  Apolda  wird  der  Maikönig  in  Stroh  statt  in  Laab 
emgekleidet  (vgl.  den  Walber  o.  S.  312).^  Auch  in  OesMcb 
wählen  die  Dorijungen  einen  Pßngstkönig,  kleiden  ihn  mit  grtt> 
nen  Zweigen,  schwärzen  ikm  dcts  Angesicht  (o.  S.  322)  und  wer- 
ten ihn  in  den  Bach.*  Im  Kreise  Biidwein  stecken  sich  die  Bur- 
sche am  Pfingstmontag  in  Anzüge  aus  Fichtenriiide  und  setzen 
Mutzen  auf,  welche  glcicbtalls  aus  Kinde  gemacht  und  mit 
Btlschen  von  Knabenkraut  und  andern  Wiesenblumen  versehen 
sind.    Einer  wird  als  König  gekleidet  aui  einer  Art  iSchlitten 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sag.  383  —  84,64.  65. 

2)  i>ema,  Leseirttchte  1, 130.  M^th.>  563. 
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am  l>oi^iftts  gefahren  und  onterwegB  mit  lautem  Ualloh  in 
einen  WaHserpfuhl  geworfen.  Sein  Gefolge  besteht  ans 
Ffiaäfeni  hiü  Fli&ton  ans  Weidenrinde,  von  denen  einige  Larven 
tragen ,  andere  nur  das  Gesicht  geschwärzt  haben  Auf  dem 
Dof^latz  schließen  sie  feierlich  um  den  König  einen  Kreis  und 
ein  AianiliMr  vpnag^  auf  einen  Stein  und  ruft  über  jedes  Hans 
enüge  Spott-  oder  Lobveree  aas.  Wird  die  QeeeUaehaft 
uBht  ■ift  FMIsdn  davon  gejagt ,  oder  bat  der  noek  kein 
Bai  empfiMgen,  so  itiid  daraT  ein  Strohmann  ins  Wasser 
geworfen.  Naoh  AUegong  der  Bindenhlllle  stehen  dann  & 
jangen  Leute  nit  Mnsik-  ond  einem  Maib&nraehen,  das  hi 
emem  hfllsemen  Teller  steekt,  dnrdis  Dorf  ond  ssmmeln  Gaben 
ein.>  In  Sende  wird  tkr  Köm§  giAdpft,  Em  demUeh  starker 
Tmpp  junger  Lente  bewaffiiet  sisk  mit  ebnem  Holas&bel,  einem 
Gürtel  ans  Banmiinde  und  einer  Trompete  ans  Weklenrinde. 
Der  KOmg  trSgk  einen  mit  Blomen  versierten  Ornat  ans  Baom- 
riade»  eine  arit  Bkmeo  nnd  Zweigen  ansgesehmflokte  Binden- 
kröne  aaf  dem  Haupt,  die  Fttie  mit  Farrenkraut  nmwmiden» 
eine  Fiploflarve  ver  diem  Gesidit  and  9kM  dm  Zepters  eine 
lange  Hagedomruie  in  der  Mmd,  Einer  von  den  Barsehen  lllhrt 
ihn  an  einem  Seil,  das  ihm  an  den  Fuß  gebunden  ist,  durch 
das  Dorf,  indeß  die  andern  herumB])ringcn ,  trompeten  und  pfeifen. 
In  jedem  Gchött  wird  der  König  in  der  Stube  im  Kreise  umher-' 
gejagt  und  unter  Lärmen  schlä^^t  ihm  einer  mit  dem  8äliel  auf 
den  Ornat,  so  daß  es  tjchallt  Dann  lordert  man  Geschenke.* 
Anderswo  in  der  Mark,  Thüringen,  Böhmen,  Baiem,  Ungarn 
wird  der  Pßtujsiköniy ,  (xniskönig  oder  Lattichkönig  beritten  dar- 
gestellt. Davon  »oll  im  nächsten  Aljschnitte  die  Hede  sein.  In 
Frankreich  (Daupliine,  Dcp.  de  Tls^re)  feiern  die  Kinder  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  ein  P'e.st  ( maie)  wobei  sie  einen  unter  sich 
aalputzen  und  König  (roi)  nennen.-*  Dem  Maikiuiig  oder  Pfingst- 
könig  entspricht  eine  Kimigin.  Sie  wird  gemeinhin  von  den 
Mädclien  dargestellt  und  zum  Gegenstände  einer  l>eson(iern  Tro- 
sessiou  gemacht,    in  Deatsoh  -  Ungarn  halten  die  Bursche  am 


1)  Dm  Piiioiaiiw  des  Unifwnnu.  Piag  1884 — 48.  Y*  809.  R«iBsbefg- 
Dftringvreid,  Mhin.  Feilkataider  8. 961. 

S)  Beiaibatg-Dttringsfeld  a.  a.  0.  263. 

8)  GhampoUioB,  ncbtnhaä  mut  !•  Palois  188. 
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roten  PtingstlxOg  einen  Wettritt.  Der  Sieger  wird  Pfingrstkönig. 
Die  Mädchen  da^'cgen  wählen  fllr  sich  besonders  die  Hchrmste 
Maid  zur  Pfin<z;stki)nigiu,  schlingen  einen  grofiarti«;  auf- 
getürmten Kranz  um  ihre  Stirne  und  tragm  sie  ningend 
durch  die  Straßen  des  Dorfes.  Vor  jedem  Hause  halten 
sie  stille )  schließen  einen  Kreis  um  sie,  singen  althergehraehte 
Volkslieder  von  großer  Schönheit  und  nehmen  Gaben  in  Empfang.^ 
In  der  Gegend  von  Libehowic  a.  d.  £ger  in  Böhmen  fUiren  am 
iUuften  Fastenflonntag  die  Mädche?  in  weilten  Kleidern,  mit  roten 
Händern  und  vergoldeten  Sternchen  im  Haue  und  mit  den  enkm 
JfVüMimjsblumen  ( Veilchen)  umi  Mitßlirhcn  geschmückt  eine  soge- 
nannte J^c/zi /f/m  (Krälovnu) ,  die  mit  JiluiHen  bekränzt  ist  ^  im  Dorf 
amher.  Während  des  Umzuges,  der  sehr  feierUeh  vor  sieh 
jfcht,  darf  keines  der  Mädehen  stille  stehen,  sondern 
alle  müssen  sieh  fortwährend  singend  drehen  (?gL  das 
Mairtslein  o.  8. 812.  n.S.  318,  das  BcgennüUehen  o.  S.  380  nnd 
die  Johannisfeiar  o.  S.  181).  Die  Königin  verkltedet  m'jedem 
Hanse  die  Ankunft  des  Frtthhngs  nnd  wtlnsekt  den  Bewohnern 
Gliick  nnd  Segen-,  woftlr  sie  dann  einige  Oesehenke  eihSlt'  Aas 
den  Niederhinden  bringt  Grimm  rnyth.'  1386  sohon  ein  alles 
ZengniB  ftr  die  PfingsdLönigin.  Der  OistenieuMnntadi  Aegidins 
im  18.  Jahrh.,  der  eine  Qesehiehte  der  Litttidier  Bisohöfe  ver- 
fiiBte,  er^t  von  einem  Eieignia  unter  Bisehof  Albero  (f  1165): 
„saoerdales  eetorseqne  eodesiastieae  peisonae  eom  nniraw 
populo  in  solemnitatibtts  pasehae  et  penleoostes  afiqnam 
ex  saoerdotum  concnbinis  purpuratam  ac  diademate  rositoalem 
in  eminentiori  solio  constitntam  et  cortinis  velatam  r^nam  crea- 
bant  et  coram  ea  assistentes  in  choreis  tyrapanis  et  aliis  musica- 
iibus  instrumentis  tota  die  psallebant  et  qu:isi  idolatrae  eft'ecti 
ipsam  fanquam  idolum  rolchnnt''  Chajieaville  II,  98.  Diese 
Sitte  nähert  sich  der  alsbald  darzulegenden  ])rovenzali8chen  Weise. 
In  Frankreich  ist  die  Maikönigin  fa^it  im  ganzen  Süden  bekannt. 
Am  ersten  Mai  wird  in  der  Oote  d'or  (Hourgogne)  Reine  de  prin- 
temps ,  in  Weiß  gekleidet,  mit  einer  Rlumenkrone  auf  dem  Kopfe 
ui  einem  Wagen  dem  Zuge  vocangefahren,  welcher  in  i'ro- 


1)  Oebhard.  Oestcrr.  Sagenbuc  h.    Test  l.%2.  S.  4«8. 

2)  Htinus,  Bäjeslovny  Kalondar  slovunsky.  V.  Ftaie  IMO.  S.  98.  Rtillt» 
berg-Dühogsfeldi  Festkalender  a.  BöhuMn  ö.  US. 
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Mtioii  M$t  (mtlndl.).  Im  IMfMutemeiKk  da  Jura  heißt  das  von 
den  Hirten  umhergeflllirte  ganz  in  Bhmien  und  Blinder  gehttlHe 
MHdeinn  la  BdU  de  mai,  la  Btine  de  Mai,^  Im  Jahre  1466 
tfccnuhn  der  Prior  rem  fiMnt-Olaiide  (Ddp.  dn  Jura)  in  den 
damals  mdgoßtMuii^  Klofllerr^gebi  anf  seine  Prilbende  die  jfthr- 
Hebe  Awwahlnng^  von  Gaben  an  die  Känigin  (Beine)  nnd  die 
iLleinen  Mlldohen  nnter  nenn  Jaliren,  welehe  ihre 
Begleitnng  bildeten.  Dieselben  sollten  aber  niemals  in  den 
SdikiMud  «oder  das  Kapitel  kommen  dürfen ^  nnd  der  ebrw1ir> 
dige  Vater  sollte  ibnen  geben,  so  viel  ihm  beliebei.sans  7  estre 
tenn  nnllement  feor  [d.  i  si  non]  qne  par  bonne  coastnme  et  de 
grftce.'*'  Zn  Lons-le-Sannier  and  Saint  Amoor  im  Jnra  wnrde 
die  SekOnste  mit  Blnmen  gesohmflekt  nnd  von  den  jungen 
Lenten  anf  ihren  Armen  von  Hans  snHans  getragen 
(Tgl.  o.  die  nngar.  PfingstktMgin  S.  344),  wo  man  Eier  nnd 
andere  Efiwaaren  einsammelte,  indeft  «He  Hirten  anf  Weiden- 
flöten spielten.^  Herr  Ballcydier^  erzählt,  daß  er  dicht  vor 
St  Peray  (D^p.  de  TArdeche,  Lanp^uedoc)  auf  dem  Wege  nach 
Valence  ein  junges  Müdclicn  aui  einem  erhrditen  mit  Guirlandcn 
gescImUickten  Sitze  gewahrte.  Sie  trug  einen  Kranz  von  weißen 
Rosen,  einen  Zepter  von  Blumen  und  war  uni^^ehen  von  Getalir- 
tinneji,  welche  den  Hof  dieser  ländliclion  Königin,  oder  wie  man 
s{i{;te,  der  „MaYa,''  der  Maischruien  bildeten.  Ehedem  nniHte 
jeder  Vor überj^eliende  der  Maia  einen  Kuß  gehen,  bis 
man  auf  den  guten  Einlall  kam  sieh  dun  h  ein  kleines  Geldstttck 
von  diesem  erzwungenen  Tribut  los  zu  kaufen;  jetzt  ist  nur  das 
Geldgeschenk  Übrig  geblieben.  So  lautete  die  Auskunft,  welche 
Herr  Halleydier  auf  sein  Hefragen  von  diesen  Dingen  erhielt. 
Monnier  glaubt  wohl  mit  Hecht,  daß  die  Vorübergehenden  den 
Kuß  von  der  Maikönigin,  dem  schönsten  und  bllthendstcn  Mäd- 
chen der  Ortschaft  schwerlich  als  eine  aufgezwungene  Last 
betrachtet,  noch  denselben  durdi  eine  Geldgabe  abgelöst  haben 
wttrden;  vielmehr  daß  diese  Sitte  den  Hochzeitfesten  nachgebil- 
det sei,  bei  weichen  die  ßraat  alle  diejenigen  kttsse,  welche  ihr 


1)  Ifoiiiiier,  TradHioiiB  popalaires  p.  S85. 

2)  Monnier  a.  a.  0.  |94. 

3)  Corelt,  FHm  rallgieiwet  ete.  8. 161 

4)  Guide  des  Toyagews  snr  lee  rires  da  fih6ne  bei  Monnier  &  396. 
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eiii  GeWstflck  zur  Aussteuer  darbringen.  Der  Knl^  der  Keine 
de  Mai  »ei  eiiie  Dankbes^ugung  tür  die  ibr  daiiiehracbte  Gabe, 
welche  nicht  erst  bei  Aufhören  desselben  ciii^'etuhrt  wurde, 
gewesen.  In  Niuies  tltbren  am  ersten  Maitag  die  Kinder  ein 
junges  Mädchen  nndier,  das  sie  la  Reine  Main  nennen.  Mao 
setzt  sie  an  einem  Kreuzwege  in  eme  Art  blumengeschmUekter 
Kische  und  ihre  Hegleiter  bitten  die  Vorübergehenden  um  eine 
Gabe  zum  Hrautschatz  (dot)  für  sie.'  In  der  ganzen  Provence 
sieht  mau  diese  Migas  auf  blumengesehmUcktcn  Estraden  oder 
auf  Bittgiingen  doroh  diSQ  Ort.^  Neuerdings  sind  an  die  Stelle 
der  lebenden  Personen  Tiel£M)ti  Jüaino  mit  weiften  Rosen  bekränzte 
Madonnenbilder  getreten,  welche  die  Kinder  in  den  Straßen  auf 
weiigedeckten  TiselicliNi  aoftteUen,  indem  sie  die  Vorübergehen- 
den anbetteln:  „im  soos  ponr  ma  yierge!^  Man  sieht  sehr  vieU 
solcher  Schaustellungen  in  einem  und  demselben  Orte.  Aus  Spa- 
nien haben  wir  schon  oben  S.  338  ein  ZeugniB  des  ö.  Jahrh.  fiir 
die  Maikönigin  (M^ja)  beigebraeht  Es  ist  za  benMüka&i  dafi 
von  dem  ttberladenen  An^iUi  dieser  Mi\|a8  im  Spaniachwi  die 
Fbiaae  lü^ja  (mp.  m%}o)  flbrig  geblielieii  tiiti  wdmit  jaage  Leile 
anf  damLande  bazeioliBet  werden,  wekhe  durch  eine  afliBetele 
und  ttbertriebene  Elegau  der  Kleidnng  and  eine  gewisee  Fieeh- 
heit  und  fillckriohlsloii(skeit  dee  Betra|^  eioh  auMiehnen  and 
den  Ton  bei  aUen  Featliohkflüen  angeben.  Neeh  Andley'  Jdei> 
deten  anoh  die  englieohen  Kinder  an  Cambridge  ene  Pnppe  in 
'  groleiiker  Manier  aoa,  nannten  lie  Majr-Lady,  aetatan  sie  anC 
einen  Tiscb,  anf  dem  Wein  n.  dgl.  stand,  und  apcaehen  die 
Voittbergelienden  am  eine  Qabe  mit  den  Worten  an:  »Prsgr 
lemember  the  poor  Mi^-LadyP'.  an.  Ana  andern  engMien 
Gegenden  beriehtet  Doaee,  dai  die  Lady  ef  the  May  zaweilen 
anf  den  Sohnltern  der  Mlinner  m  ProioBsion  dahergetragea 
wurde ^  nad  Stephen  Batman  sagt,  da6  der  Papst  in  derselbsn 
Weise  anf  dem  Rücken  von  4  Diakonen  amhergelttbrt  werde, 
wie  die  Eierkäseköniginnen  (Whytepot  queenes)  in  den  Malspie- 
len der  englischen  Ilebriden.   Ohne  Zweifel,  tilgt  er  hinzu,  sei 

1)  Miliin,  sur  le  midi  de  la  FnuiM  bei  Monnicc  pi.297* 

2)  De  Note,  coutumes  S.  17. 

3)  CompanioD  to  the  Almanack  id/JJ,  y.  21  bei  Brand ,  pop.  anti^a.  ed. 
ElUü  1,  221. 
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die,  „Qseeu  of  May''  eine  DarnteUang  der  Flora.'  Von  der 
Mayqneen  ist  bereits  o.  S.  31 5  die  Hede  gewesen.  Aaf  der  Insel  Man 
kämpfte  eine  Queen  of  May  mit  einer  Queee  of  wintcr  und  nahm 
sie  gefangen.^  Weiter  nnten  werden  wir  auf  den  Maikönig  vmd 
die  Maiktfnigia  BorflckBiikommen  darek  eine  Heike  von  Gebria- 
cken  Qelegeakoit  findeiii  In  welchea  beide  als  Gatten  Tereuit  mit 
«inaadar  auftreten.  In  Ungarn)  im  Jara,  in  England  aaben  wir 
die  Maikütelgin  heim  feierUchm  ümgoHge  geiragm,  Dk»er  Um* 
Staad  iat  somit  weder  zufllUg  nocb  bedentongalo».  Batnwna 
Veq^mok  deiaelbea  mit  dem  Umaoge  dei  Papatea  bat  kiao&rB 
guten  Grand,  ab  in  beiden  Etilen  das  nlmliehe  Motiy  der  Ebr- 
fofcbt  der  Geremenie  den  UrBprang  gab.  So  trügt  man  aeit 
graoem  Altortmn  Götterbilder  und  Gegenitünde  ▼<»  religiOaer 
Heifiigkeit;  nar  entfernter  darf  an  die  SobUderbebaag  dentaeber 
Könige  (R.  A.  284  ff.)  erinnert  werden. 

§  7.  Das  Miatenreiten.  Einen  groiurtigeren  Cbaracter  nhnmt 
die  Einbolnng  des  Laabmaans  an,  wo  .er  aelbat  and  adn  Gefeige 
beritten  sind;  daa  Geleite  wird  klnfig  «elir  groß;  mebrere  typl- 
aebe  Fignren  treten  auf,  eine  Art  dramatiacber  Rede  und  Weelt- 
aelrede,  Fahnen-  und  Waffensclimuck  machen  dieses  Schauspiel 
in  seinen  entwickelteren  Formen  farbenreich;  im  wesentlichen 
weicht  es  nicht  von  der  Grundlage  ab,  welche  aus  dem  Umgänge 
des  Laiihmünucheus  zu  Ful^  uns  liereits  bekannt  ist.  In  den  mei- 
sten Fällen  aber  hat  .sich  die  (irai>e,  welche  in  Empfang  genom- 
men wird  und  ihr  Maß  zu  einem  testen  Gewohnheitsrecht  aus- 
gebildet, welches  unter  dem  Namen  Pfingstrecht  durch  die 
Berittenen  als  Schuldigkeit  in  Anspruch  genommen  wird.  Sehr 
einfach  war  noch  der  Umritt  des  Grfusköni(fs  zu  Groli\  argula  Inii 
Liaugensalza  am  dritten  PHugstleiertage ,  wie  er  uns  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert  geschildert  wird.  Derselbe  steckte  in  der 
uns  schon  bekannten  Pyramide  aus  Papi)elzweigen ,  deren  Spitze 
eine  aus  Zweigen  und  Hlumen  geschickt  getiochtene  Kaiserkrone 
mit  einem  Fähnlein  schmückte  (vgl.  o.  S,  H42).  Der  Graskönig 
ward  auf  ein  lediircs  Pferd  gesetzt  und  die  Pyramide  Ul)er  ihn 
gestülpt,  deren  untere  Kndzweige  bis  auf  die  Erde  hinabreichten, 
bloß  tür  sein  Gesicht  blieb  eine  Oefoimg.    Die  anderen  berit^ 


1)  Brand  I,  258. 

2)  WaldroB,  Descriptioa  of  the  Isle  of  Man.  Works  p.  l&L  BsmU,f»l, 
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tenen  Bnrsche  nahmen  ihn  in  flue. Mitte;  swei  der  Ange- 
sehensten in  stattlichem  Anzüge  mit  weißen  Stäben 
ÜÜurten  den  Zng.  Dann  folgten  die  Masiker.  Nachdem  die  An- 
ftihrer  gefragt  hatten,  ob  66  ihnen  erlaubt  8ei|  nsob  alter  Sitte 
den  Oraskdnig  anfeaftthren ,  ging  der  Zug  vor  das  Amtshaofl^ 
die  R'arrwohnnng,  das  Latterodische  Gnt  zu  den  Ober -Gemeinde - 
Heimbürgen,  endlich  zu  den  beiden  Kämmerern.  Dort  erhielten 
sie  jedesmal  sämmtHeh  einen  Trunk  Bier;  die  vier  letzten  muftten 
jeder  einen  Koehen  geben.  Unter  den  sieben  Unden  des  nnlien 
Sonunerbeigee  wird  dann  der  GraskOnig  seiner  HOUe  entkleidet^ 
die  Krone  dem  AmtmamT  llberreioht;  die  BOsehe'  steckte  man 
gerne  anf  ämLemaekeTf  um  ktngm  FlaehB  dadurch  gu  hdtommm.^ 
Die  ndlmüielie  Jngend  von  Denna  rritet  am  zweiten  Pfingsttage 
im  Festgewaade  anf  getcborttekten  Bossen  im  schnelisten  Trabe 
▼or  den  nahen  Wald.  Hier  findet  sie  einen  armen  Knaben, 
den  der  Flnrdiener  Torher  so  mit  Zweigen  ron  Birken, 
Saalweiden  nnd  andern  Bllnmen  bedeekt  hat,  daB  ihn 
niemand  mehr  erkennen  kann.  Mit  diesem  kehrt  der  Zag 
ins  Dorf  sorHek,  indem  der  Verhüllte  gwisehen  jVMWi  flMRfent  rei- 
tet, dte  ihn,  wenn  es  nOtig  Ist,  halten;  man  sagt:  „der  Schoj- 
mekr  wird  eingeführt,**  Man  reitet  zneist  anf  die  beiden  adeUgea 
QMer,  deren  Beeitser  den  SehoBmeier  erraten  nnd  jeder  dem 
Festzuge  xwei  Eimer  Bier  geben  mu8;  sodann  vor  das  Wirtshaas, 
wo  der  Ortsvorstand  den  Zug  erwartet  Sobald  dieser,  dem  eine 
Tonne  Bier  beizusteuern  obliegt,  den  Schoßmeier  erraten  hat, 
wird  derselbe  entkleidet,  seine  Htdlc  in  ihre  einzdnen  Ziveige 
aufgelöst,  und  diese  an  alle  Gegenwärtigen ,  Fremde  und  Ein- 
heimische, besonders  aber  an  junge  Mädehen  rerteilt ,  welche  sie 
an  ihre  Fenster  sfeeh'n.^  In  der  Voigtei  Dorla  bei  Mülhausen 
wird  der  hoeh  zu  Roß  in  stattlichem  Laub-  und  Rlumenkleide 
eingeführte  SrhojSnwirr  narJi  dem  Umzüge  ins  Wasser  gestürzt.^ 
Zu  Hinterweidental  in  der  Pfalz,  wo  der  Ffingstquack  ganz  in 


1)  Gnädigst  privilegirte  tbüring.  Vaterlaudakuade  1801  —  1802.  Bei- 
nuHm,  D.  YoUttfesle  8. 157  —  50. 

S)  WaldnuuiB,  Eiehtfeldsoh» Ckbitaeha  vad  Sagen,  Heiligenstadt  1864. 
8«  8t  8» 

3)  A.  Witzsdi«!,  Sittm  und  Qebrilttdie  ans  der  Umgegend  Yen  Kaenaeh 

1866  S.  18, 03. 
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ftiUgw  €k>ldpapier  eingelillUi  im  Galopp  swiaehen  4  BMtein  mit 
geBchwärzten  Gesiiditeni,  liohen  spüzigQii  Kappen  mid  hOlser- 
nem  Schwertern,  reitet,  indeB  die  Pferde  mü  BrOmelbeerbUltaii 
geziert  siiid,  lautet  der  vor  jedem  Hause  angebrachte  Sprach: 

Da  komtnt^n  <lie  armen  Pfinpstknccht  I 
'  Sie  hätten  gern  das  Pf ingstrecht; 

Ein  Stücktil  SpiM^k,  oder  drei  Eier, 
Oder  ein  Händel  voll  MeM, 
DaB  68  ein  Slmrl  En5pf  gieht 

Sind  die  Gaben  eingesammelt,  so  reiten  sie  auf  einen  freien 
Platz  und  bilden  um  den  Püngstquack  einen  Kreis.  Dieser  sieht 
zu  entkommen.  Wird  er  erreicht,  so  reißt  man  ihm  sriu  schö- 
nes (Teivand  vom  Leih  und  jeder  sitcJd  ein  Stück  zu  erhaschen.^ 
Aus<;cbildeter  und  zu  einem  lonnlichen  Spiele  geworden  ist  der 
Ptingstritt  in  Schwaben.  Die  Wurmlinger  Sitte  möjje  als  Beispiel 
dienen.  Zwanzig  ledige  Bursche  oder  mehr  kleiden  sieh  in  feine 
weiße  Hemden  und  weiße  Beinkleider  mit  schönen  Hosenträgern. 
Mit  roten  Schärpen  und  Säbeln  reiten  sie  auf  buntbebänderteu 
Pferden  unter  Anführung  zweier  Trompeter  in  den  Wald  und 
bttHen  den  Pfingstbutz  von  Kopf  bis  FlÜen  in  belaubte  is^ieheii- 
zweige,  jedoch  jedes  Bein  besonderB,  so  daß  er  sicli 
auf's  Pferd  setzen  kana  Man  macht  ihm  einen  langen 
kHuBtlichen  Hals  und  steckt  einea  Kopf  mit  einer  Maske  drauf. 
Ana  den  Worten,  die  er  nachher  zn  sagen  hat,  geht  hervor,  daA 
PfingstbutM  derjetiige  sein  mußte,  welcher  Imm  Auanam^  der 
dUerletgte  war.  AuBerdem  schneiden  die  Bnben  einen  etwa  zehn 
Foft  langen  finelien-  oder  Espenstamm  als  „Maien,"  scfamttcken 
Um  mit  gemeimnm  gduiiifken  bnuten  XaiMIciiem  and  seidenen 
Biadem  und  übergeben  Üm  ebiem  besondem  „If  aienftthrer." 
'Jetzt  reiten  sie  ins  Dorf,  ein  Pistsmeister  voran;  im  Zage  befin- 
det sieb  noob  ein  Koi|poral  mit  einem  Stoek;  ein  Mohrenkönig 
mU  ru$Bigem  Gmi^,  goldpapienrnr  Bjone,  weUem  Ueberbemde 
and  goldener  Sehiipe,  der  we{ße  Momm  mü  wHßem  Haar, 


1)  Pau7,.'r  I.238,2t>4.  Cirac^oso  laut.'t  il.r  Spruch  hcini  l^iuzuge  dos 
Elsäss»»r  Pfinf;st(juack:  ,.  I>a  kr>niint»n  die  Miii»>nkni'cht;  sif  liabtni  gern 
ihr  l'fiugstrecht.  Drei  Eior  und  ein  Stück  Speck  vuu  der  der  luuhre 
Seit  erweck,  ein  halb  Mag  Wein  ia  d«i  K«bel  fatneia,  da  woira  die  Main- 
kneekt  safrieden  seiiu" 
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wtißer  Kappe,  vtUßem  Ütiferkemd  ttnd  roter  SchBrpe,  der  Koeb 
mit  dem  KoehlQffiBl,  der  Kellermeister  mit  zwei  Kamien  voll 
Bier  «Bd  Wein,  dinr  Doetor  Eisenbart,  endfieb  der  Hen- 
ker. Anf  einem  freien  Pistee  machen  sie  bah  und  em  jeder 
bält  eine  gereimte  Anrede.  Zoletat  erklftrt  der  Henker,  "dem 
Pfingstbnts  sei  das  Todesurteil  gesprooben  und  baut  ibm 
den  falscben  Kopf  ab.  Dann  beginnt  ein  WettriU  nach  dem 
eini^  Büehsenschüsge  vom  Sammdplatge  aufycpflangtm  Maien; 
wer  ibn  im  Vorbeijagen  ans  dem  Boden  sieben  kann,  bat  ibn 
aammt  allen  BHndeni  gewonnen.  8<y  wird  dieser  Pfingst- 
ritt  gew^bnliob  alle  zwei,  drei  Jabre  in  Wurmlingen 
anfgefMbrl^  AefanKeb  gebt  es  vielfiieb  fai  Scbwaben  an.  Zo 
Friedingen  a.  d.  Donau  besteht  die  zwBlf  oder  mehr  Reiter  staike 
Gesellsohaft  aus  dem  in  Tannenrinde  und  Laab  gehüllten  Pftngst- 
bntz,  dem  Platzmeister,  Oberst,  Rittmeister,  Fähndrich  mit  der 
Fahne,  MaienfUhrer  mit  dem  Maien  n.  8.  w.  Vor  dem 
l^tarrhiiuse  antwortet  auf  die  Fra^e  des  zur  KSnmnng  des  IMatzes 
vorausgeeilten  IMatzincisters :  „woher  treibt  eueh  der  Wind,  daß 
eure  Seliuli  und  Strlluipfe  so  staulii.;;  sind?"  der  Kittnieister:  .,nh 
tUlt'  }yirsi  u  und  Anhrr.''  MsiieiiKihrer  und  Oberst  sebwenken  den 
Degen  und  verspreeben  tapter  mit  dem  Ttirken  feehteu  zu  wol- 
len. Dann  reiten  alli^  dreimal  um  <len  Do rfb ru n n en 
und  baden  den  P <  i  ii  i;  s  1 1»  n  tz  darin,  worauf  sie  mit  ibm 
zum  Betteln  ausreiten,  zuerst  vor  <las  Pfarrbaus.  Einer  sagt 
einen  Sprueh  ber,  wonaeb  sie  bier  den  armen  Mann 
bringen,  der  sieben  Jabre  im  Walde  {gelebt  bat,  von 
allen  Doctt»rs  und  Balbierers  bescbaut  ist,  sie  rieten  ibn  zu  liaden 
lieber  in  Wein,  als  in  Wasser*  liirlinger  (V^olkst.  a.  Sebw.  11, 
S.  122  -160  Nr.  1  IH  -  154)  teilt  eine  ^^'iiizc  Heibe  soleber  Spiel- 
weisen  und  Spicltexte  aus  »Schwaben  mit,  wir  wollen  uns  be<;ntl- 
gen  einige  ebaraeteristisebe  ZUge  daraus  bervorzubeben.  Der 
berittene  Hingebrachte  heißt  l^ngstlUmnicl ,  Pfinj^sthagen ,  Plin^^st- 
bntz,  oderUatzeler  (vgl.  Hatzer,  Heaer  vennunmitc  Gestalt). 
ist  in  Blnmen,  grünes  Reisig  oder  auch  bloft  ins  Stroh  ein- 
gebunden ,  so  daft  er  unkenntlich  wird  und  ganz  dick  aussieht 
Er  reitet  zwischen  zwei  BfitkameradeUi  z.  B.  zwiseben  S  Haien- 


1)  Meior,  Sohw.  Sag.  40»,  101  ft  - 
3)  Meier  a.  a.  O.  404, 98. 
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fthrern  oder  zwei  Trabaoten  u.  e.  w.,  die  ihn  häufig:  wie  eindn 
Gefangnen  an  einem  Heile  halten.  Hieniit  stimmt  die  Auf- 
fassung des  Ptinj?«tlUinniels  als  armer  oder  alter  Mann ,  die  noch 
mehrfat'li  l.  B.  zu  Fulj?enstadt,  zu  Zimmeni  und  Jiottringtm  (Bir- 
liii{;er  8.  129.  i:i8.  155)  wiederkelirt.  Zu  Hohenstadt  ist  niebt 
der  PfingstlUmmel ,  soudi  rn  der  Maienftihrer  in  Laub  gekleidet, 
in  Zinmiem  bei  liottweil  der  grüne  l^fingsthagen ,  der  ungeratene 
Sohn  des  Mohren kfinigs.  Mitunter  (Fulgenstadt ,  Nusplingen) 
gioht  sieb  der  Ptingstbutz  oder  Hatzeler  dureb  seine  Keden  als 
eine  Person  mit  in  eh  s  rotem  Haar  und  als  derjenige  zu  erken- 
nen, wek'ber  der  allerletzte  bei  dem  Wettritt  geworden, 
der  über  die  Verteilung  der  Hollen  im  Aufzuge  entschieden  hat. 
In  Holiensüidt  ist  der  PHngstlUmmel  jedesmal  der  Zweitstärkste 
im  \Vettringen,  das  zu  gleichem  Zwecke  angestellt  wurde;  aber 
auiier  ihm ,  dem  laubbekleidcten  MaientlUhrer  u.  s.  w.  nimmt  u.  a. 
auch  derjenige  am  Zuge  Teil,  der  bei  dem  Weidetreiben  des 
Viehs  in  der  Frühe  des  Ptingstsonntags  der  Letzte  war.  LHe- 
seiu  wird  ein  DornenbUse hei  auf  den  Kücken  gebun- 
den. Wenn  nach  dem  Sebluti  des  Gottesdienstes  der  Wetter- 
segen geläutet  wurde .  kam  der  lÜDgitritt  in  den  Flecken  kioeii^ 
am  ritt  dreimal  die  Uttle  vor  der  Kirche  (die  zistenienar- 
ticpe  Regen wnssergrobe);  mu  nahm  jeiem  das  pomenbüschleia 
vom  Rttekea  nud  warf  et  ins  Wasser;  dagegen  wird  zn 
Nu8[^liqgeii  nid  JBettriogen  wiedermn  der  Pfingstbutz  seibat  ini 
Wasser  geworfen.  Dem  weißen  Mann  in  Wunnlingen  (o. 
S.  349)  entspricht  ia.  Noaplingen  der  schneeweiß  Geftuihl,  der  von 
Kopf  bis  zu  Pttlen  weiB  gekleidet  ist  Die  Pfingstbuben  oder 
Pfiögatreiter  inageroeiii  siad  in  ihre  FeatUeider  gehMlIt,  darttber 
tra^BD  sie  ein  wettea  Hemd,  daa  mit  loian  Bändern  and  Maaehea 
geaiert  iat,  and  am  die  Lenden  einen  Gllrtel;  13u  Kofi  iat  an 
Bettriagen  mit  einam  Kiani  rom  gelben  BntterbhoMn  (eaUka 
palMtria)  fl»t  gana  bedcekt  Aneh  die  Kdpfe  der  wohlgeiriihrtan 
Boaae  aind  mit  dieaen  gelben  BhuMO  Teraieil  Zuweilen  aber 
(Fnlgenatadt)  tragt  nur  der  eiate  Baitor  dieaen  BkuMMotanaek. 
Die  Zabl  der  stellenden  Flgnren  dea  Ffingatrtttav  an  denen  jede»- 
mal  em  oder  sarel  Maienßhrer  mit  Arem  venierte»  Maim 
(Birice,  BaelM  oder  Tanne)  gehören,  nMuit  aawellan  anBebnüeli 
an.  In  Zimmern  bei  Bottireä  beateht  dar  Pfingatritt  ana  dem 
Mehrenkttnig  ond  aeinem  Sobn  dem  Pfingathagen,  aweiea» 
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Maienfflkrem  sn  deMen  Setten,  aoliath  und  Kttdg  D«vid, 
Vorreiter,  Hauptmann,  Offizier,  dem  ersten  nnd  iweiten  Hnsa* 
reo,  dem  Oberjäger  und  Unterjägci ,  dem  armen  Baner  und 
dem  Koch.    In  Nusplingen  traten  anf  der  Platzmeister,  der 

Quartiermeister,  Franziskus  römischer  Kaiser,  Ludwig  XVI. 
Kttnig  von  rrankreich ,  der  tUrkiBihL'  Kaiser  oder  Sultan,  die 
russisehe  Kaiserin,  ihr  G(Mieral,  der  M  a  i  c  n  f  ü  h  r  e  r  ,  der 
Fähudrich,  der  Plingötbutz,  der  schneeweiße  Gemahl, 
der  Koch. 

Aus  Oberbaiern,  wo  der  Pfinp^tling,  wie  wir  soji;leich  sehen 
werden,  Wasservogel  heißt,  wird  uns  vom  Jahr  184(>  eine  noch 
viel  buntere  Zusammensetzinig  der  Pfingstprozession  zu  Sauerlach 
geschildert.  Im  berittenen  Zuge  i)elanden  sich  folgende  Personen 
resp.  Gruppen:  1.  der  NachtwUchter,  2.  Feldniesser,  A.  Trom- 
peter, 4.  Tr<miniel8<'hl{iger,  5.  Fähndric.h,  vierzig  Mann 
Reiterei,  7.  beru ßter  Kam i nfeger,  s.  Hanswurst,  i). Schlei- 
fer, 10.  Doctor,  11.  Hansgrobian,  12.  Krüge! mann,  i:3.  der 
Vater  der  Hochzeiterin,  14.  die  Hauptperson,  der  im  belaub- 
ten Reisergestell  steckende  Wasservogel  zu  Pferd, 
15.  der  Landrichter,  16.  Bauer,  17.  Stadtherr  und  Bauennäd- 
chen,  18.  der  Klausner,  19.  ein  Weibsbild  mit  Kindern,  ein 
Tiroler,  21.  Baoohos  auf  einem  Faß  sitzend,  2*2.  der  Pfarrer, 
28.  der  schwarze  Teufel,  auf  welchen  öfter  geschos« 
sen  wurde,  21  der  bairisehe  Hiesel,  25.  Hänsel  und  Gre- 
tele  von  Stroh  auf  einem  Schleifrad,  20.  der  Kdchen* 
wagen  mit  zerbrochenen  Hausgeräten,  27.  die  Hexe  auf  einer 
EggentoUeife  mit  einer  Flachsechwinge ,  28.  Martin  Luther  nnd 
KAteben,  29.  ein  SeUlfer  mit  setnem  Unnd,  30.  Hochzeit 
lente  mit  Braat  and  Bräutigam,  81.  Jäger,  32.  Roüdieb^  ' 
88.  Gensdannen.  Jede  dieser  Masken  sagt  einige  ihrem  Gharaeler 
ealspreeheMle  Vene  her.  In  der  halr.  Provins  Sohwabeo  mid 
Keabaig,  In  Niederbaiem,  Oberhatem  ist  der  Braneh  im  allge- 
meinen noeh  einfaoher,  hinfig  nur  ron  7  oder  9  Knaben  oder 
erwadissMi  Barsohen  geübt,  oder  wenn  von  mehreren,  ohne 
die  vieUiMshmi,  In  hinten  Mommeaschaaz  anslanibnden  Aem- 
ter.  Der  feieriieh  Emgdifschte  hei8t  PfingsttOmmel,  Pfingstl 
haasl,  Pftngstling  oder  Fftngstl,  gemebihin  aber  Wasserrogel, 
w^  er  fast  dnrehgehend  Tor  jedem  Haose,  fon-  der  Sehweüe 
der  Hanstar  aas  oder  vom  oberen  Steok  herab  mit  Kübeln  Was* 


Dm  Maionraitan. 


Mr  beselittttet  wird;  der  Toraasreitende  Bube  fordert  dazu  mit 
den  Worten  auf: 

Pfingstl  he!  Pfingstl  Iw!  der  Pfingstl  is  da; 

Nehmtfl  en  Krtgl  voll  Waseer  und  flchfttt*a  *ii  hwr  al 

oder  man  wirft  ilin  von  der  Brttoke  hinab  in  den  Bacli 
oder  FluB,  taucht  ihn  dreimal  in  den  Brnnnentrog,  oder 
Iftllt  ihn  in  den  Baeh  hineinreiten,  zieht  ihn  dort  vom  Pferde 
nnd  steclit  ihn  ins  Wasser.  Woher  die  Bezeichnung  als  Vogel 
rQhrt,  wird  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu  erörtern  sein.  Zur  - 
Lauheinkleidung  des  Wasservogels  dienen  je  nach  Gutdünken 
Hirki',  Fliehe,  Lindo ,  Wa.Hservo{;ell>linnen ,  Schilf,  oft  nur  Stroh; 
aut  seiiii  iii  K()])f  trügt  er  oft  eine  Blunienkrone;  mi f unter  hcateld 
itnnc  ijnt)Z(  Ausrnsfunfi  aus  cinvm  um  den  Jlals  geworfenen 
Kran.r  von  Lauh  und  Iii  unten  (Abensherg  Niederhaiern).  Zu- 
weilen wird  l)eini  Pfingstreiten  oder  Wasscrvogelreiten  fnian  sagt: 
,,wir  reiten  den  Wasservogel")  keui  lebender  Meiiseh  eingeführt, 
sondern  eine  Tnppe  mit  einem  vom  Schreiner  geschnitzten  und 
bemalten,  mit  dreieckigem  Hute  l)edeckteii  Kopf,  ausgezacktem 
Papierkoller  um  den  Hals,  Bekleidung  von  Schmal/hlimien  und 
Wasser vogelbhnnen  um  Arme  und  Leib;  dreifachem  (Uirlel 
aus  ausgeblasenen  Eiern  (o.  S.  löH)  um  die  Lenden  Hlolr- 
hi'im  in  Sehwaben l.  Wasservogel  wird,  wer  am  Pfingsttag  beim 
Weidetreiben  oder  beim  Wettrennen  der  Letzte  war. 

Der  Umritt,  der  nach  einem  Liede  zu  Holzheim  in  Sebwa- 
beu  ehedem  auch  rund  um  das  Kornfeld  (,,wir  reiten  um  daa' 
Konifeld"  Panzer  Ii,. 86)  gegangen  sein  muß,  Ittul't  stäts  in  eine 
Collecte  von  Eiern,  Schmalz,  Butter,  Geld  aus,  wovon  eine 
gemeinsame  Abendmahlzeit  mit  Musik  und  Tanz  im  Wirtahanae 
bestritten  wird.*  Während  in  Haiern  sich  das  Hauptinteresae  mn 
die  Wassertauehe  des  l^fingstlings  dreht,  tritt  in  Böhmen  das 
Köpfen  deaaeiben  entschieden  in  den  Vordergrund.  Oer  prüeh- 
tig  herausgeputzte  König  wie  seine  Sttldner  gana  oder  teilweise 
in  Baumrinde  gekleidet,  mit  Blumen  und  Bftndem  geschmückt 
und  mit  Säbeln  ansgerttsteti  aitaen  auf  Pferden ,  die  gleiehfalla 
mit  grOnen  Zweigen  und  Blumen  yerziert  aind.  Sie  umreiten 
dreimal  im  Kreiae  eine  LauhhuMe  aus  grünen  Maien,  in  der  der 


1)  Panzer  I.  284.  359.  335.  86a  II,  83,  126.  90.  136.  SchiMltor. 
b«ir.  Wdrterboeb.  Anfl.  2.  S.  436. 
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Kapitel  IV.  Bamafoiiter  alt  YigttatioMdiinonen; 


Künig  Platz  nimmt  [vgl.  die  Laube  ^  arbour,  mit  der  Mayqueen  in 
£ngland  o.  S.  315].  Nun  werden  die  Hausfrauen,  Hauswirte 
und  Mäthhen  un  Dorfe  in  Versen  kritisiert,  während  dessen 
aber  steckt  man  einen  mitgebrachten  Frosch  in  eine 
Kneipe  und  zwackt  und  sticht  ihn,  bis  er  quakt.  Aas 
der  Art  seines  Qeschreis  pflegen  die  Lente  zu  weissa- 
gen. Der  Ktfnig  spricht  das  Todesurteil  über  ihn  aus, 
worauf  der  Henker  dem  Frosch  den  Kopf  abschlägt, 
und  den  zappelnden  blutigen  Körper  sammt  der  Kneipe 
unter  die  Umstehenden  wirft  Zuletzt  wird  der  Kdnig 
ans  der  Hlltte  gejagt  und  von  den  Soldnern  verfolgt* 
Gelingt  es  nicht,  den  mit  einigen  Schritten  Yorsprung  in  Oarri^ 
Davonreitenden  einzuholen,  so  bMU  er  noch  ei»  Jahr  seine  Würde 
und  die  Buraohe  müssen  am  Abend  im  Wirtshause  seme  Zeehe 
hezahlen,  wird  er  aber  ge&ngen,  so  peitsdU  man  ihn  enkoeder  . 
mit  Haadruten  oder  schlügt  ihn  mit  hölzernen  SSbeb.  Er  muB 
niederknien  und  der  Scharfrichter,  dem  auf  die  Frage:  „Soll  ich 
diesen  König  köpfen?''  die  Antwort  „köpfen''  zu  Teil  gewordea 
ist,  schlägt  ihm  mit  geschwungenem  Schwert  die  Krone  vom 
Kopf,  worauf  er  unter  großem  Geschrei  der  Umstehenden  zi 
Boden  fUUt,  auf  efaie  Tragbahre  gelegt  und  ins  n&ehsto  Gehöft 
getragen  wird.'  Anderswo  werden  dem  yom  Bichter  yerurteiltea 
König  drei  bis  vier  Httte  Vbereinaiider  auf  den  Kopf  gesetzt  und 
die  Hinrichtung  wird  dargestellt,  indem  man  die  Httte  herunter- 
haut Dem  beschriebenen  Character  des  böhmischen  Königs- 
spielcti  gemäß  treten  die  einzehieu  Mitglieder  gemeinhin  in  folgen- 
den Characterrollen  auf.  Der  Fälindrich  mit  geschmllcktem  Maien 
eröftnet  den  Zug,  dann  lolgen  Trompeter  und  l'tcitTer,  nach  ihiuMi 
der  König,  der  Knez,'  der  Hichter,  der  Henker  sammt  seinem 
Henkersknecht,  der  Hüttel ,  zuletzt  die  Soldaten  oder  Söldner. 
Der  Köllig  trägt  häutig  ein  liäumcheii  als  Zepter  und  in 
der  Linken  einen  Spieß,  an  dessen  Spitze  ein  Laul>- 
froseh  ange))Uiideii  ist.  Der  Veriolgniig  und  dem  Köpfen 
de»  Königs  püegt  ein  Umgang  oder  Umritt  durch  das  Dori',  daii 


1)  Krohnits  T.  III,  p.  40i  Bebsbeig-Dflringtfeld  8.  S62.  . 

2)  Krolinns  III,  98—122.  Bain8b6i|gr-I>llriiigtfeld,  BMuBiaeher  Fttt- 
kalender  S.  2G4  —  Ü5. 

3)  d.  i.  Priester. 
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Gericht  Uber  die  Dorfleote  unter  dem  Maibavni;  oder  in  der 
Mftihttttey  sowie  das  .Köpfen  der  FrOsche  (wobei  oft  mehrere 
dieser  yorher  an  den  Maibttnmen  aufgehängten  Tiere 
anter  das  Volle  geworfen  werden)  fast  jedesmal  Toranszugeben. 
Den  König  begleitete  snm  Dor%erieht  snweilen  dne  KSnlgin.^ 

§  8.  Ber  Mairitt,  ErIXuterung.  Doch  hier  halten  wir  wie- 
der einmal  ein.  Statt  noch  weiter  das  FUllhom  der  Ueberliefe- 
rung  vor  dem  Leser  auszuschütten,  machen  wir  den  Versuch, 
das  Verständniß  zu  fördern ,  indem  wir  die  in  den  einzelnen 
Traditionen  zerstreuten  ZUj^e  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
saininehi,  ordnen  inid  l)eleuchten.  Wir  verfahren  dabei  der  Art, 
da  Ii  wir  zunächst  einige  sämmtlichen  Formen  der  Lauheinklei- 
dun^  gemeinsame  Stllcke  mit  Hilfe  des  vermelirten  Materiales 
besser  ins  Licht  stellen,  sodann  den  Eigenttlndichkeiten  des  Mai- 
reitens unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Zunächst  ist  es  klar, 
daß  im  wescntlielicn  ein  rntersclued  zwischen  dem  zu  Fuße  ein- 
gebrachten und  dem  zu  R<»sse  einjj^etiihrteii  I'fingstlUmmel  nicht 
besteht.  Die  Einhüllung  in  liaumrinde ,  Laub,  Hiunien  oder  Koru- 
stroli  (0.  S.  353)  ebenso  wie  der  Name  Graskönig  (0.8.347) 
characterisiert  ihn  als  den  im  Wachstum  der  HUume,  Blumen,  Gril- 
ser  und  Kulturpflanzen  waltenden  Vegetationsdämon  und  stellt 
ihn  der  serbischen  Dodola  und  ihrer  Sippe  zur  Seite,  gleich  der 
er,  um  Hegen  tlber  die  Pflanzenwelt  herabzulocken,  mit  Wasser 
begossen,  oder  in  Teich,  Bach,  Brunnen  gebadet  wird.  Dieses 
Bad  nimmt  zuweilen  einen  sogar  gewaltsamen  Character  an 
(Starz  von  der  Brücke).  8o  notwendig  erscheint  der  Regenzaaher 
dem  Emritte  des  PtingstUngs  zugehOrigi  dafi  dieser  davon  in 
Baiem  fast  allgemein  Wasservogcl  zubenannt  ist.  Ganz  die 
nändiehc  Bedeutung  hat  das  Knei])en  oder  Ktfpten  des  Froeehee 
(o.  S.  354),  denn  da  die  Laubfrösche  schreien^  wenn  Regen  hevor- 
Bteht,  so  sagt  der  Voll&sglaube,  wenn  man  einen  Frosch  tOdte, 
gebe  es  Begen.* 


1)  TgL  Reinsberg- Dfiringafeld  a.a.O.  981—84.  253  -  71. 

2)  Kabn,  Westfäl.  Sag.  II,  80,  244.  —  Der  gleiche  Aberglanbe  hemcht 
aligpincin  bei  den  WalacbtMi.  W.  Srbmidt,  das  Jahr  und  seine  'l'age  in 
Meinung  und  Krauch  der  Romäih-n  Sipbi'nbir«r''iiH .  Hernuinnsladt  1H(>G  S.  17. 
Nun  erklären  nich  aucit  die  folgenden  Uuberlictorungen  uld  LJüberbleib»el  vul- 
l«i«r.  Ww  von  den  HftterlnibeB  in  Oettreieh  am  8i  JobiBBistog  morgeot 
an  Mb  mit  der  PeltMbe  knalitf  wird  dnrdi  den  Morgentau  gesogen  nad 
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Doieb  eine  ganze  Reihe  flbereinttininiender  Züge  wird  die 
Yorgetragene  Ansieht  Aber  den  PfingsttOnunel  bestätigt  Der  Otlr- 
tel  der  ihn  darstellenden  Poppe  besteht  ans  Eiera,  den  STrabolen 
des  Lebens  (o.  S.  858).  Der  sogenannte  Maienftthrer  resp. 
Ffthndrieh  trtlgt  ihm  den  Haibanm  yoraos  (o.  S.  860  ff.)  oder  er 
selbst  tittgt  den  Maibaom  ^in  der  Hand  (o.  S.  354).  Es  ii«  also 


^iSt  iM  Jahr  Tanwiaeher;  war  Taraeblift  und  mletst  anatraibt, 
iat  „Froacbaebinder."  BanmgarteD.  das  Jahr  «ind  seine  Tage.  Lins 
1860  S.  27.  Auch  xu  Egsdorf  bei  Teupitx  hciüt  es.  wessen  Knli  am  Pting- 
ste»  zuletzt  hiuait.s»,'t'trieln'n  wird,  ili<r  niiisso  I'aiM»  n  sc  liiii  (l<'n  Kuhn. 
NoriM.  S'aif.  71.  UcLrigi-iis  cr^clH-iiit  es  iiithl  übi-rHüs'si«,' zu  S  ."U-l.  ;i27 ft. 
nat-h/utrageii .  dai»  ähnlicher  Regeii»iuber  Htch  bei  verschiedeuen  wilden  Völ- 
kam  viedevflndet  Die  Ifexikaner  riefen  im  6.  Monat  den  Tlaloe,  den  Qott 
dea  Ragena,  nnd  Gewittera  an,  dem  sie  ala  dem  dnf%e*mlbten *  blnmenbe- 
Iciinzten  Könige  dea  Paradieses  bei  Dürre  klagten,  daß  die  Götter  des 
Regens  ü^cl»  entrernt  un<l  «lie  Gfttter  des  UcbertiusKcs  mit  «ich  fortgeföhrt 
hfitten.  Sie  stellten  ihm  di  ii  trAckem/n  MnnJ  mul  die  verdurrtf  Ptlaiizi'  v  .r. 
hohen  SchiJf  ans  dem  See,  um  damit  die  Teminl  zu  decken  und  :uht:l 
fuhren  He  auf  den  See  zu  einem  Wasaerwirbel  uml  opferten  durt  einen 
Knaben  und  ein  Mäidkm.  J.  O.  Müller.  Amerik.  JJrrelig.  501.  —  Wenn 
die  Saal  aufging,  rer»«iiife  man  emen  KtuAm  und  ein  Mäddten  am  edeim 
Gevddedtte  dem  Tlahtc  zu  Ehren  ins  Wwtser.  Torquemada,  lihrus  ritiial«-.s 
y  nionanjuia  litdiana.  Madrid  172M ,  VII ,  21.  Waitz,  Anthri>pol<ii,'ie  IV.  Ifii». 
In  Sfidrandiiia  wurde  l»ei  < lelr^'cnheit  eines  Festes  ein  hölzernes  Hild  im 
Acker  nufi/tstfllt  uud  n  rehrt  ,  darauf  id>er  ins  Wasser  fieirorfeit ,  angehlicii. 
uui  den  Gutt ,  von  dem  man  da»  Gedeihen  der  Feldfrüchte  erwartete ,  xu  den 
ttbrigen  Waaaergötteni  swrOcklcehren  sa  lassen.  Herrem,  Descripeion  de  laa 
Indiaa  oocidentales.  Hadr.  1730,  II,  10,  6.  Waitz,  Anthropologie  III,  204. 
Im  nördlichen  Africa  z.  B.  im  Gebiet  von  Constantino  in  .Älj^ier  besteht  die 
Gewohnheit,  dnfl  jedes  .lahr  bei  langandauornder  Trockenheit  die  Muselmän- 
ner einen  oder  mehrere  arme  Marabnts  halb  freiwillig  halb  «^fzwnn^'en  im 
Fluß  untertauchen,  worauf  sofort  Kegen  .rfolgen  .soll.  .1.  Grimm.  Kl.  Sehr. 
11,449.  In  Joraba  (Westafrica)  wird  hei  anJholtender  Ditrre  ein  Sklave  feitt- 
Ueh  bdiränstn  am»  Fbtwe  gefährt  md,  um  die  WassergoUin  zu  vera&tnen, 
in  ihr  Element  bewarfen  ^  wo  ihn  raaeh  die  Krokodile  Terxehten.  Baatian, 
geogr.  n.  ethno-r.  Bilder.  Jena  1873,  S.  ls:5.  Wenn  der  Khonde  die  Men- 
schenopfer martert,  die  der  Erdgöttin  dargebracht  werden,  so  freut  er  sich, 
sie  reichlich  'Jrahnen  rergießcn  zu  sehen,  denn  das  ist  ein  Zeichen,  dnß 
huu/iye  liegensdiauer  auf  sein  Latul  niederfallen  v  erden.  Mac|dierüou  India 
p.  130.  868.  Tjrlar  II ,  272.  Der  afidearopäische  Landmann  taucht  eine  Uild- 
anle  der  Jnngfiran  oder  St  Petma  ina  Waaaer,  um  Regen  an  eraSelen.  Ea 
gebt  darana.  hervor,  daß  die  I^beiokleidnng  ntefat  notwendig  mm  Regen* 
sauber  gehArt. 
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luer  dasselbe  VerhSltniA  eingetreten  ^  wie  beim  grttneo  Georg  nnd 
seiner  Sippe  (o.  S.  313  ff.);  der  Haibaum  and  der  in  Laab  geklei- 
dete Mensob  bilden  die  doppelte  Darstellmig  eines  nnd  desselben 
Gedankens.  Wie  der  Maibanm  wird  der  Pfingstittmmel  Frflbjahn 
im  Walde  gefunden  (o.  S.  848).  Wie  der  Maibaom  aaf  das  Oaoh 
des  Herrenhanses  oder  der  Seheune  gepflanzt  wird,  findet  aaeh 
das'Lanb'  and  Reisergestell  des  Wasservogels,  wie  wir  sehen 
werden,  auf  dem  Giebel  des  Stadels  der  Ffingstbraat  Plata  and 
bleibt  dort  das  ganse  Jahr  bis  zom  nSchsten  Pfingsten.^  Oder 
wo  der  aus  Stroh  gemachte  Wasservogel,  resp.  der  als  solcher 
Termammte  Barsche  (dem  Namen  entsprechend)  mit  einem  groBen 
hOhsemen  Sohnabel  ausgerüstet  wird  [eine  tberiomorphisehe  Form 
des  V e^^etationsdämons ,  Uber  die  wir  später  des  weiteren  ver- 
handeln werden],  iia;;elt  nuiii  den  Schnabel,  nachdem  der  Vogel 
ms  Wasser  fceworfeii  wurdo,  auf  den  Scheunentirst  als  Amulet 
gepen  lilitz  und  F<nior,  ^jrradeHo  wie  den  ICrutemni  und  Kichtniai 
(n.  S.  220).-     Die  Ptin^^streitcr  ritten    „rund   uui  das 

Kornfeld"  (o.  S.  o.»;j)  und  „al>  alle  Aecker"  (o.  S.  :i5(»);  man 
erwartete  Sejj^en  tllr  die  Saat  von  ihrem  Umritt.  Die  grüne  Hülle 
des  (Iraskönigs  zu  Uroßvargula  wird  in  ilire  einzelnen  Zweige 
auf^^elöst  an  die  Dorfj^enossen  \erteilt  und  in  dif  Lcimir/iCr 
firsfrefcf ,  Um  hohrn  Fldchs  zu  hrkomnirii  ( o.  S.  .'UH);  diejenige  de« 
S<'h«tl^nieierR  wird  ebenso  verteilt  und  von  den  junii^en  Mädchen 
an  ihre  Fenster  f^esteekt.  (o.  S.  :>48).  Dem  ^tin^^•<r(|ua<•k  in  der 
Pfalz  rri/lif  ntfut  srin  srhotifs  (joUlpapivt'cnrs  (rrnand  com  Leibe 
uiui  jeder  suf'/d  ein  Stück  davon  zu  n-luisvlirn  (o.  S.  3410- 

F>in  verbreiteter  und  jedenfalls  uralter  (Jebraueli  mul^  in  der 
Hinriehtnnj;  des  l'hngstbutz  erkannt  werden.  Die  wilden  Männer 
im  Krz':ebirj;c  wurden  scheinbar  niedergestoßen  und  gestochen; 
man  spritzte  ndt  blutget^Utcn  Schweinsblasen  unter  die  Leute 
(o.  Ö.  '6'M\ ).  Ebenso  wird  in  Thüringen  der  wilde  Mann  erschos- 
sen, so  daß  er  wie  todt  zu  Boden  fUllt  (o.  8.335).  In  Böhmen 
dagegen  geschieht  die  Köpfnng  allgemein,  indem  man  schallend 
mit  dem  Schwert  auf  die  Laubiiiille  schlügt,  oder  den  falschen 
Kelserkopfy  die  KOnigskrone  oder  einen  ron  mehreren  tlber  ein- 
ander geaetaten  Uttten  herunterhaut  (o.  8.  954).  In  ^iederbaiem 
 —  / 

1)  Pwiier  II  .  H7.  12*». 
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finden  wir  Bogensanber  und  TOdknog  yerbonden,  inBofem  der 
PfingBtt  ins  Wasser  geflUirt  und  dort  geköpft  wird,  wlllirend  bei 
Leitm^tB  der  TOdtangsaot  mit  obligatem  Dnrehsteohen  einer  dem 
Wilden  aqter  das  Wamms  gebundenen  Bhttiilase  Torangebt  und 

das  Ertränken  einer  ähnlichen  Strohpuppe  im  Teiche  nachfolgt 
In  Thüringen  bringt  ein  al»  Arzt  verkleideter  Bursche  den 
getödteteu  Wilden  wieder  ins  Leben  (o.  8.  335)  und  dieser  näm- 
liche Zug  scheint  in  den  bairibeheu  und  sehwäbischcn  Spielfor- 
men vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  ohne  Zweifel  daraus  das 
Auftreten  des  Wundcrdoctors  Eisenbart  (o.  :i6ü)  oder  st  ldecht- 
hin  des  Doetors  (o.  S.  352)  zu  erklären  sein  dürfte.  Oft'enbar 
eine  sehr  befremdliche  Erseheinung  ist  der  Umstand,  daß  der 
Repräsentant  des  Wachstums  und  des  Lebens  in  luiniischer  Nach- 
ahmung getüdtet  wird.  Wie  kam  man  auf  diesen  Gedanken, 
welches  Motiv  liegt  ihm  zu  Grunde?  Man  müßte  doch  eher 
erwarten,  das  der  Winter  im  Bilde  verniehtet  würde,  aber  die- 
sen kann  der  in  GrUn  und  Blumen  Gekleidete,  feierlich  aus  dem 
Waide  Geholte  doch  keineswegs  vertreten  ?  Für  die  Erklärung 
des  Rätsels  scheinen  mir  zwei  Möglichkeiten  sich  darzubieten, 

vielleicht  vereinigt  das  Riehtige  ergeben. 

a.  Falls  der  in  der  heutigen  Tradition  sehr  verdunkelte  Act 
der  Wiederbelebung  ursprünglich  einen  unerläßlichen  und  not- 
wendigen Bestandteil  des  Brauches  ausmachte,  wäre  es  denkbar, 
daft  die  IBniiobtangsscene  den  Tod  des  Vegetationsdämons  durob 
den  Winter  versinnbildlichen  sollte  und  daß  die  Darsteliimg  die- 
ses der  Zeit  nach  um  7  Monate  zorttckliegenden  Vorgangs  in  den 
Frtthlingsgebrauch  hineingeschoben  sei,  und  das  Erwachen  der 
Natur  aas  dem  Tode,  die  Wiederbelebung  sicbtlieb  maeben 
zn  k^^nnen.  Denn  wie  wollte  man  das  Auferstehen  anders  ver- 
büdlieben,  als  durch  vorgängige  DarsteUsng  dm  Todes?  Die 
Piianienwelt,  welche  der  wilde  Mann  reiir&Bentiert,  ist  ja  die 
ntadiehe,  wie  die  abgestorliene  des  vorigen  Jabres  und  doeb 
wieder  dne  neae.  Diesen  Oedanken  seben  wir  anders  aadi  so 
ansgedriiokti  daS  der  so  lelerlieb  eingebolte  lanbbeUeidete 
Pflngsfl  ein  alter  armer  Hann  genannt  wird,  disr  sieben 
Jabre  im  Wald  gelebt  babe,  d«  b.  der  VeigetationsgeHins  des 
veigangenen  Jabres  ist  wftbrend  der  sieben  Monate  des  Winten 
verarmt,  seiner  Scbfttae  beraobt  gewesen,  alt  nnd  sebwaob  gewor- 
den (o.  8. 860).   Folgereebterweise  sollte  nnn  euie  Veijttngangs- 
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Bccnc  folgen,  diese  scheint  meistenteils  yerloren  gegangen;  doch 
Tielleicht  sc  heint  C8  nur  8o.  Man  beachte  die  folgenden  Brttnehe. 
In  Iteidpburg  bei  Halle  a.  S.  hauen  die  l'fiiijrstbursche  frühmor- 
gens im  Walde  die  l'tinj^stnuiie  und  liiliren  sie  unter  iMusikbej^lei- 
tung  auf  einem  besonderen  Wagen  Inn  Dorf.  Isacbmittags  iiudct 
ein  Fest  statt,  zu  welehem  die  Bewohner  der  Nachbardörfer  feier- 
lieh  eingeladen  wurden.  Die  Maie  mit  einein  l'reise,  Tuch  oder 
We«tenzeug  gesehmfiekt  wird  aulgej)tlanzt.  Ein  Strohmann  wird 
auf  eine  Karre  gelegt  und  eine  (»ruhe  von  der  Länge  eines  iMen- 
sehen  gegraben.  Einer  von  den  Ptingstburseben  nach  dem  andern 
sucht  mit  verbundenen  Augen  den  JStrolnnann  in  die  (Jrube  zu 
karren.  Wem  es  gelingt,  die  letztere  zu  treffen,  erhält  den  an 
die  Maie  gebundenen  Preis.  Der  Strohmann  bleibt  in  der  Urube, 
das  Grab  wir<l  zugeschüttet;  man  tanzt  um  den  Maibaum.  Das 
Spiel   nennt  man:  (iJfrn  ]\[nn)i   ins  Loch  karrrn.''^  So 

wird  nun  auch  in  Würtembcrg  der  Fastnaehtsbär,  eine  therio- 
morphische  Figur  des  Vegetationsdämons,  in  Böhmen  der  uns 
schon  l)ekannte  wüde  Mann  zu  Fastnacht  im  Strohbilde  erst 
feierlich  geköpft,  so  daß  das  Hlut  aus  der  verborgenen  Blut- 
want,  Spritze  oder  ächweinsblase  hervorspritzt  (o.  8.  336),  sodann 
begraben ,  und  wir  werden  in  einem  der  nachfolgenden  Abschnitte 
diesen  BegriUmiBbranch  durch  die  Fastnachts-,  Lätare-  und  Mitt- 
sommersitte  zu  verfolgen  Anlai  haben.  So  schwierig  die  Benr- 
teilimg  dieser  Sitten  auch  ist,  so  erlauben  die  Umstände  lunm 
einen  andern  Schluß ,  als  daB  dieselben  das  fiegräbnift  des  tauh 
gdeblen  Vegetationadäiiions  des  alten  Jahm  dmtolleii  aoQteiii 
der  in  den  Boden  vencharrty  nnler  IGst  begraben  wird,  um  nen- 
geborm  MünierstelMn.  Ist  das  richtig,  so  stellt  der  Maihwmi 
im  Reideborger  Braneh  den  aaferitandenen  VegettUcpsdUmoii, 
der  hi't  Loch  gekarrte  alle  Mann  dmi  dahingesehiedenen  des 
alten  Jahres  dar.  Wir  werden  spftter  sehen,  daB  aMh  in  den 
den  noidenropiisehen  dniehaos  verwandten  asiatisohen  Qebitn- 
ehen  des  Attis-  and  Adonisknltos  die  Daretellnng  des  Todes  nnd 
der  Wiederbelebmig  des  Yegetationsweseni  dieht  an  efaianderge-' 
rtekt  in  einem  Feste  verbimden  smd.  Wie  also,  wenn  wur  es 
in  ansereb  Hai',  (Püng8t-)gebrilaehen  nnr  mit  yerderbten  nnd  in 


1)  Sommer,  Sagen,  Hirehtn  n.  Oebr.  ».  Sachsen  u.  Thttriagen.  Hallo 
1846.  8. 152. 
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Verwinrnng  geratenen  j^ehstfleken  einee  nrsprttnglich  Tott- 
BtSndigeren  Bnnohes  zn  taft  hatten,  dessen  Zneammenhiuig  etwa 
der  folgende  war?  Annmg  naeh  dem  Walde,  TOdtaog  (Köpfung) 
des  Pfingstl  daselbst  (Begräbniß),  Wiederbelebung,  t'eierlicbe 
Heimillhrang  ins  Dorf,  Wassertaucbe. 

b.  Zwei  Umstände  freilich  bereiten  dieser  Annahme  Schwie- 
rigkeit Es  ist  schwer  ersichtlich,  wie  der  Tödtuiij^sact  von  dem 
Anfange  des  Spieles  an  das  Ende  f?eriet  ,  wenn  maji  nicht  etwa 
annehmen  will,  daß  dies  aus  Mißverstand  geschah,  oder  daß  er 
proleptisch  schon  das  spätere  Ende  der  Vegetiition  im  Hochsom- 
mer und  llerhste  bezeichnen  soll.  .Soilann  ist  die  Darstellung  der 
Hinri(!htung  eine  so  drastische,  daß  man  durch  die  vielfache 
Analogie  der  Ahschwächung  alter  Gebräuche  sich  zu  der  Ver- 
mutung veranlaßt  finden  kann,  die  gewaltsame  Tikltung  des  in 
Grün  gehüllten  Menschen  sei  in  einer  fernab  liegenden  barba- 
rischen Urzeit,  deren  Nichtachtung  des  Mensclienlcbcns  uns  u.  a. 
die  Strafe  für  Haumschälen  (o.  S.  26  If.)  zeigte,  nicht  nur  schein- 
bar, sondern  der  Kegel  nach  wirklich  geübt  worden.  Die  M<><: 
lichkeit  einer  derartigen  Annahme  entnehme  ich  verschiedenen 
bei  Saat-  und  Erntefesten  in  Anwendung  gewesenen  oder  noch 
befindlichen  Bräuchen  wilder  oder  halbbarbarischer  Völker.  Bei 
den  Mexicanem  wurde  im  Sommer  zu  Ehren  der  Göttin  des 
Welschkorns  und  des  Ackerbaues  Centeotl  ein  Fest  gefeiert,  wo- 
bei sie  nach  der  weichen  Maisäbre  Xilotl  den  Beinamen  Xilone 
führte.  Am  letzten  Tage  des  Festes  tanzte  ein  Weib,  das  die 
Göttin  darstellte,  nnd  dieses  wurde  nachher  geopfert.*  Teteio- 
nan,  die  Gtöttennutter  und  Mutter  des  llauptgottes  und  Herrn  der 
Pflanzenwelt  Huitzilopochtli ,  eine  der  Centeotl  nahverwandte 
Gkatalt,  hatte  in  Mexico  ebenfalls  ein  besonderes  Fest,  bei  wel- 
chem eine  weibliehe  Person  als  die  Göttin  gekleidet  und  geopfert 
wurde,  indem  man  ihr  anf  den  Sohultem  eines  andern  Weibes 
den  Kopf  abschnitt  nnd  die  Hant  abaog,  in  welche  man  einen 
JflngUng  httlltey  der  so  in  zahhreieher  Bei^eitang  com  Tempel 
des  HttitmlepoehtH  sog.*  Im  lfm  d.  h.  im  Beginn  der  Begen- 
wät,  wenn  plOtiiieh  alles  grtln  wird,  feierte  man  in  Mezioo  das 
Jahresfest  des  HmtohSpoehtli  selber,  das  Fest  der  wiederbelebten 


1)  Xtlkr,  OMoh.  der  «n«rik.  UmUgionen  6.48S. 

2)  ]IilUer  a.a.O.  494.  &89.  V|^608. 
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Katar,  daim  yeifertigte  man  ein  BM  dM  Oottes  ans  einer 
eibaren 'pflanze  und  ans  Honig  in  der  GrO0e  seines  littl- 
zemeo  TempelbUdee.  Jllnglinge  sangen  des  Gottes  Taten  und 
heilige  Gebetsfieder  nm  Regen  nnd  Fmehtbarkeit  Dann  folgten 
Waehtelopfer,  Ränebemogen  nnd  der  bedentsame  Tana  der  bei' 
Ilgen  Jungfrauen  nnd  der  Priester.  Die  Jungfrauen  bieien  an 
diesem  Tage  Schwestern  Huitzilöpochtli's,  sie  trugen  auf  dem 
Haupte  Kranze  von  dUrreu  Maisblättern,  in  den  Händen 
gespaltene  KohrQ  und  stellten  so  die  dein  Mai  vorangegangene 
dürre  Zeit  dar.  Ihnen  gegenüber  versinnbildliclite  sich  die  neu 
belebte  Natur  in  den  Priestern,  deren  jeder  einen  Stab  trug,  auf 
dem  eine  Hlunie  von  Federn  steckte  nnd  deren  Lii)i)en  mit  Honig 
bestriehen  waren,  wie  der  Kolibri  (die  Tiergestalt  und  das  Sym- 
lK)i  Huit^ilopoehtlis)  um  diese  Zeit  aus  den  Blumen  seine  Nahrung 
zieht  und  seine  Jungen  an  seiner  mit  Honigsaft  bedeckten  Zunge 
saugen  lälU.  Zwischen  den  l'riestern  befand  sich  ein  seit  Jahres- 
frist zum  Opfer  bestimmter  Getan^^ener,  „weiser  Herr  des 
Himmels"  genannt,  der  den  Gott  selbst  darstellte  und  die 
Freilieit  hatte,  die  Stunde  der  Opferung  selbst  zu  bestimmen; 
er  starb  nicht  wie  die  übrigen  Kriegsgefangenen  auf  dem  Opfer- 
stein, sondern  auf  den  Schultern  der  Priester.'  Zur  Zeit  «ler 
Wintersounenweude,  wenn  in  Mexico  Schnee  die  Gebirge  deckt, 
die  i'ilauzen  keine  Nahrung  mehr  finden,  viele  Häume  ihr  I>aub 
verlieren,  verfertigten  die  Priester  ein  großes  Bild  Iluifzilopochi' 
Ws  wm  allerlei  Satnent  die  mit  dem  Bhite  geopferter  Kinder 
zusammengebacken  waren.  Ein  Priester  des  Quetzalcoatl,  des 
Gottes  der  Fruchtbarkeit,  wie  sie  durch  den  woltUtigen  Einfloi^ 
der  Luft  zu  Tage  tritt  (Mttller  a.  a.  0.  583)  durchseiioB  mit  einem 
Pteile  dieses  aus  Feldfrüchten  verfertigte  Idol  und  schnitt  ihm, 
wie  den  M eusebenopfem ,  daa  Hen  aus,  das  der  Künig,  der 
Stellvertreter  Gottes  auf  £rden,  zu  essen  erhielt;  den  Leib  aber 
verteilten  sie  für  die  Quartiere  der  Stadt  so,  daß  jeder  Mann 
em  StIielEoben  erbielt,  das  biei  man  Teoeaalo,  der  Gott,  den 
man  lAt'    Maeb  Torquemada  u.  al  wurde  sn  derselben  Zeit 

1)  Prescott,  Erobcruiip  v.  Mexico  I.Gol.  Cluvigero  1,417  IV.  Benial.  Diaz, 
Eütdcckuiig  von  Neuspani«'!»  übers,  v.  Ii«'htaell  II ,  275.  Müller  a.  a.  0.  G03  ff. 

2)  Clavigero  I ;  42b.  343.  364.  421  ff.  Humboldt  Mouum ,  184.  Tor- 
qacmsda  lad.  Moavrahie  YI,  86.  MfOlm  a.  a.  0.  60&.  Watti,  Anthropolo- 
gie lY.UO. 
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(finie  Deeember)  dem  Tlaloe  (Gott  der  FiBseiitigkfliI  und  der 
Gewteeer)  oder  den  TIalocB  ein  gleiehee  Opfer  im  Tempel  dar- 
gebnielit  oder  man  verfertigte  in  den  Hftosern  Idole  am  Saa«n) 
mit  denen  man  wie  mit  den  Henachenopfem  Terlolir,  während 
im  Tempel  'Wieder  einige  wirlüiehe  Mensolien  geopfert  wurden.* 
Am  10.  Mai,  am  Ende  der  dürren  Zelt  nnd  el>en  tot  Anfimg  der 
Regenmonaie  nahm  der  In  der  Kleidong  nnd  mit  den  Attribaten 
dea  hOohaten  Gottes  Tetmtl^ioea  anfiretende,  mit  seinem  Namen 
benannte  Oberpriester  Stanb  von  der  Erde  und  yerschlnckte  ihn, 
am  19.  Mai  trugen  danu  in  den  Gott  verkleidete  Priester  das 
Bild  TetzcatUpocHs  auf  einem  aus  gedörrten  Maisstengeln  ver- 
fertigten Sessel  daher,  der  tür  ein  Sinnbild  der  Ülirre  erklärt 
wurde.  Die  Tempel- Jünglinge  und  -  Jungtrauen  uiul  viele  Vor- 
nehme trugen  ebenfalls  solche  Stengel  um  den  Hals  und  in  den 
Händen.  Neben  dem  Hilde  des  (iottes  schritt  ein  seit  Jahres- 
frist mit  tiefster  Devotion  und  Verehrung  fUr  die  Holle  des  Tetz- 
oatlipoea  vorbereiteter  und  unterriehteter  schöner  Sclave,  dein 
man  20  Tage  vor  seinem  Tode  4  Junge  Mädchen  zur  Gesell- 
schaft gegeben  und  seit  T)  Tagen  prächtige  Mahlzeiten  ausgerich- 
tet hatte.  Man  opferte  ihn,  bot  sein  Herz  dem  Götzenbilde, 
dann  der  Sonne  dar,  sein  Leib  wurde  von  Vornehmen  und  Prie- 
stern verspeist  -  Diesen  niexicaiiiscben  Cnltgebrauehen  stehen 
noch  einfachere  Formen  bei  wilden  Indianerstämmen  und  barba- 
rischen Völkern  Indiens  und  Africas  zur  Seit*e.  Die  Panis  auf 
der  Westseite  des  Missisippi  pflegten  dem  von  ihnen  besonders 
verehrten  großen  Sterne,  der  Venus,  alljährlich  im  Frtihlinge 
(zaletzt  1837  oder  38)  ein  Opfer  zur  £rlangang  einer  guten 
Ernte  sa  bringen.  Der  Getiaogene,  den  man  dazu  anaersehen 
hatte  (es  war  in  den  letaten  nnd  bekanntesten  FiUlen  ein  Sioux- 
mädchen), » wurde  wo!  genährt  und  gepflegt,  Uber  sein  Schiclu^ 
aber  in  Unwissenheit  gelassen.  Man  band  das  Opfer  atü'  einen 
Scheiterhaafen  und  durchschob  es  ndti^eilea,  doeh  ehe  es  starb, 
schnitt  man  StttelLe  Fleiaeh  Ton  ihm  ab  und  lieft 
daa  Blnty  weiehea  man  herauspreBte,  auf  die  junge 
Saat  fallen.*   Die  Khonds  in  Indien  braehten  der  £rdgOttin 

1)  Mülkr  a.  a.  Ü.  .')(J2.    Waitz  IV,  161. 

2)  Müller  a.  a.  0.  S.  617.   Waiti  lY,  159. 

8)  De  finsl,  MiauMs  dt  TOrcgoa  et  voy.  vu  mevtsgvee  roelwaiee  1816, 
Quid  184a  J.  MBg,  Indian  eketehes,  Lenden  1885,  11,186.  WsStsIII^m. 
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Taii  Pemn  mtar  Tarnen,  tnudranoi  Oifßmi  und  eineni  Mytie- 
rienspiel,  das  In  dranuUiBcliem  Dialog  den  Zweek  des  Bitos  dar- 
legte, ein  Heneehenopfer  dat,  dessen  vom  Schmerz  ansge- 
preBte  Trfthnen  die  Regensehaaer  bedenteten,  welche 
ihr  Land  befruchten  sollten.  Dann  rissen  sie  den  Opfer- 
solaren  in  Stttcke  nnd  strenten  dieselben  Uber  die  Fel- 
der, die  sie  befrachtet  haben  wollten.'  In  Lagos  (Africa) 
warde  aiyihrlich  em  MSdehen  gepfilhU,  nm  ein  fimchtbam  Jahr 
m  erzielen.*  So  gewlB  als  jede  Vemniiung  historischer  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesen  firäachen  ttbeiseeisoher  Völker  and 
denen  des  earopäisohea  Landvolks  aosgesohlossen  ist,  bieten 
diesdben  braaehbare  Fingerzeige,  am  den  nnter  TorschiedeBen 
ffimmdsstrlchen  sich  wiederholenden  Gedankengang  solcher  Katar- 
menschen,  wie  auch  nnsere  Vorfahren  uuzweifelhai't  ehedem  waren, 
verstehen  zu  lernen.  Aus  verschiedenen  Analogien  ist  als  der 
dienen  Sitten  zu  (i runde  liegende  Gedanke  die  Vorstellung  zu 
entiiL'hmen ,  daß  der  Geist  des  geopferten  iSclaven  vermöge  des 
lilutes  oder  Fleischpartikels  aut  den  Acker  tibergehe  und  darin 
als  Fruchtbarkeit  erzeugender  Dämon  wirke.  Einen  ganz  ähn- 
lichen Grund  muß  die  Opferung  der  als  Centeotl,  Tcteionan  und 
als  Huit/ilupochtli  in  seiner  FrUhlingsgestalt  gekleideten  und  nach 
diesen  Göttern  benannten  Sclaven  gehabt  haben,  welche,  (wie 
unsere  laubeingekleidetcn  Bursche,  neben  dem  Mailtaiini)  neben 
den  aus  grünen  Pflanzen  oder  Samen  gefertigten  (jiötterbildern 
als  Doppelgänger  hergehn;  das  Blut  und  Fleisch  derselben  sollte 
die  Kraft  und  den  Segen  der  Fruchtbarkeitsgottheiten  auf  die 
(JenieBenden  tibertragen.  In  einigen  dieser  Gebräuche,  welche 
kaum  scharf  von  den  andern  unterschieden  sind,  hat  es  den  An- 
schein ,  als  ob  der  Tod  des  Gottes  nebenbei  die  Darstellung  eines 
Naturvorganges  sein  solle ;  die  Darchschießung  des  Bildes  liuitzi- 
löpochtlis  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  und  die  Hinrichtung 
des  den  Tetsoatlipoea  darstellenden  Sclaven  zur  Zeit  der  DUrre 
Anfangs  Mai,  werden  von  Müller  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
aa^efoftt  als  Veigegenwürtigangen  des  ersehnten  and  beroi^ 


1)  MacplierHon,  India  cap.  VI.  Tylor,  Anfange  der  Cultur  1,  117.  II, 
272.   Vgl.  Bastian  in  Zt.  f.  Völkerpsych.  V,  313. 

2)  J.  Aduu,  Sketche«  taken  daring  ten  voyagos  to  Afriea  (1786— 1800) 
Lenden  t.  a.  p.  26w  Waiti  a.  a.  0.  II,  197. 
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Kapitel  17.  Barnngditor  alt  Yegeiatioiisdimoncti: 


Btebendeo  DahliiBclieidQiis  dieser  Götter  in  ihrer  eebildlieheii 
Natorform,  die  ja  sofort  in  anderer  Gestalt  als  segnende  Jabres- 
müohte  wieder  ersobeinen  werden.  Trotidem  aber  versehen  Blnt 
und  Fleisch  dieser  dahinsterbenden  Gtftter  oder  ihrer  Abbilder 
die  nlmUcbe  Fnootion,  die  wir  dem  Gottesleibe  in  den  vorher- 
gebenden Beispielen  beigelegt  sahen.  Ich  Inlde  mir  ein,  daA 
diese  Analogien  die  Frage  naeh  der  Bedentnng  des  KOpfioas 
raserer  Lanhminnery  wenn  anoh  noob  nicht  za  ittsen,  so  doch 
auf  einen  zur  endUohea  LOsnng  hinMrenden  Weg  za  weisen 
wol  geeignet  sind.  Jedenfalls  Ist  die  Möglichkeit  einer  Erklämsg 
des  rätselhaften  TödtuiigHprocesses  der  in  den  Mai-  und  Fingst- 
brikichen  lanbombttUten  Personen  ohne  Widersprach  mit  ihrer, 
anderweitig  feststehenden  Bedeotnng  als  ReprHaentanten  der  Vege- 
tatjonsdimonen  erwiesen.  NIobt  mehr  bei^iellos  dürfte  die  An- 
nahme genannt  werden ,  dai  man  in  graner  Vbre^  die  mit  Laob 
bedeckten  feierlich  aas  dem  Walde  geholten  Abbilder  des  Wachs- 
tamsgeistes  oder  des  FrUhlingH  einst  zu  guterletzt  tödtetc ,  am 
die  mit  ihrem  Blute  besprengten  Aecker  und  Personen  in  gestei- 
gertem (irade  ilires  Lclx^ns,  ihrer  göttlichen  Kratt  teilhaftig  zu 
machen.  Und  noch  ohie  Möglichkeit  scheint  mir  au8  den  bei- 
gebnichten  Analogien  hervorzugehen.  Für  gewisse  Fälle  dürfte 
eine  Vereinigung  beider  in  a  und  b  aufgestellter  ErklUrungsver- 
suche  das  Rechte  treften,  insofern  es  auel»  Gebräuche  gieht, 
welche,  wie  es  scheint,  zunächst  den  Tod  der  winterlichen 
(iestalt  des  Vegetationsdänions  darstellen  sollen ,  die  Darstellung 
in  ihren  AeuHerlichkeiten  aber  ganz  der  Analogie  des  Brauches 
folgen  lassen,  welcher  niehts  weiteres  als  die  Mitteilung  des 
Lebenssaftes  und  «ler  Lebeuskratt  des  Numen  bezwtu'kte.  Da  es 
uns  einstweilen  noch  unmöglich  ist,  die  im  \  orstehenden  aas- 
gesprochenen Vermutungen  durch  kritische  Vergleichung  zu  ent- 
schiedenem Beweise  zu  bringen,  begütigen  Avir  tnis  damit,  die- 
selben als  ciiie  eingehenderer  späterer  rrtifung  und  Krörterung 
bedürftige  Hypothese  mitgeteilt  zu  haben ,  und  wenden  uns  zur 
Besprechung  weiterer  Züge  in  der  Einholoiig  des  PhugstiUmmels 
und  seiner  Sippschaft  zurück. 

In  mehreren  Spielarten  wird  der  rohere  Brauch  der  Köpfang 
des  PfingsUttmmels  oder  Pfingstkönigs  durch  das  £iDtrct(  n  einer 
oder  mehrerer  neuer  Gestalten  ersetzt,  welche  nur  durch  ihren 
Namen  an  eine  derartige  Handlang  erinnern;  so  ia  Zinunem 
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dnrch  Goliath  and  David  (o.  S.  869),  m  NmpUngen  dnreh  Ktfnig 
Ludwig  XVI.  von  Frankreich  (o.  S.  353).  Wie  hier  der  eine  Vege- 
tatkmsdinion  in  die  Gestalten  des  Pfingstl  und  des  enthaup- 
teten FransosenkOnigs  gespalten  ist,  so  in  Knsplingen  in  die 
des  Pfingstbntz  nnd  des  nach  H.  832  uns  wohlverstilndliehen 
bemftten  MohienkOnigs ;  in  Zimmern  ist  der  Pfingsthagen  der 
ungeratene  Sohn  des  Hohrenkönigs  nnd  daneben  tritt  als  dritte 
VerkOrpemng  desselben  Gedankens  Goliath  auf  (o.  S.  851).  In 
Saaerlaeh  in  Obeibaiem  erscheinen  aaier  dem  Wasserrogel  ein 
nüUger  Kaminfeger  and  ein  schwarzer  Teofel  (o.  B.  d;>2);  Un 
Hintcrweidental  in  der  Pfate  wird  der  PfingstquadL  swischen 
4  Reitern  mit  geschwärzten  Gesichtern  dahergettlhrt.  Im  Kreise 
Budweis  tragen  die  Pfeiifer  im  Gefolge  des  PfingstkOuigs  ein 
geHtliwärztes  Antlitz  cUi».  :M'2).  Zu  Nusplingeu  ist  der  Moliren- 
könig  zu  einem  tllrkischeu  Kaiser  oder  Sultan  ji:eworden  (o.  S, 
Hier  überall  wird  durch  diesi'  ^Ustalten  die  l'nsiehtharkeit,  die 
jjeisterhafte  Natur  des  Ve^tationsdäinons  anj^edcutet,  die  im 
bai riechen  Hrauelie  uiigeseliiekt  geiiuj;  aueh  so  dargestellt  wird, 
dali  dem  Wasservo^el  die  Augen  verbunden  werden  mit  naiver 
Ihnkelirung  des  Saehverlialts;  statt  zu  maeluMi ,  dali  er  von  den 
andern  nieht  f^esehen  werdf,  bewirkt  man ,  daH  er  sie  nieht  sehen 
kann.'  VV^is  der  weilie  Mann  in  Wurndingen,  der  sc  Ii  nee - 
weitU:  (iemahl  in  Nusplin<;en  bedcuite,  wage  ich  nicht  zu  sagen; 
die  in  einem  folgenden  Abschnitt  von  der  Maibraut  aufgeführten 
Tatsachen  leiten  darauf  hin,  aueh  in  ihm  eine  (lestalt  des  V'ege- 
tationsgeistes  im  Lenze  zu  erkennen,  uuwillkUrlich  lenkt  sich  der 
Gedanke  auf  den  weilien  Blütenselmee  (o.  S.  libl). 

Der  bnhmische  Maikönig,  der  eine  lange  Hagedornrute  in 
(irr  Hand  trägt,  wird  im  Kreise  umhergejagt  (o.  S.  a43)  oder, 
falls  er  beim  Wettritt  eingeholt  wird,  mit  Haselrutni  glitscht 
(o.  S.  :i5 1 ).  Im  Wurmlinger  Pfiiigstritt  ist  nur  etwas  verblaßt 
derselbe  Zog  erhallen.  Der  mit  Ruß  geschwänte  Mohreukönig 
wird  vom  Korporal  mit  einem  Stock  geschlagen.  Der  Kor{)oral 
wirti  dem  Künige  vor,  daß  er  zu  lange  im  Bette  gelegen  habe 
und  Xtt  qAt  aufgestauden  sei,  droht  ihn  im  Wasser  zu  ertränken 
nnd  sagt  sehUeMieb:  „Den  Stock  lUhr'  ich  all  zeit  mit  mir,  kann 
eins*  'nanfsohlagen  dir.''  Der  KOnig,  der  Land  und  Leute  ver- 
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loven  kai  und  lieber  Im  Bette,  als  aaf  dem  Felde  eeUMft,  de 
wegen  der  kaltan  Herbet-  imd  Wintennonale  es  anf  ätm  Felde 
nicht  gnt  wolmen  aei,  bittet  rergeblich:  Korporal ,  laft  mieh 
nnkeit''  (nnciescUagen).'  Im  Ensgebiige  wird  der  Pftigttltbnmel 
dwebs  Dorf  gepeitscbt  (o.  S,  331),  die  Begleiter  dee  Sebnak 
tragen  lange  Raten  (o.  394).  Kiebt  mmder  wird  m  Zimmern 
im  Bematale  der  Pfingstlümmel  mit  „Prligehi''  bedrobt*  Aneh 
bi  der  Grafecbaft  TeUenboig  wird  der  die  Pbzterblome  daralel- 
lende  Bmvobe  mit  Steeken  dnbergetrieben  (o.  8.  819)  and  niebt 
mfaider  tragen  die  Jnngfiranen  im  Oefblge  des  Regenndldebene 
bei  Burkhard  von  Worms  jede  eine  Rute  in  der  Hand.  Diese 
Züge  inttssen,  da  auch  der  Vorwurf  des  Zuletztaufsteheus  {;egen 
den  PfingstlUmmd  mit  dem  gleichen  Vorwurf  j^egeii  die  Schniaek- 
osterteu  hinzukouniit  (o.  S.  25:i.  Jf)?.  259  u.  s.  w.)  auf  die  Lebens- 
rutc  gedeutet  worden.  8ie  vertitärken  die  o.  8.  319  ausgespro- 
chene Vermutung,  daß  die  mit  dieser  Hute  Schlagenden  und 
Geschlagenen  mythische  Wesen,  Vegetations(l;ini(»ncn  (Baum-, 
Koni-,  Pflanzengeister)  nachahmen  sollen.  Die  mehrfach  hervor- 
tretende LauheinhUllung,  oder  Rindenhekleidung  auch  der  Beglei- 
ter des  PfingstkOuigs  (o.  S.  343)  lälit  ebenso  wie  die  Ceremonie 
des  Wettritts,  die  Rede  vom  Zuletztaufstehen  (o.  S.  351)  erken- 
nen, daß  von  einer  .Mehrheit,  einer  ganzen  Schjiar  von  Vege- 
tationadämonen  die  Rede  war,  unter  denen  der  Maikrmig  nur 
als  der  vorzüglichste  hervorragt  und  daJi  die  ilin  festlich  aus  dem 
Walde  eiuholendeu  Meuchen  von  diesem  (ietölge  zu  trennen  sein 
werden. 

im  allgemeinen  ist  der  Pfingstritt  nichts  anderes,  als  eine 
feierlichere  Weise  der  Einholong  des  Laubmanns  oder  Maikihiigs. 
Dem  KiJnige  gebührt  reisiges  und  wehrhaftes  Gefolge  und  die 
Ehre  des  Empfangs  durch  waffenfrohe  und  berittene  Mannecbalt; 
daher  die  vielen  Namen  kriegerischer  Aemter  im  Aufzuge ,  neben 
denen  doch  noch  im  Koch,  Kellermeister ,  Krflgelmann  (o.  S.  350) 
ttnd  ähnlichen  Gestalten  die  Erinnernng  an  die  aar  Annahme 
der  Victualien  ausgertisteten  Beamten  des  Umgangs  (Eierkrätt, 
Schmalzhaf  (o.  S.  326)  fortdauert  Daß  der  Maienitihrer,  Fähndrich 
oder  Oberst  auf  den  Silbel  an  der  Seite  poebend  sieb  rttbmte^ 


1)  Maier  8. 412. 
S)  Met«  40Bp  100. 
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nft  den  TliikeD  rnttose  er  streiten  ^  ist  wol  nur  soldatische  Prak- 
lerei  and  keinesweges  Best  der  Darstellung  eines  Kampfes  mit 
den  Miohten  des  Winteis,  der  allerdings  in  Tereinietten  Formen 
▼erwandter  Gebrttnohe  in  das  Spiel  mit  hineingesogen  ist  In 
mehreren  Spielformen  sehen  wir  den  Pfingstkläiig  nnd  seine 
Hypostasen  (HohrenkOnig,  Teufel,  Kaminfeger,  sdineewdA  Gemahl, 
Goliath  n.  s.  w.)  sammt  dem  notwendigen  Gefolge  reisiger  Trsr 
banten  und  Kllehenbeamlen  dnreh  fremde  Gestalten  vermehrt^ 
welehe  entweder  ans  anderen  FrtthlingsaufeQgen  yerwandter  fiedeu- 
tnng  hinttbeigmommen  sind  (wie  HMasel  und  Gretel  auf  dem 
SeUeifrade,  Hochseitleute  mit  Braut  und  Bittutigam)  oder  weldie 
flir  den  Gedanken  des  Festes  ^auz  bedeutungslos  nur  die  Ten- 
denx  Tttrraten,  die  baute  Fülle  der  Masken  durch  einige  anffal- 
lende  Figuren  zu  vergrößern  (sg.  Stadtherr  und  Bauermädchen, 
der  bairische  Hirsel ,  BacchuB ,  Hexe ,  Martin  Luther  und  Kätchen, 
Schäfer  und  Hund,  Roßdicb  u.  s.  w.).  Der  Sinn  der  Feier  wird 
überhaupt  nicht  mehr  verstunden.  Dies  lehren  aufs  deutlichste 
die  sinnlosen  oder  mindestens  «^roBenteils  jedes  Bezuges  auf  die 
Bedeutung  der  Prozession  tnitbehrenden ,  nur  aus  dem  ihnen  zuge- 
sehriebenen  Oharaeter  liervorgehendeii  Beden,  welehe  den  ein- 
zelnen Personen  der  Handlung  in  den  Mund  gelegt  werden. 
Ohne  die  innere  Einheit  einer  drauiatisehen  Aetion  ist  hier  doch 
ein  Ansatz  zu  einer  dramatisclicn  Schaustellung  gemacht,  deren 
Figuren  von  der  starren  Natnrgebundenheit  sieh  loslösen  und  der 
Freiheit  eines  mensehliehen  Characters  entgegcnstrel)en.  Wo  der 
Aufzug  ganz  vollständig  ist,  reitet  ein  Platzmeister  voraus,  der 
den  Ort  der  Darstellung  fllr  die  Bcfi:e]iiin;;  derselben  freiuiaeht 
und  von  dem  Zndrange  des  l'iiblieums  säubert.  Einer  oder  meh- 
rere bebänderte  Maibäume  werden  dem  Zuge  vorausgetragen; 
der  l'fingstl,  Pfingstltlniracl  reitet  oder  geht  in  der 
Mitte  zweier  Begleiter,^  deren  Fttreoige  fVii  ihn  nötig  war, 


1)  Der  Pfingstl  in  NiedcriMieiii  geht  zwischen  den  zwei  Weisern  o. 
S.  Panzer  I,  23G.    Der  Wasservo^cl  in  Augsburg  wird  von  zwei  andern 

Knaben  in  der  Stadt  herninj;<*fiihrt.  Moier  420,  104.  Die  primitivste  Art 
des  Pfingstreiteus  ist  dem  entsprechend  die,  dal)  der  Ptingstlümniel  nur  vun 
8  Rdtem  im  Dorfe  umhergeführt  wird.  8o  im  KemstAle.  Meier  406,  100; 
Cnraar  in  Harkt -BiberbMli  in  Sohwaben.  Faaaar  II,  89, 285.  Dies«  Beglai- 
tang  bleibt  in  der  Segel  euch  dort,  wo  da«  Gtfolg«  des  PfiagstbntMa  ainli 
Teigi«ll«rt  So  hat  der  Pfingriiltauiial  n  Hobanatadt  S  Tnbaatan  veebia 
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da  er  in  »emor  Laubhöhle  nichto  oder  wenig  sehen  konnte.  Der 
Pfingstritt  in  den  beschriebenen  deutseben  Formen  ist  zunächst 
verwandt  mit  der  o.  S.  162  Anm.  3  angeführten  französischen 
Sitte,  wonaeb  am  1.  Mai  1414  der  liastard  von  Boarbon  mit 
200  Rittern  und  einem  stattliehen  Gefolge  von  Fußvolk  nacb  vor- 
heriger  Ansage  den  Bfligern  von  Gompiegne  den  Mai  brachte;  in 
fesflicben  (nicht  sam  ernsten  Kampfe  bestimmten)  Hamiaehen 
(hamals  de  fBte)  zogen  sie  Tor  das  Tor  der  Stadt,  indem  sie 
einen  groien  grttnen  Zweig  mit  sieh  ftthrten  y»poar  les  esmayer'' 
Hier  wird  also  statt  des  Pfingstbnties  und  des  Maibaams  der 
letitere  allein  beritten  eingebraoht;  die  Empfängerin  ist  eine  Stadt 
nnd  die  geleitenden  Reisigen  stellen  ein  kriegerisch  geaohmOcktes 
Ehrengefolge  dar.  Da  sehen  wir  den  bKnriscben  Aaftqg  der 
▼origen  Beispiele  ins  Ritterlicbe  ttbenetat.  Aneh  in  England 
gingen  die  Malritte  nnd  zwar,  schlieUieh  in  em  Schtttsenfeat  aus- 
laufend,  ins  Hofleben  «her.  KOnig  Heinrieh  VUI.  flbte  den  Braach 
fast  jlhilich.  So  1511:  The  int  of  maye  the  kinge  aocom 
paignied  with  many  lusty  Batchelers  on  greate  and  well  doing 
horses  rode  to  tke  wodde  io  feU^  Maijf,  where  a  man  migbt  bare 
Seen  many  a  horse  raysed  on  highe  with  galopc,  tome  and 
stoppe,  meroaylons  to  behold:  where  he  and  S  otfaer  ...  wUeb 
were  cbatengers  with  the  kyng  sbyiled  them  selfes  inio  eot^s  ef 
grene  satpn,  garded  with  crymosyn  veluet.  1510:  On  mayday, 
than  next  folowyng  in  the  2  yere  of  bis  reygue  hys  grace  beyngc 
yonge  and  willyiij;  not  to  be  idell,  rose  in  the  mornyngc  very 
early  h  fctchv  M<iy  or  grene  hows^  hyin  seife  freshe  aiid  rychely 
appareyled  and  clothcd  all  bis  kiiy^^hten  .Squyers  and  (lentleiiien  in 
wbvte  satyn  and  all  livs  i'arde  and  v(»nu'n  of  the  croune  iii 
white  sart  enet:  and  so  went  everv  niiiii  witli  bis  liove  and  arrows 
sbotyng  tu  tlu*  wood  and  to  repairod  to  tlie  court  ern\if  man 
with  a  (jnne  houyh  in  hi^  rajtpr  and  at  Iiis  returnynji:  many 
hearynge  of  Iiis  gooi/mj  n  Mdiiiuii  wert'  dt'sirous  to  se  liini 
shote,  for  at  tbat  t)'me  bis  grace  sbotte  as  stroug  aa  auy  of 
bis  garde.' 


iiiid  lioki  Birifaiger  II,  188.  148.  Zu  Fnlgeoitadt-viid  dar  HatMler  in  Mitte 
sirai«r  Mitkamtnideii,  die  Um  aa  einen  Seile  halten»  dafdia  Dorf  geriftken. 
BiriSnger  a.  a.  O.  136.  X'A). 

1)  HnUa  Chronicle  (1Ö4»)  London  lÖOd  p.  690.  615. 
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§  9.  D«r  'Arfgraf.  Eine  besoodere  Spiehui  des  Pfingstritls 
bildete  der  maiHehe  Pestbranch  mittelatterliober  Sohntzgilden, 
welcher  in  den  hanseatischen  Städten  Niederdentschlands ,  sowie 
in  nielireren  dänischen  und  schwedischen  Orten  vorzüglich  wäh- 
rend des  If).  und  16.  JahrhiindtTts  in  Blüte  war,  sodann  vertiol 
nnd  im  17.  an  einigen  Orten  erst  im  is.  Jahrhundi-rt  sein  Ende 
erreichte.  Sein  Iiervorsteeliendstes  Merkmal  war  der  Name  Mai- 
praf,  Mai{;rave  für  den  i*lin;;stl.  Am  ersten  Maitji^',  oder  zu 
l*tin;^sten  ritten  die  I {rüder  der  Gilde  in  blankem  Watiensehnmck 
mit  dem  Mai^ratVn  des  alten  .Jahres  vor  die  Stadt  hinaus  ins 
freie  Feld;  hier  wurde  der  neue  Mai^rat  ^'^ikoren;  man  hing  ihm 
einen  natürlichen  oder  künstlichen  Kran/>  um  den  Hals.  Dann 
hielt  er  seinen  leierlielien  Kinzuji;  in  die  Stadt,  wo  der  alte  Mai- 
grat" auf  der  (iildestuhe  einen  grolijirtigen  FcstsehmauH  anszurieh- 
ten  pflegte.  Im  Laufe  der  näehsten  Wochen  folgte  bisweilen  ein 
mehrmaliger  Ausritt  des  neuen  Maigrafen  und  kleinere  Trink- 
gelage. Mit  dem  Maigrafenfest  waren  öfters  Schützenfeste,  Vogel- 
schießen ( PapageienschieÄen)  verbunden.  Dies  der  allgemeine 
Cbaiaeter  des  Festhraachs,  dessen  Einaelheiten  wir  einer  Abhand- 
lung entnehmen  dürfen,  welche  jüngeren  Fachgenoflsen  als  ein 
recht  vieliiMsber  Nachfolge  wflrdiges  Master  monographischer 
Behandlung  empfohlen  zn  werden  verdient.  Nachdem  zaent 
Jacob  Grimm  ^  mehrfache  Zeugnisse  ftir  den  Maigrafen  znsam- 
mengclesen,  eodann  Barthold  ^  and  Uhland^  denselben  bespro- 
chen hatten,  bat  Eduard  Pabst  ihm  eine  eigene  Sohrift:  „die 
Volksfeste  des  MaigraiBn<<  Beriiii  1865.  gr.  4.  89  S.  gewidmet, 
welshe  eine  sehr  feiehhaltige  imd  soigfiUtige  Sammlung  nnd  kri- 
tisehe  ErOrtenrag  der  Originahmohriehten  aber  diesen  Q^genstand 
enihllt  Die  älteste  Enriümnng  besOge  steh  anf  die  Metropole 
der  Hansastiidte,  wenn  die  Angabe  Hidtü^dts  (f  1B08)  histo- 
risehe  Qlaabwttrdigkeit  hUtte,  daft  die  Lttbecker  im  Jahre  1336 
das  Joch  der  INtnen  am  St  Walpnigistag  abgeschtttteh  Ultten, 
indem  sie  den  dänischen  Voigt  mter  dem  Voigeben,  ihn  sum 


1)  Myth.'  M^  Mvth.*  7:j:»  — :JS. 

■_M  Deutsches  |{iir<,'t'rtiini  in  Poinuicrn  i)i  itiiunierH  Iiistor.  Tasclienlnuli 
X.  itviU.  iHi  Ü.  Dcrä.  tloüclüchte  der  deutschen  ätüdtu  III.  i<t'i^g.  IbiA. 
8.81ft 

3)  Preiffen  Uennitiiia  V,  8.376  -88.  Schriften  UI,  1866  8. 31-^35. 
MaaaltArdt.  24 
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Maigrafen  wtthlen  sn  w«illeii  vor  die  Stadl  aif  daa  freie  Feld 
lookten,  indeft  die  fitliger  seine  Zwingbarg  eianakmen  und  bia- 
ehen.  Dieee  Er^lhlong  bemht  aber  nur  anf  einer  onTerbUrgtea 
Sage,  und  man  wird  kanm  umhin  kOnnen,  Pafast  Beoht  an  geben, 
wenn  er  als  wahrBeheinfick  annimmt ,  daß  hier  ein  mytlnaohes 
Faetnm,  die  NiederreiBong  der  Bnig  des  Winters  am  Haitage ,  mit 
einer  gesehichtliehen  firinnemng  sieh  Terbnnden  habe.  Kur  so 
viel  wird  anoh  dieser  Sage  zn  entnehmen  sein,  daB  in  Litbeek 
im  16.  Jahfhvndert  das  Maigrafenfest  nicht  nnbekaant  war.  In 
Wismar  wird  dasselbe  snerst  am  1400  in  den  GeeelMn  der 
Papageienoampagnie ,  einer  seit  lütte  des  14.  Jahrhnnderts 
bestehenden  reich  begüterten  Gilde  der  Bniaer  nnd  Kanfleito 
als  eines  ihrer  Feste  erwähnt;  in  Qreifrwald  1628,  in  Stralsond 
1474.  Dort  (m  Grel6wald)  erseheint  der  Mairitt  akt  Sache  des 
Rates,  hier  als  Festlichkeit  der  aof  König  ArendshofT  (Artnshof) 
sich  versammelnden  Gilden.  In  Danzig  beginnen  die  Nachrich- 
ten Uber  das  Fest,  das  von  der  St  Georgenbrüderschatt,  die  ans 
Abkr>mmlin^en  ritterblirtiger  (ioschlechter,  sowie  dem  Scböppen- 
uiid  KaLscollcgiiuii  bestand,  und  die  eine  vornehmere  Hauptab- 
teilung der  auf  dem  Artusbofc  tagenden  IJrliilersehalt  l>ildete, 
am  rfiugstniontage  oder  Dienstage  in  Verbindung  nnt  dem  Vogel- 
schießen begangen  wurde,  erst  148G,  ni  Ileiligenbeil  164;^.*  In 
Riga  wird  des  Maigrafen  zuerst  in  gewissen  aus  Anfang  saee.  XV. 
berrUbrendeu  ßestinmmngen  in  der  Scbra  der  Kunipanie  der 
Kaufleute  gedacht,  welebc  sieh  später  grolie  (4il(le  nannte  und 
mit  den  »Sehwarzen- Häuptern  zusaninien  im  König  Artusliote 
zusannnen  kam.  wSie  hielt  zu  gleielier  Zeit  nnt  dem  Maigrafen 
b'st  ein  SehUtzentest  und  Sehiltzentrünke.  In  Heval  tritt  der 
Maigraf  8eh<m  etwas  früher,  Ende  saee.  XIV.,  in  Verbindung  mit 
^  einem  Papageienschielien  auf;  I  luH  ist  das  erste  bestiumit  neun- 
baro  Jahr.  Auch  hier  war  die  (iroB-  oder  Kaufmannsgilde, 
welche  auch  KindergUde  hieift,  die  Veranstalterin  des  Festes. 

1)  Flerzojj  Albrocht  von  PrcuÜen  s.i^ft  liA'.i  in  der  Anordnnng  für  die 
St;ult  H('ili<r«'nl)<'il.  K.  I>.  iM-findt-n .  iliil'.  man  jiilirlicli  einen  (lobranch  in 
Kiulioiung  des  Meyjt,'rehi  iis  hat  und  denen ,  die  nicht  gonug  dazu  haben ,  den- 
noch xam  selbif^on  zwingen  thnt;  derwegcn  iat  F.  Dnrdiltneht  fi«fehl,  dal 
man  hisfoit  zu  demaelbigen  Braneh  nienwod  swinge.  Weil  abefr  dtat  Jahr 
einer  am  eine  Tonne  Bier  gebnBt  seyn  boII.  soll  man  ihm  diene  wMer 
entotten.  Rnisbnch  lt5u 


i^iyiii^cü  Uy  Google 
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In  HlUAihdoi,  w<^r  iob  eine  anAdiifielie  BeiclireibuDg  aus 
dem  18.  Jahrliiuidert  zusteht,  welehe  Kachricblen  dee  16.  Jahr- 
honderts  willkommen  ergänzt,  war  E.  E.  Bat  der  Stadt  der  Fest- 
geber.   Auch  zu  liremen  wird  1547  auf  Befehl  des  Rates  der 

Käiiinierer  'l'hielc  von  Cleve  am  Pfinp:stt{i^  den  2l>.  Mai  zum 
-Mnii^nitcn  j^ewählt,  der  dann  mit  einem  stattiiehen  Gefolge  von 
lieittini  in  die  Stadt  ^eÜihit,  das  (Jastf^ebot  liielt.  Zu  Aalborg 
war  es  die  aus  däniseiien  und  deutsehen  Kautieuten  (mit  Aus- 
schluß der  Handwerker)  iiesteliende,  1441  gestiftete  l'apagoien- 
gilde  (oder  (iudlegemslaug) ,  welche  am  Walpurgistage  im  Holze 
die  Maigrevenwalil  vornahm,  sodann  den  Papagei  von  der  errich- 
teten Stange  abschoß  und  mit  ihrem  l'apageienk(uiig  und  Mai- 
greven zur  Stadt  zog.*  In  Mahiiö  und  Luud  feiern  die  Kanuts- 
gilden ^  (A.  15  tu.  15HG)  am  Wallmrf^stag  den  Einritt  des  Mai- 
grafen; in  letzterer  Stadt  giebt  es  aueli  ein  l^apageienschieBen. 
lu  Dünemark  linden  wir  endlich  den  Einritt  des  Maigreve  mit 
darauffolgendem  Gelage  (Gilde)  als  Maitagsbelusti^^ung  der  Dörf- 
ler wieder.  Die  auslUhrliehsten  Nachrichten  Uber  den  Festbrauch 
besitzen  wir  aus  Keval,  Riga,  Danzig  und  Hildesheim.  In  Kevai 
wurde  der  Maigraf  (1473)  wol  am  Walburgistag  aut  freiem  Felde 
von  dem  bisherigen  oder  alten  Maigraieu,  dem  Aeltermann  der 
GHUde,  seinen  Beisitzern  und  den  daxa  elgeas  eingeladenen  litir- 
germeister  und  Katmapnen  gekoren.  Er  mußte  bemittelt  sein, 
Hau  die  kostspielige  Pflicht,  reiche  Pracht  zu  entfaltea  und  bei 
eigeneiii  Rubm.  fllr  Anderer  Lust  und  Genuß  zu  soigen,  flbep- 
Bobmen  zu  können.  Am  nämlioben  Tage  seheint  man  mit  ihm 
feiertieli  in  die  Stadt  eingeritten  zu  sein,  derselben  den  Mai 
gelnmobt  an  haben.  Der  neue  Kaigraf  hielt  Pfii^fstmontag  and 
•Dienstag  noch  einen  Ausritt  Am  Frohnleiobnamstage  nahm  er 
■nter  Vortritt  zweier  Waohakenentrilger  an  lienrorragendem  Platae 
awisehen  den  Toniehmsten  Korporationen  der  Stadt,  dem  Sacra- 
mente  ycransobreiteiidy  an  der  Proseasion  TelL  8^  Amt  hd^i^ 
er  ein  Jahr  lan§.  Am  Abend  der  Wahl  des  Maigrafen  fand  em 
koatbares  Bankett  anf  der  Gildestabe  statt;  es  ist  nicht  festan- 
staHen,  ob  d«r  Abtretende ,  oder  Nenelntretende  es.aassnrichtea 
verpiioblet  war.   Anek  die  Bigenaer  kttren  ihren  Maigrafen  aaf 


1)  Wilda.  das  Gildemram  im  Mittelalter,  BerUn  1831.  B.  285. 

2)  Ueber  diese  s.  l^ilda  a.  a.  O.  lOOft 
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freiem  Felde  ans  den  Gildebrtideni ,  die  mit  ansgeritten  sind;  er 
wählt  sofort  seine  Amtsleutc  (d.  h.  den  Marsehall  and  den  Bei- 
reiter),  weil  diese  sdion  bei  dem  ieierüchen  Einritt  sn  fimglefen 
haben;  die  Sehaffier  efneniit  er  erat  in  der  GUdestabe  mit  Bewil- 
ligong  des  Aeltermanns  mid  seiner  Weisesten.  Am  Ifaitiig  ist 
sein  liOehster  Ehrentag;  dann  giebt  der  alte  Maigraf  seine  „rechte 
Kost;''  der  nene  darf  noch  mehrere  Ausritte  halten  bis  aar  Woehe 
naeh  Pfingsten.  In  Damdg  war  die  Kavalkade  des  Mairittes  im 
An£uige  des  16.  Jahrfannderts  zu  besonderer  Praeht  gediehen. 
Hiebt  allem  die  Jonlcer  der  St  Oeorgenbrlldersohafty  an  der  wol 
fost  sXmmtliehe  Mitglieder  des  Rates  gehört  haben  werden ,  ritten 
am  Pfingstmontag  mit  kostbar  ansgerOsteter  Kavalkade  ins  Feld, 
nrn  daselbst  einen  Ol>enten,  den  sie  Mai^i  afen  nannten ,  za  wib- 
len  und  ikm  einen  Krama  von  Mai  «in  den  LeXb  en  hängen, 
sondern  1615  hatte  £.  £.  Rat,  auf  daft  die  Harnische,  Spiele 
und  Wehren  rein  ond  bei  der  Hand  gehalten  werden,  befehlen, 
daß  sich  die  waffenfähige  Bürgerschaft  mit  in  den  Mai  rttsten  sollte, 
ein  jeder  nach  seiner  Gelegenheit  zn  Fuße  nnd  zu  Kosse.  Im 
Jahre  1552  wurde  der  Maigrefe  eingeholt  mit  234  Plerden  in 
vollem  Haniiseh  und  Rllstung,  460  FuHjriui^'oni  mit  langen  Spießen 
nnd  Harnischen,  4.s()  andern  die  mit  Hellebarden  mul  Schlacht- 
schwertern bewaffnet  waren.  Die  Uebrigen  trugen  Feuergewehre 
(Rr»hre).  Im  Ganzen  waren  es  1344  in  4  Fähnlein  mit  lYeiffeu 
und  Trommeln.  Hatten  die  Junker  sodann  aus  ihrer  Mitte  den 
Maigrafen  gekoren,  und  waren  sie  mit  ihm  feierlieh  eiiiireritten, 
so  speisten  sie  mit  ihm  auf  ihrem  besonderen  Versatnuilnngshause 
(am  jetzigen  Langgasser  Tore) ;  Naehnuttngs  fand  in  ihrem  Som- 
merschieHgarten  am  Hagelsberge  das  V'ogelseliielkMi  nüt  .\rm- 
brflstcn,  am  Abende  das  groHe  Hanket  und  Tanz  mit  Jnnglem 
und  Frauen  im  Artushofe  statt.  In  Stralsund  war  es  Sitte,  daß 
der  Maigraf,  weim  er  bei  einem  Maireiten  abschied,  seinen 
Kranz  dem  erwählten  Nachfolger  überreichte,  der  nachher  des- 
selben Jahres  anch  in  den  Mai  ritt  nnd  sein  Gelage  «auf  dem 
Artnsholie  gab,  aber  beim  nächsten  Mairitt  des  folgenden  Jahres 
den  Kranz  tUr  den  Nachfolger  wieder  hinausbrachte.  Als  15<;4 
das  Maigrafeniest  nach  einer  längeren  Unterbrecbnng,  die  darcb 
die  grollen  l'nkostcn  des  anszurichtenden  Schmauses  herbeige- 
itihrt  war  (Herr  Johann  Hofmeistw  hatte  200  Fl.  ai^fgewandt^ 
wieder  erneuert  wurde,  brachte  statt  des  inswischen  gealterten 
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letzten  Mai^ral'en  ein  lüitshcrr  den  Kranz  hinaus.  Im  Zuge 
bofaiiden  sich  ein  IHirgcnncistcr,  1  Uatmanne  und  ungcfUhr  200 
Mann  mit  HarniHch  gerüstet  zu  Pferde;  luioii  einer  andern  Naeli- 
riclit  wären  es  100  zicndieh  gerüstete  l*ferde  gewesen.  Wahr- 
scheinlich gchr>rten  diese  den  cigentliciicn  Festgelwm,  Mitglie- 
dern des  Artushotcs  an.  Es  wird  ansdrlicklieli  erwähnt,  daß  sie 
das  Fest  erneuerten,  um  die  IlUstiuigen  und  Wehren  zu  mustern. 
In  Greitswalde  scheint  der  Hraucli  darauf  hinaus  gegangen  m 
sein,  daß  der  Maigraf  hei  seinem  Fostgchige  den  Kranz  dem 
jüngsten  Katslierrn  aufsetzte  und  diesen  dadurch  zum 
Nat^-hfolgcr  weihte.  Dcrsclhe  ritt  dann  am  Maitag  des  näch- 
sten Jahres  in  dem  Afai  aufs  Vald  und  wieder  zurück,  wobei 
ihm  ein  Knabe  aus  vonichmer  Familie  als  Schild  junge  den  Kranz 
vorllihrtc,  den  er  wiederum  bei  seinem  Gehige  dem  nun  jüngsten 
Coliegeu  Ubergab.  Der  Kranz  mag  demnach  wol  ein  künstlicher 
gewesen  sein.  —  Wenn  in  Wismar  in  der  Ptingstwoche  vor  dem 
LUbischen  Tore  der  Vogel  abgeschossen  werden  aolUe,  setzte 
sich  die  rai)agcienge8ell86haft  in  folgender  Ordnung  nach  dem 
bebieBplatie  in  Bewe^ng.  Voran  zwei  Bttrgermcisterdie- 
ner,  die  zwischen  sich  einen  anfs  beste  gcschmttckten 
Knaben  auf  einem  Pferde  ftthrten,  sodann  der  alte  Sehtttsen- 
könig  in  Begleitnng  der  BUrgenneister  an  der  S^tie  des  ganzen 
Rate,  drittens  der  (alte)  Maigraf  zwiseben  zwei  Sobai'fern 
der  Papageiengesellsehaft,  zmn  SehlaB  die  gesammten  Glie- 
der der  Gesellschaft.  Bd  dem  Bankett  naeh  beendigtem  SebieAen 
IdeltoB  der  alte  und  der  neue  SobtttEenkOnigy  drei  Terbdraftete 
imd  Tier  miTorbeiralete  BOiger  sammt  ebenso  vielen  Ftanen  and 
Jungfraien  den  ersten,  der  Maigraf  mit  seinem  Zage  ordneten 
den  zweiten  Tanz.  Einige  Tage  spSter  gab  der  nene  Sebfltzen- 
kOnig  sein  Gebige.  In  emer  frttberen  Stande  dieses  Tages  wurde 
solemuter  der  neae  Maigraf  gevMlt,  der  darauf  wol  semen  Ein- 
ritl  hielt  In  Hildeabeim  wurde  em  vom  Biedemeisteramte  pift- 
aentierter  und  ?om  Magistrat  erwäblter  junger  Bttiger  zum  Mai- 
grafen des  Jabres  bestellt  Am  Tage  vor  Pfingsten  erfolgte  sebi 
Ausritt  Morgens  um  seebs  Uhr  marschierten  24  Stadtsoldaten 
mit  2  UnteroflSzieren  nach  Uppen  und  begleiteten  von  dort  einen 
bereitstehenden  vierspännigen  Maiwagen  in  den  Wald.  Daselbst 
lag,  iiacii  Anweisung  der  llolzgeschworenen  durch  die  llolzerbcn 
von  sieben  Dörfern  gehauen,  der  grüne  Mai,  den  die  Stadt  zum 
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PfingstsehmiidL  braoolite;  was  gehanen  war,  mvMe  anfgeladea 
*  werden.  Die  Holzen  b^leiteten  den  beladenen  Wagen  bis  Up- 
pen. Hierhin  setate  sieh  etwas  später  als  jenes  Oommando  der 
HIadtsoldaten  der  ans  seinem  Hanse  von  den  Biedemeistem  and 
(befolge  abgeholte  von  seiner  Freundschaft  b^leitete  Maignf  in 
Bewegung,  der  an  Praeht  nnd  Kostbarkeit  das  mOgUohste  n 
leisten  snehte.  Vorans  ritten  der  Stallnieister  und  der  Banver- 
Walter  nebst  IHenem,  sodann  der  Maigraf  zwisehen  den 
beiden  Biedemeistern,  endlich  zwei  Abteflnngen  der  bewaff- 
neten and  berittenen  Bürgerschaft  nnter  Vorritt  von  TIOlnpetefl^ 
drei  Matan  hoch.  An  der  Hanptwacbe  nnd  dem  Osteitore  pit- 
sentierte  eine  Ehrenwache  von  Stadtsoldaten  das  Gewehr.  Im 
Passe  za  Uppen  begegnete  man  dem  ans  dem  Walde  heram- 
kommenden  Maiwiigen,  den  man  im  Kreise  nmsehloS,  worsnf 
der  Banverwalter  im  Kamen  £.  £.  Rates  von  Hildeslieim  die 
Holzcrhcn  begrüßte,  von  ihnen  den  Mai  kränz  empfing  und  dem 
Riedcincister  prUsentierte.  Dieser  Ul)ergab  den  Kranz  im  Namen 
des  BUrgernicisterH  und  Magistrats  iiui  li  feierlicher  Anrede  dem 
Maigralen;  der  Stallmeister  hing  ilnn  densell)en  sehrHgc 
Uber  die  HriiHt.  Hierauf  wurde  vom  Maigrafen  in  vorher  aul- 
gescliiageuen  Zelten  den  Holzcrben,  den  begleitenden  Freunden, 
Bürgern,  Fuhrleuten  und  Stadtsoldaten  eine  Collatioii  von  Eh^cd 
und  Trinken  dargeboten,  bei  der  es  ziemlieh  unmUMig  zuging; 
den  Holzen  nmßtcn  Krebse  vorgesetzt  werden;  zu  den  (lesund- 
heiten  während  der  Tafel  gab  diia  Militair  Salven  ab.  L'm  iV; 
Uhr  bliesen  die  Trompeter  zum  Ant  ljiuch;  der  Maigraf  mit  sei- 
nem Kranze  hielt  seinen  feierliclicn  Kinzug  in  die  StJidt,  alle 
Wachen  salutierten,  die  Kanonen  wurden  gelöst.  Man  ritt  Uber 
den  Markt  und  (um  den)  Brunnen  der  Neustadt,  sodann- über 
den  Markt  der  Altstadt  und  (um)  den  Tipenbrunnen,  vor  die 
Ttlr  des  regierenden  Bürgermeisters  und  zuletzt  zum  Hanse  des 
Maigrafen.  Inzwischen  ist  auch  das  Maifader,  von  einigen  Kats- 
herren nnd  einer  Gompagnie  Soldaten  empfangen  nnd  mit  Flin- 
tensalven  begrüßt,  zur  Stadt  gekommen  und  sein  Inhalt  an  den 
Maigrafen,  die  Herren  und  Verwandten  des  RatSi  an  die  Kirehen 
nnd  Klöster  verteilt  Am  Dienstag  naeh  Pfingsten  ftlhrte  der  Magi- 
strat den  Maigrafen  nnter  Trompeten  nnd  Paukenachiag  nach 
dem  Batsweinkeller  nnd  bewirtete  ihn  da  Namens  der  Stadt 
Der  Aufwand,  den  der  Maigraf  machen  mnBte,  war  bedeutend, 


uiyiii^cü  Uy  Google 


Der  Kiignl 


875 


üb  Anflug  des  18.  Jahrhunderts  betrug  er  jedesmal  zwischen 
700— 80Ü  Taler.  Hchuu  1027  erliei  der  Bat  dagegeu  ein  Luxos- 
gesetSy  sodann  wurde  des  Kofltenpnnktcs  wegen  der  Braach  nnr 
alle  7  Jahre,  später  nur  alle  14  Jahre  gettht;  1782  ist  er  defini- 
tiy  abgesehaffi  Diese  Beia^ele  geaUgen.  Nor  des  Ubidliehen 
MaigrafeB  io  IHloetnark  will  ieh  nooh  etwas  eiogebender  geden- 
ken. Zwei  Schaffet  rittop  am  Walbnigestage  ihm  yonuii  am 
den  Zog  ammmelden.  Zwei  alte  Mitamer  folgten ,  deren  jeder  eine 
hohe  mit  Bindern ,  Krilnsen  und  seidenen  Tttehem  geschmttokte 
Stiribge  I  Mai  bäum],  in  der  Hand  trag.  Naeh  ihnen  kam  der  Mal- 
graf  zwischen  seinen  zwei  Gesellen;  endlieh  der  ganse  Zug 
paarweise  in  blanen  Bicken »  weiBe  Handtlleher  von  der  Schulter 
herabhängend.  Der  Maigraf  trug  zwei  Krttnze,  einen  ttber 
jeder  Schalter,  jeder  der  Uebrigen  emen  Kranz.  Auf  jeder 
Feldmark  legten  sie  emen  Kranz  auf  die  Hecktür,  jeden  Hof 
omritten  sie  nach  erbetener  ErlanbniB  dreimal  und,  wenn  sie  bei 
den  Fenslern  vorbei  kamen,  grUBten  sie.  Dann  stiegen  sie  von 
den  Pferden,  Hungen  ein  Lied,  in  dem  sie  erklUrtcn,  dm  Mai 
ins  Dorf  und  ins  Haus  zu  bringen,  Umzten  eine  Weile,  stiegen 
wieder  zu  Kosse  und  ritten  weiter.  Zur  richtigen  licurtcilung 
des  Maigraten  seien  noch  die  llolzlalirt  der  Kölner  und  der  Wal- 
perzug der  Firtiirter  erwähnt,  zwei  den  vorstehenden  Briiuehen 
der  Saciie  naeh  eng  verwandte  Feste,  hei  denen  }U>er  der  Name 
Maigral"  nicht  vorkommt.  In  Köln  feierte  man  den  Donnerstag 
nach  Pfingsten  als  llölzgestag.  Nachdem  schon  Tags  zuvor  ein 
großes  Vogelschielien  gehalten  war,  wählten  sich  die  Bürger  jetzt 
zur  „Holzlahrt"  einen  Anttihrer,  den  sie  Kittmeister  nannten, 
der  sie  nach  dem  ( )sten(lorier  Rusch  t\lhrte,  wo  man  ihm  einen 
Kranz  auf  setzte,  der  Sage  nach  zur  Krinncrung  an  einen  Sieg, 
den  einst  ein  römischer  Statthalter  Marsilius  durch  die  Hölzgcs- 
fahrt  Uber  die  Feinde  crrniigcn.  Feierlieh  kehrte  der  liittmeister 
mit  seinem  Kranze  zur  Stadt  zurück  und  beschloß  den  Tag  mit 
einer  Gasterei  in  seinem  üause,  zu  weicher  die  Vornehmsten  der 
Stadt  geladen  waren,  indeß  die  ül)rigen  Bürger  und  selbst  die 
Kloster  bei  sich  die  llolzi'ahrt  mit  8chmansereien  feierten. 
Der  Kranz  wurde  beim  Stadtbanner  in  einem  eigenen 
Schreine  aufbewahrt,  man  zeigte  ihn  der  Bürgerschaft, 
so  oft  bei  drohender  Gefahr  oder  feierlichen  Gelegen- 
heiten, oder  nach  dem  Anssterben  des  halben  Banner- 
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rata  das  Stadtbanner  ansgesteckt  wurde,  tun  sie  f^eieh- 
gam  an  jenen  Sieg  des  HarBilina  zo  mahnen.  L.  £nnen  glanbt, 
onzweifelhall  mit  Beeht,  sdion  in  dem  gleiefaseitigen  Beriohte 
des  Btadtsehreibers  Gettfr.  Hagen  Uber  eine  Begebenlieit  des 
Jahres  1S57  eine  Erwlhnung  der  Holsfahrt,  d.  h.  des  HiAiges- 
festes  naefawetsen  m  kOnnen.  Jedes&Us  wird  dasselbe  in  den 
t^tadtrechnungeu  des  14.  Jahrhindeils  bei  Gelegenheit  der  dem 
Kate  darans  erwaehsenden  Kosten  (49  Mark,  4  8cfaUling  a.8.  w.) 
erwähnt.^  Der  Erfurter  Walperzug,  der  urkundlich  seit  dem 
Jahre  1310  nachweislich  ist  und  his  in  die  erste  Hälfte  des 
IH.  Jahrhundert»  in  Ut  ltuii^^  blich,  l)L'sl;in(l  darin,  daB  ani  Wal- 
hnrgstage  die  Miirg:er  /u  Pterd  iiiui  Fuß  nach  einem  dem  kuf- 
itirstcn  von  Mainz  gehörigen  (Jehölz,  der  Wageweide  anf  der 
Steigerhohe  zogen,  wo  sie  an  diesem  Tage  1  Eichen  iailoii 
durften.  Fahnenträger,  Spielleute  und  aus  Jedem  der  4  Stadt 
viertel  je  ein  Walperlierr  einen  l»ei\riinzten  Stal)  tragend,  gingen 
im  Zuge.  Ein  groBer  Teil  der  Bcvölkerinig  tolgte,  lagerte  sich 
gruppenweise  in  Zelten   unter  den  Häunien  des  Steigerwalties. 

•  jubelte  und  zechte  und  erst  abends  kelirte  der  Zug,  grüne 
Maien,  die  man  im  Walde  gcsehnitten,  in  den  Händen 
unter  Absingung  eines  bezüglichen  Liedes  zur  Statlt  zurtlck.  lu 
seiner  Mitte  lUhrte  man  zwei  Knaben  mit  (Joldketten 
und  anderem  (Tcsehnieide  ausgeschmückt  zu  Kosse  in 
die  Stadt  ein.  Man  erzählte  sich,  der  Walperzog  sei  die  Erin- 
nerung an  die  dereinst  am  1.  Mai  128D  geschehene  Erobenmg 
und  Zerstörung  des  auf  der  Wageweide  belegenen  Hauhschlosses 
Dienstbnrg,  dessen  Buigfiran  durch  einen  Fußfall  vom  Kaiser 
Rudolf  die  Lebensiettnng  wenigstens  ihrer  beiden  jungen  SXSim 

'  erbeten  habe. 

Auf  Grund  dieser  um  ein  weniges  vermehrten  Auszüge  ans 
Pabsf  s  tleiAiger  Arbeit  glauben  wir  folgende  Sätze  dem  Leser  ein- 
leuchtend machen  m  können.  1.  Der  Maigrafenritt  ist  eine  Ab- 
sweigung  der  allgemein  deatsohen  Bitte  des  Maiiitts  oder  Pfingst- 
ritls.  Der  Maigraf  eptsprieht  dem  LanbkOnig,  GraskOnig,  Pfingstl 
u.  s.  w.;  seme  Darstellung  dureh  efarfaches  Ueberwerfen  ehies 
'  Krames  statt  der  ToUsttndigen  Lanbmnhallmig  entqirieht  genau 


1)  L.  Ennen,  GeMhiohte  der  Stadt  E9bi.  K5hi  and  Neu«  186(n  Bd. 
138.588. 
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der  Weirtc,  wie  in  Abensberg  in  Niederbaiern  der  Wasfiervogel 
dargestellt  wird  (o.  ö.  353).  Wie  der  THngsÜ  zwischen  zwei 
Begleitern  zo  reiten  pflegt  (o.  &.  367),  so  der  Maigrat'  in  Hildes- 
beim  Ewieohea  swei  Biedemeistem,  der  dänische  zwieeheii  zwei 
Oeeetteo,  der  WiBnarieehe  swieeheii  xwei  Scliaffiem  and  der 
Daaziger  iwieeheii  iweten  der  YomehmatoB  ICttimer.  In  Däiie- 
nark  wird  ihm,  wte  dem  eoliwittneeheii  uid  bghmiiwhftn  Ffinget- 
bste  nad  Pfiogitk^fiiie;  (o.8.356)  loob  der  geaehndtekte  HaSbaom 
Yonm^etrageiL  Wie  der  bShmieehe  Maiktfiug  beWt  er  tarn  Jahr 
hmdineb  eefaie  Wflide.  Der  stattliche  Eiaritt  mit  bewaffiietem 
Gefolge  gleieht  hier  noeh  mehr,  ala  hi  den  büiierlidieii  Maibrancb, 
(tem  CteprXoge  eiaea  eintiehenden  Fürsten.  Bei  dem  Hildeahet- 
ner  Ma%rafeiiritt  hat  sieh  anoh  noch  eine  Spur  der  Wasser- 
taaehe  in  dem  Bitt  ,,Uber  den  Bronnen''  sowol  der  Altetadl» 
als  der  Keiatadt  erfaaltea.  Die  Erinnenmg  an  die  mythisohe 
Bedeatang  des  Aafzuges  halten  die  .technischen  Beneminngen  des- 
selben noch  lange  aafrecht:  In  dat  meien  rtden,  nmme  dat  meien 
riden  (Stralsand),  in  den  Mai  reiten,  in  das  Feld  reiten,  sich  in 
den  Mai  rüsten  {Dnnzi}^),  at  fore  sommer  i  ))y,  at  ride  sommer 
i  hy,  den  Mai  ins  Dori  ,  in  die  Stadt  cinttihren,  reiten  (Däne- 
mark, Riga  u.  w  ).  2.  Ebensowenig  als  die  Cirundlagen  des 
Maigralen festes  lassen  sich,  so  viel  auch  noch  dmikcl  l)leil)t,  die 
Hauptuiiirissc  der  weiteren  Entwickelung  desselben  verkennen. 
Der  PtingHtritt  in  der  Form,  dali  der  Dämon  der  lenzerneuten 
Vegetation  tliirch  einen  Mann  mit  ti  berge  wo  rlenem  Kranze  dar- 
gestellt wird,  wurde  von  den  Landbesitzern,  die  sich  als  Hürger 
in  niederdeutschen  Städten  niederließen,  dorthin  mitgehiaclit  und 
als  Brauch  der  BUrgerschai't ,  wie  sonst  der  Uorlsehalt  geübt. 
Der  PHngstl  hieß  noch  nicht  Maigraf,  sondern  irgendwie  anders 
(Oberst,  Kittmeister,  Maikönig,  Walburgshcrr ,  Maiherr  u.  s.w.). 
Ein  Bild  dieser  Entwickelungsstufc  des  Brauches  stellt  uns  noch, 
wenigstens  nach  einer  Seite  hin  ein  in  mehr  als  einer  lUicksiclit 
merkwürdiges  Zengniß  aus  Luttichs  Umgegend  vor  Augen.  Albe- 
ricus  trium  fontium  Li,  öia  schildert  einen  Festzug,  der  sich  in 
den  Pflngsttagen  1224  durch  die  Strafte  von  Hoy  bei  Liittieh 
bewegte:  Universitas  Hoyensiom  tum  senes  quam  jovenes  mascu- 
lini  sexns  antiqüos  ludos  vestibus  mulierom  induti  barbis 
niMB  redncnnt  ad  memoriam:  luibcbatU  enim  praccf  Uoitcs  pcrso- 
IMU  aeeundum  dweraitaUs  loconm  Imperatorem  viddicet,  Begem, 
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T>urrm^  mmiteni  ei  abbaiem.  (imdam  wruw  eranf  artmUi  hrieis 
et  (jalvis  fnlgctUilms ,  gltidiosqtte  nudos  portantes  in  manibus  suis 
pellifioeB  hahcbaot  pellieM  grisea  et  imlpiiw  deforis  pUoe  halMotia 
et  onmes  aUi  pront  potemt  ad  modom  maliemi  «niit  adornati, 
qai  qnolibel  dk  festi  pentoeostes  nollo  domi  remanente  ibant  pio- 
ceflsionaKter  bini  et  Uni  per  vieo»  et  plateas  oiotaiido.^  bi  di^ 
aeni  Pfingstaafirag  gab  es  Tenchiedeiie  Bestaaidteile,  s.  B.  Tier- 
maeken,  OantoUinig  von  Weibeni  u.dgl.,  neben  dem  Ummge 
oder  Einrntge  der  Bewaffnetem  mit  ihrem  Oberbanpl  DaaBeUie 
fthrte  damals  in  den  versehiedenen  niederiilndisehen  Gegenden 
noeh  -versohiedene  Namen:  Kaiser,  KOnig,  Herzog,  Graf  oder 
Abt;  irabneheinlioh  parallel  mit  der  Würde  des  Laadeaherm  in 
jedem  der  Tielgeteilten  Gebiele  (Herzogtum  Limbniig,  Abtei  Stabk»^ 
Grafschaft  Namtlr  n.  s.  w.).  Ein  späteres  Beispiel  der  nUmlkimn 
Vorstufe  des  Maigratbabraaches  gewährt  die  Sitte  ia  KlHn,  ebenso 
die  Erfnrter,  wo  die  4  Walpeiherrea  nur  eine  VenrielfiUtigang 
des  einen  Maiherm  sind  and  ein  jedes  Stadtviertel  den  seinen 
für  sieh  haben  wollte.  Hieraus,  wie  aus  der  Aufbewahrung  des 
Kranzes  neben  dem  Stadtbanncr  zu  Kr>ln  geht  hervor,  daH  man 
den  Einritt  des  Maihcrru  gradcso  wie  anderswo  die  Aufricbtnng 
des  Maibanms  alK  lleiltuni  ttir  die  ^,^aiizc  Commune  erachtete. 
In  irgend  einer  iiiedenleutHclien  Stadt  vertauschte  man  im  Lauie 
des  14.  (spätestens  im  Anlange  des  15.)  Jahrhunderts  den  Namen 
Maiherr,  oder  wie  er  sonst  lautete,  mit  Maigrrfc  (nach  Analogie 
anderer  Amtsnamen,  Holtgrefe,  Ücichgrefe.  Of.  Grefe,  Grebe  als 
liezeielnnnig  der  silchsischcn  Dorfobrigkeit  und  das  grävo  prae- 
ses  alid.  (JloMsen).  Es  muH  dies  eine  Stadt  gewesen  sein,  in 
welelier  die  reichsten  oder  vornehmsten,  beziehungsweise  die 
Altblirger  zu  fregenseiti<rcm  Schutz,  gemeinsnnieii  i^cselligcn  Zu- 
Bammenkliniten  und  gottesdienstlichen  lU'^ehungeii  den  Hjuid 
werkcm  sowie  anderen  Neui)tirgeni  gegenüber  in  einer  briider 
liehen  (ienossenschaft,  (lüde,  große  Gilde  (summum,  majus  eou- 
vivium,  major  gylda*)  vereinigt  waren.  Diese  tUhlte  sieb  als 
die  eigentliche  Bürgerschaft  und  stellte  darum  den  Einritt  des 
Maigrafen  zum  Beeten  der  Stadt  und,  was  nahezn  dann  zusam- 
menfiel,  ihrer  eigenen  Ooiporation  al^ithrUeh  dar.^  Von  jenem 

    • 

1)  Vi.  Uebrecht  in  Pfeiffers  Germania  XVI,  227. 

2)  Wilda  a.  a.  0.  73. 170. 

3)  Cr.Wadaa.a.0.77ir. 
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US  uMuMoten  EnMelraiigaorte  aus  (Lübeck?)  hat  sieh  die  Sitte 
te  Maignfenfeales  eodami  in  der  dort  aagenommeneii  Form  und 
■war  ab  .Uebnng  der  ersten  Gilde  mit  anweflentUehen  Modifiear 
tionen  sa  andern  niederdentadien  Stildten  fortgepflanzt,  in  denen 
beieitB  ähnliehe  GiUen  beetandm,  oder  nene  gestiftet  worden. 
Vonflgüeh  sefaeint  es  der  hanseatisdhe  GroihHndler  gewesen  an 
mbkf  dßmä  den  der  Braneh  Iiis  in  die  dentsohen  Kolonien  an 
der  bdthwhen  8ttd-  and  Ostkttste  nnd  nach  Skandinavien  ver- 
bleitet ist  Ein  schlagendes  Beispiel  des  Hergangs  besitaen  wir 
an  dem  Maif^rafenfcst  der  o.  S.  371  erwähnten  Papageien-  oder 
FrolinloicliiiMins^ldc  zu  Aalbor^.  Dieselbe  ist  Mll  als  geniein- 
saiucH  (  «invivimii  deutHcher  und  dänischer  Kautieute  mit  Zuhw- 
Bung  der  Imlion  Geistlichkeit  und  adeliger  Herren,  aber  mit  Aus- 
schluß der  llan<hvcrker  gegründet  worden.^  Die  Kanutsgilden 
zu  Malmö  und  Lund  sind  echt  danische  Schöplungcn  sie  haben 
ihren  Maij,'ratcn  unzweil'eihaft  V(ni  den  lianseatiKchen  Factoreien 
in  ihrer  naelistcn  Nähe  tiberkommen.  Die  St.  Georgsbrtidersehaft 
in  Dauzig  und  ihr  Gildeliaus,  der  Artushof  Itlhren  zwar,  wie 
Th.  Hirsch  nachgewiesen  hat,^  gleich  allen  gleichnanugen  Insti- 
tuten in  Preußen  auf  englische  Anregung  in  sacc.  XIV.  zurück, 
aber  doch  nur  die  dem  V^orbihlc  der  Artusroniane  entlehnte  Form 
einer  ihrer  jährli<'lien  rittermäßigeu  Vergnügungen  und  den  Namen, 
vielleicht  auch  die  Gestalt  der  gebauten,  nun  zugleich  als  Gilde- 
stube gebrauchten  Halle;  die  sonstige  Einrichtung  der  Korporation 
entsprach  durchaus  den  längst  in  den  deatscheu  8tädten  bestehen- 
den Schutz-  und  Kaut'mann§;ilden,  von  denen  ndthin  aueh  das 
Maigralenfest  mit  herübergenommen  ist  Aehnlich  wird  es  sich 
in  Riga,  Keval  und  Stralsund  *  verhalten  haben.  Da  das  Vogel« 
selnelton  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Maii;rut'enausritt  verbun- 
den war,  scheint  dasselbe  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  die- 
ses stüdtischen  Festes  gehört  sn  haben.  l>ie  Bedentang  dessel- 
ben kttnoen  wir  jedoch  erst  an  einer  späteren  Stelle  unserer 
Untersnohtagen  kbur  legen.  Bätselhaft  ist  im  Branche  von  Wismar 


\)  Wilda  a.  a.  0.  284  ff. 

2)  Wilda  a.  a.  O.  'J'J.  lOo  -  lül. 

'A)  In  dein  vortrclVIiiheu  AufKatzc  über  den  Urü|»rung  der  Prcuß.  Artiis- 
höfe.   FoU,  Zeitschr.  f.  Prenß.  OeBchiehte  und  Landeskando  I.  1864.  S.  23. 
4)  Doch  Tgl.  Hinch  a.  a.  0.  8. 81.  Ann.  2». 
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der  woIgeschniUcktc  Kuabc,  welcber  von  zwei  Bflrgennei8ter(lie- 
Bern  geltiiirt  dem  Maigrafen  voranreitet.  Kr  erinnert  an  die  bei- 
den mit  tiokUiettcn  und  Gcsciimcidcn  behangenen  Knaben  im 
Walpcrzugc  zu  Krturt,  sowie  vielleicht  an  den  äehildjnngcn ,  der 
in  Groif8waldc  dem  Btti^crnicister  den  Kranz  voranftmg.  Hatte 
auch  dieser  Knabe  Byml>oiische  Bedeutung ?  i^ersonifizicrte  er 
elivm  in  Gestalt  einee  Kindel  die  Anfinge  der  Vegetation,  den 
enrten  Frühling  (wir  werden  splter  die  mytiunohe  QestaH  eines 
Vegetatimkindet  den  brüteten  kennen  lernen)  während^  der 
Maigraf  den  yorangesefarifttenen  Lens,  den  Sommeranfiuag  mit 
seiner  WaehetnmsflUle  darstellte?  Doob  waram-  findet  sieh  dann 
anderswo  beim  Haigrafoniest  keine  Sfmr  von  jenem  Knaben 
mehr  yor?  Man  mttftte  annehmen,  daB  nmprltn^leh  aoeh  der 
Btüdtisehe  Maigrafenbraneh  noch  yoUer  nnd  raiolihahiger  war, 
als  er  uns  qiftter  gesehildert  wird.  80  würde  es  sieb  erUben, 
daft  dinisohe  Landgemebiden,  naebdem  sie  yon  den  StSdtem  den 
Maigraien  enflehnten,  diesem  neeh  gans  so  wie  der  Baier  nnd 
Sebwabe  den  Maibanm  yorauftrugen,  während  dieser  Zog  in  den 
Festberiebten  ans  den  deatspben  Btiidten  selbst  nieht  mehr  erwiUmt 
wird,  weil  sie  als  Banem  die  ursprüngliche  Form  des  ttberkom- 
menen  Brauches  conservativer  bewahrten,  als  jede  dem  beweg- 
teren Flnsso  politischen  Lebens  ausgesetzte  Bttrgergenicinde. 
Oder  wäre  der  dänische  ei nliei mische  Maibrauch  dem  sUddcut- 
flohen  Pfingstntt  so  wunderluir  älinlich  jxewesen  und  hätte  hier 
nur  eine  Enticiniung  des  fremden  Namens  MaigretVc  von  den 
»Städten  her  stattgefunden V  Wir  wagen  darüber  noch  nieht  zu 
entscheiden,  denn  für  die  letzte  Ansicht  spricht  die  eigentüm- 
liche nirgend  in  den  niederdeutschen  Städten  nachweisbare  Sitte, 
welche  mit  dem  Maigrefveritt  der  dänisclien  Hauern  verbunden  war, 
dali  zugleieli  die  Mädchen  den  Sommer  ins  Dorf  liefen  (lob  som- 
mer  i  Bye)  mit  grünen  und  weißen  Kleidern  angetan  und  Kränze 
um  Kopf  und  Schultern.  An  dem  Orte,  wo  das  Gelage  statt- 
finden sollte,  versammelten  sie  sich;  dann  gingen  sie  aufs  Feld 
hinaus  und  der  Sehaft'er  probierte  an  jeder  einen  gewissen  Kranz. 
Traf  er  endlich  eine,  der  er  i)alUe,  so  war  diese  Maiinde. 
Mit  ihr  liefen  sie  ins  Dorf  und  zu  den  einzelnen  lläuseni.  Vor 
den  IKifen,  wo  man  sie  empfangen  wollte,  war  eine  bekränzte 
Stange  aufgerichtet»  Oder  der  Maigre^e  warf,  wenn  sie  vom 
Zuge  heinÜLamen,  einen  Kranz  tlber  dai^enige  Mädchen,  das  er 
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xor  Mftlinde  erwililMi  wattle.  Jetet  begmm  ein  Weelüelgeimg 
der  Bursche  ond  Jang^rMen,  in  denen  die  Anemfe  wiederkeh- 
ren: Maie  J  ere  velkomne!  Mai  ihr  seid  willkommen!  nnd:  Glsede 

jer  frud  saa  den  soode  Rommcr!  l^etze  euch  Gott  auch  so 
den  sülU'ii  Sonmicr.  Viclleiclit  sind  l)eide  Mö«;liclikeiteii  in  einer 
dritten  /u  vereinip'n,  wonacli  ein  iiatioiiMldäiiisclier  Maibraueli 
bestanil,  der  nieht  allein  im  Namen,  .sondern  aueli  im  Kituö 
durch  die  damals  noch  vollstUndij^ere  Mai^raleneeremcune  der 
Städte  einij^e  Abänderung  erfuhr.  3.  Ursprlinji^lich  war  der  Hraneh 
auch  in  den  Städten  noch  durcliKichtii;  und  sinnvoll,  man  ahnte 
seine  Bedeutung,  liatte  eine  Krinnerung  daran,  dali  er  eine  heil- 
kräftige ^Virkung  fllr  die  (iemeinde  haben  solle.  Die  ganze 
daraus  entsjuini^'^emle  Herzlichkeit  lel>te  noch  spät  in  dem  länd- 
lichen Maigratenbrauch  in  Dänemark  fort  und  spracii  sich  in  den 
dabei  gesungeneu  Uedem  aus;  ebenso  in  IJeval  in  der  offiziellen 
Teilnahme  des  Maigrafen  an  der  gottesdienstlichen  Feier  des 
Frohnleichnamstages.  Es  war  darum  eine  hohe  Ehre,  Maigrai' 
zu  sein  und  der  Patrizier,  dem  sie  zn  Teil  wurde,  setzte  seinttl 
8tolz  darin,  diese  Itolle  würdig  ja  glanzvoll  zu  reprilsentieren. 
Mit  der  Zeit  aber  entschwand  das  Uettthl  Dir  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Aufzugs,  derselbe  wurde  zn  einer  bloßen  schwel- 
gerische]! Lustbarkeit;  Luxnsgesetze  suchten  den  Aufwand  bei 
den  Mahlzeiten  und  den  Pomp  der  Kleider  zu  beschränken,  den 
nnr  die  Reichsten  nnd  Vornehmsten  auf  sich  nehmen  konnten; 
man  lieft  der  Kosten  wegen  zwischen  den  einzelnen  Begehungen 
des  Fettes  oft  mehrere  Jahre  ans&Uen,  bis  endlieh  das  Mai- 
grafenamty  nachdem  es  lange  Zeit  eine  gern  tibemommene  Leitnr- 
gie  gewesen  war,  ToUends  zn  emer  Last  wurde.  Schon  1474 
entfloh  in  Stralsund  der  Kosten  wegen  der  Junker  Krassow,  der 
in  den  Mai  reiten  sollte,  mu^  Rostock  nnd  der  Rat  matte  ihm 
bei  Strafe  gebieten,  sidi  einzustellen.  Um  inswisohen  der  nnver- 
stSndHoh  gewordenen  Feier  einen  ostensiblen  Zweck  zu  geben, 
wurde  im  16.  Jahrhundert  der  Ausritt  der  Tomehmsten  BQrger 
in  Handseh  nnd  blanker  Wehre  als  gute  Gelegenheit  benutzt, 
eine  Musterung  Uber  den  Zustand  der  Walfen  der  nach  Befehl 
des  Rates  dem  Zuge  sich  anschliefienden  Bttigerschaft  anzustel- 
len. So  in  Danzig  1515,  wie  1564  in  Stralsund.  In  letzterem 
Orte  wird  als  Grund ,  wanim  man  das  Maireiten  in  voUer  Rüstung 
wiederum  anrichtete,  angegeben,  daß  das  Jahr  zuvor  1563  als 
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Henog  Eri0h  toh  Bfamseliweig  dnreh  Ponnem  Mg,  die  Bttr* 
^ndiaft  aii%ebo(en  sei,  um  zu  seben,  wag  aa  Bttstaagni  wd 
Wehren  in  der  Stadt  sei;  sie  sei  aber  nieht,  wie  es  gewlBsehet» 
gerttatet  gewesen,  etalidie  haben  ihre  Hamisehe  damals,  wekhe 
▼iel  Jahre  unter  den  Bettsn  gelegen,  aB%esoeiit  Endtteb  ging 
das  Ifaigraiioafest  gaas  ein,  oder  wurde  nil  Absehaihng  des 
Ausrittes  SU  einen  Uefien  Sehmanse  der  ratsheriüchen  Flsmilien 
(Gteilswald  1660)  oder  endlieh  sn  einem  Feste  der  Sehntingead 
(in  Pasewalk  sehon  yor  1663).  In  Westfiden,  Holstein  u.  s^  w. 
ist  auBerdem  mehrfoefa  der  Name  des  sllldtisdien  Maigralen  atf 
lindliehe  Maifeste  ttbertrageo,  welche  nur  in  weiterer  Verwandte 
sehaft  mit  diesem  Brauche  stehen. 

§  10.  PfiiijfHt- Wettlaut'  und  -Wettritt.  Nicht  außer  Acht 
hissen  (lüden  wir  noch  einen  Ziij?,  einen  VVettlaut  /a\  Fnß  «der 
einen  W'ettritt,  der  den  Frühiing:s};ebräuchen  und  zwar  vorziigs- 
wciHC  den  auf  Pfingsten  geübten  wesentlich  zu  sein  scheint.  Der 
Wetthmf  tindet  in  der  Mark  und  Provinz  Sachsen  zumeist  in  den 
l'tingsttagen  auf  der  zu  Ostern  oder  Ptingsten  abgesteckten  Pfingst- 
weide nach  einem  Maienbusche  statt.  Zu  (IroB- Wicliclitz  l»ei 
Saizwedel  wird  der  im  Wettlaufe  nach  dem  im  Felde  autgestcck- 
ten  Husche  siegende  Junge  König  und  erhält  einen  Blumen- 
kranz um  den  Hals  (wie  der  Maigraf)  und  einen  Maien- 
husch in  die  Hand,  mit  dem  er  nachher  beim  Tinzugc  den 
Tau  wegfegt,  daher  ist  er  Danschlöper  zubenannt.  Der  Letzte 
heißt  Pfingstkäm  (wie  in  andern  Orten  der  in  Laul)  gehüllte 
Ptingstlünunel  o.  S.  321)  und  muli  das  mit  Blumen  geschmückte 
Kiek  tragen,  an  dag  »Speck  und  Würste  gehäugt  werden.^  Auch 
in  manchen  DOrt'em  sttdlich  von  Lehuin  findet  zu  Pfingsten  ein 
Wettlaof  Dach  einem  im  Felde  eingegrabenen  Maibusch  statt, 
wlUurend  in  andeni  Dörfern  der  mit  Geschenken  behiuigene  Mai- 
baum erklettert  wird.*  Zu  Brnnau  in  der  Altmark  hcilH  der 
Pfiiigstwettlauf  auf  der  Pfingstweide  das  Molitzlaufen.  Der  Letzte 
wird  nämlich  Molits  genannt,  muß  sieh  ein  Strohband  uuns  Kniee 
binden  und  hinken,  weil  er  sieh  angeblieh  ins  Knie  gehauen 
habe.*  Uiemit  stimmt  der  Brauch  im  i^albesehen  Werder  ttberein, 


1)  Kuhn,  Nor.M.  S.a*,'.  380,  57. 

2)  Kuhn )  Nordd.  Rag.  887,  70. 
8)  KnhB  %.  a.  O.  880,  Ö6. 
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wo  schon  am  Charfireitag  oder  ersten  Ostertag  die  Jungen  den 
Wettlaof  nach  einer  auf  einem  HUgel  in  der  Nälie  der  so  eben 
abgesteckten  Pfingstweide  anfjgepflanatten,  mit  Knochen  behänge- 
nen,  nit  einem  PfeideeohUdel  geluränten  Tanne  anetellen.  Hier 
wild  der  Sieger  ebenftUs  König,  der  Letale  stellt  sich,  als  fei 
ihm  em  Bein  gebrodien,  nnd  heiftt  der  Uhme  Zimmermann.^  In 
Halbevstadt  ttvft  am  dritten  Pfingsttag  die  mannliche  Jagend  anf 
dem  Anger  um  die  Wette  nach  einem  mit  seidenen  TUchem 
geschmllekten  Maihanm,  darauf  die  weibliche  naeh  einem  Mai- 
bvsch,  neben  dem  ein  Lamm  steht  Der  letite  BorBohe  bekommt 
den  Kamen  Lftmbdm  oder  bftmbO»  das  letste  Mädchen  erUUt 
eiiieB  Ktote  (vgl  o.  &  173  ff.  237)  and  heiAt  Klotz-Marme.  Beide 
sammt  dem  Kloti  werden  schlieAUch  anf  eme  Tragbahre  gesetzt 
nnd  unter  Siwtt  nnd  GeUtobter  snr  Stadt  gebracht'  Der  Wett- 
lanf  geht  htafig  in  emen  Wettritt  Uber,  oder  beide  Femen 
eisefaeinen  neben  einander.  So  wurde  zn  Bissingen  in  Schwaben 
aif  dem  sogenannten  oberen  Kennwasen  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts jährlich  am  Pfingstmontag  ein  Wettreuneu,  W'ettlauf 
gehalton.^  In  Stapel  (Altmark)  fand  zu  l'fiii^gtcn  zuerst  ciu 
VVettlaut'  zu  Fuß  statt,  der  Siejijer  wurde  Küiiij;,  der  Letzte 
trug  die  Teerlappen  zum  ►Seliinieren  der  Pcitselieii.  l);iim  folgte 
ein  Wettrennen  zu  Tferde,  wobei  der  Läiüerkouig  den  Ehren- 
platz als  Erster  in  der  Reihe  inne  hatte.'  Eine  Uebergungsiorm 
ist  das  Karrenrennen  iMii  Wangen  im  Allgäu,  wo  die  liursehe  ihre 
(ieliebten  zu  l'tingsten  im  Wettiaul"  auf  Karren  nach  einem  mit 
Händern,  NastUcheru  und  auderu  PreisstUcken  behangeneu  Mai- 
bauuie  schieben.* 

Das  Wettrennen  tritt  viel  häufiger  auf,  es  verhält  sich  zum 
Wcttlauf  wie  die  l)erittene  Eiidiolung  des  Pfingstl  zu  der  zu  Fülle 
geschehenen.  Zu  Wallenhausen  in  Schwaben  hat  man  ehedem 
am  Püngstmontiig  das  Dornbiischele  ausgeritteii.  Drei  Huben 
ritten  nach  einem  Ziel.  Die  ersten  Heiden  erhielten  Preise,  dein 
Dritten  aber  wurde  ein  DornbUschele  auf  den  Kttcken 


1)  Kuhn,  inärk.  ^ag.  324. 
8)  Kahn,  Nordd.       386, 68. 

3)  lUrUiigwr  II,  160, 1&4. 

4)  Kuhn,  Nordd.  8ag.37».r>ri 

5)  Z«.  f.  D.  Mjtii.  1,443,  4. 
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gebunden  ^  ef.  o.  S.  851.  In  Westfiden  wnrde  die  ron  den  Pfer- 
dejungen  ta  Ostern  aosgeBleekte  Pfingstweide  am  eisten  Pflogst- 
tage  gemeinschaftlioh  eisgeweilit,  indem  alle  Jnngen  Naehls 
13  Ubr  so  Pferde  saften  und  dorthin  ritten.  Wer  inerst  ankam, 
wnrde  D&westrttch  (Tanstraneli)  genannt,  oben  auf  einem 
Berge  auf  einen  Strauch  gesetst  und  unter  aUgemeinem 
Frendengeschrei  bis  nuten  ins  Tal^  dnreh  den  Tan  gesogen. 
Alle  seine  Pferde  erhielten  Kilase  Ton  Maien.  Wer  xuletst 
ankam,  hieß  Pfingstmoeke  und  seine  Pferie  b^bamen  Krämse  von 
BUmm,*  Wie  hier  in  der  Aussehmttoknng  des  zuerst  und  des 
zuletzt  Angekommenen  ein  Unteitfehied  gemacht  wird,  so  hi 
einigen  Ge^nden  in  der  Nihe  tou  Salzwedel,  wo  der  Sieger 
im  Wettrennen  auf  dem  Pfingstheij  mit  Maien,  rotem  Feder 
luiseh  und  hölzernem  Sftbel  gesclimUckt  und  mit  drei  Vorreitem 
zum  p],iiiritt  in  das  Dorf"  beehrt,  .<irin  Pfh'f  durch  einen  DrH- 
sjildiit-^  von  Maihusch  mit  Knittcrgold  auf  dem  Kopfe 
ausgezeielniet  wird;  wUhrend  man  den  LfCtztcii  ,,8muk  milkt" 
d.  h.  in  Blumen  hüllt  und  daher  dm  schmucJcni  Jungen  nennt. 
Im  Hause  des  Scliiniickcn  wird  jjetanzt.  Verj^leiche  aucii  noch, 
daß  in  anderen  Diirl'eni  der  Altmark  der  Jun^e,  dessen  Pferd 
längsten  zuerst  zur  Weide  konuiit  zum  TnuschlrpjHr,  der  zuletzt 
hinnnstreiliende  zum  hunfrn  Juntjon  ernannt  wird.  Letzterer 
wird  von  K(>])f  l)is  Ftilk'ft  mit  Feldblumen  bcliaiii^eu  und  Mittags 
'  im  Dort'e  von  üof  zu  Hol  getUbrt^    Bis  tief  nach  Sachsen  und 

1)  Panpur  Ii,  20O,  Mb. 

2)  Kulm,  Westf.  Sag.  164,  461. 

8)  Dieser  DreUplant  kehrt  auch  noch  in  den  märkischen  DSrfern  xm 

Benzenilurf  wie<l<  r.  Wenn  die  Iloi,'^,'«'nliJuinp.  Hohn  uiul  Rade  in  Blüte 
stelK'ti .  wird  «'in  l'fcrd  mit  IjuntbebiimltTt^'n  Krän/<*n  jrf^schniiickt ,  nuf  »einem 
Kopf  ein  mit  den  sdwtisten  Bluiiwn  reichumwumUiwr  dieisjMiltigcr  Stork 
angc'brucht.  Kiu  mit  Bluiuenguirlandun  Ijcliaiigcnur  PlVrdejaDge ,  auf  dem 
Kupf  eine  CMS  Binsen  gejloditene  Mütze  (s.  u.  S.  321)  reitet  auf  diesem  Boß 
von  der  Pfingstweide  im  Dorf  ein  und  dreimal  nm  die  Kirehe,  darf  aber 
dabei  mcAl  laeftm,  obwol  man  alles  mögliche  vornimmt»  nm  Um  dasn  n 
verleiten.  Kuhn.  märk.  Hag.  .'i27.  Er  stellt  den  (diesmal  ohne  ficfolge)  ein- 
reitenden Vegetationsgeist  dar.  Geist^^r  lachen  nicht.  (S.  W.  Müller  Nie- 
der». Sag.  S.  ,'isu.  Maiinhardt  ,  (u-rm.  Mytlienf.  S.  .'Jo-'J.  .{(«>.  ni  t).  Der  Ihri- 
splaHl  niuli  wül  auf  Ueberlieferung  beruhen,  da  aucli  der  Erutemai  in  Frank- 
reidi  mehrfach  die  Gestalt  eines  in  drei  Aosto  gespaltenen  Zweiges  annimmt 
8.  0.  8.  S04. 

4)  Kahn,  Ifirk.  Sag.  8. 317. 


Pfingsfc-Wefcikiif  und  -Wettritt.  M 

Thttrinsen  kmein  flbt  man  den  Wettritt.  Ein  Beiqnel  gei^re 
Asendorf  bei  Sobs6lildty  wo  man  eine  Tanne  oder  Birke  ans 
dem  Walde  liolt  nnd  im  Dorfe  aki  Maibaom  anf^flanst,  sodann 
im'  Felde  einen  Maienirasoh  anlkte^t  nnd  naob  diesem  reitet 

Der  Sieger  wird  als  Maikönig  ins  Dorf  znrückgeftlhrt.  *  In  der 
Neuinark  ist  das  Ziel  des  Wettrennens  zuweilen  kein  Maibusch, 
Hondern  ein  in  frevviHser  Entlermin^  aut'j^^entellter  Stnhl;  wer  die- 
sen zuerst  erreicht  und  sich  auf  ihn  setzt,  wird  in  Laul>  cin- 
kleidet  als  KTmi^  ins  Dorf  geliracht*  Zu  Weiliingen  in 
Soliwaf)en  halten  sieben  liauerbursche  Ffin«:8tin<>ntag  ein  Wett- 
rennen zu  l'ferde.  Der  Erste  am  Ziel  rrlifi/t  nnni  rpich  mit 
lidiulcni  <irziirtt  H  liaiim ,  den  dw  Miidrhcu  srinniirkcn ,  der 
Zweite  ein  Schwert,  der  Dritte  einen  Geldl)eutel,  der  Vierte  einen 
Kierkorb,  der  FUntte  einen  Schnialzhafen,  der  Sechste  ist  der 
W asserv<i;;el.^  Aehnlich  in  Dinkeiseherl»en  Kr.  Schwaben, 
wo  der  Erste  als  Preis  ein  Sacktuch  n.  s.  w.  erhält,  der  Letzte 
als  Wasservo^^el  in  Laub  eingebunden  und  ins  Wasser 
frewnilen  wird.'  In  einzelnen  schwäbischen  Gej^enden  findet 
der  Wettritt  naeh  dem  mit  Bändeni  gezierten  Maien  selioii  .im 
Ostermontnir  statt.*  Bei  dem  alle  drei  Jahre  begangenen  Piingst- 
ritt  zu  Wurndingeu  wird  zuerst  dem  in  Eichenzweige  gekleideten 
Ftingstl  der  Kopf  abgehauen,  darauf  der  etwa  lü  FuM  höbe  mit 
bnntea  Nastttebero  und  seidenen  Bändern  gesebmttckte  Maie,  den 
bis  dabin  der  MaienÜlhrer  .trug,  drei  bis  vier  Bttcbsenscbttsse 
Tom  Sammelplatze  dicht  an  der  Straße  nur  leicht  in  die  Erde 
geafteekt.  Dami  steilen  sieh  alle  Ptingstreiter  in  eine  Linie  imd 
jagen  auf  das  Commando  „Marsch!''  in  gestrecktem  (ialo{){i  davon. 
Wer  den  Maien  zuerst  erreiebt  und  aus  dem  Boden  hebt,  hat 
ihn  sammt  sehiem  Schmucke  gewonnen.^  in  Semio,  Kr.  leisen 
in  BOlmien  dagegen  ist  die  etwas  iUtere  Farm  des  Brancbes 
erkalten,  wonaeb  der  m  Baumrinde,  Baumweige,  Blumen  und 
Fanrenkrant  gebtlllte  PfingstkDnig  nacb  gescbebenem  Umritt  und 
abgehaltenem  Geriobt  unter  dem  Malbamn  yon  den  'm  zwei  Reiben 


1)  Kuhn,  Mark.  Sag.  S.  325. 

2)  Kuhn.  Westfäl.  Sag.  164,  460. 
:))  Panzer  II.  S7.  132. 

•1)  Pan/.or  a.  a.  O.  KT,  KJI. 

5)  K.  Mcicr,  Scliwäb.  Sag.  .U»  1 ,  »19. . 

6)  Meier  a.  a.  0. 418,  IM.  Vgl.  o.  S.  349  -  &0. 

Msanbardt.  25 


886 


Kapitel  FT.  BaomgeiBter  als  VegetatioBsdimonen: 


a«%ei(eUteii  bedttenen  Bnraohen  in  Gani^  verfolg  wird.  Gefingt 
■eine  Einholmig  nicht,  so  bleibt  er  noch  ein  Jahr  Etfni^,  ein- 
geholt wird  er  gek;Opft.^  Diese  Sitte  ans  obigem  Zuianmen- 
haage  heronflcnlOaen  and  als  proleptiache  DarsteUnng  einer 
folgung  des  im  Herbste  wieder  entOiehenden  fttr  dm  M^ter 
sterbenden  Vegetationsdimons  an  erklftren,  ktfnnten  die  o.  8. 860  ft 
beigebraehten  Erwägungen  anraten,  an  dem  die  Analogie  des 
nachstehenden  EHlvesterabendbraaehs  in  Mank  (Nieder06treiefa)L 
Da  wird  der  Tölpelhafteste  aos  dem  HauBgesinde  als  Silvester- 
könig  mit  einem  Strohkranze  gekrönt  und  ihm  ein  ^trobbtlscliel 
in  die  Hand  gegeben.  Die  übrigen  jagen  ihn  dann  mit  einer 
aus  Stroh  grfiochfenm  PeitscJie  durch  Tür  und  Tor.  Er  niuli  so 
lange  vor  der  TUr  sieben,  bis  iiich  die  jidiyütr  Dirne  sf^intr 
(innimmt  und  ihn  herein/ ii/ui.  Diese  Dirne  ist  nun  das  Haupt 
(b's  (iesindes  ttir  das  kommende  .labr  und  den  ganzen  Aheiid 
werden  ilir  (ilUekwlinsehe  dargel)raebt.  ( Vernaleken,  Mytben  und 
Bräuelie  S.  291,  14.)  Hier  scheint  die  Hinausjagung  des  Sil- 
vesterkiMiigs  doeli  die  winterliche  Entfernung  des  sonimeriieheu 
Vegetationsdämons  zu  bedeuten,  l)is  er  zur  V'erniiihhing  mit  dem 
jüngsten  Mädeben  (der  Lenzbraut,  s.  unten  Cap.  V)  wiederkehrt. 
Die  Cereuionie  des  iiinauspeitscheus  selbst  nuig  jedoch  älteren 
und  anderen  Ursprung  uud  Sinn  haben,  beziehungsweise  mit  der 
I^ebcnsrute  zusammenhangen  (s.  <».  S.. 505  ff.).  Au  eine  noch  trübere 
Stelle  d.  b.  ganz  in  den  Anfang  des  I'tingstspiels  verweist  den 
Wettritt  die  Sitte  zu  Fulgenstadt  (in  Würtemberg).  Hier  werden 
nämlich,  ähnlich  wie  in  Weißingen  o.  S.  385,  durch  densellxjn 
selmn  8  Tage  vorher  die  Rollen  ausgelost ,  welche  die  einzehnen 
Buben  bei  dem  feierlichen  Einritt  des  in  frisches  Laub  gehüllten 
Uatzelers  (o.  S.  aöo)  zu  spielen  haben.'  Auf  Gülzow  and  an<lem 
Rittergütern  in  Lauenburg  wird  um  Pfingsten  herum  alljährlich 
ein  Knechtereiten  veranstaltet.  Die  Heiter  sind  mit  Sträußen ,  die 
Pferde  mit  Bändern  geschmückt  Der  Sieger  beißt  König  and 
erhält  eine  fingierte  Braut  (ef.  unten  Cap.  V)  als  Königin  an  seine 
Helte.'    In  Ghätillon  (Dep.  de  deox  ISevres)^  begegnet  ans 

1)  lt<  inNlior<;-I>iirin^'^sfeld,  bühmiiiclicr  FeHtkalender  ä.  2G4.  2{k>. 

2)  Hirlinger  11,  IM,  IbO. 

3)  JahrbQcher  für  Tjandeslciiiicle  von  Sehtoswig-Holüteiii.  Luaibnrg- 
Kiel  1861.  S.  181,92. 

4)  De  Nora,  Oostaiiies.  mythes  et  tnditioDS  p. 


Pfingstwettritt,  du  KnaaBtoeben,  BoaelwteelieB.  9B7 


8.  w.  n.  der  Mairitt  glekhfidlB.  Am  letiteB  Sonnabeiid  im 
April  findet  ein  HammeHanx  mit  der  zuletzt  yerbeirateten  Ehe- 
fraa,  am  Sonntage  ein  WetfreUm  mit  dem  zulets^  verhdiateten 
EbeBBana,  am  30.  April  endlich  die  Aufrichtung  des  Maibau- 
mes  iUtU, 

§  11.  Pftngstwettrltt,  das  KranzstedieBf  BaMshsteciieii. 

Der  mit  BUndem  und  Tflchem  geschmttckte  Maibanm,  welcher 
80  vieifadi  das  Ziel  des  Wettritts  ansmaeht,  ist  im  BOhmerwalde 
an  einer  Fahne  geworden ,  an  deren  Stange  die  Preise  für  die 
Sieger  (Westenseug,  Ealstneh,  Hosentritgcr)  bangen.^  Zn  ßlomen- 
hagen  bei  Yierraden  bildet  em  Semmdweek.  auf  eine  Stange 
gestei^  das  Mal  beim  Kantenreiten  am  ersten  Pfin^.stta•,^^  Noch 
anderswo,  z.  B.  Schlettau  bei  Halle,  Edersleben  bei  Saiigerbaii- 
»eu  stei'kt  statt  (Icssen  ciu  Hut  aut  der  Spitze  der  Stanj,^e.' 
Mebrt'acli  vertritt  den  iiauin  rin  Kram  auf  der  Stauffc*  So  im 
Harz.  Aus  dvu  Dörl'ern,  wo  uotli  das  riiiij^stri'iti'n  herrscbt, 
kommen  die  rtin<;stkneclite"  auf  die  l)ena(ljbarten  iJörtcr  und 
Städtclien ,  um  (iahen  einzusammeln.  Dann  t'ol^t  zu  Hause  auf 
dem  Dori'an^er  das  Kelten  sell>er.  Die  I'terde  baben  (^Miästen 
(bunte  IJander)  an  Köpfen  und  Selnvänzen,  die  Knechte  an 
Mutzen  und  Seliultern.  Dnn  Pferdr^  welebes  das  Mal  zuerst 
erreicht,  wird  der  daselbst  autgehängte  Kranz  um  den 

1)  S.  diu  Icbeudigc  und  uu^luhrliclie  lici>ciii'oibuug  üieiieH  PfuigKirouiiviis 
bei  J.  Rank,  Ans  dem  Bohinerwalde ,  Lpzg.  It^,  S.  81— 86. 

2)  Kuhn.  Kordd.  Sag.  881,  60. 

3)  Kuhn  a.  a.  0.  381,  61. 

4)  \^\.  Im  iSaterhinde  bestand  der  Pfingsten  anfj^ericlitcte  Maibmin, 
den  König  und  K<'mi^'in  (Irfimal  unitaii/ton,  ans  einer  hohen  St;in*jo.  aTi  der 
obeu  eine  yruiu'  IJirkc  bflesti^^^t  war.  unter  dieser  hin>^  an  t;iiier  (^iicistan;:»' 
an  einem  Arm  ein  Kranz,  an  dem  andern  ein  liulzeruer  Scitinktn. 
fitoaclceijan,  Abergl.  n.  Sag.  a.  Oldonbarg,  II,  52,319.  Zn  Eigenburg  bei 
üraenan  besteht  die  am  enten  Ffingsttage  feierlidi  eingeholte  und  unitanxto 
Tanne  aus  einem  liohcn  abgeschälten  Duumc,  dem  man  nur  unter  der 
Siiit/»'  einen  kleinrii  Nadelbusch  stt;hen  lältt;  darunter  aber 
befe.stigt  man  einen  groBun  It  1  u  m  o  n  k  r  a  n  z.  Kuhn,  Märk.  Sag.  325. 
Genau  so  mit  nur  einem  grollen  Kranze  unter  dem  AViph-l  ist  der  franzö- 
mache  Maibanm  in  den  ^laricttesohen  Bildern  (Hone,  every  Daybuuk  II,  2!*7) 
dargestellt,  englische  Ifaypoles  bestehen  zuweilen  einsig  aus  einer  Stange, 
an  der  mehrere  Krinae  hangen.  (8.  Besehreibung*  und  Abbildung  bei  Hone 
a.a.O.  11,288).  Den  deutschi-n  Maibäumen  fehlen  Kränxe  als  Teile  ihrer 
Ausscbmflcknng  Cast  uieroal».   VgL  o.  S.  176  —  177. 
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IIa  Is  gehängt  (Lassfeltle.  Wültersbidt  bei  Gr.  Oschereileben.') 
jUi  der  Nähe  von  8aiaiwedel,  Perlelx  r^^,  Uavelberg  findet  ein 
zweimaliges  Wettrennen  zu  l'terde  nach  dem  an  der  Stange  anf- 
gebttogten  und  reich  bebänderten  Kranze  statt  Wer  beidemale 
den  Kranz  heronterreiSt  wird  als  König  begrttAt  nnd  gekrOnt; 
er  eiUttt  als  Preis  da  tod  den  Mttgden  gekaiftea  Tncb.  Jabelnd 
wird  er  ins  Dorf  zuHekgefÜhrt  md  hier  wird  gesehmanst  mid 
getanxt*  Im  Wendlande  svnsehen  Salzwedel  nnd  Gartow  wud 
um  Johannia  nach  dem  Kranze  geritten;  dßt  beim  dritten' Wett- 
reiten  Siegende  wird  KOnig,  der  nScbate  nach  ihm  sein  Bedien- 
ter, der  dritte  heiAt  der  Pracher.'  In  Wonderthansen  in  West- 
falen wird  dreimal  gerannt,  und  das  Tneh  ist  gleich  am  Kranze, 
wie  sonst  am  Haibanm  befestigt'  Diese  Sitte  geht  wiederom  in 
die  nene  Form  über,  im  Beiten  dm  Krame  herubmuMtm  nnd 
so  die  KOnigswUrde  zu  yerdienen.*  Beun  Kranzsteehen  am  Nach- 
mittage des  ersten  Pfingsttages  mnfi  der  Sieger  mit  allen  Mid- 
oben,  die  zn  dem  als  Preis  ausgesetzten  seidenen  Tnche  etwas 
gegeben  haben,  tanz^i;  am  zweiten  Pfingstta^  zieht  man  dann 
ninlier  und  sammelt  Gaben  ein.*  Ans  dein  Kranzsteehen  aber 
erwuchs  in  Schleswig- Holstein  das  Ringreiten,  welches  in  Hol- 
Htein  zu  Pfingsten,  in  Nordschleswig  znr  Fastenzeit  derart  gettbt 
wird,  dali  die  auf  blumengesciinUickton  l'lcnlen  nelljst  l>eli.riiuzt 
Reitenden  nach  cineni  IJinge  steelicn,  der  von  einem  zwi.sclion 
zwei  PiähliMi  ausge.siiannten  Seile  heral)liängt.  Der  Sieger  wird 
König  und  wählt  sich  seine  Königin.  L'mzug  und  (Jaboiisanmi- 
lung  im  Dorf,  Tanz  und  (lela^e  beschließen  das  Fest.'  Wie 
hier  der  King,  ist  sonst  niehrt'ach  der  den  Maibauni  vertretende 
Kranz  aufgehängt.  So  spannt  man  zu  Vechta  auf  Pfingsten  an 
vielen  Stellen  durch  die  ganze  Stadt  Kränzt  über  die  Strafte; 
in  der  Mitte  des  Krauzes  häugt  eine  bebänderte  blumcukroue 


1)  J.  Pröhle  in  Zs.  f.  d.  Myth.  1, 80, 8.   PWHile,  HarsbUdAr  S.  66. 

2)  Kabn .  Mark.  Sa^'.  S.  325. 

3^  Kulm.  Nordd.  Sag.  .^90,  81.   Prachw «=  Bettler. 
4;  Kuhn.^Westfal.  Sag.  II,16(>,4G4. 

5)  BMam  bei  Otuutbrttdt.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  400, 117.  SeebniK  bei 
Gfittliifreii.  Kuhn«  WeitfU.  Sag.  168,  458. 

6)  Kulm  a.  a.  O.  1G3,  459. 

7)  8.  11.  Handelroann,  Volks-  und  Kindi-rspiele  der  HenogtAner 
Scbltftfwig  -  Holstein  -  I^auenbarg.  Kiel  1802 ,  ä.  2  —  4. 
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unter  der  getanzt  wird.*  Dom  Ik'ial)stechcn  des  Kranzes  geht 
in  Niederhaiern  als  offenbar  gleich  bedeutend  noch  eine  andere 
Form  des  Brauches,  das  Bn  sehen  stechen  oder  der  Was- 
servogel zur  Seite.  Zu  Baunigartcn  unireiten  am  Pfingst- 
montage Mittags  12  Uhr  mehrere  Beiter  unter  Anführung 
des  Patrimonialgerichtsdieners  die  eine  Hälfte  des  Bezir- 
kes, im  nächsten  Jahr  die  andere  Hälfte.  (Diese  Tei- 
lung geschah  wegen  der  zu  großen  Ausdehnung  des  Bezirks.) 
Während  (U's  Umritts  befestigen  die  S  e  Iii  o  B  k  ü  fn  e  r  auf 
einer  »Säule  ein  FaH,  das  ganz  mit  Keifen  l)elegt  ist, 
und  a  u  f  d  i  e  Säule,  einen  F  i  c  h  t  c  n  1)  u  seh,  an  welchem 
Gewinnste  z.  B.  Halstücher,  Sjiielzeug  für  Kinder  u.  dgl.  ange- 
hängt sind.  Bei  der  KUckkehr  hat  jeder  Reiter  eine  Stange  mit 
einem  schneidenden  Eisen  und  sucht  damit,  in  schnellem  Trabe 
vorUberjagend ,  zuvor  einen  Reifen  vom  Faß,  dann  „den  Bosehen" 
abzustechen.  Derjenige,  bei  welehem  der  „Bosehen"  tlUlt, 
erhält  die  Gewinnste.'  Zu  l^aumbach  war  die  6  FuB  hohe  eichene 
Säule  in  den  Boden  gepflanzt  und  blieb  immer  stehen.  Oben 
in  der  Säole  steckte  in  einem  Loche  das  Stämmeben  eines  Fich- 
tenboschcns,  um  das  Obereude  der  Säule  war  ein  kleines  hOls&er*, 
nes  FaU  mit  hölzernen  Reifen  hermngelegt  und  mit  Steinen  aus-* 
geflült  Bei  klingendem  Spiel  und  zahlreicher  Versammlung 
sachten  die  Barsche  Pfingstmontag  im  schnellen  Laufe  der  Pferde 
die  Reifen  des  Fftsses  sa  dafohstoBen,  so  daft  die  Sterne  herab- 
fielen, dann  den  Fichtenbosch  heralnastechen,  der  an  der  Spitse 
des  Reiteiznges  dreimal  nm  den  Schlofihof  gefthrt  wurde.* 

§  12.  Wettonstrlel»  der  Weidettere.  An  Stelle  des  Wett- 
ritts tritt  mehrfach  eine  andere  Form  der  Wette  dort,  wo  am 
Pfingsttage  das  Vieh  zum  erstenmal  im  Jahr  auf  die.  Bnidiweide 
getrieben  wird.  Die  BanermSgde  oder  Bauerbnrsche  beeilen  sich 
wetteifernd  nämlich  ihise  Ktthe  (Schafe,  Glinse)  so  früh  als  mdg- 
lich  auf  die  Weide  oder  dem  Hirten  zmatreiben.  Niemand  will 
der  Letite^  sein.  Wenn  dann  Abends  die  Tiere  heimkehren,  so 
bindet  der  Hirt  dem  zuerst  aosgetriebenen  einen  Kranz  oder 
Bosch  am  den  Hals  oder  an  den  Schweif  and  giebt  ihm  einen 

1)  StfMkerjaii,  Sag.  u.' AbergL  ».  Oldenbw  II,  48,818.   Cf.  Kuhn, 

Nonid.  Sag.  391 ,  82. 

2  i  PiinzcT  I.  -J-M,  2&2. 

3)  Pauker  U,  Ö2,  120.    Vgl.  o.  S.  30Ö. 
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beztijrlichen  Njinieii.  Viclfacli  lieiBt  die  erst  ausgetriebene 
K  n  Ii  Ihmfnjir  oder  Daiisclilöpper  und  erhält  einen  Mai  Im  sc  Ii, 
die  I) a u s I ei pe,"  an  den  Scliwan/, ,  während  die  zuletzt 
aus^^etriehene  Kuh,  <lit'  l>untr  Kuh  genannt,  einen  Kranz 
an  den  HJirnern  trägt,  oder  uiif  'rfunirinri.« m  (f/lriluind  (hihi 
und  ]•'> Idhlniin  ii  (iiifiii  jinf-f  wird.  7a\  Sprakeidinid  i>ei  Wittingen 
im  Ilannövcrsehen  lieilH  dagegen  die  letzte  Kuh  Dausehlrtjjpcr 
und  die  erste  Pingstkärel;  ebenso  erhielt  in  IIavell)crg  die  letzte 
Kuh  die  Üausleipe,  die  erste  eine  Hlunienkrone.  in  Westfalen 
wird  die  zuletzt  auf  dem  Plan  erseheinende  Kuh  Pingstkau,  der 
letzte  Oehsc,  wenns  ein  soleher  ist,  Pingstoss  genannt  und  unter 
großem  Jubel  mit  Hlumcn  und  Laub  gesehmliekt  (gekrönet); 
daher  heißt  es  von  einem  g^schmackloH  mit  Blumen  in  den 
Haaren  gesehmdekten  Mädehen  „se  is  gekrönet  as  en  pingstosse" 
mid  von  tiberladeneni  Putz  (tberhaupt  sagt  man:  Geputzt  wie  ein 
Pfingstoehse.  In  den  Wendendörfern  bei  Salzwedel  (namentlich 
Seeben)  wird  ani*  die  bantei  d.  h.  die  zoletet  ausgetriebene  Kah 
eine  reich  mit  Feldblomeii  gesclimiickto  mensehengestaltige  Puppe 
ans  Tannenzweigen,  Ileu  und  Stroh  in  aufrecht  sitzender  Stel- 
•long  gebunden.  Das  Tier  wird  so  lange  im  Dorfe  von  Haus  zu 
Haus  getrieben,  bis  die  Puppe  herabfallt,  o<ler  in  Sttieke  geht' 
Die  Dausleipc  erläutert  ein.  czechischer  Brauch.  Die  Czechen 
nämlich  se^mtici^  tArm  Kvhen  mf  ^nen  Zweigen, 

bedecken  sie  mit  einer  reinen  Oeclie  und  itthren  sie  so  aa6 
Feld  an  einen  Kreuzweg.  Dort  nehmen  sie  nach  Gebet  die  Decke 
ab,  fiingen  darin  den  Tan  des  Wlesengrases  und  der  Getreide- 
Saaten  auf  und  legen  die  Decke  wiederum  auf  die  Kuh,  die  nun 
SU  Hanse  gefilhrt  und  der  Decke  abermals  euflüeidet  wird.  Man 
hängt  die  letztere  an  einem  Tttrpfosien  auf,  giebt  ihr  die  Gestalt 
eines  Kuheuters  mit  4  Zitzen  und  wmdet  sodann  den  Tan  in 
ein  GeläB  aus.  yon  dem  auf  diese  Weise  erlangten  Tan  mischeB 
sie  ESn^^  in  das  Getrflnk  der  Klüie,  wodurch  diese  gesund 
und  milehreich  werden  sollen ;  mit  einem  andern  Teile  waschen 
sich  die  Mädchen,  um  gesund  und  schon  zu  bleiben.'  in  West- 
falen hleB  aber,  wie  wir  sahen  (o.  S.  384)  der  zuletet  ankom- 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sa^'-  S  .iss,  72.  Kahn,  Mark.  Sag..  315  ff.  Kahn, 
Westföl.  Sag.  15Ü,  441».  IGl ,  K)!  —:>2. 

2)  Afioaneff  U,  498. 
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luendc  l'lünlejuiij^e  zuweilen  J'f'nKjsfnioc/iC,  l'cn^cstniockc  (Pliiig;st- 
kuh;  niofke  =  Knli,  die  ürUlleiiii,  v<rl.  inii^irc);  im  Süden  des 
Rotliaar^elürges  die  zulel/.t  {xuötreil)ende  Ma^'d  T 1  i  n  s  t  ni  ueke  r.' 
Auch  da8  zuerst  auf  der  Weide  eiiitretiende  l'ierd  bekommt  die 
Dauäleipe,  daa  letzte  wird  in  Grün  gehüllt  und  das  bunte 
Pferd  genannt.  (Mark  Br.)*  Anderswo  in  Westfalen  sehilt 
man  den  l)eim  Austreiben  des  Viclis  zuletzt  Kommenden  (liur- 
achen  oder  Ahigd),  oder  das  zuletzt  zum  Melken  auf  die  Weide 
komiMiido  Müdchea  Fuchs,  ünc^tfoss.  Man  sinj^  wol: 

PinkeBtfoM,  da  8iil«nliopp, 
ftaist  an  niegen  Sner  op, 

wacrst  en  bi<'tken  acr  iiiistün, 
waersto  kt  inen  pinkstfoss  w;irn. 

nnd  bat  die  Redensart  „he  lachet  ixs'n  TingBtfoss,''  „he  lüert 
as'n  Pingstfoss."  '  In  Öilbcri::  a.  d.  Verse  hieß  der  zuenit  aus- 
treibende Ilirtc  Niu;hfrfiivr,  der  Zweite  Bauensliejperf  n.  8.  der  ' 
Letzte  P'uikcstfoss.  Oer  Piukcstfoss  wurde,  wenn  num  ihn  enci- 
srJif  n  komUCf  in  einm  Teich  gesteckt.  ^  Im  Oldenburgischen  heißt 
Phnjdfoss,  wer  am  Tfingstmor^Tn  der  letzte  im^Uette  ist^  Zu 
Thcden  a.  d.  Lenne  wird  deijeaige,  welcher  Pfingsten  seine 
ILtthe  zuletzt  austreibt  Pßngsihammd  gescholten.'  Zu  Mergers- 
helm  in  Schwaben  wirft  der  Hirt  der  zuletzt  ausgetriebenen  Kuh 
einen  bereit  gehaltenen  Kranz  aus  Feldblumen  ttber  den  Hals 
nnd  nennt  sie  Waidhammd.  Ebenso  geschieht  es  beim  Austrei- 
ben der  Gänse.  Die  letzte  Gans  heiftt  der  PfingsUümnel  und 
erhält  einen  Feldblumenkranz  um  den  Hals.' 

§ia.  Wettlanf  und  Wettritt,  Erlintenuigen.  Sobald 
wir  ins  Auge  fassen,  daB  in  einigen  dieser  Ucberlieferungen  die 
riehtige  Reihenfolge  der  Begehungen 'Tcrschoben  sem  muft,  fällt 
es  nieht  schwer,  ihren  Sinn  und  die  ihnen  zukommende  Stellung 
im  Ganzen  der  Maitags-  (PfiugBt-)gebränohe  warzunehmen. 


1)  Kaliii,  Weetf&L  Sag.  Ii,  Hiö,m.  168,457. 

2)  Kabii,  lOrk.  8ag.316. 

3)  £ohD,  WestßL  Sagen  II,  160  ,  449. 161,  453.  162,  454.  t.  d.  Il- 
gens Germania  IX,  289. 

4)  Kuhn  a.  a.  O.  1ß2, 

5)  Straolfcrjan ,  AbtT^rl.  u.  Sa^'cn  a.  Oldenburg  11,  47,  316. 
G)  Kuhn,  Wostf.  Satr.  11.  103,407. 

7)  Panzer  II,  ltil,Uoa. 


L^iyiii^uü  Uy  Google 


Kapitel  IV.  BMuni^ter  als  Vi^etatiffiiiidiuioneii: 


Denn  au^^cnHclu'inlii'h  sind  Wettritt  und  Wcttlaiil  nur  durch  {größe- 
ren üdor  {;enn«j^eren  Aufwand  unterschiedene  Formen  dernelhen 
Ccrenionic;  diese  seihst  aher  stimmt  zusammen  sowol  mit  dem 
•  Zu^e,  daß  zu  Ostern  der  Langschläfer  mit  grünen  Kutcn  aus 
dem  Ik'tte  j;:etriehen,  als  daß  anderswo  der  zuletzt  aus  dem  Hctte 
Autgestandene  zur  Pfingsterblume ,  zum  Pfingstllimmel ,  Ttingstl 
und  zu  anderen  Darstellern  des  VcgctationsdämooB  verwandt 
werden.  Vgl.  o.  S.  257  flF.  ;nuti:  .'{51.  353.  Wir  suchten  schon 
früher  darin  eine  Vcrbildlicbung  dc8  jüngsten,  zaletzt  erwachten 
Pflanzengeistes  im  Frilkling.  Der  Wettlauf  nun  sebeint  den  wett- 
eifernden Einzug  der  Pflanzengenien  in  Wald  und  Feld  naebztt- 
bilden*  und  es  ist  davon  vielleicht  ihre  feierliche  Einholung  ins 
Dorfy  resp.  die  Stadt  durch  die  Mensohen  als  zweiter  Act  des 
Dramas  zu  trennen.  Weil  die  Personen  dieses  Wettlaufs  Pfl^ 
zengeister  darstellen,  ist  ihr  Ziel  der  Maibuseh  oder  Matbamn, 
er  ist  per  Synekdochen  der^Yertreter  der  Banmwelt,  in  welche 
die  vom  Winterschlaf  erwachenden  Vegetationsgenien  jetzt  wieder 
ihren  Einzog  halten.  Die  ideelle  Identitiit  der  Wettlftofer  (Wett- 
reiter) und  der  GewSchse  ist  nicht  minder  dadurch  aasgedrUckt» 
daß  der  zuerst  Ankommende  auf  einen  Strawh  gesetet  und  durtii 
den  Tau  ^egogen,  oder  daß  dem  zuletzt  Angelangten  em  Busch 
des  Domstranehs  auf  den  Rttcken  gebunden  wird;  daß  der  Sie- 
ger oder  der  Letzte  die  Würde  des  HaikOnigs,  PfingstHlmmels 
davonträgt  und  in  grünes  Lanb  gehttUt  oder  am  Halse  mit  emem 
Blumenkränze  geifehmfiekt  daherprangt.  Der  Ritt  nach  dem  auf- 
gesteckten Hute  (cf.  R.  A.  148  ft)  oder  aufgestellten  KämgsstM 
(R.  A.  187.  242.  263)  bedeuten  auch  nur  die  reehtliche  Besitz- 
nahme des  Maikönigtums.  Erstes  Geschäft  eines  Königs  war  es, 
sein  Land  zu  umreiten,  oder  durch  das  Land  zu  reiten,  sich  den 
Untertanen  zu  zeigen  und  ihnen  Recht  und  FVieden  zu  bestätigen. 
(R.  A.  237  —  38.)  Vgl.  J.  (Jrimm,  Orenzalterttimer  132  (kl.  Sehr. 
II,  ,jKin  solcher  Hegang  konnte  gefordert  werden,  wenn  ein 
(»rundstück  aus  einer  in  die  andere  Hand  übertragen  wurde;  der 
Neuerwerbende  ergritV  eben  dadurch  leililichcn  liesitz,  dali  er 
sieh  zu  dem  (Iruud  und  lioden  liinl»egah,  auf  einem  drciheinigen 
Stuhl  in  der  Mitte  desselben  niederließ,  dann  aher  auch  alle 
Enden  und  Wenden  in  Augenschein  nahm.  So  hatte  selbst  der 
neue  König  beim  Antritt  der  Heri*schaft  sein  Keich  nach  bestinmi- 
teu  Wegen  zu  durchziehen  und  von  allen  Marken  feierlichen 
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Beriti  n  nebmen.^  Dem  entspreohend  ist  aneh  im  Pfingstspicl^ 
inpillDgiieh  der  Wettritt  nach  Hut  oder  Stihl  dem  ieierlioheii 
Einritt  in  das  Dorf  oder  nm  die  Grensen  seiner  Gemarknng  vor- 
aus>,egaii^a'ii.  Wenn  so  Blmnenhagen  eine  anf  die  Stange 
gespieftte  Semmel  das  Mal  des  Wettritts  ist,  so  will  man  aadea-- 
ten,  dafi  die  Koniemte  das  Ziel  der  Bewegung  der  Vegetation 
seL  Vgl  den  Brodmann  am  Emtemai  in  La  Paüsse,  (o.  8.  205. 
219)  das  Brod,  Uber  welches  der  erste  Pflug  ins  Land  geht 
(o.  S.  158)  oder  welches  in  die  letzte  Garbe  eingebunden  wird 
(o.  8.  158),  den  vom  grllncn  Goorf?  aulk  Feld  getrunkenen  Kui  hcn 
0.  S.  317,  das  in  England  am  Dreikönigsabend  dem  Ochsen  auf 
die  Hönier  gespießte  Gebäck,  s.  unten  Cap.  VI,  §l(>  und  den 
Knchenritt  zu  Sindoltingen.*  Bestätigt  wird  unsere  Ansicht  auch 
durch  den  Umstand,  dah  der  erste  und  letzte  Ankömmling  im 
Wettritt  durch  qrünen  Mnihusrh  und  hiitUi-  lilumm  unterschieden 
werden.  Denn  oti'enijar  stellt  crsterer  das  frtlhere  Stadium  des 
Ergriinens,  letzterer  die  spUtere  Periode  der  bunten  HllltentHlle 
in  der  Natur  dar.  An  dem  Maihauni,  wenn  er  unterhall»  der 
Krone  mit  einem  Hlumenkranze  geschmückt  wird,  sind  beide 
Momente,  so  scheint  es,  in  eins  gezogen  und  zugleich  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Wo  dai^oi^en  heim  Wcttlauf  oder  Wettritt  die 
Rollen  derartig  verteilt  werden  ,  daß  der  Erste  den  Maibaum  ('oder 
abgekürzt  auch  nur  einzelne  der  ehedem  daran  gehängten  Preise) 
emplangt,  der  Letzte  (als  Wasservogel  u.  s.  w.)  in  Laub  gehtlllt 
wird,  ersoheint  lieine  ünterschetdong  zwischen  sa  verschiedener 


1)  Berittene  BnrseheOt  'Hasik  ao  der  Spitse,  fthrten  jfthrlieh  am 
PflngstdieaBtag  (frtther  'PfifigBtmoiitRg)  4  groBe  bant  bebioderte  Kneheop 
welche  gewisse  Mftblen  zu  liefern  verpflichtet  waren ,  auf  Stangen  durch  den 

Ort :  sie  umzogen  dreimal  den  großen  Klosterbrannen  nnd  endig^ten  mit 
Gabtiuahl  uml  Tanz  auf  dem  Ilathause.  Meit  r,  121 .  !(>;').  In  KulÜaud  ver- 
birgt sich  der  Hausherr  zu  WeihuacLun  hinter  cinuui  Kuchen  and  erwartet, 
wenn  et  nidit  geseben  wird ,  ein  frnefaUiaTeB  Jahr.  Afianaaielf ,  Poet  Natvr- 
anaeb.  d.  Baas,  in,  745.  Daa  ist  noch  gana  das  OrskeL  weldiee  naeb  Saxo 
in  Ii.  Jabrb.  der  Priester  des  Swantowit  anf  Arltona  ttbte:  „Placenta  quo- 
faa  mulso  oanfeeta  rotondae  formae,  granditatis  rero  tantae.  ut  paene  homi- 
nie  staturam  aequarct,  sacrificio  adniuvebatur.  Quam  sacerdos  sibi  ac  populo 
mcdiaiii  iuterponens,  an  a  Kii^'ianis  cerneretur,  perrontari  solebat.  Quibus 
iliuui  a  äc  vidcri  responUcutibus,  nc  p08t  aunuui  ab  hisdem  cerni  posset 
optabai  Quo  preeationia  modo  non  anom  ant  Üatamt  sed  fatora  measia 
inflNOMBta  aptabtt  Saxo  gram.'  III,  40^.  Slots. 
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Jahiesuit  auftretenden  Vegetationageistern  gemacht,  sondern  ein 
und  derselbe  Begriff  auf  doppelte  Weise  dnich  Baim  vnd  Mensdi 
dargestellt  Das  Wettrennen  nimmt  mehrfiieh  den  Anschein  dner 
Verfolgung  des  Pfingstkdnigs  n.  s.  w.  an. 

Der  mit  Gefolge  einoehende  IfaikOni^^  ist  meistens  beritten 
und  mit  kriegerischem  Schmucke  angetan  gedacht  Er  wird  bd 
dem  Wettritt  naeh  den  Insignien  seiner  Würde  oder  sdnes  Wesens 
(dem  Maibusch,  Boschen,  Kranz)  diese  mit  dem  Speer  bertthrt 
und  so  die  Erreichung  des  Zieles  bezeichnet  haben.  Das  kann 
bd  Verdunkelung  des  ursprunglichen  Sinnes  leicht  ssum  Wuife 
mit  dem  Speere  naeh  liaum ,  Kranz ,  King  u.  s.  w.  geworden  sein. 
Diese  Bemerkung:  läßt  mich  ein  bereits  älteres  Zeugniß  flir  unsere 
Sitte  in  einer  Nacliiiclit  in  der  saee.  IX.  geschriebenen,  wie  maii 
annimmt  :uit  iiltcrcn  «Icr  llaujjtsaclic  nach  j^laubwUrdigcn  Quelleu 
lierulicndcn  \'ita  St  l>arl)ati  erkennen.  Zur  Zeit  Rünig  Grimualds  . 
(662  —  r>71)  predigte  in  Benevent  der  I'riestcr  liarbatus  gegen 
die  Leberreste  des  Heidentinns  in  der  Sitte  der  Langobarden. 
Vi.  a.  verehrten  sie  einen  iJauin,  der  nicht  weit  von  den  Mauern 
von  Benevent  stand,  als  heilig;  sie  liingeii  ein  Fell  daran  atit, 
riilcn  <tlfr  -/isamiHcH  um  die  Wette,  so  daß  die  l'fcrde  von  den 
Sporen  hhiteten,  hinweg,  warten  nntten  im  Laui'ü  mit  den  Spee- 
ren rückwärts  nach  den»  Fell  und  erhielteri  dann  jeder  einen 
Teil  davon  zum  \  er/.eliren.  Dieser  Ort  hieß  noch  im  Ii.  Jahr- 
hundert Votum.'  Auf  das  am  Baume  hängende  Fell,  weiches 
hier  das  Ziel  des  Wettritts  bildete,  wirft  ein  litauischer  Brauch 
Licht,  den  Wilhelm  Martini,  Pfarrer  /.u  Werden  im  Amte  Meniel 
um  ir.  tT)  in  dem  Dörfchen  Maternick  a.  d.  Szuhzc  beobachtete. 
Daselbst  war  zu  Anfang  des  Ehisäens  der  WinUrscuUen  von  den 
Bauern  eine  Ziege  gesehlachtet,  das  Fleisch  mit  vielen  aber- 
gläubischen Ceremonien  und  liegleitendcm  Trinkgelage  verzehrt, 
das  Feü  aber  auf  ein^r  sehr  hohen  Sfunye  n ufgcrichtet  ^  in  der 
Nähe  einer  alten  Eiche  nnd  eines  Schritt  davon  liegenden 
groten  Steines.  Dort  blieb  d:us  Feil  bis  zur  Ernte ;  sodann  wurde 
Uber  denselben  ein  großer  Buach  wm  allerlei  Oelreide  und  Kraut 
angebradit  und  das  Dort*  strömte  zusanmien.  Ein  alter  Mann 
ikBte  eine  Schale  (Ranßel)  mit  Bier  und  dankte  Gott,  dai  er 
ihnen  Essen,  Trinken,  Nahrung  und  Autenthalt  gegeben,  worauf 

1)  8.  O.  Abel,  Vwdna  Diakonia.  fierlin  im,  S.  m 
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das  joDge  Volk  mn  die  Stange  und  Eiche  taute.  Sobald  der 
Beigen  geendigt,  betete  der  alte  Hann  wieder,  trank  das  Bier 
ans  tmd  rtthrte  die  Stange  an.  Jüe  spnmgm  hergu,  heben  die 
Siange  aus  und  jeder  ^ff  nach  dem  Buaehe.  Von  dem  Krant 
and  den  Aehren  anf  der  Spitee  der  Stange  erhielt  jeder  durch 
den  Alten  ein  spftiliches  Teil,  das  Fell  der  Letztere  für  Mine 
Htlhe.  Ein  mehrtägiges  Trinkgelage  folgte.^  Diese  mit  Krant 
nnd  (frischen)  Aehren  geschmückte  Stange  entspricht  denk  Emte- 
mai,  ihre  Anshebtmg  dem  Ansheben  desselbmi  dnreh  die  Weiber 
(o.  S.  196).  später  au  veröffentlichende  Untersnchnngen  werden 
dnrch  nnabweidiehe  Analogien  unzweifelhait  erweisen ,  daß  das 
lei  der  Aussaat  am  Baume  aufgehängte  Fell  ebenso  wie  jene  im 
Kalbischen  Werder  zu  Ostern  mit  Knochen  und  Pterdeschädel 
geschmückte  Tanne  (o.  S.  383)  eine  Verbildlichung  des  theriamor- 
phisch  (jvdnchtm  Vf'tjrtiitiomdänums  sein  sollen,  der  aus  den 
Resten,  den  ahgchauenen  Gliedern  seines  hei  der  letzten  Ernte 
j^etiidtctcn  Vorf^inijjors  im  Acker  zu  neuem  Lel)en  aufersteht. 
Stellte  aller  das  in  Litauen  von  der  Aussaat  bis  zur  Krnte  am 
liaume  hauirende  Tierfell  den  ticrgest^ilfigen  Waehstunis^eist  dar, 
so  kann  das  aueii  hei  jenem  langohardisehen  Brauche  der  Kall 
j:e\vesen  sein  und  auf  diese  Weise  stellt  sich  die  von  Harhatus 
beobachtete  Sitte  nicht  nur  als  Uulierlieh  ähnlich,  sondern  auch 
als  innerlich  im  wesentlichen  gleichbedeutend  zu  uuserm  Kianz- 
reiten. 

F.rst  die  Betrachtuni?  der  in  den  Erntep'brHuchen  hcnwtre- 
tenden  Korndänionen  wird  <leni  Leser  die  tiergcstaltigen  Vege- 
tationsgenien in  ihrer  Art  und  Weise  völlig  klar  machen.  Wir 
mtisKcn  jedoch  schon  hier  darauf  hinweisen,  wie  die  Namen  und 
Gestalten  der  i^ingstmocke  ( Ptingstkuh)  oder  bunten  Kuh,*  des 
bunten  l'ferdcH,  des  Ptingsthammel's  und  I'tingstfuchses  schon  hier 
im  Bereiche  der  FrUhlingsgebräuche  den  Ulauben  an  solche  in 
der  Pflanzenwelt  waltende  Tierdämonen  zu  bezeugen  scheinen, 
die  statt  der  menscblioh  gedachten  Vegetatioilsgeister  noch  hie 


1)  8.  Math.  Prätorius,  Deliciae  Prussicae  oder  Preuß.  Schaubühne,  Buch 
IV,  §  12.  Vgl.  einstweilen  Piersons  Ausgabe  der  Deliciae  Pr.,  Berlin  1871. 
8.88—94. 

8)  Merkwttrdig  ist  die  in  Pominerellen  gebräachlicbe  Bedondart:  „IFei^ 
CMt  NfMi  die  fr««!«  JCmA,"  mn  etwas  T9llig  SätsoUuiftes  za  beseichnea. 
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M  Kapitel  lY.  Branigeliter  VefotalioiMidliiioiieii: 

mid  da  im  Volkagebraneh  lierTOrtreten  und  tod  denen  dann  tmld 
menscUiGhe  Peraooen  bald  Tiere  als  BepAsentanten  gelten.  Es 
.feUt  dnrebans  nicht  an  Spuren,  welche  den  Frahhngseinsog  die- 
ser Dümonen  auch  in  sonstigen  Sitten  anfWeisen.  Dazo  reehne 
ioh  den  Umzog  des  Pip-oss  zo  Ostern  in  Oldenburg,  die  Pro- 
zessionen der  Metzger  mit  dem  gesehmflekten  Fastnaehtsochsen 
(boenf  gras,  boenf  violet)  n.  s.  w.,  das  Auftreten  des  Schim- 
mels (cheralet,  hobbyhorse)  za  Fastnacht  ond  Maitag,  wie  sor 
Ernte;  den  angebUchen  Umzug  des  Fuchses  beim  Osterfeuer, 
das  Umtragen  eines  Fuchses  im  Frtthling  n.  s.  w.  Hierher 
auch  gehört  jener  Lauf  uacb  dem  Lamm  oder  Hammel  und 
die  Hammeltänze  in  vcrHchiedencr  F^onn  sowie  manches  andere. 
Wir  werden  diese  Sitten  bei  der  allgemeinen  sowie  hei  der 
speziellen  Erörterung  <lcr  theriomorphischen  KorndUmoncu  mit- 
besj)rechen. 

§  14.  Wettlauf  nach  der  letzten  Oarbe.  Eine  Sehwierig- 
keit  in  lictrcflf  meiner  Deutung  sehe  ieh  in  den»  Umstände  sieh 
erheben ,  d:iH  auch  bei  der  Ernte  ehi  Wetthuil  naeb  der  letzten 
Garbe  angestellt  wurde,  die  als  der  Sitz  des  (ietreidedämons 
galt.  Um  Chambery  heißt  sie  hi  gerbe  du  jeune  boeul'  und  alle 
Schnitter  laufen  danaeh  um  die  Wette.  In  Pommern  wird  sie 
der  Alte  genannt  und  erhUlt  die  (lestalt  eines  Mannes.  In  einer 
,  gewissen  Gegend  dieser  Provinz  stellen  die  Mädehen  nach 
dem  Alten  einen  Wettlauf  an;  die  Siegerin  wird  die  erste  Tän- 
zerin am  Abend  des  Erntefestes.'  Zu  über- Grausdiwitz,  Anits- 
hauptmamiscb.  (irinnna  (Kgr.  Sachsen)  tindet  am  allgemeinen 
Erntefest  ein  Wettlauf  nach  einem  mit  Tllehern  bebangenen  liir- 
kenbuseh  statt.  Zu  Besdaa  bei  Luckau  stellen  am  Erntefest 
Knechte  und  Mägde  einen  Wettianf  nach  dem  zu  dieser  Feier 
geimckenen  groflen  fcHoUen  an  (vgl.  o.  S.  393).^  Zu  Bergkiroben 
bei  Minden  hält  man  zur  Ernte  das  Rranzstechen  oder  Kranz- 
reiten (o.  S.  307).^  Wenn  der  Wettlaal  nach  dem  Maibuseh  den 
Frtthlingseinsng  der  Yegetationsgeister  in  die  Pflanze  darstellt, 
was  soll  dann  der  Wettlauf  nach  der  b  t/ten  Garbe  im  Herbste? 
Man  sollte  doch  erwarten,  daS  jetzt  der  Abzug»  der  Davonlanf 


1)  Kuhn.  Mark.  Sii^'.  342. 

2i  Kuhu,  Norda.  Sag.  3i»9,  109. 

3)  Kahn  a.  a.  0.  400, 117. 
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derWaehstanudllmonen  ▼eniiintUdlidit  weiden  mflBte?  Da  aber 
die  letite  Qarbe  dae  Ziel  bildet,  war  nnsere  Deatting  des  Friib- 
fingswettreimeiiB  unrichtig?  Oder  unterliegt  dem  Herbstrennen 
eine  Ton  diesem  yerBefaiedene  Bedeutung?  etwa  der  Wetttanf 
Ton  Mensehen  um  das  entweichende  Getreideweaen  m  ftssen,  zu 
haschen  nnd  filr  den  Wmter  bei  stdi  zu  bergen?  Oder  sind  die 
HerbetrenDen  nach  Mofier  Analogie  m  den  FrOhlingswettritten 
entstanden  nnd  geformt?  Oder  endlich  war  der  Wettlanf  znr 
letzten  (Jarbe  vielleicht  ursprtinglich  eine  rohe  Darstellun«?  des 
Entweicheng  des  in  der  letzten  (iarbe  verborgenen  Dämons  und 
seines  (Jefolges;  sodann  llberprepmgoii  in  die  AuiTassuiijx  als  ein 
Wettlaul'  von  Menschen,  um  den  Hiclicnden  (Jeniiis  /.ii  halten; 
endlieh  mehrtäliig  gemodelt  und  uiigoformt  nacli  Analogie  des 
lebendiger  ausgebildeten  Friihlingsluut'es  ?  Es  will  mich  die  letz- 
tere Erklärung  die  wahrscheinlichste  bedUnken. 

§  15.  Kschprozession ,  Flurumritt.  Wie  die  Sache  sich 
auch  verhalte,  wir  haben  noch  scblielilich  als  einen  mit  dem 
Wettlaul  oder  Wettritt  zusammenhangenden  aber  davon  deutlieh 
unterschiedenen  Umgang  oder  Kniritt,  den  Umzug  um  die  Gren- 
zen des  Saatfeldes  resp.  der  Gemarkung  zu  betrachten.  Wir 
sahen,  dali  in  Niederbaiern  am  Ptingstmcmtagc  die  Grenze  des 
Geriehtsbezirkes  umritten,  sodann  der  Busch  ( Boscheln  im  Wett- 
ritt gestochen  wurde  (o.  S,  3?<*J).  Vermutlich  war  einstmals  die 
Ordnung  der  Ceremonie  umgekehrt;  man  ritt  uiii  die  Wette  und 
umritt  nun  erst  mit  dem  Busch  die  (iemarkung.*  Für  sich  allein 
tritt  die  Sitte  solches  (Jrenzbeganges  ode^  Grenzumrittes  an 
Ostern,  Himmelfahrt,  Pfingsten,  Maitag  in  verschiedenen  Gegen- 
den hervor.  Im  Erzherzogt  Oestreioh  reiten  die  Söhne  nnd 
Knechte  des  Hauses  Ostern  vor  Sonnenaufgang  im  schnellsten 
Laufe  um  die  Felder;  oft  landen  sich  30  -40  Bursche  ein,  nnd 
wo  drei  Pfarren  snsammengrUnzten ,  lieft  man  die  Pferde  die 
junge  Saat  abgrasen.  Es  schützte  sie  gegen  den  Rost.  Im  Inn- 
viertel  ritten  schon  in  der  Nacht  vorher  12  Bursehe  aus  Raab 
nnd  der  Banemschaft  nach  Maria  BrttndL   Hier  lieien  sie  ihre 

1)  Man  v^l.  nur.  daß  in  Raiern  *Vio  von  t\on  Knalion  bei  den  Proses* 
fi'tni-n  tjt.'tra^^'n'n  Palnistangcn,  lanj,'c  Tannonstangen  mit  kleinon  Fälm- 
chen  in  die  (ietroidefelder,  in  Franken  sogar  von  den  Evangcliscln  n  liii' 
BirkcDKweige  der  FruhnleichnanisproseMdoii  in  die  Flaohsäcker  gcdt^^ckt 
weiden.  Bavaria  III,  842. 
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Pferde  zur  Kirche  hineinseheD ,  trabten  um  die  Kornfelder  herum 
mid  sodann  heim.^  Im  WagstHdter  Bezirk  (Oestr.  Schlesien) 
wird  in  den  eioseineii  Httfen  das  schönste  Ham^erd  (dasFferd, 
das  redds  eingespanifit  war)^  am  Osiertage  mii  Bändern  «md 
Krämm  gesdmädd.  Kaek  dem  NadnmttagsgotteadieiHt  verlM- 
sen  die  Bnnelie  auf  ihren  gescbrnttokten  Herden  das  Dorf  nnd 
reiten  an  der  Grenie-so  lange  hin,  bis  sie  in  dem  GehOfie 
eines  Baoecs  vom  benachbarten  Dorfe  kommen.  Dort  IttAt  man 
sie  ein  and  sie  reiten  dreimal  im  Hofo  hemm  nnter  dem  Absingen 
heiliger  Lieder,  die  gewdhnUeh  mit  dem  kldsterliehen  Alleliya 
lieschlossen  werden.  Der  Hnsyater  bewirtet  sie  mit  einem  fri- 
adbßik  TranlL  ^eres  oder  Weines.'  In  Thüringen  ist  es  nooh  an 
▼ersohiedenen  Orten  nm  Eiseaaeh  Sitte,  daft  die  Bauern  nnd  ihre 
Knechte  in  der  Ostemacht  die  Pferde  ins  Wasser  reiten  nnd 
dann  in  ein  Saatfeld,  dsadt  dieselben  etwas  von  der  jungen  Saat 
fressen.  Um  Markstdil  reitet  man  die  Pferde  ebenfidls  ins  Oster- 
wasser  nnd  dann  in  die  grttne  Saat,  damit  dieselbe  bes- 
ser  gedeihe.'  In  Beichenbaoh  zogen  ehedem  „SaaireUer'*  am 
Ostermorgen  mit  Gesang  und  Musik  um  die  Felder  der  Stadt, 
jetzt  giebt  es  nur  „Saat^^änger,"  welche  das  feierliche  „Freu 
dich,  Maria  llininielsköniicin"  in  alier  Frühe  anstimmen.*  In 
den  böhmischen  Dürlern  an  der  sächsisclien  Grenze  versammeln 
sich,  sobald  mit  Sonncnaulj;;aiig  die  Glocken  zu  läuten  anlangen, 
die  ,,  Ustcrreiter"  (Osterreiter)  auf  dem  An«^er  vor  der  Kirche 
und  ziehen,  voran  ein  Fahnentniger  unter  Gloekengeläut,  ein 
Osterlied  singend,  dreimal  um  die  Kirche,  sodann  von  Haus  zu 
llauö  vor  Jedem  singend  und  in  einer  iUiclise  Gaben  Itlr  die 
Kirche  sammelnd.'*  In  den  katholischen  (Jemeinden  Schwabens 
fand  ehedem  am  Himmeltahrtstage  die  Ksch/itDzrssiun ,  der  Ak/i- 
Udini  (V  escli  frotli.  atisks)oder  l'^iinjinuf  /ur  Segnung  der  Sjuitfelder 
statt.  Kiiedem  umzog  man  die  gcsaninite  Gemarkung;  jetzt  gein 
mau  mitten  hindurch,  so  daü  mau  alle  Greuzen  abünsehcu  kauu. 

1)  Bamngartett,  das  Jahr  und  seine  Tage,  S.  22. 

2)  Peter,  Volkstftml.  a.  Oestr.  Schlesien  II,  S.  285. 

3)  A.  Witachel,  Sitten  a.  GebrSnchc  a.  d.  Umgegend  von  Eisenaeh. 

S.  13,  51. 

4)  r{4'ins1»org-J)ririDggfeld,  üöhiii.  Festkalender.  S.  140. 

5)  Kbd.  S.  la». 
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All  4  Stellen  wird  halt  gemaeht,  dai  Stück  ans  den  EvangelieD 
gelesen,  der  Wettersegen  gesprochen  mid  ein  Omcifix  nmher- 
getragen.  AnBerdem  wurde  an  diesem  Tage  das  ganae  Hans, 
Menschen  nnd  Tiere,  geweiht  nnd  mit  heiligem  Wasser  hesprengt.^ 
Von  der  Benediotinerabtei  Weingarten  bei  Altdorf  ans  wird  am 
Himmelfobrtstage  der  bertthmte  Bintritt  gehalten,  bei  welchem 
in  ÜBterlioher  Prozession  der  eingefaßte  Tropfen  Yom  heiligen  Blnt 
Christi  vom  weiigekleideten  nnd  anf  einem^  Sdrimmel  sitzenden 
Onstos  durch  die  Felder  getragen  und  das  Korn  gesegnet  wird, 
damit  kein  Wetter  ihm  schade.  Seit  alter  Zeit  geht  der  Zug 
durch  die  Scheuer  emes  Bauers  bei  Weingarten.  Die  meisten 
Teilnehmer  sind  zu  Pferde  mit  Fahnen,  Musik  u.  s.  w.;  auch  den 
Pferden  bringt  der  Umzug  Gedeihen.'  Eine  der  großartigsten 
Prozessionea  dieser  Art  gebt  alljährlich  anf  Himmelfahrt  yom 
Ghorherinstift  Beromttnster  im  Kanton  LuMm  schon  um  Hinf  Uhr 
morgens  ans,  nachdem  an  5  AlOren  der  Stiftskirebe  Messe  gele- 
sen ist  Dreißig  Dragonern  und  Trompetern  folgt  der  Stifts- 
weibel  im  Schariacbmantel ,  der  sein  Roß  mitbedcckt,  a»  einem 
Fabnenstabe  den  h.  Micluiel  tragend,  von  allen  Untcrbeaniten 
des  Stittes  zu  Pferde  l)€jrleitet;  dann  h'alinenträ^er,  Kreuztriiger, 
I^ternenträ^er ;  nach  iiiiien  die  ('lii)rlii  iiii  und  Kapliuie  mit  iiren- 
neuden  Waehskerzcu,  der  Abt  mit  der  Monstranz,  alle  beritten, 
zuletzt  Katsglieder,  Beamte  und  Bürger  und  Bauern  des  Orts 
und  der  Umgegend;  dem  Keiterzuge  strömt  die  noeb  gröBere 
Sebaar  der  übrigen  NVallfabrer  zu  FuH  naeb.  Im  Jabre  1797 
betrug  die  Zabl  der  IJeiter  20(»,  die  der  FußiJ^änirer  looo;  iui 
Jabre  1815  «tieg  die  Zaid  der  crsteren  auf  :i'>2,  die  der  letz- 
teren auf  n  h>(i,  Die  Prozession  durchzieht  d.«.s  ganze  dem  Mün- 
ster gehörige  Gebiet  in  einem  siebenstündigen  Marsebe  zum 
Sebutze  gegen  Viebseuehen,  MilUvaebs  und  Verhaiceluug 
der  Felder.  Am  Ibtfe  llasenhausen  iat  der  Bauer  vcrjj/ltchfff, 
(hm  Ahtc  citwH  schiiiien  ßhuHrnknins  zu  übcrrcidien.  Dieser 
windet  ihn  um  die  Monstranz.  Im  Hofe  Maibausen  überreicht 
der  lldfbauer  jedem  Heiter  eine  Ankensebnitte  (Butterbrod).  Die- 
ser stößt  sie  dem  Brauebe  gemäß  seinem  Kosse  ins  Maul.  Unter- 
ließe der  Hauer  diese  liewirtung,  so  wUrde  sein  Vieh  sterben. 


1)  Meier  S.  Kh».  sf». 

2)  Meier  S.  ai»tf ,  »4. 


400 


Kapitel  IV.  Bmmgwtter  «Ib  YngBfaitionedto«meii  i 


sein  Getreide  verhageln.  Anf  zweien  tindet  Feldpredi^  stitt.* 
Im  DUrkheimer  Landgericht  in  Schwahen  ist  das  „Oescht-reiden" 
(8.  0.  S.  ä98)  am  Ptiugstmontag  gebräuclilich ,  aut'  welchen  Tag 
aneh  sonst  meistenteils  der  £schgang  verlegt  wurde.  Der  Pfar- 
rer zu  Pt'erd  mit  der  Kreaqmrtikel  und  hinter  ihm  alle  jungen 
JLieate  gleichfalls  zu  Roft  umleiten  die  ganze  Dortflur,  herleitet 
von  zahlreielieii  Fußgängern.  Au  den  4  Ecken  wird  das  Evan- 
gelium gelesen  und  das  Wetter  gesegnet.*  Zu  Kötitiiig  im  Baier- 
walde  nimmt  der  Pfingstritt  die  folgende  Glestalt  in;  am  Pfingst- 
montage itthren  berittene  Männer  and  BuBche  imter  AnftÜmmg 
des  G«iBttich6n  mit  dem  AUeriieiliggteii  eine  WaUfidirt  nach  dem 
im  Walde  gelegenen  Kirdilein  Bt  Nikolaus  in  SteinbttU  ans. 
Unterw^  empfilngt  anf  einer  freien  Wiese  ein  togendieieher 
KOIztinger  Bttigerssohn  ans  der  Hand  des  Geistlleiien  em  aus 
Flieder,  rotem  Band  und  Süberdfaht  geßoehteneß  Krängehen  um 
dm  Unken  Arm.*  In  Itotr..  SeUesien  reiten  am  Pingsmontage 
der  Dorfrichter  nnd  andere  ans  der  Gem^de  anf  sehtfnen  Pfer- 
den ins  Feld  and  nmreiten  langsam  nnd  mit  Andacht  ihre  Aeeker, 
shigen  nnd  beten.  Sie  hoffen  dadnrch  QeiUeB  Segen  ßr  ihre 
jungen  Saaten  sm  erflehen,  und  Wettersehaden  abeuhaUen,  Wer 
das  eMnäe  Pferd  hei  dieser  IbierliMeU  hat,  wird  eis  K5ni§  * 
anerkannt  Nachmittags .  UUtt  der  KVnig  ein  sohwarses  Sohaf 
braten,  von  dem  jeder  andere  morgens  ror  Sonnenau%ang  einen 
Knochen  in  seine  Saaten  steckt,*  Schon  vor  300  Jahren  wurde 
in  Franken  der  Pfingstritt  in  ganz  ähnlicher  Weise  gettbt 
S.  Sebast  Franck,  Weftbuch  1534  f.  CXXXI.  „Auff  diB  fest 
(Ostern)  konipt  die  cretitz  woch,  da  gehet  die  gantz  statt  mit 
dem  cretitz  wallen  auß  der  statt,  ettwan  in  ein  <loirt'  zu  eynen» 
heyligcn ,  das  er  das  trcyd  wöjl  licwaren  vnd  W(»lleyle  zeit  vnih 
got  ci\vcrl>eii.  Das  geschieht  drei  tag  an  oynander,  da  isHct 
man  eyer  vnd  was  nmu  guts  hat  im  grünen  graß  antV  dem 
kirchoff  vnd  ermeyen  sicli  die  leUt  wol.  —  (fronliehnamstag) 
Auflf  diß  lest  (i^tingstcu)  kompt  vusers  herru  froulichuamstiig,  da 


1)  Bochholi,  Nfttnmiyiheii,  S.  17—20. 

2)  Panzer  II,  iK),  137. 

3)  Das  Königreich  Batern  in  sciDen  Scbi'mhmten  III^  7.  SchSppner, 

Sagenlmoli  der  Hair  Lamle  N.  HI. 

4)  Vi>maleken,  Mythen  300, 
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tregt  man  das  Saorament  mit  einer  pfafH'en  procession,  vnder 
einem  ktetlicben  verdeckten  hymmel,  den  vier  mit  kemtzen 
geziert  tra§;ent,  in  einer  monstantzen  hemmb.  —  An  diesem  tag 
folgt  man  anoh  an  vil  orten  ymb  den  fluor,  dz  igt,  Ymb  das 
kora  mit  vil  kertzen  Stangen,  der  FfaS  reyt  aueh  mit,  tregt 
vnsem  heigott  leipliaffidg  am  hals  in  einem  seckel,  an  bestimpten 
orten  sitzt  er  ab,  singt  ein  Evangelium  Uber  das  koni,  vnd  singt 
deren  vier  an  vier  orten,  biB  er  vmb  den  flnor  reyt  Die  jonek- 
frawen  gehn  sdiOn  geschmückt  in  einer  Prooession  aneh  mit^ 
smgen  vnd  lassen  jnen  wol  sein.,  vnd  geschieht  vil  hofl&irt,  mnt- 
will  vnd  bflberey  von  rennen,  schwetzen,  singen,  sehen  vnd 
gesehen  wtfUen  sein/'  Im  16.  Jahrhundert  hielten  die  wendischen 
Bewohner  anf  der  Gabelhaide  a.  d.  Snde  in  Hecklenbnig  noch 
aiyi&hrlich  im  Sommer,  im  Mai  einen  festlichen  Umzog  nm  ihre 
Saatfelder;  vorauf  der  Spiefanann,  der  eme  mit  Handsfell  bezo- 
gene Paoke  filhrte,  gleich  hinter  ihm  der  VorOnzer,  dann  alle 
ttbrigcn.  Sie  liefen  und  tanzten  mit  lautem  Gesauge  an 
den  Hufen  hin  und  her  und  meinten  dadurch  die  grü- 
nende Saat  vor  Schaden  durch  Regen  und  Gewitter  zu 
schützen.^  Ein  gUnstigcs  Geschick  hat  uns  ein  älteres  Zeagniß 
aus  jener  Zeit  bewahrt,  als  die  deutsche  Kirche  begann,  den 
aus  dem  Heidentum  libri^  gebliebenen  Flurbcgang  sieh  selbst 
zuzueignen  und  für  ilae  Zwecke  unizutormen.  Es  ist  dies  eine 
um  y  tu  erlassene  Verordnung  der  Aebtissin  Marcsuitli  im  Kloster 
Schildesche  bei  Bielefeld,  durch  welche,  unzweiielhatt  nach  dem 
Vorgänge  anderer  Kirchen,  die  vernmtUch  in  der  nämlichen 
Jahreszeit  ,ii:e(U)te  ])rotane  Sitte  fortan  in  eine  geistliche  Begehung 
verändert  wurde:  Statuimus,  ut  anuuatim  secunda  feria  }»entc- 
costes  patronum  ecricsiae  in  parochiis  uostris  longo  am- 
bitu  ci rcumferentes  et  domos  vestros  lustrantes  et  jno  (icnti- 
Ikio  anihai'dli  in  laerymis  et  varia  devotione  vos  ipsos  niac- 
tetis  et  ad  reicc-ti(tnem  ])auperum  eleemosynani  com  p or- 
te tis  et  in  hac  curti  pernoctivntcs  super  reli(juias  vigiliis  et  can- 
tibus  solennisetis;  ut  praedicto  mane  deterniinatuni  a  vobis  am- 
bitum  pia  lutttratioue  complentes  ad  mouafiterium  cum  houore 


1)  KiooUi  Haraaealei  Ghioiiiooii  1, 14.  Nicolai  Mareieald  aanales  1, 9. 
Di«  bdden  Berichte  dessdbeB  Verfimm  ergänzen  eich.  8.  Qiesebrecbt, 
wendiaehe  Qeiehieliten,  BerUn  1843,  1,83.  cf.  Kahn,  Mirk.  Sag.  33&. 
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debito  reportetis:  Contido  antetn  de  patroni  luyus  misericordii) 
qaod  sie  ob  eo  gjfrade  terrae  semina  iUterius  praifmiant  et  viuriae 
(äris  indentmiinc  cessenf.^ 

§  16.  Steffansritt.  AoBer  Ostern,  Himmelfahrt  und  Pting- 
aten  findet  der  Umritt  noch  zu  andern  Zeiten  z.  B.  in  der  Weih- 
naehtszeit  statt ,  die  wir  ja  bereits  als  ideellen  Anfang  des  Früh- 
lings, des  neuen  Jahres  kennen.  Im  Erzherzogtum  Oestieteh 
fand  der  „Pfiurritt,''  d.  h.  das  Umreiten  der  Pfiirrmarknng  Ton 
Seiten  der  Baoem  unter  Anftthnml;  eines  Priesters ,  wobei  num 
an  den  FeldkapeUen  Stationen  machte^  und  oft  mit  Rinreehnnug 
mehrerer  Baststonden  zur  Einnahme  von  Erfirisehnngen,  den  gaa- 
'  aen  Tag  subraehte,  bis  in  die  Zeiten  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia aiytthrtteh  ^statt,  im  TranuTiertel  bald  naeh  Ostern  mit 
Beginn  des  Frfilyahrs,  in  und  um  Kremsmttnster  auf  Paokratins 
(12.  Blai),  jenseits  der  Traun  am  Stephansiage  (26.  Deeember).' 
Anderswo  ist  nun  aber  dieser  Ausritt  um  die  Gemarkung  «tf 
St  Stephan  von  der  Kirohe  aufgegeben  und  daher  verblaftt  au 
ehier  Begehung  geworden,  welche  das  Oedeihen  der  Bosse 
skdiem  solL  Zu  Backnang  in  Sehwaben  reitet  man  am  36.  De- 
oember  die  Pferde  aus  und  swar  so  schnell  als  möglich,  um  sie 
dadureh  vor  Hexen  zu  schlitzen,*  ebenso  erhaUan  dann  im  Hohen* 
lohisehen  sSmmtliohe  Knechte  von  ihren  Herren  Eriaubnift  zum 
Ritt  und  ziehett  truppwetse  in  die  benachbarten  Ortschaften,  wo 
wacker  gezecht  wird>  In  mehreren  schwedischen  Provinzen 
halten  Gesellschaften  von  Bauerbnrschen  am  St.  Stepbanstage 
einen  Umritt  von  Dorf  zu  Dorf  und  Haus  zu  Haus,  ein  gewis- 
ses Volkslied  (Staflausvisa)  singend,  woher  sie  Stcftansmäu 
(Stephansleute)  heißen.  Zugleich  erneut  man  an  dienern  Tjige 
die  Streu  der  IMerde,  giebt  ihnen  besseres  Futter  und  reicht 
ihnen  Tränke,  die  sie  vor  Ünj^lUck  l)evvahren  sollen.  Die  ätio- 
logische Sage  hat  sich  dieses  Brauches  bemächtigt  und  daraus 
die  Geschichte  eines  einheimischen  Heiligen  geformt,  der  von 
Heiden  auf  der  Grenze  von  Gestrikland  und  Helsiii^^land  im 
düsteren  Walde  erschlagen  sein  und  in  Norraia  begraben  sein 

1)  Vit»  ICravidis  bei  Eeewd  1, 487.  Hyfh.»  1208.  ef.  Pfrnnenaehiind» 
Dm  WeihwMser  8. 113. 

2)  Baarngarten,  d.  Jalir  u.  a.  Ttgt,  S.  Sö. 

3)  Meier  466,  216. 

4)  Biilioger  U,  12, 38. 
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BolL  Er  war  sein  Lebtage  ein  StaUknedit  (stallediSng)  der  all- 
mofgeniicli  schoii  Tor  SoimeiiaiifgaDg  bei  Steraenficlit  seine  6  RoMe, 
zwei  rote,  zwei  weifte,  einen  Apfelseliimmel  besorgte,  Ooldzanm 
imd  Goldsattel  auflegte  und  snr  Quelle  ritt  Diese  Legende 
wird  in  der  StalEuiSTisa  mit  dem  wiederholten  Refrain  „holt  dig 
▼äl  folan  min''  erzählt;  Varianten  lassen  St  Steffim  nm  Sonnen- 
aol'gang  aasreiten  nnd  mit  dem  Lanfe  der  Sonne  Sehwedens  ver- 
sehiedene  Proyinzen  dirohmessen.^  In  der  Umgegend  von  Krempe 
(Holstein)  hegeben  sich  die  jungen  Bursche  in  der  Steffansnacht 
haufenweise  in  die  Häuser  der  Hanslente,  um  deren  Pferde  zu 
putzen,  dann  besteigen  sie  dieselben,  reiten  auf  der  Haus- 
flur umher,  machen  auch  sonst  so  viel  Lärm  als  möglich  und 
lassen  sich  lievvirten.  Darum  heilH  dieser  Taj;  .auch  der  Pcrrde- 
stvffiit.'^  Im  Dorfe  WallsbUll  an  der  sojj^enannten  friesischen 
Landstrahe  von  Flcushuri^  iiacli  Leck  und  Tondcrn  hitlten  die 
liaucrhiirsehe  früh  am  Morfini  r//-s  S/<  /l<iust(i(i(  s  ein  Wcftrcuuffi 
vom  Dorf  bis  zu  einem  kleinen,  jetzt  niedergerissenen  Krug  im 
u<}rdiichen  Teile  des  Kirchspiels,  wer  zuerst  ankam  erhielt  den 
Ehrennamen  Stetten  und  wurde  im  Wirtsliaus  bewirtet.  Im  Doife 
Viöl  bei  Hredstadt  dagegen  erhielt  dasjenige  Kind,  welches  am 
2C.  Deeembcr  zuhizf  aufsfaml ,  den  Namen  »Stetten  und  mußte 
zum  Nachbarn  auf  einer  Heugabel  reiten,  erhielt  dort  zwar 
Leckerbissen,  wurde  dann  aber  mit  den  Worten  zur  Tür  hinaus- 
gejagt: hiüt  ein  fauler  Hioid  und  sollst  dus  (fanzc  Jahr 
der  Faulste  sein,  du  Langschläfer.'*  ^  In  andern  deutschen 
Gegenden  lieilH  St.  Stettanstag  „der  große  Tferdetag;"  man 
bringt  an  ihm  den  Kossen  geweihtes  Futter,  tummelt  sie  sodann 
im  schnellsten  Laufe  auf  den  Feldern  umlier,  bis  sie  über  und 
Uber  schwitzen,  dann  reitet  man  zur  Schmiede  und  lälit  sie  zur  Ader, 
damit  sie  das  Jahr  Uber  gesund  bleibeu;  das  Blut  aber  bewahrt 
man  als  bewährtes  Heilmittel  gegen  yerschiedene  Kranlüieiten  auf/ 

1)  Qeijer  och  AffeUni,  Svenska  folkviior  T.  m.  Stockholm  1816, 
p.  306—17.  Finn.  Magmuiten ,  lex  Myfhol.  781.  Cf.  Lloyd,  Svenska  allmo- 

gens  plägäcder,  OArers.  af  Swederus.  Stockholm  1871.  S.  106  IT. 

2)  Schütze.  Schleswigholst.  Idioticon  111,200. 

3)  Diis.  lbst.  Sl.  svifrske  Provindsialcfterretninger  IV,  368.  cf:S.44.  Han- 
delmann,  Weilmachten  in  Schleswi<,'holstein.     8.  44. 

4)  HalUus-Schcfi'er,  Juhneitbuch,  Krlaiigon  171)7.  S.  104.  Tii,  Nao- 
georgtts,  Rtignnm  painKticum  (BMiloae)  1558  p.  132.  Wolf,  Beitr.  1, 230, 366. 
Ftaser  II,  288,  32. 
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Ebenso  in  England^  und  Estland.^  Die  Finnen  endlich  werfen 
am  St.  Steffanstag  eine  Münze  oder  ein  Geldstttck  in  den  Trog 
der  Pferde,,  und  St.  Steffan  wird  von  ihnen  unter  dem  Namen 
Matka-Teppo  (Reise  -  Steffan)  ald  Gott  des  Weges  (tie-jamala) 
und  Beschützer  der  Heise  angerufen."  Cf.  noch  Si  Stephanos 
in  der  Zauberfonnel  für  kranke  Rosse,  Myth.'  1184.  So  ist 
St  Steffan  zu  einem  Beachlltzer  der  Pferde  gewordra,  nur  des- 
balb,  weil  man  auf  den  naeh  ihm  benannten  Kalendertag  den 
Ausritt  der  Pferde  veriegte,  von  dem  an  einzebien  Orten  (o. 
S.  403)  eine  entschiedene  Verwandtschaft  mit  dem  Pfingstwett- 
ritt  noöh  dnrofahricht^  Trotidem  hier  nnd  in  eniigen  snnSchst 
verwandten  Begehungen  der  Umritt  um  das  Saatfeld  und  die 
Gemarkung  nieht  mehr  oder  nur  selten  und  undeutlich  erwihnt 
wird,  meine  ich  diese  Brftuche  von  den  Torherstehenden  nicht 
trennen  Und  deshalb  auch  nicht  mit  Cassel  *  auf  die  alftehristlidie 
Auffassung  des  Protoltaarlyr  Stephanus  als  „inviotus  signtfer  ooe- 
lestis  militiae''  und  daher  als  berittener  Held  surttckfUhren  n 
sollen.  Dagegen  meine  ich  die  Sitte,  in  der  St  Steffims-  oder 
Weihnachtsnaeht  den  Hafer  behuft  ehier  gesegneten  Haferemte 
durch  eine  solenne  Messe  zu  weihen,'  leq».  einen  Karren  mit 


1)  Brand,  pop.  antiqu.  ed.  EUis  I,  532.  Uone,  Kvery  Daybook  lbt)6, 
1,  822. 

2)  Blider-Kraatsipald ,  Der  Ehaten  ab«rgliaUMhe  Oebiiiidie  S.  96. 

8)  Rrand  a.  a.  0.  CaaMn  flnniaelie  Hythdiogie,  ftben.  t.  Sdiieber. 

8. 118.  328. 

4')  Im  EichsfoMe  worden  am  Sonntage  nach  einem  Marienfeste,  in  der 
()beq)falz  an  St.  Sebastian  (20.  Jan.),  in  Baiern  an  Georpi  f'24.  Apr.),  am 
St.  Leonhardstage  (G.  Nov.)  die  Pferde  vor  dem  Hochamte  dreimal  um  eine 
Kirche  geritten,  damit  sie  gesund  bleiben,  und  die  Kranken  genesen.  Die 
Kirehen.  um  weldie  der  Umritt  gehaHen  wird,  liefen  sameitfe  aoAerhalb  des 
Dorfes  Terelnielt  aof  einer  Wiese  oder.  acUieSen  durch  eine  Bingaaser  einen 
grünen  R.isciiitlatz  ein.  Auch  am  Tage  der  Kirchweih  geschieht  der  Umritt 
(Wuttke*  §  711.  Bavaria  I,  :JK4.  l(K)l).  Am  Tage  d.s  h.  Wend.  lin  ciö.  Oct), 
dessen  Schutz  vornchmlicli  die  Pferde  geniel'en,  treibt  mau  au  der  Lauter- 
ach  das  Vieh  der  ganzen  Gemarkung  auf  einem  Wiescuplane  zusammen  und 
lädt  es  vom  Pfarrer  aussegnen ;  auch  bleibt  es  diesen  Tag  vom  Spanndienste 
belMt,  wftlirend  im  Begenthale  dieser  Tag  dnxeh  einen  Flnrnmg*ng  nnter 
AnfBhnuig  des  PCurers  und  Umtragen  des  Krenxes  gefeiert  wird.  Barap 
ria  11,311. 

f.)  1'.  Cii^isel.  Weihnachten,  S.  217. 

G)  KnanUi,  Hist  vetcr.  Cell.  F..  VIII.  p.  440  bei  Haltaas  a.  a.  O. 
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Häcksel  oder  ein  Gelaß  mit  Hafer  oder  Gerste  ins  Freie  zu 
setzen  und  den  Tau  der  heiligen  Nacht  darauf  fallen  zu  laösen 
damit  Tferde  und  Menschen  gesund  bleiben/  nach  Cassels  Vor- 
dränge für  christlieiien  Trsprungs  ansehen  und  aus  der  Versinn- 
Ucliung  des  messianisch  gedeuteten  Spruches  „Tauet  ihr  Himmel" 
Jcsaia,  45,  1.  ableiten  zu  müssen.*  Wie  wir  sehen,  ist  die  Um- 
wandlung des  älteren  profanen  Brauches  nielit  Uberall  auf  gleiche 
Weise  erfolgt,  bald  mehr,  bald  weniger  in  kirchlichem  Sinne 
gelungen,  bald  auf  Ostern,  bald  auf  Hinnnelfahrt,  bald  auf 
Pfingsten,  bald  auf  Weihnachten  verlegt.  Wie  die  heidnische 
Prozession  gestaltet  war,  wird  sieh  im  einzelnen  schwer  aus- 
machen lassen.  Kccard  und  Grimm  erinnern  mit  Recht  an  das 
„sünulacrnm  (|uod  per  canipos  portant,"  das  die  Synode  zu  Lesti- 
nes  im  Jahre  743  zugleich  mit  den  „simulacris  de  paonis  factis" 
verbot.  Man  wird  an  eine  ans  Stroh  oder  Aehren  gefertigte, 
Tielleicht  mit  grünen  Zweigen  umhüllte  Poppe  denken  müssen, 
welche  um  die  Felder  mitgct\lhrt  wurde.  Nach  der  Aebtissin 
Marksvid  hat  es  den  Anschein,  als  sei  auch  ein  Tier  mitgeflibrt 
nnd  nachher  geschlachtet  worden;  anf  diese  Frage  kommen  wir 
bei  apttterer  Gelegenheit  wieder  zorltck.  Bei  dem  Umzüge  wor- 
den, wie  es  scheint,  in  den  Dörfern  anoh  die  einzelnen  Häuser 
berührt  und  bei  ihnen  Gaben  eingesammelt,  welche  Markavid 
in  Almoaen  für  die  Armen  verwandelt  haben  wollte.  Entweder 
nnn  Teratand  Harkarid  dkae  B^;ehimg  der  ffiUiaer  mit  dem 
Auadrock  hiatrare,  oder  sie  wollte  damit  TorM^reiben,  wie  Ffan- 
nenachmiH  will,  waA  der  Braneh  bei  der  aobiiilMBoben  Eachpro- 
aeeaion  ah  mOfl^  eraeheinen  lilftt,  dieaelben  mit  Weihwaaaer 
an  beapreiigen.  War  das  der  Fall,  so  konnte  solehe  Vorsdirift 
beatimmt  sein,  die  Wa8Berbe8ehttttuiig(Begeiisaaber)  zu  ersetaen, 
weldie  in  den  einiehien  Hänaem  oder  Htffen  dem  Ffingatl  an 
tdi  wnrdiB.  An  den  ehemaligen  profimen  Pfingatritt  erinnern 
aneh  aonat  noch  emsehie  ala  Bndünente  stehen  gebliebene  Ztige. 
Der  Blumenkranz,  welcher  im  Lozemischen  dem  Abte  von 
Beromllnater  ttberreicht  (o.  S.  399),  im  Baierwalde  dem  tagend- 
hafteaten  JUngling  mn  den  Arm  gehingt  wird  (o.  S.  400),  ver- 


1)  Kuhn.  Westlal.  Snjr.  II.  101,  313.  Nordd.  S»g.  404,  131.  "  Genr»- 

IÜU8  V.  'I'ilhury  cd.  Liohriclit  p.  "2. 

2)  P.  Cassel,  Weilinacbten ,  S.  247  —  50. 
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gleicht  sich  dem  KraDie,  den  der  Maigraf  bei  Minem  Ein- 
ritte trägt  (o.  S.  S76)  und  welcher  sich  zur  vollen  Lanhmn-^ 
kleidnng  grade  90  verhält,  wie  jener  Wettritt  nach  dem  Kranze 
sam  Wettritte  nach  dem  Maihaum  (o.  S.  3H7).  Andcreraeits  ist 
auch  Wer  festssnstcllen ,  daß  die  Kirche  vermiitlirli  ilirerfseits 
bereits  eine  Flnrprozossion  «Icm  (leutschhcidnisclien  Brauche  ent- 
i^e^jjenbrachtc.  Wenigstens  laßt  sich  hcreits  aus  dem  dritten  Jalir- 
hundert  als  eine  altertthiiliclie  cliristlichc  Sitte  in  Mesoix>taniien 
ein  jiihrlicher  Oang  der  Bevölkerung  aufs  Feld  nachweisen,  um 
daselbst  unter  Fasten  und  Wachen  von  Gutt  reichlichen  Segen 
lür  die  Feldt'rllchte  zu  erbitten.* 

Uebersehlagc  ich  alle  crlUuterten  lieberlicferungen ,  so  tritt 
mir  (layi  Bild  ci)U'!^  mU>itäudigrn  lirai(c1u;t  vor  das  innere  Aiif)e, 
von  icrlrhem  dir  hi.<  ht  ntc  rrhrdtrnm  Sitten  nur  die  zn'sprenijtrn 
und  isoliert ni  l'eherrrsfe  sind.  Die  Ceremnnie  heffann  1.  mit 
dem  Wettlduf  oder  Writstreit  iinn  Maihusch,  A?.  sie  setzte  sieh 
fort  in  dem  feierlichen  Kinziuj  mit  dem  Maihusch  (nsp.  Mai- 
txium)  und  Pfingstkönitj  in  das  Dorf,  3.  in  dem  rnizn<j  von 
Haust  zu  Hause,  4.  und  schloß  mit  der  Prozession  um  die  Gren- 
gen  der  Aeckcr  und  der  ganzen  Gemarkung. 

§  1 7.  Hinan strai^iing  des  Vegetation ss:eiHtes.  Stellten 
unsere  früheren  Untersuchungen  uns  die  Einholung  des  Frlihlings- 
geistes  aus  dem  Walde  in  Gestalt  des  wilden  Mannes,  PHugstl, 
Maigrafen  u.  s.  w.  vor  Augen ,  so  lehrt  der  nachstehende  in  Gab- 
iingen (Schwaben)  getlbtc  Hrauch,  daß  tnan  den  nimlichen  Gedan- 
ken, die  Erscheinung  des  Vegetationsdämons  aueh  auf  andere 
Weise,  d.  h.  durch  Hifieiniragung  einer  Puppe  in  den  Wald 
ansgedrttekt  hat  Zur  Fasten  nämlich  macht  man  einen  Mann 
ans  Lampen  und  trägt  ihn  ins  Feld  hinans.  ffievanf  yerbindet 
man  einem  Burschen  die  Angett)  der  nnn  auf  den  Maon 
losgeht,  ihn  erfhAt  und  t»  den  WM  Mneinlr^.  Findet  er  die 
Pappe  nloht,  so  wird  anf  diese  ein  Hond  losgelassen,  womm  sie 
ffefiniMmn  heiät  Der  Hand  bellt  die  Fignr  an  and  smgt  so 
dem  Barschen  den  rechten  Wog.  Am  anderen  Tige  wird  der* 
HetEmami  wieder  aus  dem  Walde  geholt*  Das  Verbinden  der 
Augen  drückt  die  Unsichtbarkeit  des  dargestellten  Dämons  au 


ij  i'ipcr,  Kvang.  Kai.  löö-l.  S.  G2. 
S)  PiiW0r  n,  8/^133. 
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(cü  0.  S.  365),  von  dem  Yonuugesetit  wird,  daB  der  Hund  ihn 
wamimmt;  denn  Hunde  gelten  als  geisteraielitlg.* 

Diesem  dentaehen  Branobe  entspricht  genan  ein  estnischer 
von  welchem  der  Chronist  Thomas  Hiftm  (f  1500)  die  erste 
Knnde  giebi*  Sie  haben  in  Esliand,  sagt  er,  nooh  dlesoi  aber- 
gläabischien  Gebraoch,  daß  sie  alle  neoe  Jahr  emen  Gätzm  vm 
Stroh  in  Gestalt  eines  Mannes  machen,  den  sie  Meijsiko  [Mets-ik 
Waldinann  von  mets  Wald)  nennen.  Sie  eignen  ihm  die  Kraft 
zu,  daß  er  ihi*  Vieh  vor  den  wihleu  Tieren  bewahren  und  ihre 
Grenze  hüten  solle.  DicHcn  begleiten  sie  alle  aus  dem  Dorf  und 
setzen  ihn  auf  die  (Frenzen  auf  den  nächsten  Baum.  Kreutzwald 
hat  auf  dem  Festlande  diese  Festlichkeit  nur  noch  durcii  Hören- 
sagen kennen  f^elernt.  Sie  fand  indessen  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  »eh  häulig  statt  und  hieß  nietsa  oder  nietsika 
pide  (Wald-  oder  Waldmannfest).  Am  MariilvcrkUndiguiigstiige 
wurde  eine  große  Strohi)Uj)pe  angefertigt,  welche  bald  metsa  isa 
(Waldvater),  ein  .andermal  metsa  ema  ( Waldnmttcr)  benannt 
und  demgemäß  männlich  oder  weiblieh  bekleidet  wurde.  Man 
bewahrte  sie  auf  dem  Boden  des  Viehstalles  anf  bis  zu  dem 
Tage  der  feierlichen  Prozession  in  den  Wald.  Dann  steckte  man 
sir  auf  ehw  lange  Stange,  trug  sie  erst  im  Dorfe  herum  und 
brachte  sie  dann  in  den  Wald,  wo  der  Metsik  (Metsaisa,  Met- 
saenia)  auf  einen  Baum  gesetßt  wurde.  Dann  folgte  ein  Baccha- 
nal ,  bei  welchem ,  wie  es  seheint ,  die  skandalösesten  und  unzUch- 
tigstea  Gebräuche  vorkamen,  auf  die  kein  Erzähler  mh  weiter 
einlassen  wollte.  Im  Fennerscben  Walde  wollte  man  noch  vor 
wenigen  Jahren  solche  Puppen  gefunden  haben. ^  Auf  der  Insel 
Oesel  ist  noch  bis  heute  der  Metsik  und  das  im  Frühjahr 
gefeierte  Metsikfest  (Metsiko  piddo)  wolbekannt,  zumal  in  den 
Dörfern  des  Kirchspiels  Kannel.  Der  Metsik  gilt  (jetzt)  (Vir 
einen  bösen  Geist,  der  Uber  die.  Herden  und  Uber  das  Gedeihen 
des  Viehs  sowie  der  Aeeker  an  gebieten  hat  In  jedem  Frllh- 


1)  Wuttke^,  D.  Volksabergl.  Aufl.  2.  §268.  Myth.»  Abergl.  1111.  M.vth.« 
632.  Eine  fast  wunderbare  UebcreioBtimmong  ist  es,  daß  die  Fauni.  welche 
gonuu  iins*>rn  Waldgeistern  entsjirechen .  von  den  Hunden  gcsehfu  worden, 
wahrend  sie  den  Mensehen  un.sithtbar  bleiben.    Plin.  bist.  Dat.  Vlll.  4U,  ü2. 

2)  Mounm.  Livon.  antiqu.  I,  30.  , 

8)  J.  W.  Bftdkr,  dar  EShiten  abogl.  QehrtiMbo  b«l«aolitat  von  Fr. 
IL  Krevtiwild,  St  Petersbmg  1864,  S.  12.  81. 
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jähr  bestbmnt  der  AeltesCe  des  Dorfes  eioen  Tag,  an  welchem 
sich  alle  Einwohner  desselben  Yersammeln.  Daim  macht  man 
ein  Bild  des  Metsik,  indem  man  Kleider  toU  Stroh  stopft;  der 
Aelieste  hebt  die  Gestalt  auf  uiid  trägt  sie  in  Begleitung  der 
ganzen  Versammlung  auf  die  Doriweide,  im  er  sie  auf  citien 
hohen  Baum  setzt,  der  nun  einige  male  lärmend  umtanzt  wird. 
In  aiidciL'u  DJirlern  wird  der  Mctsik  am  Korufiarhm  verfertigt 
und  an  irgend  einer  abgelegenen  Stelle,  an  einem  Zaunsteekon, 
am  liebsten  auf  einem  hohen  Hauni  im  Walde  angestellt  Man 
macht  vor  ihm  allerlei  Faxen  und  Fif^uren  (der  Beriehterstattcr 
versteht  unter  diesem  Ausdruck  unzüchtige  und  unanständige 
Geberden  und  Bewegungen),  damit  er  das  Getreide,  das 
Vieh  und  alles  andere  beschützen  solle.  Fast  an  jedem 
Tage  des  Jahres  wird  er  durch  Opfer  gebeten,  das  Vieh  doch 
zu  sebützcn.  Da  er  die  Gel)ete  selbstverständlich  nicht  inmier 
erhört,  gilt  er  titr  böse  oder  sehlecht  —  und  deshalb  heißt  der 
Zuruf:  „Sinna  Metsik!  d.  i.  Du  Mctsik"  soviel  als:  Du  Hallunke! 
Das  Bild  des  Metsik  verbleibt  das  Jahr  Uber  am  betreffenden  (hW 
und  wird  im  nächsten  Jahre  erneut.*  Daß  der  \Valdmann  die 
Tiere  bcschtltzt,  kann  aus  zwei  sehr  verschiedenen  Anlässen  ent- 
springen; entweder  übt  er  diese  Function,  weil  der  Wald  ur- 
sprtlnglich  die  WeidestiU;^  war  (cf.  den  finnischen  Tapio,  Met- 
sän  nkko  Waldgreis,  seine  Gemahlin  Mielikki  metsftn  emüntä 
Waldeswirtiii  and  ihr  ganzes  Gefolge  o.  S.  30  sowie  die  mssi- 
schen  Ljeschie  o.  S.  141  und  den  Tierkerl  o.  S.  117),  oder  er 
sorgt  ttlr  das  Gedeihen  der  Herde  aus  demselben  Grande,  wie 
für  das  Gedeihen  des  Getreides;  als  Vegetationsdamon  ttbe^ 
hanpt  und  als  solcher  vergleicht  er  sich  dann  ziemlieh  genau  den 
dentschen  Holxfräulein  (o.  S.  76).  Daß  er  sngleicb  die  Grenzen 
schiltst  ist  ein  Anzeichen  der  Ansdehnnng  seiner  Wirksamkeit 
anf  die  Menschen  mid  ihr  Gemeinwesen.  Die  Poppe  anf  dem 
Banme  gleicht  sich  der  bekleideten  Birke  am  Semikfeste  (S.  157), 
dem  mit  einer  Pnppe  geschmttckten  Haibanm  oder  Sommer 
(S.  156),  dem  am  Emtemai  hangenden  Brodkerl  im  La  Pahsse 
(o.  S.210),  der  in  der  Fastenzeit  auf  dem  Baume  verbrannten 
Figur.    Jene  Geberden  und  Bewegungen,  deren. Beschreibnng 

1)  TerbaodliiDgMi  der  efftoiMhen  OesellMliafk  m  Doipat,  Bd.  YII»  H.  9, 
8.  10—11.  - 
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das  Schani^i'tUlil  der  HcrifhterHUUter  uns  vorenthält,  dienten 
ÄUj^enschcinlieh  dazu ,  den  Metsik  als  r)nmr)n  der  vej^etativen 
wie  tierischen  Fruchtbarkeit  zu  kennzeichnen  und  sich  Beine 
•Segenswirkung:  zu  sichern. 

Mit  dem  estnisclien  Brauche  stimmt  ein  franzitsischer  voll- 
kommen Ulierein.  In  der  lieauce  (Orlöannais)  wird  am  24.  oder 
25.  April  ein  Strohmann  gemacht,  den  bezeiclinet  man  als  den 
Repräsentanten  des  ,,(jrand  moudard.''  Man  sagt,  der  alte  Mon- 
dard sei  inzmschen  verstorben,  man  mlissc  ihm  eine  Statue 
setzen.  Nachdem  sie  zu  diesem  Behüte  die  Strohpuppe  verfer- 
tigt haben,  tragen  sie  fne  in  feierlicher  Prozfssion  im  Dorfe  um- 
her und  setzen  sie  endlich  auf  den  ältesten  Apfelbaum.  Da  bleibt 
sie  bis  zur  Apfelemtc.  Jetzt  holt  man  den  Strohmann  herunter, 
verbrennt  ihn  und  streut  die  Asche  ins  Wasser,  oder 
wirft  ihn  selbst  ins  Wasser.  Auf  diejenige  Person  aber, 
welche  die  erste  Fracht  vom  Apfelbaum  nimmt,  geht 
der  Name  le  grand  mondard  über.  Wir  werden  bei  späterer 
Gelegenheit  an  sehr  zahlreichen  Beispielen  kennon  lernen,  wie 
aof  den  Arbeiter,  welcher  bei  der  Ernte  die  letiten  Halme  eines 
Aekm  sehneidet  oder  bindet,  der  Name  des  TermemtUoh  darin 
wdlenden  K'orndäiftonB  ttbertragen  wird.  Analog  mnB  „le 
grand  mondard''  anoh  den  im  Wachse  der  Aepfel  waltenden, 
resp.  den  allgemein  wiiksamen  Vegetatiomgeist  beselehnen, 
womit  die  Verhrmnung  oder  W€U9eri(mehe  der  Poppe  als  Son- 
nen- und  Begensauber  Ar  die  n&ehsQXhrige  Vegetation  ttberei]»- 
kommt  Mondard  scheint  mit  der  Ableitongssylbe  -ard  (dem 
dentsehen  -hart),  welefae  an  ApeUativa  und  Verba  gehftngt  wird,^ 
TOD  monder,  sehKlen,  enthfllsen,  aasbttlseo  gebildet  (Man  sagt 
monder  für  nettoyer  de  Forge,  des  amandes,  en  Mer  la  pellionle 
vgl.  mit  mmdiHa,  ital.  mondiglie,  AbfUUe,  SohnitBel,  Spren, 
Abgänge  beim  Sehen.  Darf  man  das  Wort  „der  Anshfllsekerl'' 
in  dem  Sfame  yerstehen,  daB  danmter  der  beim  Anskemen  der 
Aepfel  com  Vorschein  kommende  in  den  Kernen  sein  Leben  nnd 
Wesen  habende  Oeist  gemeint  sei?  Das  würde  spller  reichlich 
anaulMtrenden  sachlichen  Analogien  (der  Anmsan  d.  i.  Sprensau, 
dem  Kimbaby  n.  s.  w.)  treffend  entsprechen.  An  eine  Ableitung 
von  monde  (der  große  Weltkerl V)  ist  doch  nicht  zu  denken? 

1)  Diez,  Gram.  d.  llom.  Sprüchen,  Bonn  lb71, 
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Doeh  dies  bleibe  dahingestelli  Dentlieh  erseheiDt,  dai  dieser 
Dilmon  im  Winter  fUr  gestorben  galt,  dal  die  emente  Aofiiclk 
tang  seines  fiUdes  vom  FrttUing  bis  «un  Herbste  sdn  Wieder- 
aufleben, seinen  ^edereinzog  in  die  Natv  and  sein  sommer- 
langes  Verweilen  darin  darstellen  soll.  Hier  haben  wir  eine 
Form  des  FrflUingsbranebs,  welche  (so  dllnkt  mioh)  die  in  §  19 
gegebenen  Erörterungen  Uber  das  sogenannte  Todanstragen  in 
den  UUaregebriUiehen  aogenfällig  bestiUigt  In  der  Zeit  der 
Feier,  in  Besag  anf  -die  Proiessioii  im  Dorfe  and  hfaisiebtlieh 
der  Aussetzung  auf  dem  Baome  berOhrt  sieh  der  Mondard  mit 
dem  Metsik. 

Letztcrem  soll  auch  noch  eine  deutsche  Sitte  verglichen 
werden,  wclclie  cip^cntlich  schon  in  den  Kreis  der  in  einem  spä- 
teren Huche  /AI  hehaiulehulcn  Vorstellungen  von  den  Korndämo- 
nen gehört,  zu  diesen  eine  Hrlicke  bildet.  Um  Kisenjich  und 
Murksuhl  wird  aus  der  letzten  (iarUe  der  Ernte  eine  l'uppe  ver- 
fertigt, weh'hc  Wuhlnunin  oder  Fdiimann  genamit  wird.  In 
Unterelleu  bei  Eisenaeh  läBt  man  den  Wdlihiuiim  als  Wächter 
des  Kornes  draußen  aut  dem  Felde  bis  zur  P^infahrt  des  letzten 
Fuders;  dann  wird  er  mit  einem  frischen  Kranze  geschmückt 
und  auf  dem  Koniwagen  vom  Vorschnitter  gehalten,  während 
der  Wagen,  begleitet  von  den  Schnittern,  die  Lieder  allcrle 
Inhalts  singen,  langsam  zum  Dorfe  und  auf  den  Hof  des  Hesitzcrs 
einfährt.'  Es  ist  unverkennbar,  dali  der  (reitet  der  im  Wuhlr 
waÜendcn  Vegctalion  in  diesem  Gebrauche  auch  als  llervorbringer 
des  Korn  Segens  aufgefait  erscheint,  grade  so  wie  der  Metsik  und 
wie  die  Hokfräulein. 

§  18.  Hinaustragung  und  Elngrabung  des  Vegetations- 
j^eistes,  Todaustragen.  Die  Hinaustragung  des  Uetzuninn, 
Metsik,  Mondard  aufs  Feld,  gewährt  uns  den  Anlaß  und  die 
Möglichkeit,  mit  Nutzen  die  o.  IS.  359  ausgesetsto  Untersuchung' 
der  Sitte,  den  alten  Mann  ins  Loch  zu  karren,  wieder  aufzu- 
nehmen. In  der  JNäbe  von  Tübingen  wird  zu  Fastnacht  der 
Faetnachthär,  ein  aus  Stroh  geraachter  mit  einem  Paar  alter 
Hosen  bekleideter  Mann,  in  dessen  Hals  eine  frische  Blutwurst, 
oder  mit  Blut  gefüllte  Spritste  stecht,  nach  «inei  fdrmliohen  Ver- 


1)  Cf.  Witnchel,  Sitton  und  Gebrinelw  ans  dar  ümgegead  tos  BiNiMli 
1806  f  8»  1.6« 
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ofteiluDg  geköpft  und  begraben.  Er  wird  in  einen  Sarg  gelegt 
md  am  Aaehermittwoch  nach  der  Kirche  beerdigt,  gewOlinlidi 
am  Orte  selbst  Das  nennt  man  die  Fastnacht  Tcrgrabon.^  Zu- 
weilen wird  die  l^ippe  unter  8troh  und  Mist  eingegraben  oder 
ins  Wasm-  gestürzt.  Statt  des  Hutzen  trug  man  auch  einen 
leheiidij^rn  Menschen  auf  einer  Jiahre  oder  sonst  von  Stroh 
hi'deckt  umher  und  stellte  sieh  so,  (ds  wolle  mtnt  Ilm  begraben; 
oder  man  machte  den  Fastnachtsnarren  trunken  und  })cgruh  ihn 
mit  groHcm  Jammergeschrei  unter  Stroh  <Klcr  warf  ihn  unter 
Tran»  rniHsik  ins  Wa^iscr.  Das  hieß  die  Fastnaeiit  hegrahen. 
In  Wurmlingen  tanzt  ein  in  Stroh  gehüllter  liursche  an  einem 
Seile  durchs  Dort'  gettihrt  am  Fastnachtstage  .als  lJUr;  am 
Aöclierniittwoch  wird  ein  falscher  Stroiimann  in  einen  Trog 
gelegt,  aufs  Feld  hinausgefahren  und  hegrahen  *  Sehr  ausführlich 
heschreiht  Leoprecliiing  das  ßegrahen  der  Fastnacht  in  Lcchrain. 
Ein  Manu  in  schwarzer  weihlicher  Tracht  wird  auf  einer  iieiß- 
trage  von  vier  Männern  einhergetUhrt,  von  als  Klageweihern 
verkleideten  Männern  hejannnert,  vor  dem  größten  IJung- 
haufen  des  Dorfes  heruntergeworfen,  mit  Wasser  hegossen, 
in  die  Mistgruhe  eingegraben  und  mit  Stroh  bedeckt.^  Wie  hier 
ein  lebender  Mensch,  wird  in  Marsberg  (Westfalen)  die  Fast- 
nacht als  Strohpuppe  auf  der  Dünge rstätte,^  in  der  Eifel  die 
Kirmes,  ein  Strolimaon  nebst  Flasche  und  Glas,  in  einer  Grube 
vor  dem  Dorfe  eingescharrt,*  wogegen  in  Halwe  (Westfalen)  die 
betreffende,  die  Faatuacbt  darsteUende  Strohpuppe  in  dm  FluJ, 
die  Hanne  geworfen  wird.^  Eine  andere  Form  ist  es,  wenn  zu 
Fastuaeht  oder  bei  der  Kinnes  statt  der  Strohpappe  ein  üoft- 
Schädel,^  eine  noch  andere  aber  jüngere  abgeleitetoi  wenn  eine 
Geige, ^  ein  Glas  mitSehnaps^  oder  dergleichen  vergraben  wird. 
Zn  Vaihingen  an  der  Ens  wurde  ehedem  am  8chlnA  des  Maien- 


ij  £.  Meier,  Sagen,  Sitten  n.  Qebr&ache  a.  Schwaben,  S.  871, 1. 
2)  Meier  &  878. 

8)  Leopreditiag,  Ava  dem  Ledfaraia  8. 163  tt, 

4)  Kuhn,  Westföl.  Sag.  H.  131,  394. 

.'))  Schniif/.  Sitten  n.  Bräuche  des  Eifler  Volkee,  I.ÖO. 

6)  Kuhn,  WcHttal.  .^a;:.  130,393. 

7)  Montanas ,  Volkafeste  59.  GO. 

8)  Beinaberg-Dfiringsfeld,  Böhm.  Festkalender  S.  63. 

9)  FMhIe ,  HanUIder,  54. 


412  Kapitel  IV.  Bauiugeister  ab  Vegetationsdiuioneii: 

tagen,  auch  drr  Maie  vcnjrnhen ,  wobei  die  Bursrhm  Mädchen- 
klcider,  die  Mädchen  MannskJcider  anhatten.^  Ganz  außerordent- 
lich ähnlich,  ja  im  wesentlielieii  hiemit  idcntiseh  sind  »lie 
Gebräuclie  des  sogenannten  Todaustragens  am  Lätaresonntog. 
In  Nürnberg  trugen  l'estlicli  geschmückte  Mädchen  eine  Puppe  in 
einem  offenen  kKincn  Sarge,  von  welchem  ein  weißes  Leichen- 
tuch herabhing,  oder  einen  yrilmu  hueheniieeiii  mit  in  die  Hohe 
fjeriehtetem  Stiel ,  woran  ein  Apfel  sf(dt  des  Kopfes  befestigt  war, 
in  einer  Sehaehtel  und  sangen  dabei:  „Wir  tragen  den  Tod  ins 
Wasser,  wol  ist  das!",  oder:  lV7r  tragni  den  Tod  ins  yVnsstr, 
wir  tragen  ihn  neiji  und  wieder  raiisr^  Das  Gemeinsame  der 
in  Franken,  TliUringen,  Meißen,  dem  Vogthind,  Schlesien,  der 
Lausitz  weitverbreiteten  Formen  desselben  Brauches  ist  es, 
daß  eine  mit  dem  Namen  Tod  bezeichnete  weibliche  oder  männ- 
liche Figur  ans  Stroh  oder  Holz  von  junge»  Leuten  des  anderen 
Geschlechtes  herumgetragen  ins  Wasser,  in  einen  Tümpd  gewor- 
fen oder  rrrhrannt  wurde.  Nach  dem  Austragen'  des  Todes  wird 
vielfach  sofort  der  Sommer  in  Gestalt  eines  grUnen  Maibaaroes 
oder  eines  Baomes  mit  daran  gehängter  Foppe  eingebracht.  Ich 
erinnere  nur  an  die  schon  o.  S.  155  angezogene  Lausitzer  Sitte, 
wonach  die  Franen,  die  dabei  keine  Männer  dnlden,  mit 
Tranerschleiern  behängt  umzieheni  eine  Strohpappe  mit 
einem  weiBen  Hemde  bekleiden,  mit  einer  Sense  und  einem 
Besen  in  der  linken  nnd  rechten  Hand  ansrOsten,  von 
steinwerfenden  Buben  yeifolgt,  bis  snr  Grenze  tragen  und  dort 
jterrei/en,  worauf  sie  jenes  nämliche  Hemde  an  einen  schönen 
Waldbaom  hängen,  diesen  abhanen  nnd  heimtragen.  In  der 
OberlansitE  wird  der  Tod,  eine  Figar  ans  Stroh  nnd  Hadem, 


1)  E.  Mcior,  Schwab.  Sag.  .'{08,  HO.  So  tragon  tlicMagde,  welche  den 
rheinischen  Erntemai  ciiifiihron .  Männerkleidcr  {n.  S.  201'),  bei  der  Wein- 
lose im  Klsal!  sind  die  Männer  znweilcn  al«  Weiber,  die  Weiber  als  MäD- 
ncr  angczugen;  von  den  beiden  Uerbutscbinudl  ist  der  eine  eis  ab  Weib 
▼erUeideter  Hann,  der  andere  ein  all  Mann  maakiertes  Weib  (o.  8.  S08.S14). 
In  Ost-Laneaahire  debeD  die  jungen  Buraehe  in  der  Woebe  tot  Ostern  auf 
dem  Lande  amber.  wobei  die  einen  Instnunente  sjnelen,  die  andern  tanxen. 
Oelegontlich  schlienen  sich  auch  junge  Frauenzimmer  an,  die  dann  Man- 
ne rklei  du  ng  tragen,  während  die  Barsche  sich  ala  Weiber  kleiden, 
Liebrecht  in  Pfeiffers  Germania  XVI,  228. 

2)  Myth,*  W. 
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mit  dem  Hemde  des  letzten  Todten  und  dem  Schleier  der 
letzten  Braut  im  Dorfe  angetan  von  der  stärksten  Dirne  auf 
einer  Stange  einhergetragen,  sodann  mit  Stcimm  und  Stecken 
beworfen  und  zuletzt  in  einem  Weiser  vor  dem  Dorfe  ersäuft, 
worauf  alle  Teilhaher  des  Zuges  ein  grünes  Zweiglein  brechen 
und  heimbringen.^  Ganz  ähnlich  wird  in  liolnnen  und  Mähren 
immitteltMir  nach  einander  der  Tod  aus  dem  Dorf  getragen,  der 
Sommer  ins  Dorf  getragen,  wobei  die  den  Tod  darstellende 
Puppe,  die  ebenfalls  Yielfaoh  nut  einer  Siehel  in  der  Hand  aos- 
gertlstet  ist^  znerst  zerschlag;en  oder  zmnoa,  resp.  im  Walde 
dreimal  an  eine  Eiche  geschlagen  und  so  entzweigemacht^ 
sodann  von  einer  Brttcke  oder  einem  Felsen  in  die  Tiefe  eines 
Wassers  hinontergestOrst,  häufig  aber  henwsgeiogen,  iMimge- 
trsgen  und  seUieftlieh  yerbrannt  wird.  An  vielen  andern  Orten 
aber  tritt  das  feierUohe  Begrftbnit  des  Todes  in  einem  Garten, 
anf  einer  Wiese ,  anf  dem  Acker  oder  hinter  einer  Sehener  dafür 
euL*  Die  Pappe  heiftt  stfitt  Smrt  Tod,  anoh  wol  Blarensj  bei 
anderen  Slaven  Hamnrienda,  Hnriena,  „Wir  wollen  Ifamü^ 
rienda  austragen;  wir  haben  Mnriena  aas  dem  Dorf  and  den 
jongen  Mal  ins  Dorf  getragen.''  Doch  auch  in  Podlaohien 
ertränkt  man  am  Todtensonntag  den  Smierd  (Tod),  dn  aas 
Hanf  oder  Halm  geflochtenes  Menschenbild  nach  feierlichem  Um- 
lage doroh  die  Stadt  in  einem  nahen  Sampf  oder  Weiher. 
Ein  älteres  Zeugniß  Ar  diese  Bräache  ge^^thrt  im  16.  Jahr- 
hundert  der  Krakauer  Domherr  Johann  Diugosz,  der  in  sein^ 
Historia  Poloniae  L  II,  p.  94,  Franoof.  1711  berichtet,  der  erste 
christliche  Herrscher  Polens  Miesoo  habe  allen  Gemeinden  und 
Dörfern  befohlen,  an  emem  und  dem  nämlichen  Tage  d.  h.  am 
7.  März  sämmtliche  Götzenbilder  zu  yemichten,  d.h.  zu  zer- 
brechen, in  SUnipfe,  Seen  oder  Teiche  zu  versenken  (in  paludes 
lacus  et  Stahna  dcujcrgere)  und  mit  Steinen  /.u  überschütten 
(»axis  obruere).  Zur  Erinnerung  werde  dieser  Vorgang  noeh 
heute  alljährlieh  in  vielen  polniKchen  ( )rti4ehaften  wiederholt. 
Quae  (piidam  ....  idolurun»  eonfraetio  et  inimersio  tune  faetii 
apud  nonnuUas  Polonoruni  villas  siinulaera  Dziewannac  et  Mur- 
-  zaunae  iu  longo  iiguo  extolieutibub  et  in  paludes  in  Do- 
li Myth.^  731  — .TJ. 

2)  Kt>intit)crg-I)ürint,'äfeld,  liüUui.  Fcatkal.  87  ff.  , 
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mmica  Qnadnigesimc»  Laetare  projieientibiis  et  demer- 
gentibns  repraeseiitatar  (et)  moTator  in  hunc  diem.  Derselbe 
Schriftsteller  sagt  einige  Seiten  yorher  bei  Anizähltuig  der  beid- 
Aischen  Gotdieiten  des  alten  Polens:  Geres  antem  mater  et  Dea 
fhigam,  quamm  satis  regio  indigebat,  Marsana  yocata  i^nd  eos 
in  praedptio  cnlta  et  yeneratione  habita  fait  Da  des  Dlagoss 
polnische  Oottheiten  sammt  jenem  Gebote  Miescos  offenbar  nichts 
anderes  sind  als  Rlickschlttsse  ans  der  lebenden  Yolkssitte,  so 
mnB  er  die  GleichsteUnng  der  Marzana  nnt  Geres  aus  irgend 
dnem  dem  Lätarebranoh  anhaftenden  Umstände  gefolgert  haben; 
sei  es,  daß  anch  die  polnischen  Strohpuppen  eine  Sichel  in  der 
Hand  hielten,  oder  ans  imansgedroeohenen  Oetreidehalmen  bestan- 
den nnd  somit  dieselbe  Gestalt  hatten,  wie  die  Ernte puppea 

§  19.  Bbumstragnng  und  Bingimbiing  des  Tegetetions- 
dSmons.  Doch  nidit  allein  Fastnacht  und  Liltare  (Todtensonn- 
tag),  Tage  des  FrOhlingBanfangs,  geben  Gelegenheit  za  diesen 
Gebräuchen,  in  Rußland  finden  wir  dieselben  auch  an  St.  Peter, 
(I.  i,  29.  Juni,  also  an  Mittsommer  oder  Frllhlingsende  j^f knüpft. 
An  diesem  oder  dem  folgenden  Ta^e  gehen  nUmlieh  Volksuni- 
zUge  im  Sehwunge,  welche  den  Namen  BegrJibniß  der  Kostronia 
oder  des  Jarilo  tragen.  Nac  h  Saeharolf  hatte  das  Hegräiniili  der  • 
Kostronia  in  den  Gouvernements  Simbirsk  und  l'ensa  folgenden 
Hergang.  Nachdem  am  2h.  Juni  abends  ein  Scheiterhaufen 
gebrannt  hatte,  und  am  Morgen  des  "i'J.  das  Spiel  der  aufgehen- 
den Sonne  beobachtet  war,  wählten  die  Jungfrauen  eine  aus  ilirer 
Mitte,  welche  die  Kostroma  darzustellen  verpllichtet  sein  ^olltc. 
Ihre  Gespielinnen  traten  unter  tiefen  Verl>eugungen  an  sie  heran, 
legten  sie  auf  ein  Brett  und  trugen  sie  zum  Flusse.  Dort  began- 
nen sie  sie  zu  txKien ,  wol)ei  die  älteste  Teilnehmerin  eine  Lischke 
(Korb)  von  I^indenbast  machte  und  darauf  wie  auf  eine  Trommel 
schlug.  Ins  Dorf  /uriickgekehrt,  beendigteu  sie  den  Tag  mit 
Umztigen,  Spiel  und  Tanz.  Im  Kreise  Murom  wird  statt  des- 
sen eine  Stroh)>u]>pv ,  die  mit  weihHehni  (rricändrrn  und  Blu- 
men Itekleidct  isi^  in  einen  Trog  gelegt  und  unter  (JesUngen  an 
das  Ufer  cinps  Sees  oder  Flusses  getragen.  Hier  teilt  sieh  die 
am  Ufer  harrende  Menge  in  zwei  Parteien,  deren  eine  die  Puppe 
beschützt,  während  die  andere  sie  zu  erobern  bemtiht  ist.  Zuletzt 
siegen  die  Augreii'er,  berauben  die  Figur  des  Schmucks  und  der 
Kleider,  zerreiben  sie,  treten  das  Stroh,  worans  sie  gemacht 
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war,  mit  FnBen  imd  werfen  es  in  den  Strem,  indeft  die  Vertei- 
diger das  Geeicht  mit  .den  HSnden  liedeoken  nnd  sich  anstelien, 
als  ob  sie  den  Tod  der  Kostroma  bejammern.  Afimasieff  ver^ 
mutet,  daB  die  Pappe  oisprttiiglieh  nicht  aas  Stroh  sondern  ans 
Feldkrftatem  verfertigt  war,  indem  er  annimmt,  daA  iLOstra, 
kostrier,  kostiera,  Bäte,  Strauch,  Unkraut  im  Korn  das  Elymon 
▼OD  Kostroma  sei.  Nach  Tereschtschenko  heiBt  hn  QoaT.  Sara- 
tow  kostroma  ehi  Bund  Stroh,  das  zu  Neujahr  Terbrannt  wird; 
das  mttftte  schon  eine  abgelötete  Form  der  Süte  sein.  In  Klein- 
rattand  war  die  am  Montag  nach  dem  Peterstage  begrabene 
Strohpuppe  kostmb  genannt  Man  singt:  • 

Es  starb,  es  starb,  es  starb  kostrubooko, 
Der  gni^ne,  liebliche,  blaoe.* 

Im  Gouvernement  .Saratow  wird  am  :{<>.  Jimi  eine  StrolipiijUK' 
mit  Sarafan  und  Kokoschka  bekleidet  im  D(»rt"  umlicr^^utiagcn 
und  bemach  dieser  Kleidungsstücke  beraul)t  Ins  Wasser  <jncor- 
ftn.  Das  nennt  man  provod  Vjesnji,  Zug  des  FrUhlings,  dem 
entsprechend  ist  in  andern  Gegenden  das  lie^Tältniß  des  Jarih». 

Jarilo  von  jar  Frühling  ist  eine  in  Kuliland  weit  verbreitete 
Personification  des  Lenzes  oder  der  Wachstumskraft  im  Lenze. 
In  Weißrußland  versammeln  sich  die  MUdchen  Ende  April  ange- 
sichts der  jungen  Saaten  und  wählen  aus  ihrer  Zahl  eine ,  welche 
den  Jarilo  darstellen  soll,  so  wie  sie  sich  ihn  vorstellen.  Sie 
kleiden  sie  aas  wie  einen  Mann  mit  weißem  Mantel,  der  auf 
dem  Kopfe  einen  Kranz  von  Frühlingsblumen  trägt,  in  der  Linken 
eine  Handvoll  geschnittener  Aehren  hält;  unbeschuht  sind  die 
Fttfte.  Sie  setzen  den  Jarilo  auf  ein  weißes  Roß  und  führen 
ihn,  ist  das  Wetter  warm  und  hell,  hinaus  ins  freie  Feld  auf 
die  besäten  Fluren.-  Hier  umschlingt  ihn  in  G^egenwart  der 
"Greise  ein  Reigen  der  bekriinsten  Gespielinnen,  die  zu  Ehren 
des  Jarilo  ein  Lied  singen,  wie  er  umherziehe,  das  Getreide  auf 
den  Fluren  wachsen  lasse  und  den  Menschen  gutes  Gedeihen 
gebe.  „Wo  er  geht  mit  bloBen  FllAen,  heiBt  es,  da  ist  das 
Koro  schockweise,  und  wo  er  hinblickt,  da  erfolUhen  die  Halme.'" 
In  Woronesch  kam  am  29.  Juni  eme  Menge  Volks  auf  dem 
Stadtmarkt  susammen  und  bestimmte,  wer  von  den  Anwesenden 


1)  Afiouieff,  Poetisohe  NatimuMeluuiaiig«ii  d«r  Boam,  111,734—26. 

2)  A(iHiaaieff,  a.  a.  0.  1, 441. 
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der  Darsteller  des  Jarilo  ddu  solle.  Diesem  zogen  sie  eine 
bunte  blumige  Kleidmig  an,  die  außerdem  mit  Blumen  und 
BäHdem  geschmückt  und  mit  klrlnrn  Glöckchen  beftängt  watj 
setzten  ihm  emen  bemalten  Kaipak  von  Papier  mit  einer  Hahnen- 
feder darauf  auf  den  Kopf  und  gaben  ihm  in  die  Hand  ein 
Stöekchen  mit  einem  Klopfer  versehen.  So  zog  er  singend, 
tanzend  und  verschiedene  komische  Bewegungen  ausflUirend  unter 
Tiommelbegleitun^  umher,  von  einer  groBen  Volksmenge  beglei- 
tet,  die  nach  verschiedenen  Tänzen  und  Spielen  sich  in  zwei 
Parteien  teilte  und  das  Fest  mit  einer  Art  Fanstkampf  endigle. 
An  anderen  Oftm  son  wird  29.  oder  30.  Jörn  das  Begiftb- 
nift  des  Jarilo  anfgeftthrt  Im  Kostromskischen  Kreise  flbeigab 
man  einem  alten  Manne  einen  kleinen  Sarg,  der  eine  den 
Jarilo  darstellende  Pnppe  mit  einem  nngehenern  Priap 
enthielt  Der  Greis  trag  denselben  vor  die  Stadt,  ihm  folgten 
die  Weiber,  Klagelieder  singend  und  dnrch  ihre  Geberden 
Sehmerz  und  Yerzweiflnng  ansdrttckend,  Ins  zum  Grabe  aaf 
freiem  Felde,  wo  hinein  man  unter  Weinen  und  Wehgeschrei 
die  Gestalt  versenkte.  Darauf  begannen  sofort  llbize,  welche 
an  die  altslavische  Sitte  der  Kampfspicle  (trisna)  beim  Begrftbnift 
erinnern  konnten.  In  KleinruBland  wurde  die  Jarilo  benannte 
Puppe,  die  nut  allen  dem  Hanne  zukommenden  Attributen  aus- 
gerttstet  war,  anch  in  einen  Sarg  gelegt  und  nach  Sonnenunter- 
gang auf  die  Strafte  getragen.  Betrunkene  Weiber  umringten 
den  8arg  und  wiederholten  traurig:  „Er  ist  gestorben!  Er  ist 
gestorben!^'  Die  Männer  erhoben  und  schOttelteu  die 
l'uppc,  als  wenn  sie  sich  bemühten,  den  Todten  ins 
Leben  zurllckzurulcii  und  sagten  nachlier:  ,,HeI  Hei  Ihr 
Weiber,  heult  nieht.  lel«  kenne,  was  noeh  süßer  ist ,  als  Honig." 
Doch  die  Weiher  liiliren  lurt  zu  januiieni  und  zu  singen,  wie 
bei  Begräbnissen  üblieh  ist:  „Wessen  war  er  schuldig?  Er  war 
so  gut.  Er  wird  nicht  mehr  autstehen.  0  wie  soUen  wir  uns 
von  dir  trennen?  Was  ist  das  Leben,  wenn  du  nicht  mehr  da 
l)istl  Erhebe  dieli,  wenn  auch  nur  auf  ein  Sttlndehen;  al»er  er 
steht  nieht  auf,  er  »tcht  nicht  aui!"  Endlich  verscharren  sie 
Jarilo  in  eiuer  Grube.' 


1)  Sacharoff  II,  4»,  91 ---98.  Tereflofataehenlto  V,  lOQ— 104.  AÜMiMiefr 
III,  726  — 27. 
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§20.  Hiiiaastraguig  nud  BegribnlB  des  Yegetations- 
dimonH,  ßrlänternngen.  Uebrigens  besteht  eine  anffaUeDde 
Aebnliehkeit  zwischen  den  Sitten:  den  altoi  Mann  Ina  Loch  zu 
karren,  die  Faataadit  zu  köpfen,*  zn  begraben  oder  an  ertittnr 
ken,  den  Tod  zn  beerdigen  oder  zn  erzftnfen  nnd  den  Jarilo 
reap.  die  Ko^troma  zn  bestatten  öder  ins  Wasser  zn  werfen. 
Untersnohen  wir  genauer,  ob  die  Ueberejnstimmnng  mehr  als. 
Sdiein  ist  Das  BegrilbniA  des  Jarilo  ist  an  nnd  für  sich  klar 
■nd  Tcrstindlidi.  Eine  ganz  IKbnUehe  Oestalt  wie  der  Pdre  ICay, 
Roi  de  May,  Lord  of  the  May,  die  Mi^a,  stellt  er  zwar  den  Lenz, 
die  Jahreszeit  dar,  aber  nicÄit  abstraet  als  solche,  sondern  als 
die  bewegende  Ursadie  und  Onmdkraft  des  Pflanienwnches; 
dies  bezeugt  sein  btamigea  Gewand,  das  wol  auf  ehemalige 
Lanbnmhttllnng  znrttckweist,  dies  die  Ansrilstuiig  seines  Bildes 
mit  dem  Priap,  dies  das  zn  seinen  Ehren  gesungene  Lied.  Es 
ist  schwerlich  Zufall,  daft  seine  Kleidung  mit  GlOckchen  besetzt 
ist,  wie  diejenige  des  Pfingstlttmmels  (o.  8.  826).  Im  Beginn 
der  Handstage,  zu  Mittsommer,  wenn  die  Aehren  gelb  werden, 
ist  der  zeuguugskräftige  Frühling  dahin;  trauernd  wird  er  zu 
Grahe  geleitet.  In  dem  Woronescher  Brauch  dagegen  scheint 
er  als  noch  bis  in  den  Hochsomiuer  liiiu  in  in  der  Rolle  des 
Vegetationsdänions  tortdauernd  wirksam  ^ateiert  zu  werden. 
Sollte  der  Tod  und  die  Bestattung  des  Kostrubonko,  der  Kostroma 
eine  andere  Auflassung  tordcrn?  Hcliwerlich,  außer,  daß  hier 
noch  entschiedener  die  Bedeutung  des  Vegetationsgeistes  die 
Oberhand  hat.  Schwer  aber  zu  begreifen  dürfte  es  sein,  wie 
man  dazu  kam,  das  Dahinscheiden  derselben  durch  Ertninhen 
darzustellen.  Dasselbe  hätte  nur  Sinn  als  Ausdruck  der  Erre- 
gung und  des  Zornes  Ul>er  allzulange  Dauer  des  Frühlings,  oder 
als  Darstellung  der  Tatsache  seines  gewaltsan»  durch  das  feuchte 
Element  herbe  ige  fülirten  Endes.  Da  aber  beides  nicht  zutrilft, 
es  müßten  denn  die  Kegengüsse  des  Herbstes  gemeint  sein,  wel- 
che Frühling  und  8<unmer  vom  Wachstum  des  nächsten  Jahres 
scheiden,  so  stehe  ich  nicht  an  als  meine  Vermutung  auszu- 
sprechen, daß  die  VVassertauche  auch  hier  denselben  Sinn 
habe,  wie  in  so  vielen  anderen  auf  die  VegeUitiousdämonen 
beztlgüchen  (tebräachen,  daß  sie  ein  Abbild  des  Kegcns  sein 
solle  und  entweder  den  bevorstehenden  Tod  der  l'flanzenwelt 
durch  die  Gewässer  der  üerbstregen  darstellen,  oder  im  voraus 
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(wie»  in  den  Erntegebrttaelien  o.  S.  214,  vgl.  S.  814  o.)  die  atnio- 
BpliftriBolie  Fenektigkeit  flir  die  Vegetation  des  nSchsten  Jaliics 
flidieni  sollte.  Bei  «Uer  aagenselieinliohen  Verwandtsehaft  aeheint 
obenhin  angesehen  der  Lltaregebraach  ganz  das  Gegenteil  so 
diesen  Hittsommendtten  ausdritoken  an  sollen;  nioht  das  Leben 
sondern  der  Tod  wird  begraben ,  dessen  popnUUe  .Personification 
als  Schnitter  mit  Sense,  £^chel,  oder  Hippe  ^  aar  AnsrOstang  der 
Strobpappe  ndi  solchen  Emtewerkaeogen  Anlaft  gegeben  haben 
kann.  Ans  dem  Qegensatse  des  naeh  Anstragong  des  Todes 
eingebrachten  „Soumen"  ergiebt  sich  jedoch,  daS  nrsprttnglidi 
nicht  sowol  die  das  tierische  Leben  abschneidende  Natnrgewalt, 
als  rielmehr  der  WifUer  im  LiUaregebrao<^  unter  dem  Kamen 
des  Todes  gemeint  war;  wahrscheinlich  dürfen  wir  noeh  emen 
Schritt  weiter  gehen.  Wenn  der  emgebraehte  durch  einen  grttnen 
Baum  dargestellte  Sommer  nicht  sowol  eigentlich  die  Jahres- 
zeit, als  den  sommerlichen  Vegetationsgeist,  oder  die  sommer- 
lifhe  Vegetationskraft  bedeutet,  so  wird  auch  sein  Oegensiitz, 
der  Tod  oder  der  Winter  den  Vegetatioiisdäuion  iii  «einer  winter- 
lichen (iestalt  nicht  als  tödtend,  sondern  als  todt  oder  getödtet 
darstellen.  Tod  also  wäre  hier  naeh  unserer  Ansicht  passiv  zu 
verstehen  als  das  ert()dtete  vegetative  Leben  im  Winter;  nicht 
die  lebenraulxende  Naturmacht,  nicht  die  winterliche  Jahreszeit 
sollte  durch  Vergraben  vernichtet  werden,  sondern  der  erstorbene 
VegetatiousdUinon  wird  in  die  Erde  eingescharrt,  um  im  FrUh- 
linge  aus  dem  Boden  wiedererweekt  und  neu  belebt  emporzu- 
steigen. Wäre  diese  Anschauung  richtig,  so  würde  die  äußer- 
liche Uebereinstimmuug  des  Sommer-  und  des  FrUhlingsbrauches 
sich  nun  auch  als  eine  innerliche,  auf  gleicher  Bedeutung  beruhende 
erwiesen  haben;  das  Hc^'iäbniB  des  Jariio,  das  Vergraben  oder 
die  Wasserehiseukung  der  Kostromii  hätten  danach  im  wesent- 
lichen den  nämlichen  8inn,  wie  die  Grablegung  und  Wasser- 
tauchc  des  Todes;  nur  daß  die  Darstellung  desselben  Vorgangs 
das  einemal  an  den  Anfang  der  bösen,  Leben  und  Wachstum 
tOdtenden  Zeit  verlegt,  das  anderemal  an  das  Ende  derselben 
gerückt  und  mit  der  Feier  der  Anferstehong  des  Pflanzenwochses 


1)  Vgl  6.  ScbaUar,  Volkstfiml.  Glaube  and  Braoeh  bei  Tod  ood 
Begribniß,  Kronstadt  1863,  S.  4. 10.  Vgl.  das  Kiiehenlied:  „Es  ist  ein 
Sdmitter,  der  heißt  Tod.» 
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Terbnnden  ist   Die  Wassertauche  als  Kegensanber  für  die  künf- 
tige Vegetarion  dem  Vertreter  der  dahingeschiedenen  des  alten 
Jahres  gewidmet,  ist  uns  ja  bereits  aus  den  Enitegebräuchen 
bekannt,  wo  die  letzte  (Jarhe  der  alten  Ernte  gradeso  wie  der 
Muibauni  begossen,  das  in  die  letzte  Garbe  eingebundene,  den 
KonulHnion  darstellende  Miuleheii   resp.  die  Binderin  gleieh  dem 
in  Laub  gehüllten  grtinen  Georg,   l'tingstbutz  n.  s.  w  in  einen 
Bach  getührt  wird  (o.  S.  211),  damit  die  nächstfolgende  I*flan- 
zengeneration  gute  Frllehte  hervorbringe.    Ist  es  irgendwie  wahr- 
scheinlich, daß  die  Wassereintauehuiig  bei  der  den  Tod  darstel- 
lenden Puppe  etwas  ganz  Entgegengesetztes  bedeute,   als  bei 
dem  so  häutig  gleich  nachher  eingeholten  .Maien,  daß  sie  in  dem 
einen  Falle  ein  Symbol  des  Absehens,  der  gewünschten  Ver- 
nichtnng,  im  andern  ein  Anzeichen  des  Wunsches,  ja  ein  Zauber- 
mittel sein  sollte?    Wer  die  hier  aufgestellte  Erklärung  nicht 
zulässig  ündeu  wollte,  müßte  mithin   vorher  nachweisen,  daß 
auch  die  Wassertauche  des  Maibaums  u.  s.  w.  keinen  Bezug  auf 
die   almosphärische   Feuchtigkeit   habe.     Geben   wir  dagegen 
.   nn serer  Hypothese  liauni,  so  gewinnt  auch  der  mehrfach  und 
ent-^chieden  bedeutsame  Zog  der  Stekngmtg  dn  anderes  Ansehn, 
als  auf  den  ersten  Augenschein.   In  einer  späteren  Untersuchung 
wird  der  Verfasser  den  Nachweis  eines  uralten  Brauches  bei  def 
Enitc  resp.  im  Frühjahr  illhren,  daß  fiftume  und  Pflanzen,  sowie 
die  Abbilder  der  Vegetationsdämonen  mit  Steinen  belegt  oder 
beworfen  wurden,  wn  die  Schwere  der  erhofften  Fruehtfülle  der 
nächtien  Ernte  auszudrücken.    So  kann  anch  hier  die  Steinigung 
dea  sogenannten  Todes  ein  dem  Begenzauber  lümliehes  Zauber- 
mittel  gewesen  sehi.    Unter  solchen  Qesiehtspunkten  erseheint 
eadBeh  aueb  das  snweilen  an  die  SteUe  des  Begmbens  oder  Waa- 
aereiBtanellens  tretende  Verbreimen  des  Todes  dem  Verbren- 
nen des  Haibaams  im  Osfer-, .  Mai-  oder  Johannisfeuer  (o. 
S.  177  ff.)  parall^    Noch  andere  UmstSnde  gereichen  unserer 
Hypothese  aar  Unterstiiteung.    Wenn  in  jener  Lansitaer  Sitte 
das  Hemde  der  den  Tod  darstellenden  Strohpappe  dem  Wald- 
banm  ttbergeworfen  wird  (o.  S.  156),  so  soll  dieser  doch  wol  als 
Kaehfolger,  als  dasselbe  Wesen  in  Teijttngter  Gestalt  bezeiehnet 
werden.  Der  Nttmberger  Brauch  stellt  den  Tod,  wie  den  Mai 
(Sommer),  durch  einen  grttnen  Zweig  mit  einem  Apfel  dar.  Wenn 
in  Podhichien  das  den  Tod  darstellende  Menschenbild  noGh  ans 
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KomliAlmeii  geflochten  wird,  wShiend  es  sonst  meistenteils  ans 
leerem  Stroh  gefertigt  ist,  gieht  es  andererseits  Tersehiedene 
Sparen,  daB  die  im  Hochsommer  gereifte  abgestorbene  Tege-  " 
tation  der  Knltwrfrttehte,  welehe  gewöhnlich  nhter  der  Gestalt 
ehies  slten  Maanes  oder  einer  alten  Fran  (der  JÜe,  die  JjU9; 
so  heiBt  die  ans  der  letzten  Garbe  gefertigtB  Menschengestalt) 
personifiziert  wird,  snweilen  als  die  Todte  oder  als  der  Tod  aof- 
gefkftt  wurde.  So  hdBt  sa  Bchwarzwaldan  (Kr.  Troppan)  die 
letzte  Garbe  geradezu  die  „Todte"  mortua.  Jeder  Baner  ver- 
gräbt die  seinige  auf  dem  Acker  in  den  Boden.  Nach  etwa 
2  Wochen  gehen  sie  an  einem  verabredeten  Tage  aufs  Feld  und 
sehen  nach,  ob  die  eingegrabenen  Garben  grün  ausgekeimt  sind. 
Ist  dies  der  Fall,  so  ist  dies  ein  gutes  Zeichtin  tUr  die  Ernte  des 
nächsten  Jahres.  Diejenige  „'lodte,"  welehe  am  meisten  grliii 
ausgewachsen  ist,  wird  wieder  ausgegraben  und  ein  H:ilin  |d.  i. 
ein  Abbild  des  hahngestaltigen  Vc^i  tationsdänioiis  in  sie  hin- 
eingebunden; je  mehr  dieser  schreit,  desto  ergiebiger  und  fruclit- 
barer  wird  das  nächste  Jahr  sein.  Es  wird  späterhin  aus  viel- 
fachen Beispielen  erhellen,  dali  man  die  Kinder  vor  den  im  . 
Korne  hausenden  Vegetationsdämoneu  zu  warnen  pllegt.  Im 
Kreise  Hradiseh  in  Mähren  warnt  man  die  Kinder  ins  Korn  zu 
gehen,  denn  da  sitze  der  zahnlose  Tod  (bezzubä  Smrt)  mit  einer 
Sense  drin,  oder  der  bezhlavy  mu§.  Mann  ohne  Kopf.  Im  Kreise 
Goraör  in  Oberungani  heißt  es  der  Tod  (Smrt)  sitze  im  Korne 
und  fresse  die  Kinder;  auch  im  Komitat  Gran  sagt  man,  im 
wallenden  Kornfeld  reite  der  Tod  auf  einem  Pferde  and  bespritze 
die  vorwitzig  sich  hineinwagenden  Kinder  mit  Feuer.  Die  Sach- 
sen in  Siebenbürgen  spielen  während  der  Wälschkomemte  ein 
Kinderq^iel,  schämpelän  dld,  d.  i.  schampelnder  Tod  genannt 
Einer  der  Mitspielenden,  der  Tod,  wird  gang  mt^  Maisbläitem 
bedeckt,  die  Andern  stellen  sich  im  Kreise  herum  und  mien: 
,iSehftmpelän  dfd  st&nd  M\  es  bot  int  (eins)  geschlon er  ant- 
wortet: ach  lot  mich  noch  et  wSnig  scblöfen.  Anrede  und  Ant» 
wort  wiederholen  sieh  je  nm  eine  Stunde  vorrttckend,  bis  es 
heiBt:  „es  höt  zwOlf  geschian!'' '  Da  qffingt  der  Verhflllta  aof 
und  wen  er  erhaschen  kann,  mnB  an  seine  SteUe  treten.'  Wird 

1)  8.  Mannhardt,  KuriKiaiuunen  S.  13  ff. 

2)  O.  Schuller,  Volkst.  Olaubeo  u.  Braach  1,  Kronstadt  1863,  S.  11.  Müller, 
8i«beiibirg.  Sag.389.  Haltricb,  Archiv  f.  Siebenlrirg.  LandeilnimleH.F.III^SgS. 
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es  Ideniacb  kaum  zweifelhaft,  daß  der  VegetationsdSmon  in  der 
Zeit  der  Froohtreife,  der  tarnte  nieht  selten  als  alter  abgelebter 
Greis,  als  Todter  oder  der  Tod  aa%efaftt  wurde,  so  mag  die 
AosrOstDiig  der  Llltarepnppe  mit  Siebe!  oder  Sense  nnnmebr 
vfblleiebt  mit  besserem  Rechte  darauf  bezogen  werden,  daft  die- 
selbe grade  so  aussah  nnd  eben  dasselbe  bedeuten  sollte,  als 
die  ans  der  loteten  Garbe  bei  der  Ernte  gefertigte  Figor.  Aneh 
diese  erhttlt  zuweilen  eine  Sichel  in  die  Hand.  Ein  weiteres 
Beweisstück  Air  unsere  Auffassung  liefert  die  Köpfnng  und  Bestot- 
tang  oder  Verbrennung  des  Fastnaehtebftren  (o.  S.  410),  da  die- 
ser unzweifelhafk  mit  dem  Erbsenbftr,  Roggenblr,  einer  therio- 
morphisohen  Form  des  Vegetationsdämons  identisch  ist  Endlich 
stimmt  auch  der  Zug,  daft  die  am  Todtensonntag  verfertigte 
Puppe,  ist  sie  mibmlicti,  von  Weibern,  ist  sie  weiblich,  yon  Män- 
nern getragen  und  ins  Wasser  geworfen  werden  muA  (o.  S.  412) 
zu  einem  Wesen  der  Fruchtbarkeit.  Daß  das  Ertränken  oder 
Vergraben  der  Fastnacht  nur  eine  verhältnißmäßig  junge  Um- 
deutnng  des  nämlichen  FrUhlingsbrauches  sei,  lehrt  die  einfache 
Verf^leichung.  Eine  Personitication  des  Festes  ist  an  die  Stelle 
des  iiaincnhjsen  Wesens  getreten,  das  im  Lätarcgebrauch  als 
Tod  bezeichnet  wird.  Daß  hier  die  Puppe,  resp.  ein  lebender 
Mensch  wie  zuweilen  der  geköpfte  Pfingstbutz  (o.  S.  321)  unter 
Mist  und  Stroh  begraben  wird  (o.  S.  411),  würde  ganz  unver- 
ständlich sein,  wenn  es  sich  wirklich  um  eine  Bestattung  des 
dahingcscliicdciien  Festes  handelte,  da  doch  wahrlich  kein  Grund 
dazu  da  war,  demselben  hinterher  einen  Fußtritt  zu  geben,  ihm 
Verachtung  zu  bezeugen.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Saclie, 
wenn  von  dem  winterlichen  oder  verstorbenen  und  zum  Wieder- 
aufleben in  den  SchoH  der  Erde  zu  senkenden  Vegetationsdämon 
die  Bede  war,  da  der  Dünger  die  Triebkraft  der  Pflanzen  erhöht 
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Vegeiaiionsgeister:  Maibrautschaft. 

§1.  Bas  Malk^^ulgspaar.  Unsere  bislicrij^eii  Untersiiebiin- 
gcn  zeigten  uns  den  Dämon  der  Vegetation  bald  in  mllnnliebcr, 
])ald  in  weiblicher  Gestalt  verkörpert.  An  einem  und  demselben 
Orte  Warden  züweiloii  beide ,  die  eine  von  den  MUdclien,  der 
andere  von  den  Burschen  zu  gleicher  Zeit  dar^Tstcllt,  aber 
getrennt  undierf^ctlilirt.  Ein  nocb  uncrwühntct;  Beispiel  aas  Ost- 
Kent  gewährt  der  Fastnaehtsbraach,  daß  die  ^fUdrhen  von 
18—5  Jahren  ein  den  Burschen  gestohlenes  Mannsbild,  den 
HoUif'boiff  Stechpalmenknaben,  die  jungen  Leute  eine  den  Mftd- 
ehen  entwendete  Frauenfigur  Jvy^girl,  Epheamädchen,  unter 
lantem  Qesohrei  ümherftthrten  und  yerbrannten  (Uber  das  Ver- 
brennen 8.  0.  S.  177  ff.,  419).^  Doch  lernten  wir  bereits  einige 
Darstellungen  kennen,  in  denen  HaiklSnig  nnd  IfaikOnigui  als 
ein  Ehepaar  verbunden  auftreten.  So  beim  KOnigsspiel  in  BxStL- 
men  (vgl.  o.  S.  355).  In  Wf^ow  bei  KOnigsgrätz  z.  B.  geben 
König  und  Königin  in  ihrem  besten  Sonntagsstaat  unter  einem 
Baldaebin,  die  Königin  bat  einen  Kranz  auf  dem  Kopfe;  das 
jttngste  Mftdcben  trSgt  ihr  zwei  Kränze  auf  einem  Teller  nach. 
Das  nächste  Gefolge  besteht  aus  Burschen  und  Mädchen,  welche 
wie  Brautführer  und  Brautjungfern  gekleidet  sind.  Von  Haas 
zu  Haus  werden  Gaben  eingesammelt  und  die  Kinder  mitgenom- 
men. Dann  folgt  das  Gerieht  ttber  die  Dor^nossen  und  die 
Vemrteilang  des  Königes  zur  Enthauptung.  Docb  stellt  der  als 
Ausrufer  und  Henker  fungierende  Bursehe  in  Aussicht,  da£  die 
Königin  ihren  Gemahl  loskaufen  könne  und  nennt  eine  fabelhafte 
Summe.    Sie  zögert;  nachdem  aber  der  blanke  Säbel  dreimal 


1)  0«ntiemui*B  KagaiiBa  1779.  Brand,  po^.  aottqtdtiM  I,  68. 
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um  den  Nacken  des  Königs  gcscliwungen  ist,  legt  sie  ein  anstän- 
diges Lösegeld  {OÜ  bis  neun  Zwanziger)  aiil  den  Teller,  nimmt 
ihren  Kranz  vom  Kopt  und  setzt  ihn  unter  allgemeinem  Jubel 
über  seine  Erhaltung  und  unter  Lobpreisungen  ihrer  (iUte  dem 
Losgekauften  auf.  Dodi  wird  ihm  dieser  Kranz  wieder  abge- 
nommen und  beiden  werden  die  Blumenkronen  aufgesetzt,  welche 
das  junge  Mädchen  niulitrug. '  lliemit  vergleiche  nnin  den  Brauch 
in  der  Gemeinde  Wehden,  Kr.  LUbbeke  (Osnabrück j.  Hier  wurde 
zu  Ptingsteu  das  schönste  und  beliebteste  Mädchen  von  12—11 
Jahren  erkoren,  ergriffen  und  festlich  geschmückt;  ebenso 
bemächtigte  mau  sieh  des  beliebtesten  Knaben  aus  demselben 
I-^ebensalter,  zierte  sein  Uaupt  mit  einer  hohen  aus  bunten  Län- 
dern und  Goldpapier  gefertigten  Krone  und  itihrte  beide  jubelnd 
im  Dort*  umher.  Dieser  Umzug  hieß  Gummanie  (d.  L  Campaiiiey 
Compagnie).^  Auch  in  Fraukreioh  . erwählt  man  z.B.  in  der 
Gegend  von  Greuoble  am  l.  Mai  einen  Kimig  und  eine  Königin 
(roi  et  reine)  und  setzt  sie  wie  sonst  die  Königin  allein  (o. 
S.  oib  ff.)  auf  einem  Trone  den  Blicken  der  Vorttbergehenden 
aus.'^  In  den  engliBohen  FrUhlingsgebräoehen  begegnet  uns  gleieh- 
laUa  dieses  Ehepaar  in  mehrfachen  Formen  Vvieder.  Dahin  gehört 
unzweifelhaft  sc^on  das  -Verbot  der  Synode  sa  Wotoeater  a.  d.  J. 
1240,  can.  88:  Ne  i&teramt  India  mboneatis  nee  snstineant  ludoe 
fieri  de  rege  et  rßgina,  nee  arietea  lerari  nee  palestniB  pnblieas.* 
Jm  Beohnnngen  der  EiieheiiTorsteher  zu  Kmgston  npon  Thames 
Tom  Jahre  1604  geht  fireUidi  hervor,  daB  man  das  KOmgsspiel 
damals  auch  am  die  Mitsommerseit  zam  besten  der  Kirehen- 
kasse  anfflihrte,*  aber  das  war  wol  nur  eine  loeale  Versohiebang 
des  Zeitponktes  der  Anfflihraog.  In  den  Maispielen  stellte  man 
(saeo.  XVI.)  dem  Bobin  Hood  als  seine  Geliebte  eine  Maid 
Marian  snr  Seite,  briUitlich  gekleidet  oder  k()niglicb  geschmttekt 
nnd  eine  rote  Nelke,  die  FrUhlingsbotin  in  der  Hand.  .  Wie  er 


1)  Beinsberg- Düriuggfeld,  Böhmibcher  Feet^ender  8.265—67. 

2)  MftUer.  Zi.  f.  KaltnigMoh.  1872  I,  8.462. 

8)  duunpoUioB-Figeao  bei  Momiier,  Tnditiona  popolairea  comp.  p.  304. 

4)  Brand,  pop.  antiqu.  ed.  ElHs  I,  260. 

5)  ,,M.'m.  That  the  27  day  of  Jonn  a»  21  kynk  H.  7.  tliat  we  Adam 
Bakhous  and  Harry  Xyool,  liath  inado  aeconnt  for  the  kenggani,  that 
8ftiue  tyin  don  Wyliu  keiiipe,  keuge  and  Joau  Whyt«bredc,  quen,  and  all 
coft8  dedacted  ...    4  sh.  5  d.  o.**  Brand,  pop.  ant.  1, 260. 
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Kinj^  of  5fay'  wurde  sie  queen  of  May  genannt.  DaratiB 
geht  niindesteuH  so  viel  licrvor,  daß  in  den  Mayganies  ein  king 
of  may  neben  einer  quecn  oi  niay  autgetreten  war,  den  mun  mit 
dem  Hobin  llood  und  seiner  Geliebten  identifizierte.  Die  May- 
qucen  allein  haben  wir  schon  oben  S.  .S4G  S.  kennen  gelernt. 

§  2.  Maiherr  und  Maifrau.  Anderswo  nannte  man  das 
Paar  L(tn^  (uid  Lady  of  thc  maij.  Vojn  3<>.  Mai  l.^f)?  >vird  eines 
Maigatne  in  Fonchurchstrcet  Krwiihnuiig  getan  mit  einem  Aus- 
ritt der  neun  Helden  („with  the  nine  worthies,  who  rode")  einem 
Morristiinz  und  Lord  and  Lfidt/  of  tfw  May  appearing  to  make 
up  the  show.*  In  einem  Artikel  der  Literary  -  Gazette  (May 
1847)  gab  Mr.  L.  JewiU  als  Augenzeuge  eine  liebliche  Schilderung 
der  Sitte,  wie  sie  damals  noeh  zu  Hcadington,  zwei  Meilen  von 
Ozi'ord'^  geübt  wurde.  Zwei  kleine  Mädchen  im  Sonntagsstiiat, 
ganz  in  WeiA  gekleidet,  mit  langer  ISchärpc  und  bunt  bebändert, 
eine  geschmackvoll  mit  ßlnmen  yersierte  Kopfbedeckung  anf 
dem  Haupt,  tragen  anf  einer  langen  Stange  eine  groBe,  ans 
Tonnenreifen  yert'ertigtc ,  mit  Immergrttn  und  Blumen  Überzogene 
Krone,  deren  Spitze  wieder  von  einer  kleineren  Krone  oder 
einem  prttchtigen  Blumenstrauß  ttberragt  wird.  Solch  eine  Krone 
heiit  garland  (Gaiilande).  Zwei  andere  Kinder  folgen,  ein 
Knabe  and  ein  Müdolien,  der  Lord  und  die  Ladjf,  miteinander 
dnreh  ein  weiSes  Tasehentueh  Teibonden,  ?on  dem  jedes  einen 
Zipfel  UUt  Sie  sind  so  frenndlidi  als  mttglieb  mit  BBndein, 
Sebftrpen,  Bosetten  und  Mnmen  heraosgeputzt,  und  die  Lady 
trügt  eine*  mQgHehst  groSe  GeMtaselie.  Von  Haas  za  Hans 
gehend  singen  sie  nach  einer  sehr  einfaehen  Melodie: 

Gentlemen  and  Jjadioij, 
We  wish  yoQ  happy  may! 
We  oome  to  show  yon  a  garland 
Beoanae  it  ia  Hay-day. 

Eine  der  Trägerinnen  der  Krone  Iragt:  Please  to  handsel  the 
Lords  and  Ladys  puise?  Giebt  einer  eine  Münze,  so  zieht  der 
Lord  den  Hat,  ergreift  nut  der  Rechten  eine  Hand  der  Lady, 
umschlingt  mit  dem  linken  Arm  ihre  Httfte  and  küSt 


1)  Dalrymple  a.  157r,  bei  Brand  1,261. 

2)  Str>po  occle».  Mcm.  Vol.  III,  cap.  iü  p.  377.  Stmtt  a.  a  0. 
86S,  XVI. 
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sie,  die  Minze  wandert  in  die  GeldtMohe,  ond  die  Prosenrion 
liefat  weiter,  um  vor  dem  nSehsten  Hause  die  lAmUelie  Ceremo- 
nie  za  wiederliolen.  Im  Dorfe  gab  es  ein  Dotaend  soleber  Gnir- 
landen  mit  üiren  Lords  nnd  Ladies,  die  dem  Orte  ein  lastiges  nnd 
belebtes  Ansehen  yerUehen.^  Ans  dem  Berichte  emes  Angen- 
lengen  ttber  das  Maifest  der  Londoner  Kaminfeger  im  Jahre 
1825  entnehmen  wir,  dai  damals  naeh  alter  SHte  dem  in  der 
Lanbpyramide  daherschreitenden  Jaek  in  the  green  ein  Lord 
Lady  vortanzten.  Der  Lord,  sagt  der  Berichterstatter, 
war  jedesmal  der  grüßte  Mann  in  der  Gesellschaft.  Er  trug  eine 
Kleidung,  welche  zwischen  liiicr  Hotuniforai  und  (4allalivrec  die 
Mitte  hielt,  auf  der  Brust  ciiuu  ungeheuren  Blumenstrauß,  in 
der  rechten  Hand  einen  groiU  ii  Stock  mit  hlinkendem  Metall- 
knopf, in  der  Linken  ein  weißes  Taschentuch,  an  einem  Zipfel 
gefaßt.  Die  Lady  wurde  mitunter  von  einer  drallen  Dirne, 
gewöhnlich  von  einem  Burschen  in  Weihcrkleidung  {;esi)ielt;  ihr 
Anzug  entsprach  dem  des  I^ord,  sie  hielt  in  einer  Hand  einen 
kupfernen  KocldöftVl ,  in  der  andern  gleich  dem  Lord  ein  Taschen- 
tuch. So  oft  der  Zug  stille  stand,  entwickelten  beide  alle  ihre 
Anmut  in  einem  Menuet  de  la  cour  oder  einem  anderen  gehal- 
tenen Tanze,  hald  aber  ging  derselbe  in  einen  lebhafteren  und 
komischeren  über,  wobei  sie  sich  drehend  und  wendend  einander 
zuwinkten  und  lockten,  indcB  .Inek  in  the  (ireensich  fortAvährend 
zwischen  ihnen  im  Tanze  umdrehte  und  die  übrigen  berußten 
Mitglieder  der  Compagnie  mit  Kellen  und  Besen  klapperten» 
Nach  beendigtem  Tanz  verbeugten  sich  l^ord  und  Lady  gegen- 
einander. Der  Lord  zog  seinen  Hut  und  wendete  sich  mit  ein- 
dringliehen Blicken  und  hiH'lichen  Bücklingen  zu  den  Zuschauem 
an  den  Fenstern  und  auf  der  Straße.  Zu  gleicher  Zeit  streckte 
die  Lady  ihren  Löffel  ans  nnd  die  andern  liielten  ihre  Kellen 
hin,  um  aaeh  die  kleinsten  Gaben  dankend  zn  empfangen.'  Es 
ist  interessant  zn  beobachten,  wie  19  Jahre  spHter  laut  einem 
Artiliel  der  Times  v.  2.  Mai  1844  der  moderne  Geschmack  diese 
Lustbarkeit  der  Kaminfeger  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
hatten   An  Stelle  des  Lord  nnd  der  Lady  wniden  eine  BaUet- 


1)  8.  Brand  a.  a.  O.  1 ,  2^3  ~  34. 

3)  HoD6p  Every  day  book  1,292  ff.  Vgl.  Reinsberg  -  Däringsfcld ,  das 
fMUiohd  Jihr,  S.  184. 
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titauerin»  MannBell  MoUiowaki  genannt ,  «nd  ihr  Impfessario  Jem 
Grow  Toigefllbii,  statt  der  Kennet  ein  Polka  getanzt^  Ein 
Beriehtemlatter  ans  Hitehin  (Hmfoidsbiie)  beeohreibt  in  eineni 
¥om  1.  Kay  1838  datierten  Briefe  an  Hr.  Hone  eine  Gruppe  Ton 
Mayers y  welehe  an  diesem  Tage,  naehdem  sie  den  Ittdcben  and 
Diensttraten  MaiMsehe  die  Türe  geheftet,  frohlockend  dnreh  die 
Stadt  sogen.  Znerst  kamen  die  toUe  Mclü  und  ihr  Mann  (Mad 
Moll  and  her  hnsband),  d.  h.  Männer  mit  geeekteärgten  CMek- 
iem;  der  eine  yon  diesen  hatte  einen  kflnstliohen  Bnekel  nnd. 
trug  einen  Birkenbesen  in  der  Hand;  der  andere,  ganz  in  ser- 
lampte  Franenkleiduug  gehüllt ,  eine  Strohmütae  nnd  einen  Ko^ 
lOffeK  Hinter  diesem  Paare  kam  ein  sweites  Paar,  „der  Lord 
und  die  Lady,"  Der  Lord  war  phantastisoh  mit  honten  seide- 
nen Tasohentllchem  und  Bändern  heransgepatat  und  trug  ein 
Schwert;  die  Lady,  ein  als  feine  Dame  in  weÜen  Musselin 
gd^leideter,  Uber  und  Uber  mit  bnntem  Bandwerk  bedeckter 
Bursche.  Ein  Gefolj^c  von  7  anderen  ähnlich  ausgescbmttck- 
ten  Paaren  schloß  sich  mir  lührten  die  Männer  keine  Sehwer- 
ter. Derartiger  Conipjiguicu  durchziehen  mehrere  wetteifernd 
die  Strafen.  Hat  eine  derselben  vor  eineni  Haüse  eine  reich- 
liche (iahe  erhalten,  so  gieht  es  davor  Musik  und  Tanz,  wobei 
das  Publicum  sich  vorzüglich  an  den  possierlichen  Geberden  und 
Mienen  von  Mad  MoUs  Mann  zu  ergötzen  pflegt.^  Aus  Cheps- 
towcastle  au  der  Mündung  der  Wyc  in  den  Bristoleanal  (Mon- 
mouth)  empfing  Hone  die  folgende  Besclircibung  des  Maifestes: 
Die  Milchmägde  hielten  einen  Umzug,  wobei  sie  im  Heigen 
singend  einen  alten  Mann  umtanzten,  dessen  j^rane  spärliche 
Haare  ein  Kranz  von  Feldblumen  schmlickte;  in  seiner 
rechten  Hand  trug  er  einen  blühenden  Weißdorn  (hawthorn), 
in  der  Linken  einen  mit  Primeln  (SehlUsselbhimen)  und  blauen 
Glockenblumen  umwundenen  Stab,  lieber  der  Schulter  hing  ihm 
ein  Kuhhom,  auf  dem  er  vor  jedem  Hause  blies.  Der  Heigen 
bestand  aus  .'JO — 40  jungen  Burschen  und  Mädchen,  welche 
Arme,  KopC  mid  Hals  mit  Büscheln  von  Maiglöckchen  und  wil- 
den Rosen  geziert  liatten.  Dahinter  kam  eine  Dame  mit  apfcl- 
roten  Wangen,  mit  emer  Brille  and  mit  niedrigem,  hreitkrimpigem 
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Hut,  knnem  Rook,  wolkner  ScUrpe,  Manen  Strumpfen,  holieii 
SohalMn.  In  der  einen  Hand  trog  sie  einen  blankgesohenerten 
Kiitfeikessel  toU  Sahne,  in  der  andern  einen  Korb  ndt  Wald- 
erdbeeren nnd  jedem  y  der  mit  einer  Tasae  oder  Sehale  zn  ihr 
kam y. gab  sie  auf  eine  artige  Weise  von  ihrer  Sahne  nnd  Frfleh- 
ten.  Sie  war  Tanie  ComdUi  (annt  Nelfy),  nnd  ihr  „Zweig- 
trSger''  (bougbearcr),  OtiAsI  .^IfnitwjtM  (Unole  Ambrose)  geheiBen. 
Den  SeUnB  des  Zages  bildeten  sechs  mit  Blumen  verzierte  Ziegen, 
welche  Gerätschaften  zum  Melken  und  Ruttermacheu  trugen, 
sowie  der  MilchpUchtcr  mit  einem  Stiere,  der  gleichfalls  mit 
Produkten  von  Feld  und  Wiese  lieraus^j^e putzt  war.'  Mit  dieser 
englischen  Sitte  stimmt  eine  deutsche  aus  Schorau  bei  Zcrlist 
nahe  Ubereiii  Ilitr  wird  das  l*fing8tgelap:o  durch  Aufrichtung 
eines  Maibaunis  geleiert,  nachher  ist  Musik  und  Tanz,  wobei 
alljährlich  neue  riat/nieister  {;cwählt  werden;  die  vorj;lhrif?en 
wühlen  tHr  sich  aUcin.  Vor  dem  Tanz  erscheint  {gewöhnlich 
ein  Paar  ans  (hr  alten  Zeit,  rin  alter  ]\f<niu  and  eine  alte  Frau 
(zuweilen  zwei  l'aarc),  <lie  meistens  Larven  vor  dem  (Icsichte 
haben;  die  Alte  wird  dabei  immer  durch  einen  Mann  dargestellt.* 
Nicht  minder  al>er  gehi)rt  hierher  eine  Tiroler  Faschrngssitte. 
Am  Fastnachtsdienstag  gehen  zwei  Bursche  um,  von  denen  der 
eine  ein  zerlumptes  altes  TfV//;  darstellt.  Der  andere  trägt  einen 
Strohhöcker,  der  durch  ein  darüber  geworfenes  Hemd  verhlillt 
ist,  und  hat  eine  hohe  Mutze  auf  dem  Kopfe.  Dieser  heiBt  der 
Alte  (Wetscho),  jene  die  Alte  (Wetscha).  Die  Alte  hat  einen 
Becher  und  eine  Sehweinsblase,  der  Alte  trägt  eine  Stange 
(vgl  o.  S.  365).  Beide  sind  voll  Kuß  und  suchen  andere,  besoiH 
ders  Mädchen  zn  berußen.  Sie  gehen  vor  die  Häuser,  kehren 
dort,  sde»  Sägemehl  ilir  Kttben  und  schreien  dabei.  DafHr 
bekommen  sie  in  jedem  Hause  Eier,  aus  deren  Erlöse  sie  eine 
Messe  lesen  lassen.^  Nach  Gabr.  Ruesch  wird  in  der  Schweis 
im  Hirtenlande  das  Blockfest  (s.  o.  S.  174.  237  fr.,  vgl.  306)  am 
Dooatnslage  (17.  Febmar)  der  Art  gefeiert,  daß  ein  mit  Tannen- 
letoem,  Waldblumen  nnd  hHnfenen  Goirbmden  gesehmflekter 
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Baamstainm  im  Trinmfe  dnrdi  das  Dorf  gezogen  wird.  Ei» 
Mmm  tmä  ei»  Weib  t»  aUer  Sekweuerinekt  mii  OladBen  (o. 
S..826)  behängen  schreiten  der  Procesekm  yonuis.^  Der  ahe 
Onkel  AmbrosLi»  im  Schmneke  der  FritUingirtihimen  kann  kann 
etvras  anderes  bedenten,  als  den  nenveijUngten  Alten  der  Vege- 
tation (s.  0.  S.  359),  den  der  Alte  in  Schorau  and  Tirol  mit  ihren 
Ehehälften  noch*  unverjUngt  vorttihrcn.  Und  die  nämliche  Vor- 
gtellunj;  des  winterlichen  Vejretationsgeistes  als  des  wieder  som- 
iiiorlich  gewordenen  durch  zwei  Paare  ausgedrückt  wird  man 
vielleicht  in  der  tollen  Moll  und  ilireni  berußten  buckligen  zer- 
lumpten Gattm  neben  der  schmucken  Lady  mit  ihrem  I^ord 
anneinnen  dUrlen ,  falls  nicht  hier  eine  einfache  Verdoppelung 
vorliegt  wie  in  dein  Mohrcnkiinig  neben  dem  Pfingstl  (o.  S.  365), 
wobei  dann  die  Lumpen,  Huckel  und  jiossierliclie  Gebärden  nur 
in  Anknüpfung  an  das  rußige  Aussehen  aus  dem  Bedürfnisse 
eines  komischen  Gegengewichtes  gegen  den  Ernst  des  Aufzuges 
hen'orgegangen ,  somit  lediglich  dem  Volkshumor  entsprossen 
wären.  Es  darl'  aber  zur  Unterstützung  der  ersten  Annahme 
ahgettihrt  werden,  daß  nach  Wilhelm  Müllers  lesenswerten  Nach- 
weisungen in  vielen  deutschen  Volkssagen  von  mythischem  fTcbalto 
die  aus  Verbannung  in  ein  fernes  Land,  d.  h.  das  Todtcnrcich 
oder  den  Winter  zurückkehrenden  (sommerlichen)  Helden  in 
schlechtem  zerlumptem  Aufzuge,  an  Körper  und  Kleidung  ver- 
wandelt, jedenfalls  unkenntlich,  oder  von  Schmutz . starrend ,  als 
Bettler  oder  Pilger  heimkommen.'  Wie  die  geschwärzten  Gesich- 
ter einzelner  Mitglieder  der  Prozession,  sowie  des  Tiroler  Alten, 
dem  niAigen  Jack  in  green,  dem  Mohrenkönig  des  Pfingstritts 
n.  s.  w.  entsprechen ,  so  begegnet  der  Ton  der  Lady ,  Mad  Moll 
oder  Tante  Nelly  gefUhrte  Kochlöffel  resp.  Kessel  in  den  dent- 
schcn  Maiumgängen  in  der  Hand  des  Kochs  oder  Schmalzhatii 
wieder;  dieses  Instroment  stammt  aas  einer  Periode,  in  weiter 
es  den  Um^gem  noch  wesentlich  darttm  zn  tun  war,  die  Stenera 
in  Form  von  NalUiiralkn  elmEUsammeln,  wel^  gemeimam  ver- 
sehrt  wurden.  UrsprIInglioh  war  dieser  mm  gemehMamen 
WirtshansTergnllgen  herabgesunkene  Schmans  em  gemelnachaft- 
liohes  Bfahl  yon  refigiOser  Bedentoag,  eine  FSnjgang  (Gommoiuo), 


1)  Vemaleken,  Alpcnsagen  S.  868, 99. 

S)  Nied«nlehB.  Sagen,  8. 896ft  TgL  iMunentUoh  8. 886. 406. 


HaipMur«;  Htasl  und  GhreU. 


489 


oder  nach  aUipermaiiuohem  Begriff  eine  Gilde  gewesen.  Die 
Maylady  wird  ttbiigens  zuweilen  nioht  dureh  eine  lebende  Pei^ 
flon,  aondem  durch  eine  Pappe  daigeetellt  So  beatebi  bei 
KingBth<npe  in  Northamptonahire  die  oben  bei  Headington  beaehrie- 
bene  Onirlande}  welche  am  Maimoigen  dnroh  die  Madchen  anf 
einer  etwa  5'  hohen  Stange  von  Haus  zu  Hans  getragen  wird, 
ana  zwei  Uber  einaader  gekreuzten  Toanenrei&n,  zwiflchen  deren 
4  Abteiinngen  je  eine  giofie  httbadi  gekleidete  weibliche  Puppe 
angebracht  iai^  Wie  hier  die  Ifaifiran  allein,  finden  wir  in  bairi 
aehen  Brihiehen  das  Maipaar  nur  in  primitiverer  Weiae  der 
Ausflihrung  dargestellt 

§  3.  Hntpaare;  Hsiial  umI  GretL  Huns  md  OrM  sind 
ausgestopfte  Fignren,  welche  an  den  entgegengeaetzten 
Enden  einea  umlaufenden  Radea  befestigt  sich  wie  zum 
Tanie  die  Hftnde  reichen.  Sie  werden  am  Pfingstmontag 
unter  allerlei  Sprfkdien  von  Trttppdien  reitender  Bauerburache 
herumgeführt,  um  die  „HamtrUgl"  genannte  CoUecte  von  Butter, 
Schmalz,  Eieni  und  Geld  einzusammeb ,  deren  Ertrag  dann  im 
Wirtshanse  verzehrt  wird.  So  produzierten  sie  sich  ehemals 
sogar  in  der  Stadt  München.  Uns  begegneten  Hansel  und  Grctcl 
von  Stroh  aul  dem  SchleitVado  boreils  <»l)en  S.  'Air2  in  dem  Getblge 
des  Wa.süervogel.s.  Auch  auf  dem  Maibauui  aieht  man 
häufig  den  Ilansl  mit  der  Gretl  auf  einem  Windräd- 
eben tanzend  tiguricren.  Zuweilen  saB  nur  die  eine  Puppe 
(Gretl)  auf  dem  Itiide;  sie  wurde  hinkrher  in  dru  lUnunrn 
gestürzt y  die  männliche  Figur  hiell  dann  Wiifiscrtiuinn ,  wurde 
hinter  dem  Schleifrade  hergetragen  und  sehlielJlich  dem  Bauer, 
der  im  Jahre  etwas  verschuldet  hat,  auf  dir  IfattstcHne  (/ewur- 
l'rn,  wozu  stimmt,  daß  in  Miesbach  derjenige  Arbeiter,  welcher 
den  letzten  Drischelschlag  beim  Konulreschcn  ^^ttlhrt  hat,  zum 
Dreschennahl  einen  großen  mit  der  braut  liehen  Pflanze  Hos- 
marin (o.  S.  281)  bekränzten  Kuchen  erhält,  auf  dem  Hans 
und  Gretel,  zwei  buntgckleidete  Puppen,  stehen.  Mit- 
unter aber  wurden  Hansl  und  Gretl  auch  als  llauptpersiuien 
des  Pfingstritts  durch  lebende  Menschen  gegeben  und  Uansl 
sagte  vor  jedem  Hanae  einen  Spruch  her,  in  dem  es  u.  a. 
hieft,  sie  seien  aus  dem  rechten  Paradies,  wo  yiel  Weizen, 
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Korn,  Haber  nnd  Gerste  wa4>hBe.*  Gans  ähnlich  war  in  Zfliidi 
neben  anderen  AuiRlknmgen  am  «Hirsmonfeag  (dem  ersten  Montag 
in  der  Fasten),  an  welchem  aliends  Feuer  angesttndet  worden, 
der  Unung  dlee  ans  Stroh  und  Federn  gefertigteB  Ckridiffkd» 
umd  seines  IKeües  Ehe  auf  dm  Sekieifraä;  auch  diese  heidem 
Puppei^  ioUem  me  Wüsser  und  gumr  in  den  See  ^eworfm  «sior- 
den  sein.'  Wie  Hansl  und  Greil  Im  Haibraneh  wird  beim  Ernte- 
fest ein  den  IMImon  des  Getreidewaehstnms  datsteUender  Hahn 
nieht  selten  auf  ^  in  Umdrehmig  versetetes  Bad  gebonden." 
UnverlLennbar  liegt  in  diesem  Zage  eine  Sjrmbolik  des  rdlenden 
Jahres  (jfires  nmbihring  Myth.*  716),  das  bei  regelmUiger  Um- 
drehung das  Maipaar  wieder  aar  Stelle  bringt  Es  ist  bemeriLens-  ' 
wert,  wie  aueh  hier  der  Regenzanber  (vgl.  o.  S.  214  ff.,  337  ff., 
S.  355)  in  Form  der  Wassertauche  nieht  ferne  blieb.  Im  Dorfe 
BnbenC  bei  Prag  beging  man  früher  am.  5.  Mai  (St  Oodeihaid) 
das  Kirohweihfest  Die  ApdHehtigen  walUahiteten. sehen  in  der 
Frühe  zn  dem  Bronnen  Sw^tiSka  ontoriialb  der  HIttie,  wonmf 
die  St.  Godehardskirohe  liegt  nnd  waschen  sich  darin,  nach  dem 
Hochamt  zogen  sie  mit  einer  schön  geschmtickten  Maie  in 
den  Baiiiiigarten,  um  dort  den  Rest  des  Tages  vcrgnUgüeb  zuzn- 
briii^^eu.  An  der  Maie,  die  unweit  des  Brunnens  im  Hoden  der 
Wiese  befestigt  wurde,  hitKj  ein  mit  buntfarbigen  Jiündern  und 
(ffiiiii'H  Ztveitjen  n  rziertcr  weißer  Strohsaek ,  auf  n-elehem  sivei 
ausgestopfte  Figurrn  .  rint  n  jnngnt  Mann  nnd  ein  Jnnges  Mäd- 
chen rorsff'Jlrn(f .  nnfgrnäiii  (vunn.  Man  tanzte  und  spielte  um 
die  Maie.  Si)äter  soll  diese  Lustliaikeit  aut  den  Dienstag  naeli 
Ostern  verlegt  sein  und  das  sogenannte  Strobsaeki'est  veranlaHt 
haben.  In  Kedels  Sehenswürdigem,  Prag  172H,  S.  311  wird  in 
der  Tat  gesagt,  dali  am  dritten  Dstertag  viele  tausend  Meuselieu 
aü  Wagen,  Pferde  und  FuH  naeh  dem  Park  von  Pubenc  (dem 
heutigen  ßaumgarten)  hinausgehen,  weil  sodann  <lie  Kirebmesse 
dieses  Dörlehens  und  Mayerhotfs  ist.  Spuren  in  ehronikalisehen 
Nachriohteu  scheiueu  zu  ergeben,  daB  ehedem,  &choD  l&oi  und 
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noch  1684,  der  fiaamgarten  am  Ostermontag  das  Loeal  eines 
Volksfestes  war,  an  dem  Tenoliiedeae  Gewerke  teUnamen.  Bei 
Mensehengedenken  waren  die  Pranger  Sehneider  die  Hanptaetenrs 
des  Festes  am  OMerdienstag.  Die  jangen  Sehnddenndster  ser- 
sehiritten  einen  Stroksack  weüer  Leinwand,  die  Ctoseilen 
and  Lehrborschen  nähten  ihn  sauber ,  yerzierten  ihn  mit  Band> 
seihleifen  roter,  grüner,  blaaer  und  gelber  Farbe,  brachten  die 
Fifjuren  des  Jünglings  und  den  M(idrhru>i  daraut  an  und  hingen 
ihn  ;un  Mail)aiuiie  auf,  dessen  Krone  mit  den  ersten  Frühlings- 
blumen, in  Ennangelung  dessen  mit  einem  Strauß  von  Zweigen 
bereits  ausj^a'selilagener  Häumc,  so  wie  mit  Bändern  gesehraückt 
war.  Unter  ^Toßem  Zudnmgc  von  MeuHelien  zo^  man  mit  der 
Maie  n.ieli  dem  vorliin  l)eseliriebcnen  Platze  in  der  Nnlie  des 
Quells  Swöticka  (des  hoili^^'n  (Quells?;  und  tanzte  um  sie  herum 
auf  der  Wiese,  unter  den  liäumen,  aß,  trank,  witrtelte,  spielte 
bis  zum  späten  Abend.  Vor  den  Wirtshäusern,  an  den  l'eber- 
tahren ,  auf  lUiden ,  Harken  u.  s.  \\.  fast  Uijerall  sah  man  an  die- 
sem Tage  eine  Wiederholung^  des  Strohsaeks  mit  seinen  Figuren 
an  Bäumen,  Stangen.  Krkern  u.  s.  \\ .  juani^eii. ^  Man  sieht,  wie 
das  ehrsame  Sehneidergewerk  sieh  einen  allgemeineren  Braueh 
znrecht  gemiieht  hat,  um  fUr  seine  Gilde  lüch  den  iSegen  dessel- 
ben besonders  anzueignen. 

§  4.  Maibraut,  Pfingstbraut.  Das  paarweise  Auftreten 
,  der  Wachstumsgeister  iiätte  keinen  Sinn,  wenn  es  nicht  die 
Annahme  verkörpern  sollte,  daß  die  jugendliche  GeburtenitlUe 
des  Frühlings  gleich  menschlichem  Kindersegen  der  Verbindung 
zweier  Geschlechter  entsprieBe.  Lebhatler  als  durch  die  bloie 
Nebeneinanderstellung  eines  Mannes  und  einer  Frau  spricht  sieh 
dieser  Qedauke  in  der  Annahme  oder  Darstellung  eines  Liebes- 
bundes oder  brtlatliohen  Verhältnisses,  oder  einer  Vcrmählungs- 
feier  der  Beiden  aus.  So  verkleiden  sieh  in  Volkstädt,  Thon- 
dorf und  manchen  anderen  sächsischen  Dörfern  am  zweiten  Pfingst- 
feiertage  ein  Bunck  und  Mädchen  und  verstecken  ßieh  aujer- 
htUb  de9  Dorßs  ta»  Gebüiohe  oder  hohen  ChroBe.  Dann  zieht  das 
ganze  Dorf  mit  Musikanten  aus,  „das  Brau^Mor  mu  sueftm." 
Wenn  es  gefunden  ist,  wird  es  von  der  Gemeinde  umringt,  die 
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Musikanten  spielen  auf,  und  so  eri(>l{^l  der  jubelnde  Einzug  in« 
Dorf,  wo  abends  ein  Tanz  statttindet.  Nur  /uweilen  heiBt  das 
Brautpaar  l'rinz  und  Prinzessin.'  In  eini^^en  Holsteiniseben  Dör- 
fern feierte  man  noeh  1802  ein  Volksfest  Maijjcrön  (Maifcrün) 
geheißen,  wobei  ein  Paar  unvercheliehte  Leute  in  bestem  Hoeh- 
zeitSBchmucke  Bfaut  und  Bräutigam  vorstellten.  Mau  nannte 
den  Bräutigam  Maigrewe  (Maigraf).  Mit  Laub  und  MaigrUn 
bekränzt  be^itete  man  Beide  unter  Musik  in  ein  Wirt8-  oder 
anderes  Haus,  wo  gexeobt  und  getanzt  wurde. ^  Zwisehen  Kipea 
und  Tondeni  iat  es  noch  jetzt  gebrUuchlieh ,  daß  am  Nachmittage 
des  eiaten  oder  zweiten  Ptingsttages  die  Kinder  zusammenkom- 
men und  aus  ihrer  Aütte  -  ein  Brautpaar  wählen.  Die  Ifingd- 
hiHmt  (Pindsebrud)  wird  mit  Bändern  und  Biomen  und  was  man 
sonst  herbeischaffen  kanoy  snsgeschmtlckt ,  ebenso  die  Braut- 
fllbreriiL  Hintenaa  geht  einer  mit  dem  Korbe,  um  Gaben  ein- 
sflsammeliL  Ist  geong  eingekommen,  so  geht  mao  na^  dem 
sogenannten  Hochzeitkaase,  wo  es  Speokpfannekneheny  Kaffee^ 
Knehea  vaA  Het  giebt  und  dann  lustig  getanzt  wird.'  Aehnlidi 
war  es  in  Sohwedea.  Im  sttdlichen  Hailand  Alhrten  noch  vor 
wenigen  Jahren  Jttnglinge  nnd  Jongfranen,  wie  hentsntage  noeh 
die  Kinder,  zo  Pfingsten  einen  vollständigen  Hoehseitsnog  auf 
mit  Brantfdhrem  (Bmdriddare),  Spielmaan  n.  s.  w.  Eine  Jong» 
ihm,  Pfin^s^raiU  genannt,  als  Braut  mU  der  k(Marm  Bramt- 
hnme  gesehmMt,  nahm  die  Gaben  in  Empfang,  welche  auf  den 
Herrenhofen  und  ki  den  DOifem  gegeben  wnnlen,  die  der  Zug 
besuchte,  und  davon  richtete  man  ein  Festmahl  (GiBe)  aas.* 
In  OesteigOtland  Ueft  dte  Fbgstbnid  Blamenbrant,  Mmuimhmä. 
Man  hatte  aber  den  Abeiglanbeu,  wer  die  Blomsterbrnd  gespielt 
habe,  werde  nie  eine  ^rkliche  Brautkrone  tragen.^  Etwa  weU 
die  erstere  Begehung  einst  ffir  zu  heilig  galt,  um  durch  mensch- 
liche Wiederholung  profaniert  werden  zu  dlirleu,  oder  weil  die 


1)  E.  Sommer,  Saj^'on  aus  Sarhson  iitnl  'I'hnrin^'cn  ,  S  ITil-^fig. 

2)  Schütze.  Schltiswighulüt.  Lliutikun  Iii.  Hamburg  lbU2  8.  72.  Vgl. 
Fkbtt,  die  Fevte  des  Haigrafea.  8.  87.  §  41. 

3)  Orandtrig,  Gamle  Danake  IGnder  i  Folkenraiide,  m,  169.  Cf.  Jahr- 
bficber  f.  Schleswighokt  Landeskunde.  Bd.  IV.  Kiel  IBGl.  S.  181. 

4)  P.  MoUor,  Ordbog  5fr«r  HalUndaka  landakapsm&let  Laad.  1868  >. 
Y,  Pingstbnid. 

5)  Türner,  Lector  in  liinkjüpiug  (f  17UUj  ha».    Saailing  at  VidiÜ£ep|i. 
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PfingB&rwU  emem  DDsiohtbftren  Weaen  wirklich  angetrtnt  galt? 
In  diesem  Falle  wttide  man  yennaten  mflssen,  daft  dem  Umsnge 
ein  aichtlMucer  Brilntigam  fehlte.  Im  Enhenogtun  Oeitraieh 
aber  fend  dieser  Braveh  bereits  am  Faschingssonntage  statt 
Jnnge  Bnrsehe,  meist  ohne  Lanren,  aber  abenteneiüeh  gekleidet» 
stellten  eine  ganze  Hoohzeit  tot,  Braut  und  BräuHgam,  Braut- 
ßhrer  und  Kranzjunyfer,  den  Froenrator,  der  bei  Hochzeiten 
aUes  der  Sitte  und  dcon  Herkommen  gemftA  ammordnen  hat,  die 
OSste,  Musikanten  n.  s.  w.,  naohdem  sie  sehon  Toiher  das  Haos- 
geriUe  der  Brant,  ans  lanter  sehlechtem  Gerttmpel  bestehend,  in 
das  Haas  des  Bifintigams  gebracht  und  die  Braut  feierlich  abge- 
holt hatten.*  In  Zürich  hielten  die  Metzger  ehedem  jUhrlich  am 
Aschermittwoch  einen  Umzug,  angeblich  zum  Andenken  an  die 
Mordnacht  von  1330,  in  der  sie  sich  duri-h  Tapferkeit  ausge- 
zeichnet hatten.  Dabei  wurde  ein  in  eine  Bärenliaut  einge- 
kleideter Mensi^h  an  einer  Kette  unihergeftihrt  und  die 
vordere  Hälfte  eines  kUnstliehen  Löwen  mit  klin;<en(lem  Spiele 
dahergetragen.  Statt  des  Löwen  hat  man  ehedem  uuzweiielhaft 
einmal  einen  Wolf  gehal)t,  da  die  Fipir  noeh  immer  Isegrim 
oder  Eiseugrind  hieß.  Zu  beiden  Seiten  des  Eisengrind  gingen 
zwei  Kneehte  mit  großen  Seblaehtbeilen.  Oeliarniscbte  mit  Spießen 
die  Stadtfahne  (resp.  Zunftfahnc)  umgel)end  begannen  und  schlös- 
sen den  Zug.  Die  Hauptfiguren  aber  waren  im  l<>.  Jahrhundert 
nach  Rullinger  (Chronic.  Tigur  i.  H.  eap.  2)  r/«/'  Braut  und  ein 
BräutUjtim:  „Sie  tragen  wohl  der  Stadt  Fähnli  um  den  Leuen- 
kopf zwisehen  den  Schlacbtbiclen  heruin ,  nennend  aber  den  stri- 
tenden  Leuen  den  Isengrind,  und  muß  denselben  tragen,  der  des 
jahres  im  viehkauf  den  bösten  kauf  gethan  hat,  denn  mengklich 
nit  anders  meint,  denn  er  trage  darum  den  Isengrind  herum. 
Daza  hat  man  erst  gethan  ein  unfUithig  spiel ,  ein  hrut  und 
ein  brutigam,  um  tvelcfie  ciUes  vollauft  narren  und  butzen 
(hären  n.  s.  w.)  mit  schellen,  trlinkien  (Kuhglocken)  Kuh- 
sehwäntzen  und  allerlei  wnsts.  Es  wird  auch  somlicher 
Umzog  anders  nttt  genennt,  denn  der  Metzger  hrut;  und  wirft 
mim  endUek  deu  bfütigam  mit  der  brut  in  dm  bruunen.*'^ 


1)  Banmgarten,  du  Jahr  und  mAw  Tage.  Lina  1860.  S.  18. 
S)  Vemaleken,  Alpemagon  8.  364  fll    Bange,  Onelleoltna  in  der 
Sebweia.  8.96. 
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Früher  scheint  (wie  Rouge  mit  Recht  bemeikt)  bei  diesem 
Zttrcber  Fastnaditjurikoge  anch  Lanbeinkieidung  stattgefunden  m 
haben,  da  ein  Verbot  ans  Waliimanns  Zeit  besagt:  Allee  Batzen- 
(BaggeA-)weriK  auf  den  drei  Fastnaelifen  in  bloBen  Hemden, 
Ephen,  Lanb  n.  s.  w.  ist  bei  swei  Matk  Silben  Terboten.^ 
Oaas  besonders  lebrreioh  dürfte  der  nadistehende  Braneh  ans 
der  Umgegend  von  Briangon  Im  D^p.  Hanles  Alpes  (Dauphin^) 
sdn.  Im  Intal  M  UUn  II«  jssg«  biti  lisai  ImdMi,  Imn  Init  9im 
Lickitc  iha  Tiriaiiia»  MitaignniM  «isn  aBian  giMrttit  hit,  Ii  frian  Utk  eii. 
Kr  legt  lirh  auf  iU  Er4f  ni^  schlift  lekiibir.  Dan  kflnnt  ein  IlUfkfB,  du  ili 
gerif  bat  und  bereit  wäre  ihn  zu  heiratea,  weekt  Ihi,  hebt  ihn  anf,  reltkt  \km  4m 
Arm  nad  ein«  Fahne.  So  zieht  mau  zum  Wirtsliausc ,  wo  dieses  Paar 
den  ersten  Tanz  hat.  Sie  inlissen  sich  aber  im  nächsten  Jahre 
heiraten,  sonst  gelten  sie  als  Hagestolz  und  alte  Jungi'er  und 
aasgeschieden  aas  dem  Kreise  der  Jugend.  Der  liursche  heißt: 
„le  ßance  du  mois  de  May."  Im  Wirtshause  legt  er  die  UlÜle 
ab.  Daraus  sammelt  am  Abend  neine  Tänzerin  einen  Strauß, 
den  sie  mit  Blumen  dur<'hwindet  und  am  andi  ron  Tage  vor  der 
.  Brust  trägt,  wenn  ihr  Tänzer  sie  wieder  /um  Wirtshanse  gelei- 
tet.' Ganz  genau  hiezu  stimmt  der  rassische  Braach  am  Semik- 
feste  (Donnerstag  vor  Pfingsten,  Semik  s.  o.  S.  157)  im  Kreise 
Nereehta.  Dort  ziehen  die  Mädchen  hinaus  in  einen  Birkenwald, 
umwinden  eine  sohOne  HMngebirke  mit  einem  Gürtel  oder  Band, 
verflechten  ihre  unteren  Zweige  zu  ehiem  Kranze  und  kflssen 
sieh  durch  denselben  hindureh  paarweise  gegenseitig,'  Indem  sie 
sich  so  zu  Gevattern  ernennen  und  reden: 

Seid  gwimd  Geratter  «nd  Gevatteiin, 
Di«  iln  die  Biike  geflochten  ballt 

Dann  verzehren  sie  unter  dem  Baume  Pflinzen  und  Kringel' 
Nun  tritt  eines  der  Mädchen  in  den  Kreis  ilillt  dm  ketnskiBW  Iub 
m,  wirft  lieh  aif  4nBeieB,  wlht  ikh  fai  flnai,  flUtt  csilich  w  M  isd  ist, 


1)  FttUli,  Waldmann  S.  89. 

S)  Mündlich  von  einem  Eriegogefangenen. 

3)  Hiezu  halte  man ,  dafi  beim  Johannisfeuer  im  Eperlnnde  sich  Barsche 
und  M&dchen  durch  die  Tom  verbtannten  Baum  heiabgebolten  KiioM  an- 
Bcbaaen  (u.  S.  466). 

1)  Vgl.  damit,  daB  bei  den  Rumänen  Siebenbirgens  im  ersten  Friilijohr 
an  Theodontage  die  Knaben  nnd  Mldehen  unter  aleh  Areondadttft  aelilieBen, 
indem  aie  die  sn  dieaem  Zwecke  dgena  gebadienen  Kochen,  dieaee  allge- 
meine  Symbol  des  Oedeibena  nnd  der  Fhidttbarkelt  an  einen  Baun  Ubigen 
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all  Milaf«  Ii«  f«t  Iii.  HB  in  MlitalNi  gilü  lii  aNmi  WMm  Ii  Ut  Mk 
kK  Pni  Im,  mmlt  Iii,  kIM  üi  iil  te  gun  Mg«  nrlUt  4m  Haii 
und  zieht  mit  andern  Liedern  in  den  Wald^  um  die  Kränze  zn 
winden  y  welclie  entweder  noefa  am  Abend  oder  am  Pfingattag 
ins  Waaeer  geworfen  werden  nnd  die  Zukunft  verkünden  aollen. 
Den  gansen  Mimna  l)egleitet  ein  erlüllrender  Gesang  der  natflr- 
ficli  von  der  eigentUolien  Bedentang  der  Ceremonie  keine  Ahnnng 
meiir  liat  Man  erkennt  nooh  denttieh,  daft  dieser  Brancli 
nrqirOng^ch  von  Darstellern  verscbiedener  Geseldeeliter  geübt 
wurde,  ehe  ein  Mädchen  auoh  die  Bolle  des  Mannea  überkam 
und  ehe  die  Qevatterschaft  nur  noeh  unter  Jungfianen  geacUos- 
aen  wurde.  Drei  Actionen  müssen  unterschieden  werden,  das 
Küssen  mehrerer  Paare  dnreh  den  Kranz,  das  Wälzen  im  Grase, 
der  Schlaf  und  das  Aufwecken  dnrcb  ein  Weib.  Die  Trun- 
kenheit des  Schläfers  ist  nichts  als  eine  rohe  mißverständ- 
liche Motiviernng:  des  Einschlafens.  Spätere  Untersuchnngen 
werden  wahrscheinliih  machen,  daß  ursprünglich  die  Kcihentolge 
der  Begehungen  vielleicht  umgekehrt  war,  als  jetzt;  Schlaf  und 
Aufweckung,  Walzen  im  Grase,  Bruder-  und  Scüwesterkuß  der 
Maipaare.  Wie  in  jener  Sitte  von  BriauQon  von  einem  verlas- 
senen Bräutigum  die  Kede  ist,  so  in  der  folgenden  von  einer 
verlassenen  Braut.  Die  Slovenen  in  Oberkrain  fahren  zu 
Fastnacht  eine  Strohpuppe  (den  Fasching,  pust)  jauchzend  im 
Dorle  umher  und  werfen  sie  dann  ins  Wasser  oder  verbrennen 
sie,  wobei  aus  der  höheren  oder  niederen  Feuersäule  auf  die 
Ergiel)igkcit  der  nächsten  Ernte  geschlossen  wird.  Den  lärmen- 
den Zug  beschließt  eine  weibliehe  Maske,  die  an  einem 
Stricke  ein  großes  Brett  (den  o.  S.  237  erörterten  Block?)  nach 
sich  zieht,  heult  und  schreit,  sie  sei  eine  verlasmie  Braut.  Vor 
jedem  Hause,  in  welchem  eine  sitzengebliebene  Schöne  wohnt, 
macht  der  Zug  halt  und  läßt  es  an  derben  Witzen  nicht  fehlen.* 
Weim  nicht  diese  Sitte  auf  christlicher  Symbolik  beruht,  eine 
Frjige,  die  wnr  weiter  unten  erörtern  werden,  und  dann  der 
Anschauung  zum  Ausdrucke  dient,  daß  die  Kirche  in  der  Pas^ 


nnfl,  nacbdom  sie  dcnsolbcn  unter  (lesanp  melirnials  umkreist  und  umtanzt, 
wedwelscitig  tauschen  und  verspeisen.  W.  Schmidt,  das  .Jahr  u.  s.  Tage.  S. 

1)  Reinsberg -Düringsfeld,  Illustr. -Zeitung  1873.  Nr.  löül.  S.  414. 
Eine  Variante  ans  WeifiruBland  s.  hinten  im  Nachtrag. 

9)  AiuUuid  187S.  8.468. 
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rioDBzeit  eine  vom  BriUitigain  TerlaMene  Braut  toi,  wenn  es 
efinnbt  ist  Kator^ymbolik  in  der  Begehnqg  sn  ▼errnnten,  so 
werden  wir  die  VorateUang  yoranssetien  dllifeny  dsi  die  bis 
dahin,  d.  h.  wShrend  des  Winters,  Terisssene  Brant  jetit  einen 
nenen  BriUitii^  finden  werde.  Gleicherweise  werden  wir  auch, 
wo  ans  sonst  in  den  FrllhlingsgebrSnclien  die  Brant  ailein  begeg- 
net, dieselbe  zn  einem  Paare  eigSuen  und  den  Glauben  ver- 
mnten  dürfen,  dai  nmunehr  die  entiohene  Brant  wiederkehre, 
oder  daft  der  Terlassene  Bittntigam  eine  neae  Geliebte,  die  ver- 
lassene Brant  einen  andern  Brintigam  erhalten  werde.  Wir 
wollen  die  betreflTenden  GebrSnche  in  der  Ordnung  der  Kalender^ 
tage,  an  welche  sie  geknüpft  sind,  hier  auffllhren,  nnbeschadet 
einer  Sonderung  Tersehiedener  Fälle,  welche  künftig  unter  ihnen 
noch  Torznnebmen  sein  dürfte,  lif  4m  Mrita  Mhms  um  UdrtwBtagi 
<t  rik.)  4ii  Wudm  ssi  4fo  Nnitbte  Is  Jito  PudHi  lii«  lifirsvN  isl 
patan  de  alt  46B  EMtes  dm  WcIIm  n  cisir  fmcsgntilt  bMiai,  iMkB  de 
ii  eiiei  groDrn  l«rb,  Irhiei  eintB  bSIzfrneB  Kiltt«!  4aran  114  mm  iu  du  ttU 
in  Braut:  ..HridcH  bfd,"  v^orauf  di<  llausrrao  und  dif  f»ifiisth«ttfn  drrimal  ausroffn: 
Rridf  'm  ramv,  bride  '\s  h  flctinie!  Oif  Elruiil  ist  gt- ktuiiiiK  ri .  \\illk«im- 
■  rii  Hci  die  BruuU  Die«  tui  nie  eken  tvr  zu  HHte  gehra,  und  vveoi  sie  uort^eis 
aifKUheo ,  lelMi  üt  uA  4cr  licke  ii  4er  Erwtrtiig,  daria  einei  Eiidriek  ita  im 
UMtddirBrHtiB  Ms.  MiiU  lin,  le  «ncitis  de  ee  flr  dse  lerMeatsig 
dür  gttes  ikite  isd  4m  gliiUgis  Jihra,  4m  flegistdl  lattei  lie  fir  di 
kUmU«  IddNB.*.  „Kommt''  die  Brant  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen, so  ist  sie  cur  ^IHnterazeit  nicht  dagewesen.  Ihr  Knüttel 
erinnert  an  die  o.  S.  261 S.  erUhiterte  Lebensmte.  Der  Hetzgerbrant 
in  Zürich  entsprach  der  Fastnachtsnmaug  der  Fleisdier  in  Münster 
nach  Schilderung  einer  Chronik  des  16.  Jahrb.  Die  Fleiseher 
ritten  und  gingen  am  Fastnachtdienstag  abends  durch  die  ganse 
Stadt  in  alle  Fleischerhüuser.  Hinter  den  Stadtspielleuten  ritten 
zwei  Gildemeister  dem  Zage  Torans,  deren  jeder  eme  Fahne 
ftihrte.  Alle  FleischeisOhne,  so  echt  und  recht  geboren  waren, 
folgten  paarweise  nach.  Die  so  groft  waren,  daB  sie  sich  allein 
auf  den  Pferden  helfen  konnten,  ritten  allem;  die  klemeren 
wurden  Ton  daneben  gehenden  Münnem  festgehalten;  die  kleinen 
Wiegenkinder  hatten  andere  vor  sich  auf  dem  Sattel  und  waren 
alle  schön  mit  Gold  und  Silber  gezieret  Auf  sie  folgten  die 
zwei  anderen  Gildemeister  mit  der  Braut  zu  FuBe;  hinter  diesen 

1)  Kartiii,  Dweription  ob  fhe  Werten  Idaade  1716  p.  119.  Brand 
ed.  EUla  1, 51. 


uiyiii^cü  Uy  Google 
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aber  flümmiliehe  Übrige  FleiBcher  Paar  bei  Paar  nach  ihrem 
Alter.  Die  Brant,  welche  sie  also  umfAhrten,  war  keine 
wirkliche  Brant,  sondern  die  älteste  noch  nnverhei- 
ratete  Tochter  in  der  Znnft  Die  Znnfi  verehrte  ihr  auch 
ein  Kldd,  wenn  sie  so  mit  nmging.  Den  BeschluA  des  Znges 
machten  die  Knechte  nnd  Jangen,  zwischen  ihnen  Fackdtrilger. 
Jeder  Fleischer  und  jeder  Knecht  trag  einen  von  Zeng  (Schnnpf- 
tDch  oder  anderem  Stoffe)  »gemachten  Krans  in  der  Hand.  Kamen 
sie  Yor  eines  Fldsdiers  Hans,  so  Oflhete  man  die  Türen  weit, 
die  Reitenden  blieben  dranBen  anf  ihren  Pferden  sitzen,  die 
Gildemeister  aber  gingen  mit  der  Brant  in  einer  Reihe 
in  das  Haas,  und  hinter  ihnen,  einer  in  des  andern  Kranz  fas- 
send, die  übrigen  Fleischer  und  Knechte.  Wenn  es  an  die 
Knechte  kam,  zogen  diese  den  Schwengel,  daß  der  eine  hier, 
der  andere  dort  hig,  wobei  es  viel  zu  hieben  gab.  In  jedem 
Hause  gab  es  Bewirtung  mit  Wein  und  Bier.  Zuletzt  zogen  sie 
wieder  auf  den  Markt,  die  Fußgänger  umwandelten  die  Kränze 
anfassend  mit  der  Braut  dreimal  die  Schäme  (F'lei.sehbank, 
Schrägen)  und  sangen  ein  Lied,  das  niemand  verstand  und  das 
sie  auch  niemand  lehrten,  als  der  zu  ihnen  gehörte.*  In  Deutsich- 
brdnnen  tlilireii  die  Bursche  am  Ascherniittwoche  eine  Aschcn- 
hniuf  von  Tlir  zu  Türe.-  In  den  Dfirieru  am  Slidrande  des 
Dritniliiigs  il'r.  Aitniarki  führen  die  Mädchen,  während  die  .liiugcii 
mit  dem  in  Laub  gehüllten  und  einer  Blumenkrone  geschmückten 
Fllstge  Mai  umgehen,  die  Moihrai(f  von  Haus  zu  Hause,  welche 
wie  eine  Braut  mit  Bändern  geschmückt  ist  und  namentlich  das 
hinten  bis  zur  Erde  herunterhängende  Brautband  trägt.  Auf 
dem  Kopfe  hat  sie  einen  großen  üiumeoötrauü.  Sie  aiugt: 

Haibrüt.  Maibrüt! 
Wat  pebet  ju  de  kleine  .Muibrüt? 
(iC'bet  ju  wat,  so  bt't  sc  wat. 
So  het  .se't  ganze  Jar  wat. 
Gebet  ja  nist,  so  het  se  nist, 
So  het  se't  ganze  J&r  nist  v.  b.  w. 

In  andern  Dürfern  des  I)ri»mlings  (z.  B.  Neu-Fenhau  und 
Köbbelitz).  wo  der  laubcingchüUte  .hinge  Bingstkääm  heißt, 
singen  die  mit  der  Maibnmt  umgehenden  Mädchen: 

1)  Beiblatt  m  Nr.  1.  der  Bbdaiieben  ProTiniialbl.  Köln  1838.  8. 3—4. 
S)  Beinsberg -Dflringsfeld,  Böhm.  Fettkalender  8.  60. 
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Halla  tu  tut!    ün  dat  is  gnt! 

Dat  is  unse  Maibnit. 

Gäwen  sc  wat,  bot  se  wat, 

So  het  se't  ganze  Jir  mtt  n.  b.  w.  > 

Auch  in  dvu  Döii'ern  um  Braunschwcig  crsdieint  zuweilen 
eine  mit  Blumen  hekrUnzte  ]\ffnloaut.'-  In  der  (Irafschiift  Mark 
(Westfalen)  ülhren  zwei  Mädcluii  ein  blumenbekräuztes  drittes 
„de  Pingstbrüt,"  £ier  heiäcUeud  vo||  TUr  zu  TUre,  mdem 
sie  singen: 

Rftt!  Rftt! 

Da  kuem  wi  niot  «lor  Hriii 

Do  Brut,  (Iii  es  van  Nii^^gcrno'e  (Neurode), 

Drüm  uiach  sc  gärne  Aierduo'er  (Eidütter); 

Aieidiio*er  int  MolkenfMk, 

D&  Wirt  Brftmer  (Br&atigam)  nn  Bnit  van  satt* 

In  andern  westfälischen  Gegenden  wird  Vingstbrut  oder 
Pingsijufjcr  ( i'tingstjungfer)  dasjeni^^e  .Mildelien  j^enannt,  welches 
beim  Austreiben  des  Viehes  zuletzt  auf  dem  Felde  ankomnit. 
Sic  wird  unter  j^roßem  Jubel  „f;ekrönt/'  d.  h.  mit  Laub  und  Blu- 
men gesehmllckt;  an  einipren  Orten  freilieh  erhält  sie  nicht  Blu- 
men, sondcni  einen  .Strohkranz  oder  Neaselkraiiz  als  Putz.  Beim 
UmberiUhren  durchs  Dort  singt  man: 

Pingstbrüt,  füle  Hut! 

Wörst  du'n  bitkeii  Irocr  upstao, 

Wör't  di"n  bitken  beater  gan. 

Zuweilen  endlich  ist  das  zuerst  erecheincnde  Mädchen  Pfiugst- 
braut  und  Königin  des  Festes.*  Auch  in  der  Oldenburger  Marsch 
heiBt  die  Magd,  welche  zuletzt  zum  Melken  kommt,  die  Ffingstr 
braut. ^  Die  Langscbläferin  grüßt  uns  sofort  als  alte  Bekannte, 
ihr  Antlitz  yerleugnet  die  Familienähnlichkeit  mit  den  scbmack- 
osterten  oder  gepfefferten  Burschen  und  MägdleiOi  (o.  8.  259. 
268),  der  lMiii-:stblume  (o.  S.  31H),  dem  Pfingsthagen  (o.  S.  351) 
nicht.  Zu  flolzheim  in  Schwaben  wird  vor  dem  Festmahle  dea 
Maifestes  der  Wasservogel  (o.  S.  352)  «ugepasefat.  Der  Gewin- 


1)  Kulm,  Mark.  Sagen  8.319—322. 

2)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  384, 64. 

8)  Fr.  Woeste,  Yolkefibeii  a.  d.  Omfoehaft  Mark  26,  & 

4)  Kuhn,  Westfäl.  Sagen  II,  160,  449.  161,  451, 

S>)  Strackeijaii,  AbergL  a.  Sagen  a.  Oldenburg,  1867.  U,47, 816. 
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nende  fiihrt  seine  Tochter  oder  Schwester  zum  Mahle.  Dadurch 
wird  sie  die  rfinosthniut  und  erhält  einen  Ehrenplatz  am  Tische, 
so  wie  den  mit  £iem  behangcnen  Schnürriemen  (Leibgttrtel)  des 
Wasservogels.  Letzterer  wird  naeh  Abnehmong  dieses  Gürtels 
anf  das  Daeb  der  Pfingstbrant  gesetst,  wo  er  das  gaose  Jahr 
bis  snr  nSobsten  Pfingsten  bleibt^  Nicht  weniger  als  in  Deutsch- 
land ist  die  liaibrant  in  Frankreich  gefeiert  In  der  Umgegend 
Ton  Grenoble  feiert  man  „la  fite  du  premier  nm  et  de  son 
e]^ou8ee/*  indem  ein  K0nig  und  Ktfnigin  anf  dnem  Trone  sich 
den  Blicken  der  VorUbeigehenden  darstellen.*  Wir  sahen  o. 
S.  346,  wie  in  Sfld- Frankreich  z.  B.  Nlmes  fttr  die  „Beine 
Maia''  oder  „Belle  de  Hai"  ein  Hoduseikgeechenk  erbeten 
wnrde.  An  den  Ufern  der  Seille  sangen  die  Hirten ,  am  Haitage 
ein  Uamengesohmttoktes  Mädchen  umfUhrend: 

Etrt  iinez  notre  ipomie\ 

Vüici  le  luoiü, 

Le  joli  mou  de  mai. 

titrennos  notre  ^poaste 

En  belle  ^trenne! 

Voici  le  niois, 

Lc  joli  mois  ile  mai. 

Qu'on  vouü  auicue.^ 

In  der  Bresse  heiBt  die  Gefeierte  ,M  MarieeJ*  Em  Banm- 
trilger  (dendrophore)  mit  grünem  Haibanme  geht  ihr  voraos,  dann 
folgt  sie,  Ton  einem  galanten  Barschen  geführt  und  bedeckt  mit 
Blnmen,  Bändern,  Schmncksachen;  nach  ihr  das  übrige  Land- 
Yolk,  ein  lied  in  Patois  singend,  aas  dessen  französischer  Ueber- 
setzung  mr  einige  Strophen  hersetzen  wollen: 

Void  venu  le  joli  mois 
L*aloaette  plante  le  mal 
Voici  veno  le  joli  mois; 
L^alonette  le  plante; 

Lc  coq  i»r«  n«l  sa  voli^e, 
£t  la  TolaUle  cbante. 

Voici  Teno  le  joli  moie, 
La  ol^  de  ma  mie  j*ai. 

1)  Ftoser  II,  87,  129. 

2)  E.  rort.H,  fötes  relipienscs.   Pari»  1867.  p.  161. 

3)  Monnier  et  Vingtrinier,  Traditions  popolairee  comparöes.  283. 
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Voici  venu  le  joli  inois, 
J'ai  la  cle  de  ma  inie; 
La      de  ma  mie  j*ai, 
Pendne  a  ma  oeintare. 

Yoiei  venu  le  joli  mois; 
Kotre  maltre,  le  bonsoir! 
Yoid  Venn  le  joli  moie ; 

Bonsoir  (Jone,  notrc  maitrc, 
Vou8  plairait  -il  de  vom  lever 
Poor  nova  donner  ä  boirV 

Void  Vena  le  joli  moie, 

La  Mariie  n'a  pas  saif. 
Voici  venu  lo  joli  nioia, 

Jai  Marirc  est  snole; 

Non ,  la  iiiarit  e  n'a  ]>ufi  Boif, 

Elle  a  bu  II  la  tiijle." 

Die  t'pouHee  de  iiiai  ist  si)ricliwr>rtlicli  geworden.  Wenn  eine 
Frau  oder  Junj^irau  sich  überladen  herausgeputzt,  nnt  Sclimuck 
oder  Blumeu  behangen  hat,  sagt  man  »pöttisch:  „Elle  csf  hdh 
eonme  Vvpoust'e  du  mois  de  mai^^  oder  man  nennt  sie:  „ia  Belle 
de  mni,  la  Reine  de  mai  *  Nicht  allein  in  Südwesten,  aach 
sttdOstlich  greilt  der  Braach,  die  Frühlingsbraut  umzutUhren,  weit 
ttber  die  deotschen  Grenzen  hinaus.  Bei  den  Albanescn  zidien 
am  Tjazarustage  (dem  letzten  Tage  der  Ostcrfasten)  Knaben  ver- 
kleidet und  mit  Sehcllen  behangen  von  Dort'  zu  Dorf.  Jeder 
Trupp  besteht  in  der  Regel  ans  sechs  Köpfen,  einer  trägt  einen 
Korb  znm  Einsammeln,  ein  anderer  trompetet  auf  einem  Destil- 
lierhelm, und  dn  dritte  ist  als  Braut  verHeidet.* 

§  5.  Huren,  Feien,  Eine  eigentthnliche  Ahart  der  vor- 
stehenden Brftnche  fand  sich  noch  im  vierten  Jahrzehnt  onseres 
Jahrhnnderts  im  Marl^tflecken  OroBen-Oottem,  Kr.  Langensalza, 
'  Rgbz.  Erfnrt  Dieser  Ort  steht  nnter  einer  einheitliehen  nnd 
gememsamen  Schnlzenyerwaltnng,  nmfaflt  aber  zwei  evangelische 
Kirchspiele  mit  besonderen  Gotteshttnsem,  Scholen  nnd  Pfarrern. 
Am  ersten  Pfingstfeiertage  hOUen  einerseits  die  erwaohsenen 
Bnrsche,  andererseits  die  Knaben  jedes  Kirchspiels  fUr  sich,  emen 
der  Ihrigen  in  Lmdenhiab  als  Schoßmeier  (o.  S.  848)  ein  nnd 

1)  Monnier  a.  a.  0.  388— 8i'. 

2)  Monnirr  a.  a.  O.  2H5. 

3)  Hahn,  Albaues.  S^die«  1^,  lö6. 
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setzen  ihm  w()nir»«j^Iicli  (muoii  HliiiiiLiistrauB  als  Krone  auf,  so  da0 
im  Ganzen  t  HclioBnieier  vorhanden  sind.  Zwei  Fahnenträger, 
zwei  Platzmeister  mit  Pritschen,  ein  Miisikcorps  voran  dureli- 
ziehen  die  Hurselie  heider  Kirehspiele  mit  ihren  Schoßnieierii 
tiher  I^Iittaj;  auf  (h'n  hesten  und  seliönsten  Pferden  gesondert  die 
beiden  Pfarreien;  ehenso  die  Knahen,  die  gn»Heren  aut  (iäulen 
geringerer  QualitUt,  die  jüngeren  auf  l)inith(>ni:ilten  Steckeiijifer- 
den.  Begegnen  die  Bursehe  heider  Kirehspit  lc  oder  die  Sehiil- 
knabcn  einander ,  so  konmit  es  zu  einer  i*rtlgelei ,  hei  der  es 
darauf  abgesehen  ist,  <ier  andern  Partei  die  Fahne  zu  rau])en, 
und  wobei  namentli<ii  der  mit  einem  tüchtigen  Steeken  (vgl. 
0.  8.  :U:])  bewaffnete  Seholimeier  seine  Pflieht  zu  tun 
hat.  Die  Besiegten  müssen  ihre  Fahne  durch  eine  Geldcin- 
zahlung  in  die  Festkasse  einlösen.  Naeh  dem  L'mzuge  werden 
4  Tanzplätze  und  Pauben  (vgl.  o.  8.  187)  ftir  die  Musikanten 
heigericbtet.  Dort  tiudet  am  2.  Feiertage  in  den  besten  Klei- 
dern der  Tanz  statt.  Am  PHngstdienstage  wiederholt  sich  der 
ümzng,  jedoeh  nar  je  in  dem  eigenen  Kirehspiele.  Dabei  spie 
len  dieselben  Personen,  welche  SehoHiMt  ier  waren,  die  Haupt- 
rolle,  aber  sie  tragen  nicht  mehr  das  LnnlKjcvjand,  sondern  ser- 
riMene  Weiberkleulcr,  Gcmehtslarvm ,  Körbe  und  Kohr,  und 
nmn  nennt  sie  Huren,  £twa8  zudringlich  sammeln  sie  zwei  Tage 
hhidnreh  Eier,  Sehlnken,  Wflrate  und  eigens  für  das  Fest 
gebackene  Knchen  ein,  welche  bei  den  bis  zum  Mittwoch  Abend 
danemden  Tansgelagen  venehrt  werden.  Dann  ruht  die  Feier 
drei  Tage,  bis  sie  am  Trinitattssonntage  abends  mit  einer  Pro- 
zession der  Tier  Qelagstruppen  beiderlei  Geschlechtes  auf  die 
Felder  mit  heiterer  Musikbegleitung  endigt,  wo  jeder  Fahnen- 
trSger  in  eui  grflnes  Koggenstttck  hineingeht  und  seine  Fahne 
horizontal  Uber  dasselbe  schwenkt;  indefi  alle  Übrigen  einen 
Choral  ,,Nun  danket  alle  Gott''  oder  ein  ähnliches  Lied  singen. 
Diese  Roggenstttcke  halt  der  Volksglaube  flir  besonders  geseg- 
net* Auch  in  der  Altmark  ziehen  mehrfach  am  dritten  Pfingstl 
feiertage  die  Tänzer  und  IHnzerinnen  von  Hof  zu  Hofe,  darun- 

1)  Müiidl.  Zu  dem  Ittzti-n  Acto  des  F<'st«'s  Vf^'l.  «Ion  Saatgatifj  der 
Fuhr-  und  Ackerleute  nach  den  Nicdcrliöfoii  zu  Lanfronsaka  am  Nadniiit- 
tagc  des  Trinitati.ssi)nntaj,'e9.  A.  Witzsohel  Sitten  Ii.  Gobräachc  »as  der 
Uiuj^t>gend  V.  Ki^enuch.   Kiticuach  IbG(>  S.  13,54. 


4IS  Sfti^l  Y.  YflgetatioBigdsler:  M«iliniitMluift. 


ter  befinden  sieh  mehrere  junge  Bursohe  in  Yermam- 
mnng  mit  Weiberkleidern,  and  einer  trSgt  einen  gefüllten 
Bierkmg,  den  er  jedem  Hofwirte  ond  seiner  Fran  reicht,  dann 
wird  einige  Ifinaten  aof  der  Tenne  getanzt,  indeft  die  Wirtm 
mit  ihren  Oaben  heransrttckt^  Man  erinnere  sieh  des  p.  S.  377 
erwShnten  Lttttieher  Pibgstamgangs  vom  Jahre  1224,  bei  wel- 
ohem  „onmes  alii,  proot  poterant,  ad  modnm  mnliernm  erant 
adomatt"  nnd  „tarn  senes  quam  juvenee  maflonlini  sezas  antiqnos 
liuk»  Testibas  malieram  indati  barbis  rasis  redaoant  ad  memo- 
riam."  Nach  Lobbert  warde  bei  Ldbeek  schon  am  Sonntage 
Qoinquagesimi  ein  mit  einem  grttnen  Weiberroeke  behänge- 
ner  Knecht  umbergeillhrt  (o.  8.  317).  In  der  Grafschaft  Rop- 
pin  (Altmark)  wiederum  gehen  in  der  Woche  vor  Weihnachten 
mit  dem  Schimmelrciter  und  Christmann  auch  die  Feim  um,  als 
Weiher  ({( kleidete  Bursche  mit  geschirärzfeu  Gemchtern  die  sich 
allerhand  Xeckcrt'ien  und  Zudringlit-hkeiteii  erlauben,  und  eben 
die«e  Feien  (au<  h  wo!  einfach  Masehkers,  Vermummte,  genannt, 
zuweilen  in  der  Drei/ahl)  stellen  sieh  aueh  bei  Hochzeiten  ein, 
während  der  Zug  sieh  nach  der  Kirche  bewegt  und  suchen  den- 
selben durch  Possen  /u  st(")ren  und  zum  Lachen  zu  bringen,* 
oder  sie  treten  am  Abend  iu  Begleitung  des  Erbsenbärs  auf  und 
tanzen  mit  der  Braut.* 

()l)glei('li  in  den  letzten  Beispielen  statt  der  einen  Maibrant 
mehrere  h^auengestalten  auttreten,  und  auch  der  Bräutigam  fehlt, 
wird  es  schwerlich  zu  bczweileln  sein,  dali  diese  Bräuehe  nur 
mit  etwas  verschiedener  Wcnduug  denselben  Gedanken  enthalten, 
wie  diejenigen,  in  denen  ein  Brautpaar  dargestellt  wird.  Denn 
diese  Mai-  und  Fastnachtsgebräuche  sind  ja  un^villkUrliche  Ver- 
anschaalichungen  des  Gedankens,  daA  die  Natur  im  Begriffe  sei 
eine  neue  Generation  hervorzubringen.  Dieser  Gedanke  ist 
mythisch  aosgedrUckt  durch  die  Vereinigang  eines  männlichen 
ond  eines  weiblichen  dämonischen  Wesens,  in  deren  Verhältnift 
wiederum  die  Stimmung  sich  abspiegelt ,  welche  im  Frühjahre 
jede  nooh  onTerdorbene  Menschenseele  ergreift,  die  zarte  Sehn- 


1)  Kuhn ,  -Mark.  ."^aK'cn  S.  327. 

2)  Kahn,  Härk.  Sag.  346.   Kuhn,  Nordd.  Sag.  102.  125. 

3)  Kahn,  Hirk.  Sag.  362. 

4)  Kuhn,  Nordd.  Sag. 488,  SSO. 
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sucht,  das  sttie  Verlangen,  der  goldene  and  reine  Traum  yon 
Olflek  und  Liebe,  denen  das  Herz  sich  Offiiet,  wenn  im  Febroar 
der  Saft  in  die  Bftnme  steigt  ond  im  Mai  die  Knospen  springen. 
Wo  aber  der  grQne  Vegetationsgeist  (der  Schoftmeier)  in  die 
Hure  sich  wandelt,  liegt  der  nibnUche  Gmndgedanke  der  Pro- 
ereation  vor,  nur  ist  die  unenneBliehe  WerdettlUe  des  vorgesciirit- 
tenen  Frühlings  und  Sommers  in  den  Vordergrund  gestellt  und 
durch  ein  Uebermaß  der  Zeii{i:unfren  syiiil)oli.sch  angedeutet.  Daß 
aueh  die  Feien  nur  VervieltUltigungcn  dieser  Figur  sind,  die 
in  jener  Lüi)eeker  Sitte  noch  einfach  auttritt,  erweist  sowohl  ihr 
Name,  der  auf  den  Hegrift*  des  Zauberkrältigen ,  Wunderwirken- 
den ausgeht,'  als  ihr  Auftreten  in  Begleitung  des  Schiinuielrei- 
ters  und  des  Erbseuhärs  (wie  wir  später  sehen  werden,  zweier 
Vegetationsdänionen)  und  auf  Hochzeiten,  wo  sie  doch  offenbar 
die  Fruchtbarkeit  des  neugesehlossenen  Eliebnndes  bewirken  soll- 
ten. Zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  erseheinen  sie,  weil  dann 
der  Frühling  vorspukt  (  vgl.  o.  S.  '2:\(\).  Jener  EUtticher  Umgang 
erweist,  daß  ihre  VerviellUltiguug  local  schon  im  13.  Jahrhundert 
eingetreten  war. 

§  6.  BcMleutung  des  Maibrautpaars.  Mit  vollem  Hechte 
wird  an  uns  die  Frage  gerichtet  werden,  ob  die  Bedeutung  des 
Brautpaares  nioht  noch  näher  ku  bestimmen  sein  möchte,  als  es 


1)  In  «lit'Si  in  Sinuc  mag  dus  ronianische .  aus  fatu  entstamh'ne  Wort 
von  städtiüclitiD  Ftingstgübiäucheu,  weiche  Sceneu  der  Artuäroiuane  uacb- 
bildeten,  etttiehnt,  und  mt  die  lindlidie  Festfeier  äbertrageu  idn.  Tgl. 
Müller --Zamke  mhd.  Wb.  s.  t.  Feie.  So  erzihlt  befauinfUeh  die  Magde- 
burger Sehöppenchronik  xam  Jahre  1285,  daS  sn  den  PftugstepieleB  dieees 
Jahres  der  gelehrte  Konstabel  Hnni  von  Sronebeke  aaf  Bitte  sein«  r  rollegen 
am  Stadtrej^inieute  ein  Festspiel  <tirht<  {<•,  Ii  sson  Stoff  der  mit  dor  Artussage 
verbundcnt  n  Gralssage  entlehnt  war.  I>ii  llauptsaclie  dabti  war  «  in  lianzeu- 
rennen,  wobei  eine  fahrende  Schöne,  Frau  Feie  genannt,  als  Siegespreis 
anageieltt  nar  (ae  bedden  eyne  atäum»  mwen.  de  bei  vmw  Feye,  de  M^lde 
men  ghewen  den,  de  se  Torwerwen  knnde  mit  tnohten  nnd  manbeyt).  Ein 
alter  Eanfmaan  ana  Goalar  gewann  aie,  der  sie  mit  sich  nahm,  aber  mit 
einer  guten  Mitgift  ausgestattet  einem  ehrlichen  Manne  zur  Ehe  L:ali .  so  daß 
das  zuchtlose  Weib  ihr  wildes  Lolc  ii  nicht  mehr  übte.  Magdeburg.  Sehöp- 
penchronik  ed.  Janikc  H.  Ii.  (('hronik  der.  d.  Städte  VII.  KJH  — IGi>.  cf. 
Th.  Hirsch  über  die  Artushöfe  S.  23.  31.)  Janikes  Vermutung,  Feye  sei 
bier  Abktosnng  dei  Naacna  Sopbia,  (niederd.  Fike,  fUea.  Vyc)  dankt  mieh 
wenig  wabracbeinlich. 


444 


Kapitel  V.   Vegetationsgeister:  MaibraatHchaft. 


bis  dahin  yon  uns  gescbeben  ist  Wer  ist  die  Braot  und  wer 
iit  der  Bräutigam?  Der  in  Laub  gehüllte  Fiane^  da  mois  de 
may  in  der  Dauphin^,  welcher  nach  Verinst  der  Braat  flchläft, 
mid  von  einer  neuen  wieder  erwedLt  wird,  ist  doch  dentlich  der  « 
im  Winter  sehlnmmemde  Geist  der  Pflansenwelt,  nnd  wenn  man 
die  Geliebte  mit  einer  bestimmten  Naturerscheinung  zu  identi- 
firieren  genötigt  wäre,  würde  man  am  ehesten  an  den  Sonnen- 
schein, oder  die  Sonne  denken,  die  in  der  zweiten  Jahreshälfte 
80  zn  saften  davonj^elit  und  die  in  der  ersten  Hältte  des  folgen- 
den Jalin  s  j^leichsam  als  eine  andere  wiederkelirt  und  das  (irtin 
von  neuem  waelirult;  oder  an  die  Erde,  welclic  im  Winter,  un- 
l'ruehtbar  geworden,  sich  dem  (Jenius  des  Wathstums  entzieht, 
im  Frühjahr  aufs  neue  ttir  ihn  hräntlieh  sieli  sehmllekt.  Sehr 
leicht  ließe  sich  die  Anschauun;^'  uiiikcliren,  so  daß  Sonne  oder 
Erde  als  die  vom  Wachstumsj^eist  verlassenen  erscheinen ,  da 
Ja  (his  aiitliropomorphische  Hild  von  der  Untreue  oder  dem  Tode 
des  (4atten  oflcr  Verlohten  nur  die  Unterhrechun^  oder  Anf- 
hehun-;  der  /ciiL'^riidcn  und  pdiärendcn  Naturgcwalt  darstellen 
soll.  Man  vcr{;leiclic  nur,  wie  Hidderlin  l,  S.  99  sich  ausdrückt: 
„Mutter  Erde,  rief  ich,  du  bist  zur  Wittwe  geworden,  dürttig 
und  kinderlos  lehst  du  in  langsamer  Zeit."  Doeh  ieh  meine,  daß 
von  einer  rohen  Identifizierung  der  Maihraut  mit  einer  solchen 
bestimmten  Naturerscheinung  überhaupt  abzusehen  scf,  daß  viel- 
mehr das  Yerhältniß  der  Brautschaft,  Ehe,  Vermählung, 
den  Kern  des  mythischen  Gedankens  ausmacht,  der  an  und  für  • 
sich  unbestimmt,  verschiedener  Anknüpfung  und  Wendung  tabig 
war,  wie  denn  s.  B.  der  Dichter  Logan  denselben  Gedanken 
anschlägt,  wenn  er  in  seinem  bekannten  Epigramme  vom  Mai 
sagt:  Dieser  Monat  Ist  ein  Kuß,  den  der  Himmel  giebt  der  Erde, 
daß  sie  jetzo  seme  Braut,  künftig  aber  Mutter  werde.  Und  Gei- 
bei:  Der  Himmel  selbst  ist  tief  herabgesunken,  daB  liebend  er 
der  Erde  sich  rermfthle.  Zwei  uns  wolbekannte  Zttge,  das  Lang- 
sehlSfertam,  d.  h.  Aufstehen  ans  langem  Schlafe  und  der  Regen- 
zauber sind  ttbrigens  untrügliche  Merkmale,  daft  es  sich  bei 
unserem  Paare  um  Vegetationsdämonen  handelt  Die  Entfernung 
des  Gatten  oder  Biäutigams  von  der  mit  emem  andern  buhlen- 
den, verlobten  oder  vermahlten  Gattin  oder  Braut,  sein  vermeint- 
licher Tod,  sein  Verweilen  in  entlegener  Perne  (die  sieh  durch 
verschiedene  symbolische  Zllge  als  das  Todtenreich  characterisiertj 
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und  Beioe  wnnderlmre  Bdckkebr  und  Wiedenrermählnng  naeh 
gennmer  Zeit  (meist  nach  7  Jahren)  sind  ebenfalls  ein  der  ger- 
manischen Mythe  nnd  Sage  ganz  geläufiges  Bild,  nm  denWeeh- 
sei  der  Jahresseiten  zu  beseichnen.^  Li  Reichem  Sinne  kennt 
die  Mythe  den  nmgekehrten  Zag  der  Untreue  des  den  winter- 
liehen Milchten  yerfidlenden  BriUitigams  gegen  die  erste  Verlobte 
(äigQfrit).  Dem  nordischen  Mythas  Yon  der  trfthnensehOndn  Göt- 
tin Freyja,  die  von  ihrem  Gemahle  Odr  verlassen  suchend  ihm 
nachzog  von  Land  zu  Lj^nde,*  steht  auf  deutscher  Seite  wie  es 
scheint  gegenüber  die  (o.  S.  122  11"  erörterte)  Sage  vom  wilden 
Jäger  (Gronjette  u.  s.  w.),  der  sieben  Jalire  seiner  vor  ihm  Ziehen- 
den Geliebten  uaelijagt,  bis  er  sie  erlegt  und  (}uer  über  sein 
IJoß  geworfen  davon  fuhrt.  Daß  ehie  Uel>crlieferung  die  Gejjigte 
St.  Walpurgis  nennt  und  die  Jagd  in  den  FrUhlingszwöliten 
1.  — 12.  Mai  vor  sieh  gehen  läßt  (o.  S.  121),  macht  es  ziendieh 
gewiß,  daß  letztere  nadi  alter  Vorstellung  Uberhaupt  im  Mai 
endigte  (mithin,  wenn  man  7  Jaljre  lilr  den  mythisehen  Ausdruck 
von  M(»naten  gelten  läßt)  von  Aulang  October  bis  Anfangs  Mai 
dauernd  gedacht  wurde.  Dart  diese  Jagd  auf  die  Frau  mit  den 
groHcn  |{r(isten,  in  weicher  wir  das  Blättergrün,  die  Pflanzen- 
lÜlie  erkennen  wollten  (o.  S.  121)  mit  Kuhn  als  eine  rohe  und 
sehr  alterttindiche  Form  des  IJrautraubcs  aufgefaßt  werden ,  so 
findet  die  Vermählung  des  Paares  im  Mai  statt  und  wir  haben 
iu  jener  Wodanssage  ein  Analogon  zu  den  Grebräuchen  von  der 
Maibraut.  Die  üebercinstimmung  ist  um  so  augenfälliger,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  Verbannung,  Flacht,  Tod  und 
Schlaf  der  (lütter  nur  verschiedene  Wandelungen  des  Mythus 
beim  Ansdracke  eines  nnd  des  nUmlicbcn  Gedankens  sind.  Wir 
werden  nach  allem  diesem  Uber  den  Gedankeninhalt  der  nach- 
stehenden Tiroler  Sitte  nicht  mehr  im  Dunkeln  sein  kOnnen. 
Am  nnsmnigen  Pfinstag,  d.  h.  Faschingsdienstag  verfertigt  man 
ans  Stroh  und  alten  lumpigen  Kleidern  einen  groBen  Mann,  den 
Eger(konsdf  nnd  trilgt  ihn  anf  einer  eigens  dasn  bereiteten 
Tragbahre  hemm.  Anf  den  Pl&tzen  nnd  bei  Tersehtedenen  Häu- 
sern halten  die  Tri^r  an  und  fragen  den  Strohmann  nm  Neuig- 


1)  Ich  verweise  nur  auf  W.  Müllers  Erörterung,  Niederaächfl.  Sag. 
896—407,  der  >idi  Vieles  aareihen  liele. 

8)  GyUigüuuiig  e.8ß.  8».  E.  Am.  1, 114. 
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keiten,  woranf  ein  Bnraehe,  im  Namen  der  Poppe  antwortend» 
alle  anatOftigen  Tageageachichten  kundmacht  SMeJlieh  wM 
der  Egerihanad  einer  aUen,  aber  dennodi  heuratsUaiigen  Jung- 
frau als  Bräutigam  hesehert  und  iiber  ihrer  HausHire  aufgehängt. 
Ein  gemeinsamer  Tanz  im  Wirtahanse  beachlieftt  den  Tag.^  Die 
Egcrt,  Egärt,  Egerten  ist  eine  ehemals  gepflügte,  Aeker  gcwe- 
aene  FeldlMehe,  welche  in  Folge  des  Wirtschaftssystems  oher^ 
deutscher  Gebirgslandschaften  (der  sogenannten  Egartenwirtachaft) 
später  fUr  eine  Zeit  lang  zu  Graswuchs,  Holz  oder  gar  keinem 
ibibau  iSdc  Heften  geblieben  ist*  Der  Egartbansel  darf  mithin 
TerstuiHlrn  werden  als  der  Dämon,  der  ehedem  in  dem  Leben 
des  Saatteldes  tätig,  nun  seit  geraumer  Zeit  in  der  unfruebtbaren 
Wildniß  oder  Oede  weilte,  sein  zerlunii>tes  Aussehen  stellt  ihn 
dem  Onkel  Ambrosius  und  anderen  Vegctationsalten  (o.  427  ) 
zur  Seite.  Dliden  wir  dieses  Verweilen  in  der  Wildniß  als  sei- 
nen winterlichen  Zustand  auffassen ,  so  ist  die  Symbolik  klar, 
weshali)  er,  nun  zurückkehrend,  einer  Braut  zu  teil  wird,  welebe 
lange  sehnsüchtig  gewartet  Init  und  U})er  dem  Warten  alt  wurde 
(vgl.  die  verlassene  Braut  jenes  kärntischen  Fastnachtsautziiges 
o.  8.  435),  aber  noch  immer  mit  ungetrübter  Hoffnung  der  Ver- 
mählung entgegen  träumt.  Im  ührigen  hat  die  Sitte,  den  Egert- 
hansel  der  heiratslustigen  Alten  auf  den  Stadel  zu  setzen,  ihre 
nächste  Verwandtschaft  in  jenem  bairischen  Brauche,  der  Ptingst- 
.brant  den  Wasservogel  aufs  Dach  zu  pflanzen  o.  S.  439. 

Ergiebt  sich  nach  allem  diesem  für  jenen  Brauch  in  KHniten, 
auf  Fastnacht  eine  verlassene  Braut  darzustellen,  die  Möglichkeit 
einer  bloßen  Variation  anderer  Frtthlingsgebräuche ,  so  schwächt 
sich  damit  die  sonst  große  Wahrscheinlichkeit  ftlr  eine  christ- 
liche Dentnng  desselben  ab,  auf  welche  eme  AenBemng  Beleths 
sn  filhren  scheint.  ^^Septaagesima  incipit  a  moerore  et  finitar 
com  gandiOy  sicnt  psalmi  poenitentiales  nt  Tocant  Sq)tnagesima 
Tero  sonat  sezies  deoem  et  significat  tempns  vidaitatis 
eeolesiae  ac  moerorem  ejns  propter  absentiam  sponsL 
Licet  enim  Christas  sit  nohis  praesens,  secnndnm  diyinitatem  jnzta 
illad:  Vobisoom  som  nsqne  ad  eonsommationem  seonfi,  tarnen 
geoondnmy  qnod  est  homo,  in  eoelo  est  et  sedet  ad  dezteram 


1)  Zbgerie,  Sitten.  Aufl.  2.  186»  1196. 

2)  SchmeUer,  Bair.  Wb.  koA.  2.  9A6. 
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pitris,  id  est,  patri  est  coSqaalis/'^  Diese  Aofl^Msang  beroht 
auf  dem  Aiisq>nioh  Christi  Lue.  5, 85:  Es  werden  Tage  kommen, 
da  der  Brttatigam  vdrd  Ton  ihnen  genommen  werden,  alsdann 
werden  sie  fasten  in  denselben  Tagen.  Schon  Tertnllian  sehrieb 
(L!b.  oontr.  Psyd^oos  eap.  2) :  Gerte  in  ErangeHo  illos  dies  jeju- 
niis  determinatos  pntant,  in  qnibas  ablatns  est  sponsus.  Der- 
selbe a.  a.  O.  cap;  13 :  Ecce  convenio  vos  et  praeter  pascba  jejn- 
nantes  citra  illos  dies,  quibus  ablatus  est  sponsus.  Es  liegt 
durchaus  nahe,  aus  diesem  Oedankenkreise  heraus  die  Kärntner 
Fastnachtbraut  (<►.  S.  4;}5),  vielleicht  auch  die  Aschenbraut  (8.  137), 
als  Darstellung  der  in  der  Passionszeit  verlassenen  Braut  Christi, 
der  Kirche,  zu  deuten;  die  Pfingstbraut,  Maibraut,  L'epousde 
du  inois  de  May;  die  den  in  Laub  gehtillten  verlassenen  Bräu- 
tigam aus  dem  Schlaf  erweckende  Jungfrau  (o.  S.  431),  die  in 
Gestalt  einer  aus  Haterähren  getorniten  Figur  auftretende,  froh 
willkommen  geheiftcne  LiehtnieBhraut  (o.  S.  l.'i«^)  sind  jedoch  un- 
streitig bildlicher  Naturanschauung  entsprungen,  und  es  wäre  wie- 
der ein  fast  wunderl)ar  zu  nennendes  Zusanmientreffen  ganz  hetero- 
gener christlicher  und  auBerchristlicher  Ideen  in  der  gleichen  Form 
eines  zu  gleicher  Jahreszeit  gelil)ten  Brauches,  wenn  wir  die  obigen 
Fastenbräuche  von  den  Darstellungen  des  Maipaars  trennen  und 
der  Kirche  als  Erzeugnisse  ihrer  Gedankenarbeit  zuweisen  müßten. 

§  7.  Nachahmungen  des  Maibrautpaares.  Aach  dem 
Maipaare  (wir  bezeichnen  mit  diesem  Ausdrucke  der  Kttne 
wegen  die  beiden  dämonischen  Wesen,  deren  Vereinigmig  im 
Frttlyahr,  resp.  Sommer,  sei  es  zu  Fastnacht,  zu  Walpurgis  oder 
gar  zu  Johannis  gefeiert  wird)  entbriebt  eine  Eigenschaft  nicht, 
welche  wir  mit  fast  allen  übrigen  Gestalten  des  Wachstnmsgeistes 
(Banmseele,  Waldgeistem,  Maibaum,  Erntemai,  Lebensrute  n.  s.  w.) 
verbanden  fanden;  ich  meine  jene  Fähigkeit  und  Tendens  als 
Vorbild  des  Menschen  sn  dienen ,  der  sieh  selbst  mit  ihnen ,  sein 
individuelleB  Gesohick  mit  demjenigen  der  Nfttnr  identifizierfte 
und  dadurch  ihrer  Kraft,  €ksnndheit  und  FOlle  teilhaftig  m  wer- 
den f^big  erwartete.  Ans  diesen  Eägensehaften  flielt  eine 
Beihe  von  Handlangen,  denen  zufolge  sieh  die  gesammte  männ- 
liche Bevölkerung  in  erwachsenem  Alter,  resp.  die  unverheiratete 


1)  J.  Belethi  Bationale  diTinomm  officionun  cap.  77  (ona  cnm  Dnrando 
mL  Con.  LMOinaii.  Lugd.  1606.  p.  636). 
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Jugend  chis  Gebahren  des  Maipaares  aneignete  und  durch  Wahl 
einer  Maibraat  (Fastnachtsbraut)  daHscIbe  darstellend  nachbildete. 
Wir  beginnen  unsere  Nachweise  mit  einer  französischen  »Sitte, 
welche  fin  die  o\mi  (8.  122)  erwähnte  Sage  vom  wilden  Jäger 
erinnert.    Zu  Montölimart  Dep.  de  Drome  in  der  Daaphio^  war 
es  nämlieb  Brauch ,  daü  die  Ackerbürger  (labonrenrs)  mit  den 
Amtieuten  (bayles)  am  30.  April  jedes  Jahres  auf  einem  dayon 
Hai  oder  des  Bonviers  (Binderhirten)  benannten  PlatM  den 
Maibaum  pflanzten.    Am  1.  Mai  bestiegen  sodann  die  Aeker- 
bttiger  nnd  ihre  Amtlente  (syndies)  prachtvoll  anfgesehirrte  nnd 
mit  Bindern  geschmttckte  lÄtnler,  ein  jeder  nahm  ein  Banerweib^ 
oder  eine  Banertoehter  hinter  sieh  va&  Tier  (en  oronpe)  and  so 
ritten  sie  mit  Mnsik  auf  den  DOrfem  der  Umgegend  von  Hof 
m  Hofe,  teflten  geweihtes  Brod  ans,  sangen  nnd  lieBen  die 
Banermidel  tanzen,  wofkbr  sie  tiberall  eine  Bewirtung  empfingen. 
In  den  Pfingsttagen  fand  endlieh  ein  firOher  dreitägiges,  in  der 
Bevolutionsepoohe .  abgestelltes,  sdt  semer  Emeoerang  un  Jahre 
1818  anf  einen  Tag  besohiSnktes  Aekerbanfest  statt,  bei  welchem 
die  jungen  Leute  einen  AehranstraoA  im  Knopfloehe  trugen  nnd 
dnen  K&mg  wählten,  der  ein  mit  Aehren  gekröntes  Zepter 
führte.^  In  der  englischen  Bearbeitang  des  Romaus  von  Arthars 
Tod  ist  die  nämliche  Sitte  beschrieben ,  ob  schon  das  französische 
Original  sie  kennt,  habe  ich  nicht  feststellen  können.    Im  Iustij;en 
Motiat  Mai,  heißt  es,  rief  Königin  Gencver  die  Ritter  der 
Tafelrunde  und   gab  ihnen  einen  Wink,   sie  werde  früh  am 
Morgen  den  Mairitt  in  die  Wälder  und  Felder  bei  Westminster 
halten  (ridc  on  maying).    Alle  Kitter   waren  dabei    in  drün 
grklcidct ,  wol  beritten ,  utid  jeder  hafte  eine  Lady  hinter  sich, 
ein  Schildknappe,  zwei  Trabanten  folgten.*     Dali  es  sieh  bei 
diesen  Sitten  in  der  Tat  um  die  Nachbildung  einer  Hochzeit 
handelt,  geht  aus  der  Hoehzeitsitte  im  Vogel sbergisehen  (Hessen) 
hervor.    Am  Morgen  des  llochzeittages  begiebt  sich  der  Hräuti- 
gam  mit  berittenem  Gefolge  zur  Braut,    liier  finden  die  Kciter 
eine  gleiche  Anzahl  junger  Mädchen ,  deren  jedes  einen  Kranz 
aus  Kunstblumen,  Gold-  und  bUberflittem  aoi  dem  Kopfe  trägt. 


1)  IL  d«  Croix,  Statiitiqae  d«  Ddp.  de  Drftme  bei  Hoimier  p.  808. 
3)  Harte  Aithnr,  tranalated  froin  thc  French  by  Sir  Thomas  Malloij 
knlght,  and  first  pnntad  by  Guten  A.  J>.  1481  bei  Stratt    a.  O.  367. 
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Nach  dem  FrdhsfcQek  wird  der  Btteksog  angetreten.  Vomn  ziehen 
.  die  Spielleate,  iiinter  ihnen  die  Brautwerber  m  schwanen  Ifitai- 
tebi  mit  dem  Biitotigam  in  ihrer  Mitte.  Dann  folgt  emer  der 
Brantftthrer,  hinter  welchem  die  Brani  siigt,  nnd  nun  der  Bdhe 
naeh  die  flbrigen  Bdter,  jeder  ein  geechmfloktes  nnd  bekribiztea 
Mädchen  auf  seinem  Pferde  haltend.  Kaum  ist  der  Zng  auf 
einer  Ebene  angdLommen,  so  Terstnmmt  die  Mnsik»  die  Müdchen 
huschen  schnell  vom  Pferde  und  es  beginnt  ehi  ToUstiladiges 
Wettrennen  nach  emem  Zide,  an  das  ein  seidenes  Halstuch,  ein 
Paar  Handschuhe  und  ein  Biind  als  Preise  befestigt  sind.  Wer 
sie  gewinnt,  schmttckt  sein  Pferd  damit  (Brantlanf). 

Im  DrOmling  sieben  die  Hirtenjangen  am  weiten  Sonntage 
(Jndica,  14  Tage  vor  Ostern)  hinaus  auf  die  Weide  und  stecken 
einen  Phita  ab,  auf  welchen  bis  zum  Pfingstfesle  niemand  sein 
Ykh  treiben  darf.  Ist  dies  geschehen,  so  nennen  die  Heineren 
den  größeren  ihre  Bratä  nnd  keiner  darf  den  Namen  rerraten. 
Darauf  zieliu  sie  ins  Dorf  und  sammeln  Gaben  ein,  welche  anf 
der  Weide  verzehrt  werden.  Zu  Pfingsten  wird  die  abfcesteekte 
Weide  Irei  und  jeder  dart  auch  die  ihm  bezeichnete  Braut  nen- 
nen.' In  Kindleben  bei  Gotha  findet  am  llimineHahrtsta^a'  eine 
Art  Bruutmarkt  statt,  indem  sich  dort  alljährlich  die  Bursche 
und  Mädchen  der  IJmf^egend  zur  Brautschau  stellen.  Die  Bursche 
koiiunen  in  ihrem  höchsteu  Staate  und  mit  vollem  Beutel,  um 
den  Naumhurger  VVein  reichlieh  fließen  zu  lassen,  die  Mädchen 
mit  dreifacher  Garderobe,  da  sie  sieh  dreimal  umkleiden  müs- 
sen. In  Kindleben  entspinnen  sich  die  meisten  ehelichen  Verbin- 
dungen, welche  die  Stiitistik  unter  den  Bauern  jener  Umgegend 
verzeichnet  und  manche  heilie  Debatte  Uber  Land  und  (ield  fand 
dort  statt.  Der  Tanz  unter  der  alten  Kindlcber  Linde,  so  wie 
die  gemeinsame  Ileimfart  sind  entschiedenere  Wahrzeichen  ihres 
Bundes,  als  der  erste  öffentliche  Ausgang  eines  Braut])aars  in 
der  Stadt.  Eine  ähnliche  Bedeutung  mag  der  Tanz  auf  der 
Wiese  Uber  der  Nebelhöhle  in  der  schwäbischen  Alb  gehabt 
haben,  zu  ~ dem  an  jedem  ii^fingstmontage  die  jungen  Leute 
der  weiteren  Umgegend  zusammen  strömen. 

H.  Mallehen,  VaientiiKs   In  Hessen,  Westfalen,  Rhein- 
land werden  am  Maitage  die  Mädchen  versteigert  oder  zu  Mai- 


1)  Kuba.  Mlrk.  81^821 
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leben  ausgegeben.  In  der  Sdnrabngegend  sieben  die  beinito- 
fUiigen  Bnraebe,  im  fflegeobaUiiieben  nnr  di^emgen,  welche 
dnrob  emen  besonderen  Aet  in  die  jnnge  Mannacbaft  ao^enom- 
•  men  dnd,  wihrend  der  Walpnigianaebt  lingend,  mit  Pdtaefaen 
knallend  anf  eine  AnbObe  Tor  dem  Dorfe,  wo  sie  frflber  bei  die- 
ser Qelegenbeit  em  Fenter  ammuHkindm  ffi^gßm  (wie  im  dm  Km- 
$m  SSrMom  umd  ZiegmUum  Einer  steIH 

sieb  anf  einen  Stein  mid  ruft: 

Hier  steh*  ich  auf  der  Höhen 

Und  nfe  au  das  LehMi. 

Dm  LAm,  daa  Lahn, 

Das  erste  (zwaita  a.  a.  w.)  Lehn, 

Daß  ('S  die  Herren  recht  ▼anteiuil 

Wem  soll  das  sein? 

Dann  antwortet  die  Versammlnng,  indem  sie  den  Namen  eines 
Borscben  und  eines  Mädehens  nennt,  mit  dem  Zusatie: 

In  diaaam  Jalira  nooh  lor  Bha. 

Dann  beginnt  anfr  neue  Qesang  nnd  Pritrobengeknall,  bis  die 
Beibe  der  Heiratsfilhigen  dorchgegangen  ist   Dies  nennt  man 

das  MaÜehen.    Ans  demselben  entspringt  fUr  beide  Teile  die 

Verpflichtung,  das  ganze  Jahr  mit  keinem  oder  keiner  dritten 
za  tanzen.  Das  Mädchen  befestigt  seinem  Burschen  einen  soge- 
nannten r>ehn8traiiR  au  dfii  Hut.  Im  Kirchhainer  und  Ziegen- 
hainer  Kreise  wini  angesichts  des  lodernden  Maiteuers 
„das  MaiUJun''  zwar  auch  der  Art  ausgerufen,  daß  der  .\us- 
rufer  ein  Mädchen  und  einen  Jüngling  (und  zwar  einen  sokhen, 
den  sie  schon  zum  Liebsten  hat,  oder  mit  dem  man  sie  gern 
begltlcken  möchte)  nennt,  aber  jeder  darf  auf  das  Leben,  d.  h. 
auf  das  ausgerufene  Mädchen  l)ieten.  Es  wird  nun  geboten  und 
der  Liebhaber  darf  sich  nicht  hunpen  lassen,  nm  die  Seine 
davonzutragen.  Das  erlöste  (icld  wird  im  Wirt??hanse  verzehrt. 
Mißfallt  ein  Mädchen,  so  schweigen  alle,  oder  man  bietet  eine 
geringfügige  lächerliche  Sache.  Am  nächsten  Sonntage  finden 
die  mit  einem  Liebsten  beglückten  Mädchen  einen  Strauß  oder 
Maibusch  auf  ihrem  Kircbensitze ,  die  Verschmähten  einen  Dor- 
nen- oder  vertrockneten  Zweig  i  vgl.  o.  S.  1G5.  1H4  ).  Dem  .Mäd- 
chen steht  es  frei,  seinen  Käufer  beim  ersten  Tanze  durch  einen 
verneinenden  Knix  abzulehnen  (ist  wol  eine  moderne  Müderang 
der  aüeu  Sitte)  oder  ihn  durch  AnhetlUmg  der  Blumen  an  seine 
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Mtltn  ab  Liebsten  anmerkenoen.^  An  der  Eifel  und  Ahr  und 
im  Jtilicher  Lande  YerBammefai  sich  Bcbon  am  Vorabende  des 

Mäitags  alle  Bursche ,  welche  eine  Gilde  mit  gewählten  Schölt- 
heißen,  Schöffen  nnd  Schreibern  bilden,  unter  der  Linde  oder 

vor  der  KirchtUre;  der  ScIuiltlieiB  oder  ein  Schöffe  bietet  die 
Mädchen  des  Dorfes  unter  Anjireisuiig  ihrer  VorzU^e  einzeln  aus 
und  Ubergiebt  jede  feierlich  dem  Meistbietenden,  zuerst  die 
Schönste,  die  zumeist  der  Reichste  davonträ^^,  wo  nicht  beson- 
dere Herzensneijrun^'  zu  größeren  Geldoptern  anspornt.  In  abstei- 
gender Linie  gebt  er  alle  Mädchen  durch;  diejenigen,  aufweiche 
kein  Angebot  erfolgte,  bilden  den  Bündel  und  Rummel  und  wer- 
den zusammen  in  Bausch  und  Bogen  einen»  Burschen  angesteigert. 
Der  Scbultheili  hat  beim  Austeigeni  die  Vorhand  und  führt  mit 
seiner  ErsteigerteiT  immer  den  Tanz  an.  Die  Ersteigerten  heißen 
MaifhitH')!  oder  MaiUenen.  Der  Ansteigerer  hat  das  Recht, 
während  des  ganzen  Frühlings  und  Sommers  mit  seiner  Maifrau 
ausschließlich  zu  tanzen  und  als  ihr  Bevorzugter  zu  gelten.  Er 
beeilt  sich  sofort  nach  der  Versteigerung  ihr  einen  sehr»nen 
Maien  auf  den  Giebel  zu  setzen  und  sie  schmückt  seinen 
Hut  mit  Blumen.  Von  dem  erworbenen  Oelde  werden  die  Musi- 
kanten bezahlt  und  der  L'el)erschuß  verbraucht,  um  die  Maifrauen 
mit  Wein  und  Speisen  zu  bewirten.  In  der  Wetterau  Uberreicht 
das  zu  Lehn  angenommene  Mädchen  seinem  Ersteigerer  den 
„Keim"  einen  Rosmarinstrauß.  In  anderen  Döriem  der 
Eifei  (z.  B.  Uelnien)  werden  die  Mädchen  4  —  6  Wochen  rar  der 
Kirmes  versteigert,  sie  werden  von  da  an  bis  zur  Kinnes  des 
Meistbietenden  Tftnserinnen.*  In  St  Goar  fiuid  die  Versteigening 


1)  Lyncker,  Hessische  Sa^^cti  1235,  ."517  nach  Tiandan  Zoitschr.  f.  lioss. 
(Josch.  II,272fl.  Miilluiuso,  Urr.'li^Mon  S.  177.  Nai-h  SoKlan  (({oschicht»' »ItT 
iiexuuproceä8o  »S.  248)  begcbeu  sich  diu  jungen  Bursche  in  der  ersten  Mai- 
nacht vor  das  Hans  ihrer  Geliebten,  tdilUttM,  ksalleii  mit  den 'PdtNhen 
und  mfen: 

leb  ruf»  mir  N  H  tarn  Lehen  mm; 
Ein  Leben  iit  ebi  Leben; 
Wen  nieht  wOl,  liftt  es  geben. 

S)  Sdunitx,  Sitten  nnd  Brftnche  im  Eifler  Volkes  I,  32. 48.  Kinkel 
di«  Ahr  8.  116  iE  E.  Wehden ,  das  Alirthal.  8.  315.  Dieffanbaeh,  Uige- 
sebidite  dar  Wetteran.  In  Brohl,  Maekendorf  und  anderen  Darfem  der  Bifel 

29« 
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der  Mailchen  sogar  auf  dem  RatbaaHC  statt  und  das  erliiste  (tcUI  fiel 
in  die  »StudtkasHe.'  Aus  dem  Uerzogtuin  Her«;  schildert  der  Pseudo- 
nyme Moutanns  den  Hergang  ganz  ähnlich  mit  geringen  Modilicatio- 
nen. '  Statt  der  Schalkheißen ,  Sdiiiffen  und  Schreiber  genannten 
l^cainU  n  wähli;])  die  am  Maiabende  unter  der  Linde  versammdten 
i^ursche  sich  einen  Maikönig  und  zwei  Mai^Taicu,  die  diesem  alfl 
Richter  zur  Seite  stehen.  Sie  heben  den  Maigesang  an.  den  die 
Mädchen  fem  her  vom  Dorfe  erwiedem.  Dann  wird  die  Liste 
der  anverheirateten  und  heiratsfUiigen  Jttnglinge  und  Jungfrauen 
nen  angestellt  und  der  Maikitaig  wählt  sich  eine  Maiktfmgm. 
Jetst  mft  der  dne  llaigraf  naeh  der  Reihe  die  Kamen  jedes 
JllAglings  anfy  die  Veisammlnng  fragt:  Wer  soll  seine  liebste 
sein?  und  der  zweite  Maigraf  nennt  den  Namen  der  Jnogfran, 
die  ihm  zugeteilt  wird.  Bursehen  und  IfSdehen  unlauteren  Rufes 
gingen  dieser  Ehre  verlustig;  beliebten  Jungfranen  wurde  die 
Anpflanzung  des  ehrenden  Maibaums  vor  ihre  Tllr  zuerkannt 
Am  Maitage  selbst  brachte  Jeder  dem  bei  der  Maispraohe  ihm 
znerteilten  Mädchen  Sprueh  und  Grui  und  empfing  Dank  und 
emen  MaiblnmenstrauB,  dann  brachten  alle  singend  der  mit  Bhi- 
'  men  gekrönten  Maikdnigin  ihre  Huldigung  dar.  Nachnuttags 
begann  der  Maireigen  unter  der  Linde,  zu  dem  jeder  Jtingling 
an  der  Hand  des  ihm  znerteilten  Maimääckms  trat  Er  behielt 
es  bis  zum  andern  Maiabend  und  hatte  es  zu  Kirmes  und  Johan- 
nisreigen, zum  YogehKshieftieste  und  zum  Sohwingtage  zu  itthrea, 
abzuholen  und  heimzugeleiten.  MaikOnig  und  MaikOnigln 
hatten  Überall  den  Vorsitz,  die  Maigrafen  hielten  die  Ordnung 
aufrecht  and  schlichteten  mit  dem  Könige  alle  Zwiste  in  Liebes- 
bnndeln.*  Südlicher  finden  wir  die  Spuren  des  Mailehens  in 
Fraiikliirt  am  Main  wieder,  wo  im  Anfange  des  vorigen  .labr- 
hiui(lt'rt.s  Kinder  in  einem  grünen  Wägelchen  von  Haus  zu 
Hause  fahren  und  die  Vcthc  sangen: 

Jlonte  /um  Leben, 

Morgen  zur  Khc, 

Uebers  Jahr  zu  einem  Paar. 


iiraB  die  Maifraa  mit  ihrem  Ansteigerer  nicht  allein  auMhlieSliah  tanaeo. 
aoodera  rie  darf  sieh  andi  mit  keinem  andern  nntwhalten ,  hi»  wum  SUUem 

an  den  tlicleit  Bohnm  im  Freien  mdbl. 

1)  Krioiik.  (leutscIioH  Bnr<,'.-rtuin  i.  Mitt4^"lalt-er.  Fraiikf  a.  M.  1H68. 
2>  Montana«,  die  deutMchen  Volkafeete  1,  lb64.  iS.  'XJ  tt. 
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Der  Bericbtentatter  ist  der  Ansicht,  es  seien  das  dieselben 
Worte,  mit  denen  vor  1232  ehe  Ton  Heinrich  VII.  das  Ehezwangs- 
recht  aufgehoben  sei,  ein  Herold  zuweilen  einer  Bflrgerstoehter 
angekündigt  habe,  daB  der  Kaiser  sie  der  Hoflente  einem  zar 
Ehe  yerleihe.^  Um  Kirchbeimbolanden,  Stetten  n.  s.w.  in  der 
Rheinpfalz  werden  wiedemm  beute  noch  in  der  ersten  Mainacht 
die  heiratsffthigen  Ifidehen  in  Sflbntlicher  Yersammhing  zur  Ver- 
steigerung einzeln  aufgeboten  und  dem  HtSehstbietenden  zuge- 
schlagen. Der  Erlös  ist  kein  unbedeutender.^  Dagegen  fand 
an  der  Mosel  die  Verteilung  der  mannbaren  MUdcben  an  die 
Ortsbiirsi'hcn,  das  MaiK'lion,  schon  am  ersten  Sonntage  in  der 
Fasten  (Invocnvit)  statt  und  hieB  daselbst  der  Valcntimtng,  es 
wurde  171»'j  polizeilich  verboten."'  Hierüber  äulicrt  sich  Zuccal- 
mairb'o  '  iblgcndcrmahcn:  „Von  den  witzigsten  Burschen  werden 
am  lllicin  und  weit  nach  i.othriii'rcn  hinein  ailjähriicli  am  ersten 
.Sonntag  in  den  Fasten  die  fjirhrhcn „VirfllrhrJten Vnlcu- 
tiitrlnir-  ansgcruten,  deren  Namen  an  der  Sprachstelle  jedesmal 
eingeschaltet  wird.  Steht  einem  jungen  Manne  die  zuerteilte 
Jungfrau  an,  so  geht  er  am  Sonntag  zu  ihr,  die  liretzel  zu 
brechen,  ihr  auch  wol  ein  kleines  (leschenk  zu  machen;  wo 
nicht,  so  wird  am  zweitfolgenden  S«»nntag  sein  Name  von  den 
Ausrufern  auf  einen»  Zettel  teierlieh  verbrannt.  l)ah  aus  dieser 
mutwilligen  N'erlobung  manche  ernste  folgt,  läßt  sich  denken.'^ 
Das  Beispiel  eines  betretenden  Ausrufes  lautet: 

Ich  woil?  iiitt!    Was  weilU.-  denn? 

Der  Peters  Olof  cu  dt-t  Dolfcs  Driickdion  det  sind  zwiliii, 
Mer  machen  g  Paar  doru^  recht  schttn 
Zo  Ostern  geft  et  em  Blomenatrüß, 
Un  fkfer  et  J6r  die  Wegen  et  Hts!« 

Aach  die  Knechte  zn  Dobisohwald  in  Oesterr.  Schlesien  nehmen 
schon  am  ersten  Fastensonntage  das  Mädthmversehreikien  vor, 
indem  ein  ans  ihrer  Mitte  gewählter  Fürsprech  jedem  nach 
Maügabe  seines  Angebots  ein  schönes  oder  minder  schOnes  Miid- 

n  A'icf  V.  V  ].*  rl!ner,  Chronik  der  Stadt  Fmikfart  1706.  L59.  iihmm, 

EL  A.  Anm.  vgl.  l.Jtl  — 3ö. 

2)  Bavariu  IV,  2,3»>1. 

3)  Hocker,  das  Moselthid.  S.  24  bei  Roehhob  drei  Gangöttiiuien  8.  41. 
\)  Zneealnuiglio  (Kretaehmer),  Dentsehe  Volkslieder  mit  ihren  Original- 

weiMo.  T.  H.  BevL  im,  S.  6C8. 

5)  Ebds.  Nr.377.  8.501. 
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dien  ab  anssohfieiUQhe  'Dbiierm  nudireibt^  Kii^  erwiliot» 
cUB  es  aneh  deutsche  Orte  habe,  an  denen  die  Venteigemng 
am  Ostofnumiage  statt  hatte.*  In  den  meisten  der  an%ellttiiten 
Fftlle  ist  duroh  die  Gesetze  der  Gilde  streng  ftr  Oidnnng  gesorgt 
and  jeder  VersteB  gegen  die  Sittiidikeit  wird  mit  GeEdboto  oder 
Ansstoftnng  ans  dem  Vereine  der  Barschen  (der  Borschensehaft 
oder  Knabenschaft)  bestraft.  Das  Mailehen  ftlhrt  oft  an  wirk- 
Hoher  Braatsohaft.  Und  in  H«dland  ist,  wie  es  scheint,  dieses 
Spiel  der  liebe  anf  die  ernste  Freischaft  flbcrgegangen,  indem 
dte  Beweiber  eines  Tielbegehrien  Mldchens  unter  sieh  das  Recht 
▼ersteigem  and  bis  60  FL  besahlen,  dasselbe  swei  bis  drei 
Monate  aosseUieftlieh  bei  ihren  Eltern  besachen  and  com  Taozc 
fthren  zn  dürfen.  Gelingt  dem  Glttcklichen  während  dieser  Zeit 
seine  Liebeswerbang  nicht,  so  tritt  ein  anderer  ein,  bis  sie  end- 
lich an  den  Rechten  Herz  und  Hand  vergeben  hat.'  Doch  auch 
ohne  Erstci^a  runj;  ^'cwann  iiimu  im  Mittelalter  ein  Weib  als  Mai- 
fraii,  der  man  während  einer  gewissen  Zeit  seine  Hitterdieuste 
weihen  diirlte;  der  .Seherz  des  Mailehens  wurde  in  der  vornehmen 
Welt  auf  zeitweilige  gesellige  Vereinigungen  übertragen.  Als  im 
FrUhlinge  des  Jaliros  1  474  Hans  von  Waldlicini  zu  Oberbaden 
im  Aargau,  dem  berühmtesten  Badeorte  seiner  Zeit  weilt«,  war 
da  viel  Adel  aus  der  Schweiz,  dem  ßreisgau  und  Sehwaben, 
und  Hans  von  Ems,  sein  guter  Freund,  gab  ilim  artig  seine 
Frau  ßu  einer  Maientnihle.*    Eine  ganz  altertümliche  Form  der 


1)  Ä.  Peter,  Volkstiiinl.  a.  O.-st.rr  Srhl.'si.n  11.280. 

2)  A.  a.  0.  420.  Vj,'l.  über  <li<'  Mail'  h'  ii  nudi  (Jicbel  und  Kaufinaun  in 
Kalke  u.  Müller  Zeitsclir.  für  die  Kalturgcsciiithte  l.sö7.  8.1)5—105.  Mer- 
nig,  G«sdudite  der  Bargen,  Rittergfiter,  Abteien  in  den Bhefadaaden.  K5Ib 
1837.  H.4.  S.8jt  Pfeiffer,  Gemuiin  1 , 65. 

3)  Wolf  Wodana  U,  203. 

4)  Hans  von  Waldhoim,  Reisü,  Msc.  in  Wolfenbiittfl.  iS.  Ebirt ,  Uobor- 
lit'ferungtni  zur  Geschichte  der  Littt^rutiir  und  Ixunst  l>>2r».  Virl.  daher  sogar 
in  geistlichen  Liedern  den  übrrtra^'eiien  Ausdruck  ..badnibulo."  „  Din 
hadembule  sie  Die  allerschönüt  Marie."  Wackurnagel,  l).  Kirchuol. 
Uhknd,  Sehriften  III,  470.  Znweilen  ist  von  einer  im  Mai  nnf  Zeit,  Ar 
die  Sonunennonate  gesehloMenen  EBapi»en-,  ^tuttsü •  oder  Mei enehe  die fiede 
(Agtieola  Sprichwörter  Bl.  129).  Daraof  spielt  schon  saec  XHL  Nithardt  an. 

des  iril  ich  disen  snmer  lanc 
sin  Bl&fgeselle  sin. 

Vs.      817»  9.  Uhlanda.a.0.S9a  47a 
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Sitte  hat  sich  zu  Nalbach  im  Kreise  Saurlouis  erhalten,  wo  jeder 

Bauerburöche  am  Kirchweihfeste  Nachmittags  nach  der  Vesper 

(oft  sogar  noch  in  der  Kirche)  dasjenige  Müdchm  raubt,  das  er 

ao  dieBem  Abende  und  das  ganze  Jahr  zum  Tanze  ttihren  vvill.^ 

Zu  einer  breiteren  eigen  tu  ndidien  Entwickclung  ist  in  Wälsohr 

tirol,  Frankreich  nnd  England  jene  Wahl  des  Lenzhuhlen  am 

letzten  Februar,  am  ersten  Fastensonntage  oder  am  Valentins- 

tage  (14.  Februar)  gediehen;  den  IJeltergang  bildet  die  Form  der 

Sitte  am  Leutschtelder  Berg  an  der  Kyll  (Eitel),  wo  die  im 

Herbst  bei  der  Kinnes  rerateigerten  Mädehen  (o.  S.  451)^ 

mir  aie,  am  ersten  Fastensonntage,  während  ihre  Lehnsherrn 

das  groie  Fenerrad  vom  Berge  rollen,  sich  im  Sehulhaose 

versanmieln,  um  den  Herabkonmienden  Backwerk  darzubieten.* 

In  Wftlsehtirol  zünden  die  Bnraohe  am  Abend  des  letzten  Februar 

aof  Hllgetai  oder  BeigvoraprIIngen  die  sogenannten  Mttnfener  ao 

und  rofen  dabei  singend  Heiraten  ans.  Ein  soleher  Reimsprach 

bei  Peigine  lautet: 

Bntn  Mano  e  Imonora  sia, 

I  cani  all'  erba  e  Tom  all*  ombria, 

La  pe  Corel  la 

Gin  per  la  valliooUa: 

In  qnesto  Marzo  chi  e  la  piii  bell»  * 

Tra  Ic  putte  da  uaritar? 

La  pIn  bell*  h  N.  N. 

A  ehi  la  Togliamo  dar? 

A  chi  non  la  vogliamo  dar? 

Diamola  a  N.  N.;  che  l'e  an  bei  pari 

Zn  jeder  einzelnen  Ansnifimg  werden  dann  Flintenschüsse 
abgefeuert  nnd  mit  Schellen,  HOmem  n.  s.  w.  Lärm  gemacht' 
Auf  dem  Berge  Sardagna  belTrient  Yersammeln  sich  die  jungen 
Barsche  am  Abend  des  1.  März  nnd  rofen  zom  Scherz  gewählte 
Bräute  mit  Jnbelgeschrm  aas.^  Der  Sonntag  Inyocavit  heiftt 
bekanntlich  in  Frankreich  le  dimanche  des  brandons,  Fackel- 
sonntag, weil  «nfl«  dann  groBe  Feaer  anfachte  nnd  mit  daran 
entzttndeten  StrohbUndeln  und  T^enreisem  durch  die  Obsts^n 


1)  Za.  £  D.  Myth.  1.89,3. 

2)  Schmitz  a.  a.  0.  25. 

3)  Schneller,  Märchen  und  8aj,'en  aus  Wälachtirol  S.  äSf). 

4)  V,  Pallhausen,  Bojoariae  Tupograpbia  Bowano - Celtica.  1.  Muuchtiu 
1810.  tiö, 
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und  Saaten  lief.  Diese  Feuer  und  Fackelzüge  werden  uns  noch 
später  beschäftigen,  hier  haben  wir  nur  ihre  dem  italiänischen 
Märzfeuer  entsprechende  Beziehung  auf  Liebe  und  Heirat  za 
erwähnen.  In  Verges  auf  der  Lheate,  einer  Nebeukette  des 
Jnra  in  Franche  Comte  erklimmt  man  die  Spitze  des  Gebirges^ 
baat  dort  um  drei  Bäume  je  ein  Strohnest  und  setzt  es  in  Flam- 
men. Zn  den  Aesten  der  allmählich  auch  in  Brand 
geratenen  Bftnme  (eC  o.  8. 177  ff.)  springen  die  Umstehenden 
in  die  Höhe,  um  daran  trockene  Luidfflizweige  anzuEdnden. 
Diese  hoch  in  der  Lnft  schwingend,  steigt  man  in  Prozession 
herab,  fordert  Hans  bei  Haus  gerOstete  Erbsen  und  zwingt  (üe 
im  kMm  Jahr»  NmwerheiraMenf  einen  Tanz  anzustellen.^  In 
ganz  Westfirankreleh  waren  diese  Feoer  Sitte,  mid  man  sagte, 
wer  dnreh  die  Flamme  springe,  ohne  die  brennenden  Holzseheite 
zn  berflhren,  werde  im  nädkgfe»  Jahre  verheiraten.*  In  dem 
nOrdliohen  Teile  der  Vogesen  (Gegend  von  Saarbaig,  Heming, 
u.  s.  w.)  findet  am  Anfange  der  Fastenzeit  das  Sdteibenireiben 
(sehtbe-trtbe)  statt  Abends  nenn  Uhr  wird  anf  euier  der  Schl- 
bebeig  (la  roohe  des  Chib^)  benannten  Felskuppe,  der  hOehsten 
der  Gegend,  Ton  den  Burschen  ein  Feuer  aus  Brombeergesträuoh 
und  Haidekrant  angezündet,  indeB  die  mannbaien  Mädchen  neu- 
gierig ui  den  Btlsehen  sieh  Terstecken.  PlittzUeh  tritt  der  Dorf- 
hirte  auf,  eine  kflnstUohe  Boeklarve  auf  dem  Haupte  (?),  einen 
Ungen  sintzen  Bart  unter  dem  Kinne,  ein  wollenes  FlieB  Aber 
die  Schulter  geworfen  und  proklamiert,  je  den  Namen  mnes 
Bursdien  und  einer  Jungfrau  mit  der  Stimme  eines  Stiers  in  die 
Nacht  hinausbrdllend,  die  sämmUichen  heimlichen  Liebschaften 
und  hunßigen  Ehebündnisse  der  Gemeinde ,  im  nämlichen  Augen- 
blicke aber  werden  nmde,  in  Flammen  gesetzte  Holzsclu  ilu n  mit 
Hilfe  eines  Stockes  in  die  Lufl  geschleudert.^  In  den  südliclieii 
Vogesen,  zumal  in  der  Genend  von  lOpinal,  errichtete  man  m 
mehreren  Steilen  der  Stadt  und  an  den  L  lern  der  Mosel  Holz- 
stöße »in  pyruniidaler  Form,  zu  welchen  die  jungen  Leute,  die 


1)  Monniw  a.  a.  0.  191. 

2)  Moanier  a.  a.  0.  208.  In  der  Bretagne  glaubte  man,  daS  ein  junges 

Mädchen  im  Laufe  des  .Tuhr<^s  heirate,  wenn  ne  nm  neun  Johunis- 
fener  hinter  einaTnlcr  }ji'tanzt  hah»^.    Mag'azin  jtiftoresrmf«  II,  71. 

3)  J^ckmtuio-CiiatriaQ,  Hidtuiru  d'oa  soos-iuaitru  i'ariü  1871.  p.  :^i^l04. 
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das  Fest  veranstalteten ,  schon  einige  Tage  vorher  die  Scheite 
insammgebettelt  liatten.  Zor  verabredeten  Stande  legte  man 
Fener  an  jeden  Holzstoß,  der  nun  Hymens  Altar  wurde,  und  die 
Umstehenden  riefen:  Qtü  dorn?  Qui  done?  Je  dorn!  Je  döne! — 
Qtti  marie?  Qui  murie?  Je  mark!  Jemarie!  Monsieur  N.  N. 
avec  Madouoi seile  N.  N.  L  ud  isie  nannten  die  Namen  von  zwei 
Personen ,  jungen  oder  alten ,  schönen  oder  häßlichen ,  reichen 
oder  anncu,  die  sie  an!  ihre  Weise  vereinigen  wollten.  Die  oft 
wider  Willen  in  ilieser  Art  verhundenen  Paare  sahen  sieh 
genötigt,  einander  den  Ann  zu  hieten  und  niehrere  male  die 
Runde  um  den  Holzstoß  zu  machen  inmitten  der  lärmenden  Bei- 
t'allsrule,  des  Gelächters  und  der  neckenden  Scherzreden  der 
Menge.  Sohald  die  Feuer  niedergehrannt  waren,  breitete  man 
sich  in  den  Straßen  der  Stadt  aus  und  begaim  unter  den  Ken- 
stern, vor  denen  man  stille  stand  ,  die  Namen  der  J!tai(f]i<ifin'. 
(fiances),  welche  man  I'Vchenols  und  l'rcfinioitf:^^  oder  ]'alritliiis 
und  ]'nlrntnirs  namitc,  zu  i)r<>klamieren.  Der  Fechenot  mußte 
seiner  Feclienottte  eine  Putzsache,  die  Fechenotte  ihrem  Fi'clie- 
not  ein  buntes  Hutband  schenken.  Den  Siuintag  darauf  führte 
der  Hräutigam  (Fechenot  oder  Valentin)  die  Braut  im  bt'stcn 
Staate  und  mit  den  gegenseitigen  Brautgesehenken  angetim  zum 
feierlieheu  Tanze  auf  dem  Daii.serosse  oder  Danseresse  genann- 
ten Felgen  im  Walde  von  St.  Antoine.  Dies  durfte  jedoch  nur 
geschehen,  wenn  jener  Gabcnaustausch  wirklich  vor  sieh  gegangen 
war,  der  als  Loskauf  (rachatj  vom  Scheiterhaufen  bezeichnet 
wnrde.  Denn  andereHfalles  zog  man  bei  der  Heimkehr  aus  dem 
Waide  vor  die  Häuser  des  Valentin  und  der  Valentine  und  zttn- 
dete  kleine  Feuer  an,  in  denen  man  ihr  Bildniß  verbrennen  ließ 
unter  den  Ausrufen :  Qui  bn'deV  (^ui  hrfde?  Je  bnlle!  Je  brüle! 
Mr.  NN.  et  Mlle  NN.  Wegen  des  Mißbrauchs,  der  mit  dieser 
Hitte  getrieben  wnrde,  hat  die  Municipalbchörde  sich  veranlaftt 
gefunden,  sie  za  verbieten.^  Dieser  Braach,  allen  jungen  Leu- 
ten die  künftigen  Gatten  oder  Gattinnen  zuzuweisen,  ist  schon 
älter.    Die  Synode  zu  Toul  (15.  April  1663)  verbot  ihn  mit 


1)  Ch.  <'harton,  les  Vosfjes  )iittorfSi|ue.s  lui  ('ortet  f.tcs  r-'U^-^itMiHcs. 
i'aris  1867,  p.  101.  Statt  des  Diinanchc  des  lirandous  (Invocavitj  hatte 
die  beachriehene  Sitte  in  einigen  Commimen  nm  !l^inal  am  eisten  Sonntage 
im  Mäne  statt  Wolf,  Beiträge  1, 76. 
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folgenden  AnsdrttcljLen,  womns  wir  sehen,  daft  er  auch  noeh  an 

anderen  Sonntagen  der  Faatenzeit  geübt  wurde:  Eneore  qne 

ehaonn  a^t  aaa^  qne  le  Gar&ne  est  an  tems  d'abatinenoe,  non 

seakii^ent  de  viandes,  maia  de  jenx  et  de  railleiies  et  qoe  poar 

eela  m$me  lea  nooes  7  sont  dtf^radniSa,  Nona  a^yons  n^anmoinB, 

qn'en  plnaienia  Ueiiz  de  notre  Diooeae  ea  jonra  de  Dimanehe  de 

ee  Saint  tema,  eonune  aox  granda  et  petita  Brandona  et  antres 

Dimanehea  fl  se  fait  dea  assembläes  de  gai^na  et  iillea  poor 

danser  on  avee  des  violons,  on  ayeo  des  cbaasons  inunodestes 

et  qaelquefoia  dea  honndtes.  Et  de  pbis  foni  des  jeux  dUs  Fasse- 

nodes,  esgweb  Us  designeiU  ä  hauts  cris  des  epoux  et  ipomes  a 

Ums  les  fUs  et  fiües  du  fnUage,^   VgL  femer  Valentin:  Intor 

^poux,  celoi  qn'on  signifiait  k  one  fiUe,  le  jonr  des  Brandona  — 

qni  dte  qn'elle  ötait  promise  se  nommait  Valentine  (Roquefort 

Gloss.  in  Yoee).'   Hag  ttbrigens  in  Frankreich  der  Brauch  am 

ersten  Fastensonntage,  resp.  beim  Soheibentreiben  dieses  Ta^cs 

Lenzbahlen  an  erwühlen,  sehen  firflher  bestanden  haben,  der 

Name  Valentinen  erklärt  sich  erst  dnreh  eine  Uebertragung  aas 

dem  englischen  Brauche.   In  England  nämlich  war  es  Sitte,  daü 

jeder  sich  am  14.  Februar,  St.  Valentinstage  (von  dem  man 

glaubte,  daii  an  ihm  die  Vögel  sich  paaren)  oder  am  Vorabende 

dieses  Ta^es  durch  das  Loos  auf  ein  Jahr  laiKj  eine  Dame  /.um 

Gegenstande  seiner  Aulincrk.samkcitcn  wäiiltc,  die  er  mit  Kriiii- 

zcu  schmückte,  mit  Blumen  beschenkte  mid  die  seine  Valenlmt, 

wie  er  ihr  V  akut  in  hicß.^    Bei  Shakespeare  spielt  Ophelia  auf 

diese  Sitte  an  „to   hc  your  Valentine"*    Buchauan  (Poeuiata 

Lugd.  Bat.  IG 28  p.  372)  sagrt  darüber: 

Festa  Valentino  ro<liit  Lux  — 

Quisque  übi  sociaiu  jam  Ic^it  ales  uvem. 

Inde  aibi  Dohimmm»  per  »ortes  guaeren  in  atmum 

llansit  ab  antiqnis  mos  repetitiu  avis. 

Qaisqae  Ie;rit  Dominam,  quam  casto  obserret  amore 

Qaarn  nitidis  Bertis,  obscquioqne  colat, 

Mittere  eai  posait  blandi  manascala  veris  eto. 

1)  Thiers,  Truitc  dos  superstitiuns  Parm  WJl  bei  Liebrecht,  Gervauu 
Y.  TUbory  258,  468. 

2)  Vj^  auch  Manage,  Dictionaize  dtymolocrique.  8.  y.  Valentine. 

8)  Unter  uw  iit  dieie  Sitte  neaerdingi  durch  G.  F^reytags  Lnetipiel 
„die  ValonÜDc"  allgemeiner  bdEaant  geworden. 
4)  Hamlet,  A.  4.  So.  ö. 
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Schon  zwei  Jahrhunderte  IVUher  war  dieser  Braach  am  eng* 
luHdien  Hote  üblich ,  and  wir  besitzen  noch  viele  am  Valentins- 
tage  verfaftte  Bondeaos  aod  BaUadeo  des  üenogs  Karl  von  Or- 
leans, der  vom  Jahre  1415 — 1440  als  Oefongener  in  England 
weilte,  worin  er  der  Sitte  als  einer  Landessitte  ErwUlunuig  tut 
(e'est  la  ooatnme  de  pie  9a).  In  einem  derselben  beklagt  er 
am  Valentinsmoigen  von  den  VOgeln  geweckt,  deien  jeder  heute 
einen  Gatten  suche,  seine  Lage,  die  durch  den  Verlust  seiner 
Gemahlin  noch  trostloser  geworden  ist  „chascnn  de  vous  (oyeanlx) 
a  per  (d.  i  patr)  qui  ini  agrte,  et  point  n'en  ay;  car  mort,  qni 
m'#  trahy  a  prins  mon  per;''  alle  haben  sich  Valentinen  gewählt 
(Saint  Valentin  choisissent  ceste  ann^  ceulx  et  Celles  de  Tamon- 
renx  party),  er  allein  hält  sich  trostlos  fem  anf  dem  freude- 
leeren Lager.  Ein  andermal  kann  er  am  Valentinstage,  wo  man 
sich  eine  Genossin  wühlen  muB,  (qu'U  me  .oonvient  choisir  an  per) 
dem  Gedanken  an  seine  sttie  Beute  nicht  entfliehen  (Je  n'y  puis 
esehapper  pens^  prens  pour  mon  bntin).  Sie  hat  ihn  morgens 
geweckt,  indem  sie  an  seine  Tttre  klopfte;  will  sie  aber  zu  sehr 
sein  Hen  bestttrmen,  so  wird  es  swischen  ihnen  harte  Kftmpfe 
geben.  Ja,  wenn  er  Hoffiiuii^  anf  Befreiung  schOpten  könnte, 
dann  würde  er  ans  ganz  anderem  Tone  reden  (Je  parlasse  d'aatre 
Latin  dans  ce  jour  de  Valentin).  Aach  der  französische  Hof 
scheint  diese  Sitte  damals  entweder  überhaupt  geübt  za  haben^ 
oder  Karl  hatte  sie  Hpcciell  in  seiner  Um^ehunj;:  eingeführt.  Eine 
seiner  Rondeaux  zeigt  uns  die  Frau  vuii  Angouleme  als  seine 
Valentine. 

A  CO  jour  de  saiiit  Valentin 
PuU  (^a'etites  luuu  per  ceste  annee, 
D«  Heu  heunrase  destinee 
Piutioiu-noas  partir  le  1>iitln  etc. 

In  mehreren  Gedieliten  nennt  der  Hi*rzo^  seine  Dame  /geradezu  seine 
Valentine.  Aus  anderen  (  liansons  gebt  her\or,  dnli  wenn  iler  Va- 
leutinsta^' auf  Asehennittwoeli  einfiel,  die  Wahl  der  „pairs''  erst 
am  Naeliniitta<,^(>  vorgenommen  wurde;  während  die  Morgenstunden 
der  kirehliehen  Erbauung  gewidmet  hliel>en.*  Ziendieli  gleiehzeitig 
mit  den  Poesien  des  Herzogs  vuu  Orleans  findet  sich  die  iSitte 

1)  8.  Goojet,  Hibliutliiqae  FrftDfoise  ou  hiBtoiro  de  la  litteratoro  Fran- 
90iM  T.  IX.  1745  p.  20G— 72. 
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der  Valentiiiswahlen  m  einem  Briefe  vom  Februar  1446^  sovroU 
als  aiieh  in  einem  Gedichte  des  IfQnches  John  Lydgate  (f  1440) 
za  Ehren  der  Königin  Katarina,  GemaUin  Henrichs  V.  (1413-- 
22)  erwühnt;  der  letztgenannte  Dichter  heaeichnet  rie  in  seinem 
VendchniBBe  poetischer  Devisen  als  „chnsing  Loves  on 
Si  Yalentines  day.«*  Ja  schon  bei  Gower  (f  1402)  finden 
wir  ein  franzOsiBches  Valentinsgedichtchen,  worin  er  seiner  He^ 
rin  sagt,  da£  er  bei  Erwfthlong  ihrer  dem  Beispiele  der  VOget 
gefolgt  sei*  Madame  Boyal ,  die  Tochter  Heinrichs  IV.  baute 
bei  Turin  ein  Schloft  Valentine.  Beim  ersten  Feste  das  sie  dort 
gab,  Tcranstaltete  sie,  daft  die  Damen  ihre  Liebhaber  auf  em 
Jahr  durchs  Loos  wählten;  nur  ftlr  sich  Selbst  nahm  sie  freie 
Wahl  in  Anspruch.  Auf  jedem  Balle  während  des  Jahres  em- 
pfing' jede  Dame  von  ihrem  Ritter  einen  Blumenstraui,  wahrend 
sie  bei  jedem  Turnier  Air  den  Schmuck  seines  Bosses  sorgte.* 

Die  Art  und  Weise  zu  seiner  Valentine  zu  kommen,  war 
versehieden.  Diejenige  unvenvandte  unverheiratete  Person  ande- 
ren Geschleelites ,  aus  einem  aiidiMcn  Hause,  welche  der  Zufall 
am  Morj^en  des  Valentiustap  s  /.ucrst  entji'of^enftlhrte,  galt  dattir  * 
Gai  sehildert,  wie  zwei  Milchmädchen  au  (licscni  Tage,  da  die 
Vögel  mit  frohem  Wcclisclgcsang  ihre  Lichchcii  tiiidcn,  sich  vor 
Tag  und  Tau  in  den  Fehlern  hegegneu  und  neugierig  daraul  aus 
sind,  des  ersieu  lUirselicn  ansichtig  zu  wcnk'u,  der  wir«l  ihre 
treue  Liehe  sein,  l'ehrigens  sollen  sich  auch  junge  Männer  oft 
genug  schon  in  frtilicster  Morgenstunde  in  der  Xälie  des  Hauses 
oder  der  Stralk'  aufstellen,  wo  ihre  Geliehten  vorheikonnnen 
müssen,  und  letztere  gehen  gern  eine  halhe  Stunde  um,  um 
einem  Xichtersehnten  aus  dem  Wege  zu  gelien,  oder  sie  sitzen 
mit  zageuiachten  Augcu  den  Italbeu  Tag  am  Fenster,  bis  sie  die 

1)  Fenn,  Paston  Letters  II.  211. 

2)  Ghftiioer«  Works  «d.  Speght  London         fol.  876. 

8)  Warton,  bistory  of  English  poetry  add.  tn  VoL  II.  p.  31.  Anfl.  1. 

4)  Donce ,  lllu.strations  of  Shakosiiearn  II ,  2.V2. 

T))  In  d'-r  (Ji^^'t^inl  vnn  HiiU  i;ilt  der  ('lobranch  norli.  ( 'hnicc - notes 
from  not^'s  juid  mu-rit-s.  Folklorf.  London  IS.')!»,  p.  Ki.').  KIkuso  in  Bufking- 
Immshiro.  liondcrson,  notes  on  tbe  Folkslorc  of  the  nortliern  counties  of 
England.  Londoii  1866  p.  78.  Die  Anrede  lanteto  Uer: 

Oood  moming  to  yon  Valentine, 

First  *tie  yonn  and  then  'tis  mine, 

111  tbank  yon  for  a  Valentine. 
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Stimine  des  Enehnten  hdren.  Eme  andere  Weise  war,  die  Var 
lentmen  dorehs  Loos  bestimmen  sa  lassen.  Nach  Missen  yenam- 
melte  sieh  schon  am  Vorabende  die  gleiche  Aniahl  von  Jüng- 
lingen, wie  von  jongen  Mädchen.  Jedes  schrieb  seinen  wahren 
oder  erdichteten  Namen  aof  einen  besonderen  Zettel,  rollte  die- 
sen zosanunen  und  warf  ihn  in  eine  Bttehse,  woranf  jeder  junge 
Mann  aas  der  Bttchse  der  M&dchen,  jede  Jnngfraa  ans  derjenigen 
der  Barschen  ein  Loos  fUr  sich  heransiog.  Wen  man  mg, 
nannte  man  seinen  Valentin  oder  seine  Valentine.  Beide 
waren  yerpflichtet,  sieb  gcg;enscitig  za  beschenken,  sie  trugen 
ihre  Zettel  Tage  lang  auf  der  Brost,  oder  dem  Arme  and  gaben 
ihren  Valentinen  GastmKhler  nnd  BKlle.  Doch  hielten  die  Män- 
ner mehr  an  denen,  die  ihnen  zafielen,  als  an  denen,  denen 
sie  zugefallen  waren.  ^  Ans  dem  Scherze  entwickelte  sich  häufig 
eine  wirkliche  Liebe.  Ja  die  Vereinigung  als  Valentinen  galt 
^a  rudc'zu  als  eine  günstige  Vorbedeutung  tHr  die  ktlni'tige  ebelictie 
Verl)iiidun^.  Aus  Mr.  J'epys  l'u^cbiu-he  vom  .lalirc  1667  ler- 
nen wir,  dali  damals  ItMul  am  Vab'ntinsniorgen  ilu-  ycuvrrniäh  - 
tcn  durch  Musik  geweckt  wurden  und  duH  <iie  Wahl  der  Vakm- 
tinen  licreits  sehr  entstellte  Formen  angenoimncn  liatte.  Mit  dem 
Kamen  wurde  zugleich  ein  Motto  z.  H.  „moHt  eiirteous  and  niost 
fair"  aus  dem  (Ilückstople  gezogen;  sochmn  wählten  auch  Kinder 
erwaehsene  und  sogar  vcrlieirutete  Personen  anderes  (iresehlecbts 
zu  Valentinen  und  brachten  ihnen  dann  wohl  ehrl'urch tsvoll  ihren 
Namen  an!"  blau  Papier  mit  goldenen  Lettern  iccschrieben,  wjih- 
rend  sie  ein  ansehnliches  (iehlgesehenk  emptin^cn.  .So  entwickelte 
sich  allmählich  die  in  den  Städten  Englands  herrschende  Gewohn- 
heit, einander  am  Valentinstage  anonyme  Liebesbriete,  launige 
Liebeskarten  in  artistischer  Ausfllhrnng  verschiedenartigsten 
(teures  zuzusenden,  denen  jed(»ch  selten  ein  von  einem  Pfeile 
dnrchbortes  Doppclhcrz  mit  der  iuschritt  t'cült: 

Ich  }»in  (k'in,  wonn  du  bist  meiDt 
Bin  dein  Heber  Valentoin. 

rU  be  yours,  if  you'll  be  mine, 
I  am  )üur  ploasing  Valentine. 

Mehrere  Hunderttausende  Liebeserklärungen  dieser  Art,  auf 
weiche  noumehr  der  Name  Valentine  tibergegaugeu  ist,  werden 

_     -  • 

1)  In  Scfaotlland  haxneht  dMW  Be&tguig  d«  Loosm  md  ValMitins- 
aboide  noeh.  Handenon  a.  a.  O. 


Digitizcd  by  Google 


4M»  Kapitel  V.  Y«g«tetioDBgeiBker:  MaflmiitMliaft. 

in  London  julirlich  am  14.  Februar  dnroh  die  Post  anflgetragea.* 
Mit  den  Engländern  ist  diese  Sitte  auch  nach  America  gewan- 
dert, wohin  die  hiteinisohe  Raoe  iHr  sich  ebenfiüls  Sproftformen 
des  nSmliehen  GebiavcheB  gebiadit  hat  Dahin  leehne  ich,  daü 
jede  junge  Dame  hi  Yenemela  ihren  Gompadre  (Freund,  Ehe- 
herm)  hat,  der  jedes  Net^jahr  von  nenem  ihr  dnr^  das  Loob 
sofUU^  md  das  Beoht  hat^  sie  hi  ihrem  Hanse  sn  besnefaen  and  mit 
ihr  an  pUindem.'  In  Deatschland  finden  wir  dieses  dem  Mythos 
entspringende  YerhültniB  wiederom  anf  die  Ehe  Übertragen,  wenn 
14  Tage  Yor  Nei^ahr  am  Tage  St  Johannis  des  Apostels  die 
ritanmfliehen  Minner  za  Obemdorf  am  Neelcar  mit  ihren  Weihen 
ins  Wirtshans  gehen/  wo  die  Fran  ihren  Gatten  fragt:  „WIt  dn 
deine  Alte  an  wieder  äff  a  JIr  dingen?''  „Jk  wills  wieder  pro- 
biere mit  mefaier  Alten."  Alle  sind  Instig,  wie  junge  Leute, 
singen  und  trinke  bis  Mittemaoht  Die  Fran  beiahlt  Man 
ntant  dieses  Fest  „die  Weiberdingete**^  Aneh  der  bekannte 
Braneh  gehtfrt  hieher,  am  Neqjahrsabend  mit  einer  Dame  den 
Doppelkem  einer  Mandel  an  teilen  nnd  sie  dadnreh  nm  „Vid' 
UeMtm"  m  eikUteen;  wer  tob  beiden  den  andern  bei  lütehster 
Zosammenkirnft  zuerst  mit  dem  Namen  „Viellie beben''  grüfit, 
hat  Yon  ihm  ein  Geschenk  zn  erwarten.  Schärfer  kann  sieh 
der  Nationalcharacter  kanm  aussprechen  als  in  der  Sitte ,  welche 
Romanen  und  Germanen  aus  der  gleichen  Grundlage  eines  und 
desselben  mythologischen  HrauchcH  gemacht  haben;  hier  nel)en 
spießbürgerlicher  Ehrbarkeit  der  imsclmldigc  Hmiior,  der  den 
Emst  des  reinsten  nnd  heiligsten  iiandes  würzt;  dort  die  Frivo- 
lität, welche  mit  dcraselbeu  spielend  die  Fesseln  in  gefäUrlieheui 
Grade  erweitert. 

§  9.  Das  Mafpaar  und  die  Sonnwendfener.  Wichtiger 
ttlr  unsere  Untersuchungen  erscheint  der  Umstand,  daß  sowohl 
das  Muilehen,^  als  die  Ernennung  der  Brautpaare  am  ersten 


1)  S.  Hran<l  pop.  Atitiqu.  I,  i'>3  -  iVJ.  Hone,  cverv  Dayl.ook  I.  108  —  116. 
Of.  Reinsberg -Düringsfeld,  das  festl.  Jahr.  S  'M.  Nuoh  dem  Berichte  des  Lon- 
doner Postamtes  vom  J.  1847  worden  daselbtit  in  jenem  Jahre  am  Valentinst&g« 
4aO,UOO  Briefe,  d.  h.  200  bis  800,000  mehr  als  an  anderen  Tagen  anagetragen, 
abgwehen  tob  yielea  besSgUehea  Inaemtm  der  145,000  ZettnnganuaaMR. 

S)  AppBB,  Unter  den  Tropen.  Jena  1871.  I.  544. 

3)  ßirlinger.  Volksfiberliefeningen  a.  Schwaben  ütUS,  Itf. 

4)  0.  S.  460,  anoli  in  Dänemark  Myth.'  136, 
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FutaDflomitage,  dem  Dimanolie  des  brandm»,  mit  Frnhliiigs/^nter» 
Terbimden  sind,  tmd  daft  die  Teilhaber  der  Letzteren  zuweilen 
die  im  letzten  Jabre  Neimrheiraktm  zwingen ,  einen  Tanz  anza- 
stellen,  ffierza  stimmt  einmal,  da0  in  manehen  Gommnnen  der 
ftetagne  ein  MSdcben,  welches  den  lebhaften  Wonsch  hat  sieh 
zn  Terheiraten,  am  das  Johannisfener  tanzt,  ^  sodann  daß  in  Oher- 
stattt'eld  und  anderen  Orten  in  der  Eifel  am  ersten  Fastensonntage 
der  zuletzt  verheiratete  Ehemann  die  frroHe  HadHcheibe  stellen  und 
aiizliiideii  muß,  welche  dann  vom  Ber^^c  ins  Tal  und  in  den 
Fluß  gerollt  wird.  Zu  dieser  Ceremonie  sammeln  die  Schulkna- 
ben das  Stroh,  die  Schulmädchen  aber  Erbsen,  welche 
sie  mit  den  Schulknaben  verzehren*  (vgl.  o.  S.  455).  In 
andeni  Dörfern  dei-selben  Gegend  versammelt  sich  am  nämlichen 
Tage  die  männliche  und  weibliche  Jugend  von  13  — 18  Jahren 
im  Hause  des  zuletzt  nrhciratefen  Ehepaars.  Die  Mädchen  bringen 
dahin  den  von  Haus  zu  Hause  erbettelten  Vorrat  von  Speck, 
Butter,  Eieni,  Milch  und  Mehl  und  machen  .sich  daran,  Pfann- 
kuchen zn  backen.  Die  Burschen  aber  ziehen  mit  dorn  betreffen- 
den jüngsten  Ehonianne  auf  eine  Anhöhe,  umwickeln  cinrn  Baum 
in  Fonn  eines  Kreuzes  mit  Keisig  und  Stroh  (vgl.  o.  S.  177  ff.) 
und  zünden  ihn  beim  Läuten  der  Abeudglocke  unter  lautem 
Gebete  und  entblößten  Hauptes  mit  Fackeln  an.  Dann  ndcn  sie : 
„Die  Burg  brennt!"  sodann  uniw;nidelu  und  nmtanzeu  sie  diese 
flammende  „Burg"  oder  „Hütte,''  deren  Spitze  häutig  noch  ein  vor- 
her im  Dorfe  umhergetragener  Strolmiann  krönt,  und  deren  Hauch, 
wenn  er  zur  Kornflur  zieht,  eine  reichliche  Ernte  andeutet. 
Zn  Hanse  verzehren  die  Jünglinge  mit  dem  jungen  Ehemaune ,  die 
Jnngtranen  mit  der  jungen  Frau  an  besonderen  Tischen  das  Fest- 
mahl.' Zn  Kobern  in  dßr  Eifel  muü  die  jttngste  Ehefraa  ttber 
uid  darch  das  Feuer  springen,  welches  zur  Verbrennmig  des 
znm  Tode  yemrteilten  Strohmanns  am  Fastnaehtsdienstage  ent- 
loht wird  (vgl.  0.  S.  179)>  Diese  Bräuehe  lassen  mit  einmal 
emen  Umstand  bedeutsam  erscheinen,  der  bei  dem  Ifittsommer* 


1)  De  Nore ,  M^thes ,  couttuues  etc.  p.  188. 

2)  Zs.  f  D.  Hytfa.  I.  90,  7.  Sehmitz,  Sitten  nd  Btftsehe  des  BIfler 
TolkM  8.94-95. 

8)  Sduniti  a.  a.  0. 

4)  Sduniti  a.  a.  O.  S.80. 


464  Kafutel  Y.  Yegetefeioiwgeiater:  HaibnotMliaft 


feucr  sieh  in  verschiedenen  Formen  wiederholt.  In  manchen 
Orten  Sudtxaukreichs  moA  daa  jüngste  Ehepaar  der  Gemeine  das 
JohanniHfener  anzttnden,  inPay  de  Dome,  wo  zugleich  nach  den 
Geschenken  auf  der  mit  Kränzen,  Uhren,  Weinflaschen  geschmück- 
ten Tanne  geklettert  wird,  eine  seit  kurzen  verhcirafäc  Junge 
Frau,  welche  man  in  feierlichem  Zuge  einholt  laicht  minder 
läftt  man  in  ^ivemais  riur  srit  einige»  Monaten  vermählie  tVau 
mehrere  Male  um  das  Johannisfeuer  gehen  und  dann  ein  wenig 
hineinspringen.  Zu  Jomieges  in  der  Normandie  legen  dagegen 
ein  junger  Mensch  und  ein  junges  Mädchen  mit  Blumen 
bekränzt  zu  Mittsommer  das  Feuer  an  den  HolzstoA.  In 
Deutsehland  wurde  vieUhch  paarweise  ttber  das  Feuer  gesprungen. 
Im  Erzherzpgthum  Oesterreich  gesdhieht  das  Tielfteh  noch.  Zwei 
in  erbettelte  alte  Kleider  gesteckte  Strohpuppen,  Haml  und 
öreU  (of.  0.  S.  429)  werden  an  der  Spitze  einer  hingen,  bis  zum 
Grunde  emgestrohten  Stange  befestigt,  Gretl  zu  oberst,  unter 
ihr  Hansel.  Die  Stange  wird  m  die  lütte  eines  hohsn  Seheiter- 
haufens gesteckt  und  angezUndet  Sind  die  beiden  Puppen  unter 
dem  Jauchzen  aller  Umstehenden  sammt  der  Stange  verbrannl^ 
so  springen  die  Bursdie  und  die  Mädchen  paarweise  durch  die 
Flammen.^  In  Ober-  und  Nieder -Baiem,  der  Obeip&lz,  Obe^ 
Schwaben  und  Unterschwaben  besteht  die  Sitte  ebenfidls  noch.* 
Je  em  Jttngling  und  one  Junglrau,  am  liebsten  erklärte  Liebes- 
paare, umtanzra  Arm  in  Arm  oder  Hand  in  Hand  den  Holzstol 
des  SommenMmnwendfeuers  und  springen  dann  (oder,  wie  man 
in  Schwaben  sagt,  jucken)  mit  einander  durch  die  Flanmie, 
damit  der  Hanf  oder  Fla^  reeM  Aodb  tvaduie,  oder  um  das 
Jahr  hindurch  von  ansteckenden  Krankheiten  verschont  zu  blei- 
l)eii.  8o  jucken  oft  40  —  50  Paare  hintereinander  hinttbcr,  und 
wenn  die  Reihe  zu  Knde  ist,  fängt  der  Sprang  von  vorne  an, 
bis  die  letzte  Knhle  erloschen  ist.  Am  Lech  singt  die  paar- 
weise (Buh  und  Dirne)  nach  vollendetem  Kei^'cn  um  den  bren- 
nenden Baum  durch  das  Siiuetsfeuer  springende  Jugend:  l'n- 
tcrni  Kopf  und  oberm  Ko[)f  tu  i  mein  Hütl  sehwin^^en ;  Madl, 
wenn  d'  mi  gern  hast,  durchs  Fuir  must  mit  nii  springen.^ 

1)  Baamgarten,  das  Jahr  und  seine  Ta^c.  Linz  1860.  S.  27. 

2)  Panzer  I.  215.  241.  Meier,  Schwab.  Sag.  4S8, 107. 10&  lia 
Birlinger  11,97,  128.  H4,  12'>.  UXk  VM).  107,  131 

3j  Leoprechtiug,  Auü  dem  Lechram  S.  Iti^ff. 
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Statt  des  Hiiidnrcbspriiigeiis  der  Liebespaare  duroh  das  Feaer 
begegnet  aacfa  die  andere  Form,  daft  der  Bursche  am  Fadiel- 
abende  oder  am  Fonkenaomitage  (ersten  Sonntage  in  der  Fasten) 
fttr  sieh  nnd  sein  Mftdchen  die  im  Fastnachtfener  aagezttn- 
dete  Scheibe  vom  SehleuderstoclLe  hoch  im  Bogen  in  die  Luft 
wirft.  So  noch  in  der  Gemeinde  Matt,  Kanton  Glams.  Der 
juuge  Mann  mft  dabei: 

Scbibe,  Sdilbe 
Ueberribe ! 

Dia  BoU  mi  and  N.  N.  blfbe. 

Dieser  Brauch  ist  denÜiüh  nur  eine  wcni^^  veränderte  Form  jenes 
frauzösisehen  (o.  S.  456),  beim  Scheibeiit reiben  die  Namen  der 
Brautpaare  auszurufen,  hier  übernimmt  der  Liebhaber  nur  selbst 
die  VerkUndij^inij^.  Gewöhnlich  ist  die  Sitte  aber  dahin  abge- 
schwächt, daß  der  Liebhaljer  die  .Scheibe  seinem  Schatze,  oder 
andern  geliebten  und  geehrten  Tersoueii  (den  Eltern,  Geschwl- 
steni,  der  U.  Dreifaltigkeit)  widmet: 

0  du  raei  liebe  Scheiben. 
Wu  will  i  dl  heit  hintreibeu? 

1  Waes  schon  wem  i.  maenl 
Der  (Walburg)  gaiix  aUami! 

Oder: 

SolüU,  8«Ubo! 

Wem  toll  d  Sehfbe  go? 

Beim  Fortschleudern  der  Scheibe  wird  dann  der  Name  der 
Geliebten  genannt.  Oder: 

Scheib  aus,  Scheib  ein, 

Das  soll  der  N.  N.  zem  Lädlc  'nein. 

Oder: 

Scheible  aof,  Scbeible  ab 

Oftt  Ober  alle  Aeeker  und  Wieee  aa, 

Der  N.  N.  eine  tauend  guete  Naebt* 

Da  die  Scheiben  so  geformt  sind,  daß  sie  deutlich  die  Sonne 
darstellen  sollen,  mithin  ilir  Werfen  in  hohem  Bogen  zu  Früli- 
lingsanfang  das  Aufsteigen  der  Somniersoune  yersiunbildlichen 


1)  8.  YenalekeB,  Alpeufageii  867, 88.  Panaer,  Beltr.  I,  S.  810-312 
N0.S8I— 984.  Meier»  Sebw.  Sag.  380—888  No.  31—87.  Zingerle,  Tiroler 
Sitten  140, 1385.  Birlinger  U,  59  IL 
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muß,  bedeutet  die  Darbrinj^unjjj  an  das  ^;eliehte  Mäddien,  dali 
man  ihr  den  vollen  Sonnenschein  des  OlUekes  ins  Haus  wünseht: 
jene  Ultere  Form  der  Sitte  sagt  aus,  daß  der  Freier  oder  Ver- 
ehrer sich  und  sein  SehUt7x'hen  unter  die  (iunst  der  Gedeihen 
spendenden  Sonne  stellt/  d.  h.  er  maeht  sieh  und  sie  zu  Naeh- 
ahmern  des  diinionischen  Maihrautpaars,  welches  von  der  großen 
Wärmespcnderin  unmittelbar  die  Lebenskratt  emi)ningt.  Zur 
Belohnung  tür  das  Seheibentreilien  und  als  Zeichen  der  (iegcn- 
liebe  erhält  der  Bursch  von  seinem  Liebchen  ri)i  kninzfnrniHjrs 
Gcliäck,  den  sogennnn(cn  Fankruriiu/.  Dieser  JJiiig  (derj  mit 
dem  runden  Fladen  zu  Fastnacht  vergleiclibar ,  vielleicht  den 
jArhring,  jares  umbihring,  urabihwuri't,  orbis  auni  Myth.^  716  ver- 
sinnbildlicht) erinnert  an  die  Sitte  im  Egerlande,  wo  das  Johan- 
nisfeucr  in  nachstehender  Weise  begangen  wird.  Wenn  der  blu- 
mengesehmUckte  Jolianniubauni  niedergebrannt  ist,  von  dem  die 
Bursche  die  durch  ihre  Sehätzehen  aufgehängten  Kränze  während 
des  Brennens  herabgeholt  hjiben,  stellen  sieh  die  JUnglinge  ihren 
Mädchen  gegenüber  um  das  Feuer,  und  beide  schauen  sich  ein- 
ander durch  Kränze  und  durch  das  I'eucr  an,  um  zu  erfahren, 
ob  sie  sich  treu  sein  und  sich  heiraten  werden.  Dann  werfen 
sie  sieh  naehemaader  drei  mal  die  Kränze  darch  oder  Uber  das 
lodernde  Feuer  zu,  and  der  Bursehe  muß,  wenn  er  nicht  einen 
Eigen  VentoS  begehen  will,  den  Kranz  fangen,  den  das  Mäd- 
chen ihm  zuwirft.*  Bei  Bilcz  in  der  Gegend  von  Sandomir  in 
Polen  singt  man  das  Johannisfeuer  umtanzend  ein  Lied,  in  wel- 
ehern  St  Johann  selbst  angefordert  wird,  sieh  ein  Weib  zn 
suchen: 

0  Johann,  Johann,  grüner  Joliann! 
(0  Janie,  Janie  —  Janie  zielony! 
Es  fallen  die  Blätter  nach  allen  Seiten 
Und  da  Johann  Knechtohen 


1)  Vgl.  das  Volkslied  (L^blaiul  Nr.  31): 

Sch''in'  uns  du  lii  ln-  Sonne, 
Gieb  uns  lautern  .Schein; 
Schein'  uns  xwei  Lieb'  zasammen, 
Ei  die  gern  bei  efntndflr  wollio  Min. 

Cf.  W.  Menzel  in  PloiUVrs  (jerniania  I,  64. 

2)  Bebiabeig-IMIringsfeld,  Featkalendeor  a.  B&hmen  8.  806.  Tgl.  daa 
KOnen  donb  den  Knuu  im  nuaiflehen  Semikbiaoeh  o.  8.  dtt. 
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Suche  dir  eine  Frau! 
(Hukay  M  zony) 

Wo  bei  dem  Henker,  eoU  ieh  sie  snehen? 
leh*  werde  zu  Stepluuui  gehen 

Ans  Fenster  klopfen. 
Klopf  klopf  ans  Fenst^jr. 
Kuiiiiii  lioraus  liebes  Mariedien, 
Ganz  alleiue. 

Hariechem  kam  lüdit,  sie  sandte  die  Schwester. 
Seliwestery  liebe  Sehwester, 

Stehe  für  mich  scharf, 
So,  als  wäre  ich  es  selber. 

Danu  aber  wendet  sich  da»  Lied  so,  daß  in  der  Aafibrdenuig, 
ein  Weib  za  Bnchen ,  ein  Barsche  z.  B.  aus  der  Familie  Tomaly 
(Tomalöwparobecku)  untergeschoben  wird;  er  klopft  bei  Kohls 
(do  Kapnsly)  ans  Fenster,  Magdnsoh  maeht  ihm  anf  mid  reieht 
ihm  das  ffibidchen:  „Grttft  dich  Gott,  mein  Albertdien,  idi  werde 
dich  wollen."  Und  m  dieser  Weise  werden  dann  nacheinander 
die  Namen  aller  jmgen  MSnner  nnd  Mttdohen  aas  dem  Dorfe 
sosammengebraeht  Oder  das  lied  lautet: 

WifUt  <iw  AsNule»,  «oev^er  Jahanmes, 

So  wäl  ich  dir  ein  Weih  mtfireUn, 

Da  ist  bei  den  Sowini 

Das  hübsch«^  Mariochen, 

Hat  ein  Kräuzieiu  von  Kosen, 

Nidit  wenige,  nicht  viele. 

Aeh  weifier  Johanneo. 

Willst  da  heiraten  weißer  Johaanee, 

Ich  will  dir  ein  Weib  freien. 

Da  ist  ja  bei  Küsters 

Da-s  niedliche  KIschen, 

Hat  ein  Eränzlein  von  Pflngstroeen. 

Bei  ihr  trinken  die  Reiterdevte. 

Aeh  wiifier  Jobaaneal 

Und  so  lort,  hinteremander  werden  auf  diese  Weise  alle  Mld- 

ehen  des  DorÜBS  dorohgeheoheli^  Eine  merkwürdige  Aufhellung 

erhalten  diese  lieder  durch  einige  a.  T.  ungedruckte  lettische 

Johaanisliedchen,  dereo  Iffitteilnng  und  Uebersetsung  ich  menm 

Freund  A.  Blelenslein  danke. 

1.  MamMt  adttie,  JelUMMe  -rief: 

Dem  Jokemnea  «cor  das  Weib  «eriore»  gegemgen. 


1)  Oskar  Kolberg,  Lud.  8er.  L  Wansaw»  1866.  p.  107,  106,  119  ÜL 
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Sehlde  nioht  Johaaaes,  rafe  niebt  JdluuuMel 
Wir  werden  das  Weibchm  finden, 

Wir  wer  1*  11  las  Weibchen  finden. 
Unter  den  FarrenknuitbfieGhen. 

3.  Wer  glänzte,  wer  Hiniuierte 
Iiii  Farnkniiitgrliiisclie? 
Das  silbcrgeschiuückte 
Weib  des  Juhannes. 

Bttttner  2275  gewährt  die  Variaute: 

Das  Weib  des  Johannes  pflückt  Kränter» 
Die  Hrust  v^U  .silberner  Spangen. 

3>  Das  Weib  des  Jüliannes 

Hat  eine  ^^roßo  Brchze  (Brustspangej, 
Sie  (die  Brehze)  geht  verloren 
Am  Johannieabend. 

Die  Bonne  geht  nnter  beim  Snehen, 

Die  Sonne  gebt  anf  beim  Finden.  (Bttttner  9974.) 

4^  Wer  hat  den  Pfad 

Mit  Silber  (silbemen  Tautropfen?  endrabeem  Plar.)  begossen? 
Die  Geliebte  (das  Ehawdb?  ühgawa)  des  Johannes 

*  Wassertragend. 

In  den  lettischen  Johunnisliedern  findet  sich  nicht  die  geringste 
Spur  von  Johaniiisfeuem ,  so  daß  es  firaglich  bleiben  muß,  ob  die- 
selben in  Kurland  altheimisch,  oder  von  den  Deutschen  entlehnt 
sind,  unzweifelhaft  aber  gehört  die  im  polnischen  Johannisliedc 
and  Johannisbranoh  amgesprochene  Anschauung  in  eine  Beihe 
mit  der  Idee  von  den  in  der  Johannisnacht  Terschwnindenen 
Eheweibe  des  Johannes.  Danach  ist  dem  (mit  dem  Kalender- 
namen  des  23.  Juni  bezeidmeten)  mythischen  Wesen  zu  Mittsom- 
mer das  Weib,  die  Maifran  gestorben;  die  silberne  Spaiige, 
welche  de  trXgt  and  die,  gleich  ihr,  in  der  Nacht  der  Sonnen- 
wende Yersehwindet,  mag  die  Sonne  sein.  Diese  Art  Symbolik  ist 
grade  dem  lettischen  Yolksliede  geUUifig.  Hier  ist  aber  genau 
jenes  Wesen  (die  Sonne?),  das  whr  S.  481,  ygL  8. 444  den  in 
Lanb  gehttUten  SehlKfer  im  FrOlgahr  erwecken  sahen.  Für  die 
andere  JahreahUfte  sacht  Johannes  ein  anderes  Weib,  er  findet 
seine  alte,  aber  verwandelt;  oder  dne  neae  (die  winterliche  Gat- 
tin) zu  nener  Vermfthhmg.  Von  solcher  mythischen  Hoehaeit  ist 
der  pcdnische  Johanmsfeaerbranch  das  lannige  Abbild.^  la  emer 


1)  Vgl.  hinten  den  KaeUng. 
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weit  derberen  uralten  Symbolik  wird  hei  den  Esten  auf  der  abge- 
legenen Insel  Moon  das  „Brilager''  der  Johannispaare  hegangcn. 
Am  23.  Juni  oder  am  1.  Jaii  (Voraliend  des  Heu -Marientages) 
werden  dort  große  Fener  angezündet ,  deren  Mittelpunkt  wol  auch 
wie  auf  der  benachbarten  Insel  DagdO  und  im  Kirchspiel  Karmel 
auf  Oesel  ein  großer  Baum  bildet  (vgl.  o.  S.  179  —  80).  An  die- 
sem heiligen  Abende  „mnft  der  iMooner  eine  Heischläferm  haben.'' 
Während  mm  die  Weiber  nnd  Mädchen  den  Rundtanz  um  das 
Johaonisfeuer  (resp.  Heomarienfener  oder  LedotuUi)  ausführen^ 
gehen  die  juigen  Kerle  um  den  Kreis  herum,  beobachten  die 
Mftdeben,  entfernen  sieh  dann  in  den  Wald  nnd  geben  einem 
Tmpp  Ueinerer  Jungen  den  Auftrag,  ihnen  die  Anserkorene  zu 
holen.  Einer  derselben  roft  das  beidehnete  Mildehen  unter  iigend 
einem  Yorwande  ans  dem  BInge  der  Ttbiserinnen  heraus.  Die 
flbrigen  Jungen ,  etwa  zehn  an  der  Zahl,  umringen  die  Jungfrau 
und  sehleppen  sie  mit  Gewalt ,  der  eine  vorne  am  Gurt  ziehend, 
die  andern  hinten  stoftend  Uber  Stoek  nnd  Stefai,  Uber  ZXame 
und  Gittben,  bis  der  Zug  naeh  mehrmaligem  Fallen  und  wieder- 
holtem Ringen  bei  dem  Harrenden  angelangt  ist  Dieser  wirft, 
sie  meder,  legt  steh  neben  sie  und  schlägt  dn  Bein  ttber  das 
Mftdehen  (diese  Ceremonie  muft  er  durehaus  beobachten,  wenn 
ihn  das  Mlldehen  nicht  für  einen  Stttmper  halten  soll).  Ohne  sie 
weiter  zu  berUhren,  liegt  er  bis  zum  Moigen  neben  ihr.  Die 
Mildchen  aber,  denen  solches  widerfthrt,  freuen  sich  dessen 
nioht  wenig,  selbst  wenn  man  ihnen  auf  dem  Transporte  das 
Hemde  zerrissen  hat  (die  Moonschen  Weiber  und  Mädchen  gehen 
nSmlieh  im  bloften  Hemde,  nur  wenn  sie  zur  Ttofe  und  Hochzeit 
gehen,  ziehen  sie  einen  Bock  an).  Die  nicht  gewihlten  MSdchen 
können  ihren  Neid  nnd  MiSmut  kaum  bezwingen  und  die  Mfltter 
der  BcTOi-zugten  erzählen  mit  Wonne  den  Ruhm  und  die  Vor- 
züge ihrer  Töchter.^  Es  gab  noch  rohere  Formen  dieser  auf 
Ehe ,  Liebe ,  Kcfrnchtung  bezliglichen  Frühlingsgebräuche.  Kemble 
i  Sachsen  m  Kii-laiHl  Ubers,  v.  Brandes  I,  295)  erzählt,  daft  zu 
Invcrchetin  in  der  Ostcrwoche  ein  Priester  die  kleinen 
Mädchen  (puellulas)  der  Genieine  nötigte,  einen  Keigen  au&U- 
Itlhren,  dem  man  auf  einer  Stange  ein  Priapusbild  (membra 

1)  Verhandlungen  der  estnischen  Gesellschaft  VII.    Dorpat  1872.  2. 
p.64— 6ö  vgl.  63. 
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bnmaiia  Tirtati  semiDariae  eerviealia  raper  aaMfem  utüeiata) 
▼oraaffarng.  Da  eben  denelbe  ans  Laodania  eiii  Zengnift  yom 
Jahn  1268  beibringt ,  wonaob  tbeun  Notfemer  ein  siintilaemm 
Priiq[»i  au^seateUt  und  mit  den  in  Weibwaaser  getaaebten  Tesfel- 
kebi  efaiea  Hundes  das  an  der  Lüngenaeaidie  erluankte  Yieb 
bespreugt  wurde,  bo  ist  es  bd  der  VerwaadtMbaft  der  Oater- 
foner  und  der  Notfener  nicbt  nnmUgliob,  wenngleicb  niebt  not- 
wendig, daB  erslerer  Branob  frttber  ancb  benn  OaterfeBte  tot 
flieh  ging,  et  Kobn,  WettfUL  Sag.  n.  138,  406.  Uebeiraadwnd 
iat  ea  der  Brest  in  Yerbindung  mit  dem  Johannisfener  bereitB 
vor  dem  12.  Jahrhundert  anf  dem  Boden  des  griechischen  Kaiser- 
toms  zu  begegnen.  Theodor  Balsamon,  Diaconus  und  Nomo- 
phylax  in  Byzanz ,  Ausgangs  saec.  XII.  erzählt  nämlich  in  seinem 
Commentar  zu  Canon  65  des  Trullanischeu  Concils:  i]  de  rüiv 
nvQxmiüv  öaitwvnoötjg  TeXeir}  y.cti  a)  y.Xr^dnvig  tyivnvco  itrpiQi  ir^^ 
i^rjfiSQiag  rov  ayuoztanv  ncaQidgyov  Miyar^).  rnv  yeynvoiog  vnd- 
vov  Tiüv  ffiXoaöff ojv  €ig  rat  Tip'  rtiog  Trp>  lüv  7inXfAov  ßaatlevnv- 
OOv  o'vTwg.  /.ara  Tt]V  ea/itQctv  ti^g  y.y.  inv  Invvi'ov  fir^vog  rjifqniLOvzo 
iv  Talg  ^Litiai  y.ai  tv  iiaiv  oixmg  ävÖQtg  y.al  yrvatxeg  y.ai  nqiO' 
töioynv  xogaoiov  vvfH(ftxidg  foiölilnv.  fteia  ynvv  t6 
avfi/cooiaaai  xal  ßcty.yiy.ojTtqov  noyi'^auatyiu  y.ai  yogtlaai  y.ai  a/,a- 
Xa^ai  tßa).ov  Iv  dyyaiii)  aiaiöfioi  yaXy.oj  O^aliurnn'  idioQ  y.ai  udrj 
Tivct  l/.donij  KWTiov  dvrjy.nviai  '  y.ui  loa^UQ  tt^g  rraidog  ^ytiir^g 
Xufiovoi^g  layj  y  ^y  tov  oavavä  7[QnutjVV€iv  id  tutitra ,  avioi 
fUi'  JitQi  KW  6t  rivog  dyad-ov  ij  y.ai  d/cnrnojiainv  cneiidiov  t()vj- 
Tr^fiatiyiijg '  i6  de  ynodainv  dno  tiur  lo)  dyyiiti)  i^i{iKr^tHvn')v 
eidiüP  lü  laQair/oy  ^^ayuyiov,  vjiedti'/.VLtv ,  o  y.ai  '  ).aiißdvL)v  o 
dvotjfiog  [oL'ior  dto.iöir^g  hiXr^qnq'OQtiio  xdya  xd  I  i  Oivi- 
Xiyfivat  jiukXüVTa ,  uzixij  ze.  y.ai  di  azr/ij'  tjj  fiiai  Qtov  di  /utid 
%Vf.iJidvii)v  y.ai  xoqiuv  avv  tiii  'KOQaai((i  tig  zoig  aiyiaXovg  miSQyo- 
fuvoi  yai  idioQ  d^akdvtiov  dcpi/oviog  dra?.aii(iav6fi€voi  tag  xarot- 
7UÜV  ariiüv  t'ÖQatvnv.  yal  ov  iinvnv  zaviu  ireXolvto  riagd  twv 
evow€tüJti()ü)v ,  dXXu  Kai  äi  iiX  i^  g  i  rj g  pvxTdg  er 6  xoqto v 
(},  X^'^Q'^f^^)  ^fVQxa'iäg  avcntiovt eg  i/rrjöojv  VTTeQavio  attiov 
tuu  hhfiwt(pv%o  ^Oi  i/iovrevovTo  ttbql  etrcvxias  ^^^^  di  on-xiag 
NO»  SUjm  tmw  &cufimmadwg ,  tctg  di  « v^ev  Kgnäid-ev  siaoöovs 
avttav  iml  t6  du>ftdti€»  iv  ^  heXclro  ^  icXtfitav  abp  Toig  naoa- 
neifi£yois  vnai&qntg  xQvoitovai  ni/tXoiQ  xat  at^xots  woftxaaimv 
e»$  ^tliipf  wtt  vnodox^  (ig  loixc  rov  oiKstwaofiivov  avwcs 
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aaiavu  '  a  dt]  naiKc  o  {>/^.'///s"  ctyttaiaioi^  /KiiQiäfij^rjg  ik^kc  ;idatjg 
t;rifie?.Lt'((^  /.uiu^y)^l>i^iiii  t  i r^iQtif'er  .  n  Kai  ytynvk .  yau  i  rr  L^  ^^n- 
xorrtoc  i^tnv  ra  lotitviu  iHoaivyri  tQyu  KiritUag  t'^:i ^<'r/.i i^oav.^ 
Längst  hatteu  ein^t'wainU'rte  Slaven  und  andere  FreiiHllinge  das 
Volksleben  im  byzantinischen  Kelche  beeinflußt;  vielk'iilit  ist  auf 
diese  Weise  die  überraschende  Acliuliclikcit  mit  den  uordeuro- 
päischen  Bräuchen  zu  erklären. 

§  Der  ßrauthall.  Die  \erbindung:  des  Seheibeu- 
seh  lagen  s  am  ersten  Fastensoniitaj^e  mit  der  l'roclamation  der 
Liebespaare  (Hier  mit  dem  neuvermählten  Ehej)aare  scheint 
einen  nahen  Verwandten  in  dem  zu  Ostern  geübten  niärkisehen 
Brauehe  des  JhtmthaJls  zu  haben.  In  Tanjrermllnde  werden  die 
im  verfhissiuen  Jahre  vrrhcinifrten  Frauen  am  dritten  Ostertiige 
um  den  JUduffiall  gebeten ,  der  nachher  von  den  Knechten  und 
Mägden  in  den  Tannen  zerschlagen  wird.  Aehnlich  bei  Wer- 
ben. Bei  Salzwedel  zieht  das  gesammte  junge  Volk  am  Oster- 
tage  oder  Sonntage  Jadica  auf  den  Hof  des  neuen  Ehepaan 
und  8in§^: 

Hie  sind  wi  Janfern  alle, 

Wi  singen  ön  Biütballe. 
•  .        Will  uns  (If  }?rüt  den  Ball  nich  f^owen, 

S  i  will  n  wi  :ir  (It>n  Mann  ük  noiuciu 
iiifriiuuu,  Kior  ju; 

K.  N.  mit  sine  junge  Brftt 
8ehiDlt  lue  den  BrAtball  herfti 
So  glöt  ns  ön  ZipoII  (Zwiebel), 
Den  mU'd  ji  woll  behoU'n. 

Die  junge  Frau  wirft  dann  einen  Ball  Uber  das  Dach  des 
Torwegs,  der  junge  Mann  zahlt  einen  Golden  (Thaler),  die 

Gesellschatt  p  lit  mit  dem  Segenswünsche  ab,  das  Glück  möge 
jahraus  jahrein  währen,  das  l'nglUck  zum  Giebel  heraus  fahren; 
der  Ball  wird  am  Ostertage  so  lange  beim  Hallspiel  gesehlagen, 
bis  er  zertrtimmert  ist.-  In  Cameni  bei  Sandow  an  der  Elbe 
ziehen  am  Sonntage  Judiea  i  14  Tap'  vor  Ostern)  die  Mädchen 
ttir  sich,  und  die  Bursehe  l\lr  sieh  vor  das  Haus  der  seit 
Jahresfrist  >ieuvermählten,  jene  mahnen  sich  eine  groüe 


1)  F?als,iriii  ConuiiojitMr.  in  ('aiiuncs  Concilii  suxt  in  Tnillo.    f'aii.  (>."). 
Bevercgii  fjj  nudicun  tiivu  i'iiudcctac  Canonum.  Oxou.  1612.  T.  I.  f.  234  —  35. 
g)  Kiiltn,  Mlfk.  Sag.  81Sir. 
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Holzkugel  (die  Kliese),  diese  den  Brautball  (einen  grolen  Ball 
von  Leder).  Mit  der  Kliese  wird  Ball  aus  dem  Loche  gespiell^ 
der  Brautball  wird  so  lange  hin  und  wieder  geschlagen,  bis  er 
entzwei  ist.  In  dem  Gesänge  heiftt  es: 

Grütddfl  QmMfl  Pris  «ber  «Ue 

IMkasen  Sommer,  dü.ssen  Sommer 

Lewen  de  Mäkens  noch  alle. 

Wi  manen  uns  den  Brüdeball!  filo  Kliese) 

Unn  wenn  se  uns  den  Ball  (de  Kliese)  nich  gewen, 

Denn  wiU'n  wi  ihr  den  Mann  (ein  de  Liese)  wegnehmen. 

Denn  ^rill*ta  iri*ii  ihr  vmehenken, 

8i  eoU  da  wo!  dnui  denken. 

TJn  is  der  Ball  von  Asohe 

So  will'n  wi  uns  wol  waschen; 

Un  is  der  Ball  von  Goldo 

Denn  will'n  wi'n  wol  beliolden.' 

In  Arendsee  in  der  Altmark  singen  die  Kinder  und  I-iehrburschen 
am  Ostemachmittage  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse  des  Gottes- 
dienstes vor  den  Fenstern  der  seit  den  vorigen  Ostern  verhei- 
rateten Eheleute : 

Set  stehn  wir  En&blein  alle 

Und  aingen  om  den  Ballo. 

Und  wiln  se  uns  den  Hall  nicli  jcbon. 

Denn  willn  wi  ä  den  Mann  wegueeiu; 

Tünp&l  will  wi  ä  werrä  jebcn. 

Chrön  Löf,  gron  Löf! 

Jnngfä  adunU     den  Ball  herM. 

Darauf  werdni  iiit'hrerc  (10.  3(>)  lederne  Kinderbälle  und  der 
groHc  mit  Sägespänen  geteilte  Braut ujamsball  he rauöge Worten, 
auf  den  die  Lehrburschen  Anspruch  machen.  Einen  hlil)scheren 
liniutlKill  mit  Troddeln  schenkt  die  Braut  an  ihre  unverheirateten 
Jugendgespielinneu.  >(achhcr  werden  im  Tamtcnwahie  in  Gegen- 
wart fast  der  ganzen  Stiidt  die  Halle  verspielt,  d.  h.  im  Bogen 
einander  zugeworfen,  bis  der  Ball  platzt.  Jetzt  packt  jeder 
mit  einem  Finger  ins  Loch  und  sucht  cnnH  Ju  tzcn  des  Leders 
SU  erhalten,  doi  er  ah  Atidenkcn  auf  bewahrt.*  In  Hausen,  Ball- 
städt, WestliauHcn,  Stotternheim  (Sachsen  -  Weimar)  teilen  die 
jufigen  Eheleute  am  ersten  Osterfeiertage  „Ballen"  aus,  welche 


1)  Kuhn,  Nord'l.  Sa^r.  :)-^2,  Iß. 

2)  Englien  und  Lahn,  der  VolkBinand  1868  I.  230,  ti. 
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die  Mädchen  aioh  schon  Pnlninnim  bestellen  „hUbHch  nmd,  hflbfloh 
Imiit,  httbsoh  8tachel%  und  eine  lange  Sohleife  dnan."  Die  von 
der  Nenrermählten  an  die  Mttdchen  ansgegebenen  Bälle  sind 
nämlich  Nadeltussen,  mit  Steeknadehi  besteckt  (man  vgl.  das 
laekige  Somienbild),  woneben  neneidings  auch  Stecknadelbrief- 
ciien  verabfolgt  weiden;  den  Knaben  wiift  der  jonge  fibemami 
giofte  und  U^e  LedeilÄUe  m  dem  Fenster,  wonaeh  sie  laufen, 
80  wie  ffitaide  voll  „Eillereber''  und  „Stenner''  (SebnBkngebi). 
In  Klein-MSlsm  bei  Erfwi  werden  die  Sdmßkm^dm  vorher  heiß 
gemacht,  so  daß  sieh  die  Knaben  beim  Anfassen  die  Hände  ver- 
brennen. In  EUiobsleben  (Scbwarzbnig  Rndolstadt)  beschenkt 
nur  das  Ebepaar,  welches  im  ersten  Jahre  kinderlos  geblieben 
ist,  die  Mädchen  des  Ortes  mit  Steeknadelbriefen  and  einem 
groften  Fangball,  der  ganz  und  gar  derart  mit  Nadeln 
gespickt  ist,  daä  die  Spitzen  nach  anften  stehen.  Dieser 
Ball  wird  aof  der  Wiese  eroporgeschlendert  und  gehört  dem, 
der  ihn  aofflngt  Der  Gewinner  lübigt  srane  mit  blutiger  Hand 
erhaschte  Beute  als  Ehrenzeichen  im  Zimmer  auf.^  Im  Kirch- 
spiele Vieux-Pont,  D^p.  de  TOme  in  der  Normandie  muB  der 
▼or  dem  Dimanche  des  Braüdons  (Inyocarit)  zuletzt 
verheiratete  junge  Ehemann  einen  Ball  (pelotc)  oder  eme 
Kugel,  worin  er  Geld  gesteckt  bat,  vom  Fufte  des  Kreuzes 
ans  so  hoch  als  möglich  über  die  Kirche  oder  den  KinMimn 
werfen.  Auf  der  andern  Seite  fängt  einer  von  den  jungen  Leuten 
der  Gemeine  den  Ball  auf,  darf"  denselben  jcdocli  erst  dann  sein 
eigen  nennen,  woiiii  er  damit  uneingoholt  duR-h  drei  Kirchspiele 
gelaufen  ist.  Wird  er  verlier  von  einem  Mitbewerl)er  erhjischt, 
80  lllhrt  mau  ihn  zur  Kirche  zurück  und  nun  wirft  er  den  Ball 
seinerseits.  8o  geht  das  fort,  l)is  derselbe  einen  Eigcntllnier 
gefunden  hat.*  In  andern  Orten  der  Normandie  wirlt  die  Braut 
einen  Ball  Uber  die  Kirche,  den  die  Junggesellen  und  verhei- 
rateten Männer  zu  langen  suchen ;  nachher  tanzt  man  miteinander.^ 
In  Großbritannien  knU))fl  sieh  die  Sitte  des  Ballspiels  an  Hoch- 
zeiten, Lichtmesse,  Fastnacht,  Ostern,  Weihnachten;  auch  hier 


1)  F.  Sehmidt,  8ttt«i  vad  G«biiiiehe  b«i  HoehseiteD  in  ThSringau 
Weimar  1863.  S.46ff 

2)  D''  Nitre,  contnme«  p.  214.  , 
d)  Brand  pop.  aut  qü.  «d.  EUis  IX,  IbQ.  ■ 
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spielen  Brautleute  oder  Neu  verheiratete  die  erste  RoUei 
ofleiibar  Hst  os  jüngerer  Brauch ,  daß  die  iScbuljugeDd  dattir  ein- 
tritt Bei  den  Kohlenarbeiteru  iu  Nordengland  wird  der  nach 
der  Trauung  aus  der  Kirche  tretende  Bräutigam  nm  Geld  zu 
einem  Fußball  (tootlMÜl)  gebeten  mid  er  darf  siih  nicht  weigern.^ 
Der  Fußball  ist  ein  mehr  als  kopigroßer  I^derbaU,  mit  Lull 
ge^t,  der  mit  dem  Fuße  fortgetrieben  wird.'  Eine  nene  Braut 
mußte  ihren  Jugendgespielinnen  „Ballgeld'^  (BaUmoney)  geben.* 
In  Scbotttand  fimd  am  LiehtmeBtage  zwischen  den  Terbeirate- 
ten  Männern  nnd  den  nnverbeirateten,  oder  zwiseben  awei 
Kirobspielen  ein  Wettkampf  mit  dem  Foftball  statt,  der  vom 
Osiende  der  Stadt  Iris  0um  Westende  (wie  die  Sonne  gebt)  getrie- 
ben wnrde.  Der  „Liehtmeftball  (Oandlemas  Ba')''  bracbte  die 
ganze  Bttigerscbaft  in  Auüregang.  In  Jedbnrgb  yerpflanzten  vor. 
nicht  allzuianger  Zeit  die  streitenden  Parteien  naob  zweistttndigem 
Kampf  in  den  Straßen  denselben  in  das  Flußbett  des  Jed  ond 
fochten  ihn  mit  gegenseitigem  Bespritzen  zom  großen  Ergtttzeo 
der  von  der  Brttcke  znschauenden  Menge  aus.*  Im  Kirchspiel 
Invemess  (Mid  Lotbian)  fand  jttbrlieb  am  Fastnachtdienstag  ein 
Wettkampf  mit  dem  Fußball  zwiseben  den  verbeirateten 
und  unverheirateten  Frauen  statt,  wobei  die  Yeibei- 
rateten  regelmäßig  siegten.^  In  der  Pfarrei  Scone  (Pertb)  hatte 
der  Kampf  zwiseben  den  Terbeirateten  Mftnnern  und  den 
Juuggesellen  statt  Er  nahm  vom  Kreuz  (cross  of  Soone) 
sdnen  Aasgang  und  währte  von  zwei  Uhr  bis  Sonnenun.- 
t ergang.  Wer  einmal  den  Ball  in  die  Hand  bekam,  lief  damit 
fort,  bis  einer  der  Gegenpartei  ihn  einholte;  konnte  er  sich  dann 
losniaciien,  so  lief  er  weiter;  wo  ni<'ht,  warf  er  den  Ball  von 
sieh,  CH  sei  denn  daß  die  (iegner  ihm  denselben  entwunilen  hät- 
ten; (loch  niemand  durfte  ihn  rtiit  dem  Fuße  weiter  stoben. 
Die  Aut-rabe  fUr  die  Verheirateten  l)estand  darin ,  den  Ball  zu 
„hängen^'  ^hang),  d.  h.  dreimal  iu  ein  kleines  Loch  im  Moor  zu 


1)  Brand  II,  156. 

2)  Brand  11,417.   Stratt,  sporte  uud  pustuueä  Ibtl.  p.  lüO. 

8)  Coles,  DidioiiMj  bei  Brand  n,  156.  Cf.  Chambers  Edmbargh 
Joan.  Mateh  13.  1842  bei  Kahn,  Kordd.  8«^.  a  511. 

4)  Chambers,  thc  Dook  of  D.\ys  18G4.  1,214. 

5)  Frederick, Morton  Eden,  Statistical  accoant  of  ScoÜaod  bei  Hob« 

1.  m. 
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treibeD,  der  naeh  einer  Seite  hin  die  Qrenze  bildete;  die  Auf- 
gabe der  JiiQggeselleii  war  ibn  la  erftfänken,  d.  b.  dreimal  fai 
eine  tiefe  Stelle  des  Baebes  su  stoBen,  der  den  KampQ[>lats  auf 
der  andern  Seite  begrenzte.  Gewann  keine  Partei,  so  ward  der 
BaU  hei  Sonnenuntergang  in  gwei  gaug  gleiche  Teile  äersehniiten,^ 
In  maacben  Gegenden  ist  der  Gegenaata  zwiaeben  Verbeiratelen 
oad  Unverbeirateten  Terwiaobt  oder  geaobwnnden;  in  einzeben 
Fällen  vielleicbt  nur  yon  den  Beriebterstattern  anBer  Aebt  gelas- 
sen. In  Boiy  (St  Edmunds  (SnflTolk)  scblagen  auf  Fastnaebt 
12  alte  Frauen  BaU  (trap  and  ball)  bis  Sonnennnteigang.*  Noeb 
im  Jabre  1815  bestand  in  Teddington,  Twickenbam,  Bnsby, 
Hamptonwick  und  andern  kleinen  Städten  in  Uamptonshire  nabe 
London  am  Fastoacbtdienstag  die  Sitte,  alle  Kaufläden  zu  scblie- 
Ben  und  alle  Fenster  mit  Läden,  oder  darttbergenagelten  Latten 
zu  rersiebern.  Dann  wurde  von  Terscbiedenen  GeseUscbaften 
je  ma  FuBball  (tbotball)  von  Tflr  zu  Tttr  durah  die  Straften  getra- 
gen und  Münze  dafkir  erbettelt  Um  Mittag  be^uuu  ein  vierstOn- 
diges  Ballspiel  auf  den  Straften,  wobei  jeder,  der  es  yermoebte, 
den  Ball  mit  dem  Fufte  weitertrieb.  Viele  angesehene  Personen 
wohnten  dem  Schauspiel  bei.'  Nach  Alnwickcastle  in  Northumber- 
land  kamen  jUhrlich  am  Fastnachtdonnert^tag  um  2  Uhr  die  Stadt» 
pfeiffer  und  spielten  auf,  dann  wurde  der  Menge  ein  Fußball 
Uber  den  Burgwjill  zuji:;ewoii'en.  Brand  sah  dies  am  6.  Febr. 
1788.*  So  wird  (kr  Hrauthall  üIrt  das  Dach  des  Torwegs  oder 
der  Kirche  gewori'en.  Schon  1  it/su  piieii ,  ein  Schriftsteller  des 
13.  Jahrh.  l)erichtet,  dal^  die  Schuljugend  von  London  zu  Fast- 
nacht unmittelhar  nach  dem  .Mittagsesticn  aul  die  Fehh'r  ^ing 
und  das  berühnite  IJallspiel  trieh,  jede  l'artei  hatte  ihren  hesou- 
deren  Ball.^  Und  noch  6  Jahrhunderte  später  nannte  der  Pre- 
diger Kirkmichacl  in  Pcrthshire  den  Uoothall  als  <;ewiihnliche 
Fa.stnachthelustigung  der  Schulknaljcn.''  Wol  aus  der  Feder  des 
ehemaligen  St^idtheroUls  Jiandel  Hohne  stammt  die  Nachricht, 
dali  ehcmaU  bei  einem  auf  dem  Kodee  (oder  iioodeye,  einer 

1)  MortoD  Eden  a.  a.  0.   Cf.  Chamber«  a.  a.  Ü.  I,  238. 

2)  Hone  I,  315.  Veber  Am  trapball  s.  StmU  8.  107. 
8)  Hone  1, 128. 

4)  Brand  I,  ;)2. 

5)  Strutt  'J2.    Brau.l  I,  70. 

6)  John  äindaire,  «tatifitical  accouut  ol  äcoUauU  1 XV,  521.  Brand  1, 70. 
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Wiese  zwischen  der  Katiiednle  von  Oiesier  und  dem  Deeflnsse) 
stehenden  Kfense  sieh  am  Fastnaohtdienstage  der  Mayor  sammt 
dem  gansen  Bat  and  alle  90  Gilden  der  Stadt  mit  ihren  Vo^ 
stinden  praehtvoU  gesohmttekt  einfanden,  mn  Yon  da  bis  snm 
Badiaase  FaBbaD  an  spielen.  Der  Major  mit  Amtsstah,  Sohwert 
and  Schinnhanbe  (eatp  of  Maintenanee)  stand  yor  dem  Krense; 
dann  nahte  die  Zunft  der  Scfauhmaoher  nnd  flberreiohte  ihm  naeh 
nnTordenklichem  Branehe  einen  Lederball  ron  drei  Schüling 
▼ier  Penoe  Wert;  woraof  die  Sattler  hoeh  an  BoS,  in  ihiem 
besten  Staat  herankamen  nnd  blnmennmwnndene  Holabille 
anf  die  Spitie  ihrer  Speere  gesteckt,  (vgl.  o.  S.  134)  dar- 
brachten. Endlich  waren  aüe  diejenigen  Bürger,  weldie  das 
mie  Jahr  ihrer  Ehe  noch  nicht  beendigt  hatten ,  verpflichtet,  dnea 
BaU  von  Sammt  und  Seide  an  liefern.  Alle  diese  Gtosehenke 
wurden  dem  Hayor  oder  in  seiner  Gegenwart  der  Gilde  der  Tuch- 
hftndler,  als  der  vornehmsten  Übergeben.  Da  das  Ballspiel  Öfter 
za  Streitigkeiten  ftihrte,  sachte  man  es  unter  Heinrich  VIII.  abso* 
schaffen.  Ein  Verbot  der  Darbringnng  im  Jahre  1533  blieb 
fruchtlos;  da  verwandelte  man  1540  die  Bälle  in  Preise  für  das 
Wettrennen  aul  dem  IJodehee  ,  das  nun  —  so  scheint  es  —  an 
die  Stelle  des  Fußballspiels  trat  ,  und  für  das  Bogenschießen  am 
Ostcrmnntn<r ,  die  Schuhmacher  gaben  fortan  den  Tiiehhiindlem 
in  Gegenwart  des  Mayor  eine  silberne  Lanze,  die  Sattler  eine 
silberne  Glocke,  die  Neuverhei rateten  einen  silbernen  Pfeil.* 
Auch  zu  Ostern  war  bei  Coriiorationen  das  Ballspiel  üblich. 
Ehedem  begraben  sich  Jahr  um  Jahr  zu  Ostern  und  Pfingsten 
der  Mayor,  die  Aldermen  und  der  Sheriflf  von  Neweastle,  von 
den  Bürgerinnen  erwartet,  in  voller  Amtstracht  auf  den  Förth, 
eine  Art  Malliebahn,  um  dem  Ballspiel  zuzuschauen  oder  daran 
teilzunehmen.'  Eine  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  aufge- 
kommene Abart  des  Brauches  ist  es  ,  daß  junge  Leute  beiderlei 
Geschlechts  aut  Ostern  um  einen  Bainfarnkuchen  (tansycakei 
Stuhlball  (stoolball)  oder  Handball  spielten.^    Dagegen  spielten 

1)  Kiugs  Valo  lioyal  of  England  p.  1^7.  Brand  I,  ii2.  Strntt  101.  4S. 
dttsiben  1,428  iE 

S)  Bröckelt,  a  glotsaiy  of  Nortb-ooaiitiy  imdi  t.  Keppy>baIL 
Hone  I,  215.  Kahn,  Noidd.  8ng.  511. 

.3)  Bourne ,  antiqnities  of  tho  eomman  people  cap.  24.  Strntt  94.  Ueber 
stoolball  8.  Stratt  97.  Der  Kuchen  aus  Uainfarrenknint,  ein  beliebtes  Oster« 
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adion  im  frohen  Mittelalter  die  GeisÜiohen  sogar  in  den  Kirchen 
BalL  Joh.  Beleih  spricht  nm  1166  in  seiner  „DiTinonun  offido- 
mm  ao  eommdem  rationom  explicatio/^  wobei  er  vorzagsweise 
Qebriliifihe  der  Kirohe  von  Poitiers  im  Auge  hatte,  im  Anschlofi 
an  das  Osteifest  c^k  130  „de  quadam  übertäte  Deeembris": 
„Restat,  at  de  eo  nnne  agamns,  qaod  ultimo  looo  in  partitione 
soperioii  propositom  fhit,  nimimm  de  quadam  libertate  Decembris, 
qaae  hoc  tempore  in  qmbnsdam  locis  observatar.  Sunt  enim 
Donnnllae  eoclesiae,  in  quibus  usitatuui  est,  ut  vel  etiam  Episcopi 
et  Archiepiscopi  in  coenobiis  cum  »uis  ludant  snbditis,  ita  ut 
etiam  sese  ad  lusum  pilae  demittant.  Atqac  liaec  qnidem 
libertas  ideo  dicta  est  Decombrica,  (juod  olim  apud  Ethnicos 
moris  tiierit,  ut  niense  loco  «ervi  et  ancillae  et  pastores  velut 
quadam  libertate  donarentur,  fiereutque  cum  dominis  suis  pari 
conditione,  communia  festa  agcutes  post  collectionem  messium. 
QuaiLiquam  vero  uui^nae  ecclesiae,  ut  est  Remensis ,  haue  ludendi 
coDsuctudinem  observant,  videtur  tamen  laudaliilius  esse,  nou 
ludere.*  Noch  Durand  {Canouieus  zu  Narbonue,  dauu  Bisebof 
vou  Meudej  drttclLt  sich  darüber  iu  »eiiieui  1286  vertaßteu  liatio- 


gerioht,  sollte  angeblich  mr  Erinnening  an  die  beim  pMwdifett  gebotenen 
bittefen  Kiiater  gereiehen.    Brand  T,  176  £    Chambers  I,  Anf  die 

oben  im  Text  erwibnten  Osterbelustigangen  spielt  jsin  Qediofat  von  1679  an: 

At  stoolball,  Lada,  let  ns  play 

Por  sugar,  cakes  or  wine. 

Or  für  a  t  a  n  s  \  Ict  us  pay, 

Tbe  losa  bc  thinu  ur  miue. 

If  tbon»  my  dear.  a  irinner  be 

At  tnindling  of  tlie  ball, 

Tbe  wager  thoa  shall  have,  and  me 

And  my  misfortunes  all. 

Von  (lemHelb«n  Gegenstände  sprechen  die  folgenden  Verse  auf  Ostern  in 
„Poor  £obin's  Aimanack  for  1677": 

JouDg  men  and  maids 
Now  very  bri«k 
At  barley- break  and 
StooIbaU  lErisk. 

Hone  1, 215.  Cbambera  a.  a.  0. 

1)  TTeber  Bdetb  TgL  Piper,  Monnmentale  Theologie  8.  620  9  142. 
Batiwiale  divinorom  ofBsionim  a  G.  Dniaodo  oraehmatom;  a4Jeetiim 
feit  afind  Batiraal«  ab  J.  Beirtho  eoaaeiiptnm.  Lngdhii  1«06.  T.  U,  646. 
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uale  (livinoriim  oftieioriini  L.  VI.  cnp.  sc.  .,de  sancto  die  l^ischae"  §9 
nacli  lioletlis  Vorgang  rol^^cndonnaHcii  ans:  In  qnihusdam  (iuo(jue 
locis  liac  die  in  aleis,  in  nataii  I'raelati  cuiii  suis  elericis  ludunt, 
in  clanstris,  vcl  in  doniibüs  epi>ieoj)aliliU8:  ita  iit  deseen- 
dant  ad  In  dum  ])ilae,  vel  etiani  ad  elioreas  et  cantus  qnod 
vöcatur  libcrtas  decembriea :  ([uia  aiitiquitus  eonsuetudo  fuit  aj)ud 
gcntiles,  qiiod  hoc  niense  sem  pastoroj;!  et  ancillae  quadam 
libertate  fruerentnr  et  enni  (bmiinis  suis  doniinarentur  et  cum  eis 
facerent  festa  et  eonvivia  post  eolleetas  mesaes:  landal)iiius  tarnen 
est  a  talibus  abstinere.  Während  hier  die  Uebung  des  Ballspiels 
noch  auf  das  Kloster  oder  den  bisehJifliehen  Hof  sich  beseiiränkt, 
wurde  es  später  in  England  S(»gar  in  die  Kirche  hineingezogen 
und  als  ein  Appendix  mit  dem  Gottesdienst  verbunden.  „A  ball 
not  of  size  to  be  grasi)ed  by  one  band  only,  being  given-out 
at  Easter  thc  Dean  and  bis  representatives  began  an  antiphone, 
snited  to  Easterday;  then  taking  the  ball  in  bis  letl  band  he 
conimeneed  a  danee  to  the  tune  of  the  antiphone,  the  others 
dancing  round  band  in  band.  At  intervals,  the  ball  was  ban- 
died  *  as  passed  to  eaeh  of  the  eboristers.  The  organ  played 
according  to  the  danee  and  sport.  The  daneing  and  antiphone 
being  concluded,  the  choir  weut  to  take  refreshmcnt.  It  was 
the  priyilege  of  the  lord  or  bis  locum  tenens,  to  throw  the  ball; 
even  the  archbishop  did  A."*  —  Im  Schottischen  Hochland 
gehört  der  Ballwettkampt'  (iaehd-ToaU)  endlich  auch  zn  den 
Weihn  ach  tsvergnügungen. ' 

Der  Brautball  moB  in  irgend  welcher  näheren  Beziehung 
asnm  grünm  Laiihe,  zur  jungen  Vegetation  gestanden  haben 
(TgL  das  Zerschlagen  im  grünen  Tannenwalde) ,  er  scheint  drm 
jungen  Ehepaare  wesentlich  gewesen  za  sein.  Ich  stelle  mir  die 
Situation  so  vor,  daß  dieses  anf  ein  Jahr  lang  in  Nutz- 
Bieftung  des  Brautballs  gedacht  sei,  und  daß  die  Mädchen  ihn 
smrttckfordem ,  weil  mit  dem  Jahresschiaß  seine  Function  iWr 
dieses  Paar  erlischt,  em  anderer  fllr  ehoi  anderes  Pftar  an  die 


1)  Raii.Iy  li.-illt  ilon  Hall  mit  c'uu  m  Stecken  weiu^rtreiben  (Stnitt  lUl  tl"). 
das  AuBWcrfcD  mit  der  Uaud  war  alloin  dem  Lord  (Bischof  u.  s.  w.)  vor- 
behalten. 

8)  FoAtoln*t  Brit  Momeh  bei  Hone  I,  SIS.  Cf.  Chunben  1, 4SI». 
.    8)  Qnuit,  populär  saperattttoiu  of  the  Highluda  bei  Bob«  l,9i1> 
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Reibe  kommen  soll.  Die  Sache  wäre  klar,  wenn  man  don  Hraut- 
ball  als  Symbol  des  Sonnenballs  (jener  feuri<!:en  Sciioibe,  an 
welche  der  „Hall  von  Asche,  von  Golde"  (o.  S.  172),  das  GlUhcnd- 
machen  der  Schuiiku^eln  in  Klein  -  Mölsen ,  die  (iestalt  des  den 
Mädchen  gei;ei)encu  Zackenballs  in  Ellichsicbcn  ii.  s.  w.  (o.  S.  173), 
das  vielleicht  nicht  bloß  zut'illli^;  erinnert)  und  die  Braut-  und 
jungen  Ehepaare  auf  ein  Jahr  \i\ui;  als  (Jcj;enbilder  des  Lenz- 
brautpaars aiittassen  dllrfte.  Da  I  ii  r  spri«  lit,  daß  es  die  bis  zum 
Dinianche  des  Hrandons  Verheirateten  (o.  S.  473)  sein  sollen, 
l.nd  die  Bedrohung  der  jungen  Frau  in  Arendsee,  scheint  sie 
nicht  sagen  zu  sollen:  Deinen  wie  ein  {grüner  Haum  blühenden 
Hatten  wollen  wir  dir  nehmen  und  einen  dürren  Stock  dafür 
geben?  Die  Entscheidung  über  diese  Frage  wird  wol  davon 
abhangen  müssen,  wie  man  die  in  Norddeutschland  uiui  England 
verbreitete  Sitte,  zu  Fastnacht,  Ostern,  Weihnachten  Ball  zu 
sehlagen,  zu  erklären  hat.  In  Landsberg  a.  d.  Warthe  spielt 
man  am  dritten  Dstertage  auf  einer  W^iese  Ball,  den  Beschluß 
macht  ein  Tanz,  das  heißt:  den  Osterball  feiern.  In  Kiez  bei 
Köpenick  geschieht  das  noch  am  ersten  Festtage  vor  Son- 
nenaufgang, an  anderen  Orten  zu  anderen  Tageszeiten,  nicht 
Regen  noch  Schneegestöber  hält  davon  ab.  Die  englischen  For- 
men des  Brauches  lehren,  daß  ancb  bei  diesen  Begehungen  der 
Gegensatz  der  Neuvermählten  und  der  Unverheirateten 
die  erste  Rolle  spielte ,  daft  sie  Abschwächungen  der  Sitte,  mit 
dem  Brautball  zu  spielen  waren,  und  mit  der  Entwickelung  des 
Ballspiels  in  der  (Tcsellschaft  auch  vielftichc  Modernisierungen 
erlitten.  Simroek  fragt  (Handb.  d.  Myth.*  678):  „Stand  dies  Ball- 
spiei  in  Bezog  auf  die  drei  Freudensprttnge,  welche  die  Sonne 
zu  Ostern  ton  soll?**  Dafttr  konnte  sprechen,  daft  die  Sitte 
ciiweflen  noch  Tor.  Sonnenaufgang  oder  bis  Sonnenunter- 
gang 0.  S.  474  gettbt  wird  oder  gleich  der  Sonne  die  Richtung 
▼on  Ost  naeh  West  nimmt  (o.  S.  474);  das  EOnttherweifen  des 
BaHs  ttber  das  Dach  des  Torwegs  oder  die  Kirche  gleieht  sich 
dem<^heibenwerfen.  Die  Bedeutsamkeit  des  Brauches  der  Oster- 
bttUe  erweist  der  Umstand,  daB  die  Politik  der  Kirche  es  ittr  nOtig 
hielt,  denselben  sn  weihen  oder  gar  zu  christianisieien,  indem 
me  ohne  Zweifel  durch  gottesdienstliche  Verwendung  denselben 
«I  einem  Sinnbild  Ohristi  selbst,  der  auisteigendeii  Ostersonne, 
umdeuten  au  kttnnen  hoffte.  Nicht  am  wenigsten  kommt  su  guter^ 
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letst  anaerer  Deutnng  za  gato,  dafl  in  Oldenbnrg  der  Osteiball* 
in  offenbaiem  Zusammenhange  mit  dem  Oaterfeaer  an  stehen 
scheint  Das  Ballspiel  wird  an  den  Nachmittagen  bmder  Fest- 
tage Ton  Kindern  und  Erwachsenen  getrieboi.  In  Ganderkeaen 
begaben  sich  die  Ertoachsenen  vom  BaUspid  mm  Osterfeuer  und 
darauf  ins  Wirtshaus  und  spielten  Elnmpsacky  woiu  auch  di; 
jimgen  MSdchen  sugezogen  wurden.^  Das  Klumpsackspiel  wird 
in  Weat&len  auf  dem  Platze  des  Osterfeuers  vorgenommen  (Kuhn, 
Westf.  Sag.  II,  136,  405")  und  zwar  Tor  AnsflnduDg  deaselbea. 
EbenBO  mag  auch  Ballspiel  zum  Osterfeuer  gehOrt  haben.  Oder 
wäre  trotz  alledem  die  ganze  Sitte  des  BrautbaUs  zu  Ostern  kirch- 
lichen Ursprungs,  christlicher  Symbolik  entsprossen?  Und  hinge 
eH  damit  zusammen,  daß  mehrfach  der  Ball  Uber  die  Kirche 
geworfen  wird  (o.  S.  473)  oder  das  Ballspiel  vom  Kreuz  aus 
seinen  Ausgang  nimmt  (o.  S.  474)? 

§  11.  Brautlager  auf  dem  At'kerfelde.  Der  Mooner  sym- 
bolische Vermählungsbrauc'h  (o.  S.  t6'J)  rührt  wieder  an  eine 
eigentümliche  Reihe  von  Sitten,  deren  characteristisehes  Kenn- 
zeichen dies  ist,  daß  Mann  wid  Weib  verbunden  sich  auf  dem 
Acker  wälzen.  In  England  hatte  der  Brauch  an»  Maituy  statt 
In  einem  Gedichte  „May-Üay"  sagt  K.  Fletchcr  im  J.  Iüö6: 

The  gnme  at  best,  the  girls  May  ronld  mnftt  bee, 
Wliere  Croyden  anJ  Mopsa,  he  and  sliee, 
Each  happy  pair  make  one  hcrmaphrodite, 
AnA  tamhVingt  bonnce  together,  blaek  aiid  white.* 

Zu  Ostern  und  zu  Pfingsten  pflej^ten  junge  Paare  sich  vom  Green- 
wichhügel  herabzurollcn.^  In  der  Ukraine  zieht  am  St  Georgs- 
tage (23.  Apr.  a.  St.)  nach  beendigtem  Gottesdienst  der  Geistliehe 
in  vollem  Ornat  mit  seinen  Kirchendienern  und  der  ganzen 
Gemeinde  auf  die  ausgesäten  und  bereits  grünenden  Felder  des 
Dorfes,  um  sie  nach  griechischem  Kitus  einzusegnen  Den  gan- 
zen folgenden  Naclunittag  bis  in  die  sinkende  Nacht  bringt  darauf 
der  Bauer  auf  den  Feldern  zu.  Man  geht  von  einem  Felde  zum 
andern,  begrUAt  die  J^achbam  und  iAt  besonders  ittr  diesen 

1)  Strackerjan,  Abergl.  u.  Sag.  a.  Oldenburg  11,46,315. 
9)  TzZBdationi  uid  Fmiiib,  1666.  p.  210  bei  Brand,  pop.  antiqu.  ed. 
BUii  1, 181. 

3)  Brand  a.  a.  0.  „the  roUiag  of  yoBBg  mplas  dmni  GteewkhUll,  at 
JSMtttr  and  Wbitemitide." 
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Feiertag  zabereitete  kalte  Speisen  unter  dem  gehörigen  Znaate 
?on  Branntwein.  Die  alten  Leute  mit  den  Kindern  bleiben  in 
der  NShe  der  Feldwege;  die  erwachsene  Jngend  aber  entfernt 
sieh  Uber  die  Felder,  bis  sie  den  Alten  in  einer  Yertielong  ans 
dem  Gesichte  yerschwinden.  Hier  stecken  sie  eine  Stange  mit 
einem  angebundenen  Tnehe,  oder  einer  Fla^^^e  aaf,  angeblich 
um  den  Plats  zu  bezeichnen,  auf  dem  sie  sich  yer^^Ugen  und 
zum  Zeichen,  daB  hier  die  Alten  nichts  zu  suchen  haben.  Jüe 
legen  si^  auf  die  FBlder,und  wer  eme  Ihm  hai,  wSüt  skik  ^ige 
Male  mii  ihr  auf  dem  Saatadier  um.  Wie  man  denken  kann, 
folgen  diesem  Beispiele  aach  die  Junten  I^ute  auf  ihrem  abseits 
^^elegeiien  Turnplatze,  „So  oft  ich  fragte  —  schreibt  mein  Rcricht- 
erstatter,  llolrat  iioclilmth  iu  Pilonuiik  bei  Kiew  — ,  weshalb 
sie  Ulli  diese  Weise  auf  den  Fehlern  sich  wälzten,  erhielt  ich 
zur  Antwort,  daß  das  von  jeher  so  «gewesen  sei;  der  heilige 
Oeor«;  iiabc  sich  auch  aut"  den  Aeckern  gewähst,  und  ich  würde 
schon  sehen,  Wflrlur  (rrfreidcsrym  danach  zum  Vorschein  koni^ 
mm  ivt'nlt:  Dieses  Wälzen  auf  den  Feldern  ist  besonders  in 
den  flachen  Steppen  der  Ukraine  Üblich,  die  ans  sehr  fruchtl)arer 
Sehwarzerde  bestehen;  auf  <leni  Sand-  und  T^ehmboden  des 
bewaldeten  Hügellandes  von  Wolhyuien  und  in  rod<dien  am  Diiie- 
ster  ist  es  mir  nicht  vorgekommen."  Den  vorstehenden  FrUh- 
lingsgebräuchen  stehen  g:in/  ähnliche  Erntehränehe  gegenüber. 
In  Kelbra  (gold.  Aue,  Kr.  Sangerhausen)  werden  die  Schnitter 
und  Schnitterinnen,  welche  das  erste  Jahr  nut  auf  Arbeit  gehen, 
Gesicht  gegen  Gesicht  zusammrn<i(  blinden  und  unter  frühliehem 
Gelächter  der  anderen  einen  Jliigd  hinabgeroUf.  In  Scharrel 
(•Saterland)  sammelten  sich  früher  während  (1e<  Koggenmähens 
alhiliendlicb  Scimitter  und  Schnitterinnen  nach  getaner  Arbeit  auf 
dem  Grttnenwege  und  dem  Langhorstcscb  zu  Trunk  und  Feier. 
Dann  umfaßten  die  Mädchen  die  Beine  der  Schnitter 
und  die  Schnitter  die  Beine  der  Mädchen,  nnd  so  anein- 
ander geklammert  rollte  und  wälzte  man  sich  herum 
and  nannte  das  walen.^  In  Hessen  (Gegend  von  Rinteln) 
werden  Arbeltslente,  welche  zum  erstenmale  ein  Emtefeld  hesur 
ohen,  besonders  die  Männer,  welche  zum  erstenmale  auf  einem 
Gate  beim  RoggenmShen  heschAftigt  sind,  auf  Frauenspersonen 


1)  StrMkeijaD,  AbeigL  a.  OMoibiiig  II,  78, 861. 
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gekgt  and  Urnen  naeh  dem  Takte  des  liedes  „Als  Jacob  nach 
der  Mtlhle  will  &liren^  das  Hinterteil  so  lange  mit  einem  Sensen- 
stieicher  bearbeitet  („gebritet'^  bis  sie  angeloben ,  etwas  zum 
besten  so  geben,  was  sie  je  naeh  Bescbaffenheit  ihrer  Unterlage 
kttrzere  oder  längere  Zeit  anstehen  lassen. 

Der  Emtebionoh  stellt  sieh  als  einfache  Wiedeibolnng  des 
FrOhlingsbranohes  dar;  wie  dieser  hat  er  den  Zweek,  das  Korn 
anf  den  Aeckem  reichlieh  wachsen  sn  machen;  aof  Georgi» 
Ostern,  Pfingsten,  Maitag  gettbt  erstreckt  die  Sitte  ihre  Wirkong 
vermeintUch  anf  die  die^ährige  Ernte,  nach  dem  Getreideschnitt 
anf  die  Fmchtbarkeit  des  folgenden  Jahres.  In  Greenwich  roll- 
ten die  Paare  zu  Ostern,  in  Saiigcrhansen  nach  der  Ernte  vom 
Httgel  herunter. 

Zwei  ganz  Terschiedene  Bestandteile  lassen  sich  in  den 
vorstehenden  Bräuchen  anschwer  Ton  einander  scheiden.  Das 
Wälzen  auf  dem  Acker  wird  auch  von  Einzelnen  geübt,  ist  also 
zu  sondern  von  dem  Auftreten  eines  Paares  (Mann  und  Weib). 
In  Helsinglaud  und  Jemtland  i)flegt  der  .schwedische  Hauer, 
wenn  er  es  im  Frühjahr  /uui  crsti  iimale  donnern  hört,  sich  auf 
die  Erde  zu  werten  mit  dem  Ausruf: 

Vi  ska  rulla, 

8&  ftt  det  blir  körn  i  hvar  gmbba. 

d.  L 

Wir  werden  rollen, 

So  daU  Kuru  entsteht  in  jeder  Pflugfurchc  (Vertiefung  im  Acker). 

Wer  diesen  ßranch  flbt,  wird  im  Herbst  eine  reiche  Ernte  erhal- 
ten, wer  ihn  aber  yersänmt^  znr  Strafe  von  Rückenschmerzen 
geplagt  werden.^  Auch  in  OberOstreich  warf  man  sich  ehedem 
beim  ersten  Gewitter  anf  die  Erde  nnd  wiUzte  sich  auf  dem  Boden, 
in  der  Meinung  efai  gntes  Getreidejahr  ka  erwirken.  Die  Balgaren 
nnd  Serben  ton  dasselbe,  damit  ihnen  Im  Laufe  des  Jahres  die 
Knochen  in  den  am  Boden  geriebenen  Schnltem  niefat  weh  tnn. 
In  der  Oberpfiilz,  Baiem,  Böhmen  hoflt  man  nicht  minder  das 
Jahr  hindnroh  von  Krenzschmeizen  befreit  zu  seui,  wenn  man 
beim  ersten  Donner  im  FrOhling  sich  dreimal  rllekwftrts  nie- 
derwirft, und  den  Rucken  anf  dem  Boden  wftlst  nnd 


1)  HyHm-OftnUnu,  Vliend  oeh  Viidune  IL  TiEX. 
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rcil)t.*  Gradeso  aber  j^laubt  der  Este,  wenn  er  vor  dem  Oeorj^s- 
tMjire  ein  Gemtter  zum  crstcnmalc  hört  und  dreimal  einen  Burzel- 
Itaum  schlägt,  in  der  gebückten  Stellung  beim  Konischnciden 
während  der  Ernte  weder  zu  ermüden,  noch  Rückenschmerz  zu 
empfinden.^  In  maoeben  Orten  BöhmeDs ,  Nicderöstreichs  u.  s.  w. 
giU  Holches  vom  ersten  Donner  während  der  Erntezeit,^  und  in 
venchiedenen  (  'ei::enden  Rußlands  wälzen  sich  die  Schnitter  naeh 
Beendigung  der  Arl)eit  auf  dem  Rasen,  indem  sie  sprechen: 
„Stoppelfeld,  Stoppelfeld!  gieb  mir  meine  Kraft  zarlick;  indem 
ieh  dich  geschnitten  habe,  ist  die  Kraft  verloren  gegangen."^ 
Letztere  Aenfiemng  stimmt  damit  ttberein,  daß  in  Deutschland, 
Frankreich  n.  8.  w.  von  einem  während  der  Ernte  ermttdenden, 
Rttckensohmerz  empündenden  Arbeiter  der  Glaube  geht,  der  Im 
AdLerfeld  weilende,  anthropomorphische  oder  theriomorphfflche 
KomdSmon  habe  Ihn  berflhrt  (der  Bulle,  der  Anstboek  hat  Ihn 
gestoten;  der  Boggenwolf  hat  Ihn  untergekriegt;  ü  a  yue  la 
chiemie  blanohe  n.  8.  w.). 

An  die  Stelle  des  Donners  treten  zuweflen  die  den  Beginn 
des  FrOhlingB  anzeigenden  YOgel.  Beun  ersten  Euknksmf  yrVtkt 
sieh  der  Meininger,  hessische,  westfiUlsche  Bauer  ein  paarmal 
auf  der  Erde,  um  das  Jahr  Idndurch  frei  von  Bttckenaohmerzen 
zu  bleiben.*  Gradeso  warf  sich  im  alten  Griechenland  rncklings 
(v/tring)  nieder  und  wilzte  sich  auf  dem  Boden  wer  zum  ersten- 
male  Im  FrOhUiig  eines  Weihen  {i%Tivüg)  ansiehtig  ward.* 

Andere  Formen  des  Brauches  besagen,  daft  man  auf  der 
Saat  sieh  wftizen  solle,  um  sie  ergiebig  zu  machen.  Die 
Zwiebeln  wachsen  groß,  wenn  man  sich  in  der  Johannisnacht 
auf  den  Beeten  wälzt'    Damit  er  hoch  wachse,  umtanzten  die 


1)  Panser  II,  806.  Schönwerth  125.  Qrohmaim,  Abergl.  a.  Böh- 
men.89»S88.  WiitttM*«805. 

S)  Bdcler-Kreatzwald,  der  Ehrten  abergl.  Qebr.  S.  84. 

3)  Grohmann ,  Abergl.  a.  B5hiiieii  40, 242.  Zs.  t  B.  A.  Xü,  400. 

4)  Tercschtschenko  IV,  1^1. 

5)  Zs.  f.  D.  A.  III,  362, 13.  XU, 400.  Zs.  f.  D.  Mjth.  IV,  Ul.  Kuhn, 
westfäl.  Sag.  II.  74,221. 

6)  Aristophan.  c.  idiol.:  ,,''ErtQ(>g  (in/nuivov  Txfivog  iptt(vtitt$ 
tle  t^r  *BJLAtiiti,  iip  ^  ^ofttvoi  ttvlfv^ovrw.**  „ol  ytt^  txrivoi  to  nttltuw 
hi(f  ta^fitttpor .  ot  n^ngtff  odr  inaHuyivru  rov  j^fifiarrDf  invXiySoövTo  iuA 
n^oiftxvi-ovr  ai'toi's" 

7)  CbenmitMr  BockenphU.  1709  JHo.  124. 

.  31* 
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Kapitel  V.   Vegetationsgeiater:  Maibrautschaft 


Ifödchen  im  Saalfeldisdien  naclits  den  Fiaehs,  zogen  sieb  nackt 
ans  mid  wälzten  sich  darin.*  Die  Rh(lnlente  wShsten  sicli  in  der 

Christnacht  auf  ungcdroschenem  Erbsenstroh,  und  mengten  die 
ansgefallcucn  Erbsen  unter  die  Aussaat,  um  ihr  Gedeihen  nnd 

Wachstum  zu  sichcni.'  Aohnliche  Absiebten  werden  zu  Grunde 
liegen,  wenn  bei  N-ördlinj^en  iiii  Kies  (Kr.  Seliwal)en,  Baiern) 
derjenip:e,  welcher  den  letzten  Driscliclsclda^^  machte,  [als  Ver- 
treter oder  Darsteller  des  dem  Korne  innewohnenden  Dämons] 
m  Stroh  eingebunden  und  auf  der  Tenne  herunigerollt  wird. 
In  dem  o.  S.  l:M  beigebrachten  FrUhlingsbrauch  aus  dem  Kreise  , 
Kerechta  wirft  sich  die  Darstellerin  des  Vegetationsgeistes  auch 
auf  den  Boden  und  Käl:f  sich  darauf.  Diese  Handlung  ist  deut- 
lich unterschieden  von  der  Darstellung  des  Winterschlates  im 
liUmlichen  Brauche.  Hier  lial)en  wir  d(Mi  vollen  Beweis,  daß  der 
Wälzende  den  W.iclistumsdämon  repräsentierte. 

Unleugbar  enthält  die  eine  Hälfte  der  vorstehenden  Gebräuche 
die  Absicht,  dem  Acker  eine  erhr)hte  Trie))kraft,  der  Snat  größe- 
res Wachstunisvermügen  mitzuteilen.  Eine  solche  wird  deui 
Volksglauben  nach  durch  das  Gewitter  hervorgebracht,  djw  die 
Pflanzen  gedeihen,  reichlich  und  üppig  hervorsprießen  nmclit 
Daher  heilH  z.  B.  in  Schweden  das  Wetterleuchten  Komblixt, 
Komblick;  in  Norwegen  Kommode,  Kommoe,  das  Gewitter  mit 
Blitz  und  Donner  in  Schweden  teils  Kommode,^  teils  Kombonde 
(der  Kombaaer).^  Im  Angenblieke  des  ersten  FrtthlingBgüwitten 


1)  Journal  vou  und  für  Deutücliland  171)0.   Mjth.»  LXXXVLU,  bVJ. 

2)  Mjth.*  CLni,  990. 

8)  In  Smtluid  sigt  man  sogar«  wenn  ein  rotbirtiger  Bettler  anf 
den  Hof  kommt,  „tnA  d»  konunt  der  Konunode."  „Ixk  glaubte  ee  sei  der 
Kommode  (Thor)  selbst"  Hy1f  n  r'aTallias,  Värend  I,  8.881. 

4)  Kornbonden  gär  =  dct  ut^kur  (Der  Kombaaer  geht  =  es  gewittert). 
Ein  Riitscl  aus  Oestorf^'iitland  fraj^t:  hvad  ro]>ar  högare  än  tranan?  (Was 
ruft  iu  gröUurer  IIolic,  alä  der  Kranich?)  KuruLon  (äskau)  rupar  bögaie  än 
tranan.  (0er  Kombn^e  (Donner)  mft  in  grOBeror  HiHie,  als  der  Kranich.) 
Dybeek.  Rons  1849  p.48  No.  17.  Bin  TroU,  der  den  Donner  hfet,  fragt 
eine  Fraa,  was  das  sei.  sie  antwortet:  Det  &r  bo*n,  kör  kom  dfrer  broa. 
(Das  ist  der  Baaer,  er  fährt  Kurn  über  die  Brücke.)  Cf.  Zs,  f.  D.  Myth.  III, 
30, 12:  Der  Donner  mtstt  bt  dadurch,  dal!  der  Herrgott  (Jotreide  in  den  Gotrin- 
d«»kasteu  .scbüttet  (Künitbcu).  Thor  Serena  et  Irugos  gubernat  (Adau>  Brem). 
Vgl.  auch  die  Gebete  an  den  linnischen  DoDoergott  Ukko.  Castreo  hnn. 
Hyth.  S.  87. 46  ff;  nnd  das  von  Ootaleff  im  J.  1644  mitgeteilte  an  den  esi- 
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muß  diese  Einwirkung  auf  den  Koniwacbstum  als  am  stärksten 
unil  wirksamsten  gedaeht  sein;  und  ebenso  nniß  der  Moment  iles 
ersteu  Erscheiueus  und  des  ersten  Rufes  der  Frühlingsboten 
Kukuk  und  Weihe  als  die  Wachstumskraft  des  Lenzes  in  inten- 
'  sirer  Weise  vermittelnd  gedacht  sein.  In  dem  einen  oder  andern 
Falle  schießt  grade  dann  gleichaam  die  ävyafttg  mhirr/.i]  (o. 
S.  196)  in  das  Erdreich  ein.  Wenn  aber  dem  Boden  oder  den 
Pflanzen  eines  bestuumten  Ortes  diese  Mitteilung  venncintlieh 
nicht  unmittelbar ,  sondern  erst  durch  das  Medinm  einer  auf  dem 
Boden  sich  reibenden ,  an  ihn  gleicbiMun  die  aufgenommenen  Kräfte 
weiter  abgebenden  Person  zn  teil  ward,  so  liegt  liier  deutlich 
eine  mythische  Personitiziening  vor.  Der  auf  der  Erde  sich  ^väl- 
zend6  Mttueh  vertritt  ein  mythisehes  Wesen,  welches  die  im 


nisdicn  Pickcr  .,  Liebt  r  Dunner,  wir  opfern  dir  oiiicn  Oohson .  «lor  zwei  Hor- 
ner and  vier  Klauen  hat,  und  wollen  dich  hitton  um  un.scr  Pilügen  und 
Sften,  daS  iiiuer  Stroh  kopferrot,  miMr  Getreide  goldgelb  werde.  StoB 
anderewoliin  alle  dicken  sehwarzen  Wolken  ftber  groBe  SOoipfe,  hohe  W&lder 
und  breite  Wüsten.   Uns  Pflttgem  und  Sftem  gieb  aber  fruchtbare  Zeit  und 
süicn  Regen.    Heiliger  Donner,  bewahre  unsern  Acker,  dal?  er  trage  Stroh 
niiterwSrts,  Athron  Ol»orwSrt,s  nnd  <j-n<    Korn  iniuMiwilrt-*."  Rosenpläntor, 
Beitr.  V,  1Ö7.    Myth.^  ICl.    Nach  Mi<'li;i.  l  A^Tirohus  Vurr.Ml.'  zum  Davidin 
Psaltari  1551  wurde  in  Kardien,  „wenn  die  Frühlingüäaat  gesät  wurde, 
ITkkoe  Sehale  getranken  und  ükkoe  Seth  geeaeht,  so  die  Magd  und  die  Fnui 
bersnseht  nnd  viele  Schandtaten  begangen,  die  man  sowol  hören  als  sehen 
konnte."   Gteträn,  finn.  Hyth.  317.    Diesem  finuiKchon  Fest»>  .  ntspricht  — 
wie  ich  horelts  anderswo  ansgefQhrt  hahe  (cf.  La.sicii  de  diis  Samapitamm 
libclliis  od.  Muiinliardt  -13  ff)  -   <  in  oshiischcs  F»'st ,  wohoi  nin  die  Ta?;-  und 
Narht;:l.  i.  h('  im  Fiiililiii^'  (<li  s  1  )uiiii»Tv,'(»tt.s)  l'kkus  l'atult  l.  ein  mit  (Jjd'or- 
gabeu  geluilUiJi  lüudeukästcheu ,  um^'cbcn  von  Speisen  und  Gotniuken  aller 
Art  aof  den  Tiseh  der  Klete  gesetst  wurde,  womof  der  Hausvater  aneh  noeh 
eine  mit  KSmern  jede»  Qetreideart  gefällte  Borkensehaie  hinzntal  ünfrnohi- 
bare  Weiber  mußten  sich,  nachts  beim  T'kkowak  eingesperrt,  daselbst  einer 
geheimen   Ceremonie  unterwerfen.     Naclid.-m  der  fIuu<horr  frölimorgens 
nfichtern  die  (ironzen  seines  A'-ki-rs  uniwuiuhOt.  boj^ann  ein  Hacchanal.  bei 
welchem  nameutlicii  di.-  \Veib«'r  \iul  triiikm  mullttii.    l>rei  Tajic  nach  dem 
Fest  wurde  die  J>ciiale  nüt  den  Körnern  aua  der  Ukkopaudel  herausgenom- 
men, jede  Getreideart  wieder  ausgesondert  nnd  in  den  Saatkasten  getan. 
Verhandlungen  der  estn.  Gesellsek  z.  Dorpat  11,3.  ISM.  8.46111  Offenbar 
abw  sollte  der  Gott  des  Prflhlingsg<  \vitttTs  da.s  uns/nstn  uendc  Saatgetreide 
fruchtbar  machen;  gradeso  wie  die  Inselschwo<lon  b«i  der  Aussaat  in  das 
Külmit.  woruuH  siesften,  einen  Donnerkeil  (Bisaviggj  legen.  Kusawurm  £ibo- 
folke  U,  ä  37». 
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Augenblicke  des  ersten  Gtewitten  od«r  VogelaogangB  (lesp.  der 
Geburt  Christi  o.  8. 434)  aufs  höchste  erregte  Waohsttunskrafl  in 
den  Acker  oder  die  Anssaat  (Koro,  FlacbSi  Zwiebeln,  Erbsen 
XL  s.  w.)  aosstrGmt 

Anders  liegt  aof  den  ersten  Anschein  die  Sache,  wenn  der 
Mensch  sich  auf  der  Erde  wälzt,  nm  yon  Ereozschmenen  wShrend 
der  Ernte  befrdt  m  werden,  oder  zn  bleiben;  oder  wenn  er  (wie 
in  Böhmen  noch  un  yorigen  Jahrhundert  geschah)  sich,  sobald 
es  donnert,  auf  die  Erde  wirft  and  sie  kUBt;'  denn  hier  scheint 
er  der  Empfangende,  der  die  in  den  Acker  tlbcrgcgangeue  Kraft 
des  Gewitters,  resp.  des  einziehenden  Frtthlings  an  sich  zieht* 
Wenn  aber  nach  schwediBchem  Glaaben  die  BeobachtuDg  des 
Wälzens  auf  dem  Saatfeld  eine  reiche  Getreideernte,  die  Nicht- 
beobachtung  da^ej^eu  Rückenschmerzen  bei  der  Emtearbcit  zur 
Folge  liat,  80  kauu  schwerlich  der  \\'älzende  das  einemal  ein 
mythisches  Wesen  vertreten,  das  aiideremal  in  der  Rolle  eines 
ganz  ^gewöhnlichen  Sterblichen  iiaiidehi;  vichiichr  steht  zu  ver^ 
muten,  daß  beidemale  entweder  Rei)räscntantcn  mythischer  Ter- 
ßoniticationcn  ,  oder  einfache  Menschen  gemeint  waren.  Wir  wer- 
den zunächst  prüfen  mUssen,  oh  und  wie  diese  Vermutunj;  mit 
unserem  vorherigen  Ergebnisse  im  Einklänge  steht,  daß  die  auf  den 
Saatfeldern,  den  Zwiebclbecten ,  dem  Flachs  und  Erl>senstroh  sich 
Wälzenden  Vertreter,  resp.  Darsteller  von  (Vegetati(msj-Dämoueu 
seien,  welche  den  Frllchten  und  l'tlanzeu  Wachstumskraft  mitteilen. 
Befinden  sich  die  des  Rückenwelis  halber  sich  Wälzenden  trotz 
scheinbaren  Gegenteils  im  gleichen  Falle?  Die  mitgeteilten  Bei- 
spiele ergeben,  daß  es  sich  dabei  um  diejenigen  Kreuzschmerzen 
handelt,  welche  Ermtldung  bei  der  Emtearbcit  erzeugte;  sie  wer- 
den aufgefaßt  als  ein  durch  Zusammenstoß  mit  dem  Getreidedämon 
veranlailter  iüraftverlost   Nun  ist  es  nach  anderer  Wendung;  der 


1)  Grohmaim ,  Abergl.  a.  Böhmen  40, 218. 

2)  et  Wenn  es  im  Frübjalir  zum  crstcninale  donnert,  Boll  maa  efcVM 
Schweres  (einen  Stein  n.  df^l.)  heben  und  einige  Schritte  weit  tragen;  so 
erlang  man  niigt  wuhiiliche  Stärke,  kommt  das  Jahr  hindurch  nicht  von 
Kräften  und  bewalirt  sich  bei  schwerer  Arbeit  vor  Leil)e.s.sehadeu.  Groh- 
mann,  Abergl.  a.  Böhmen  S.  aUff.  No.  237.  240.  241.  Grutie  iStarke  erlangt 
Audi  wer  einen  Donnerkeil  oder  den  Splitter  elnea  Tom  gefcroflimeo 
Bftnmee  bei  rieh  Mgt  Grolmiftntt  a. «.  0.  40,  S39.  Thdir  bat  einen  Kraft- 
gftrtel  (Megingjaidr),  der  13  Hinner  Stärke  Terleihi 
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Vorstellung  der  Getreidcgenias,  der  den  ährenschweren  Halmen  ein- 
wohnende Geist  seiher,  der  durch  den  Kornsclinitt  einen  Abbruch 
eine  Schwächuiig  erleidet.  HerUelujichtigcn  wir  jetzt  einerseits ,  daß 
derjenige,  welcher  bei  der  Ernte  den  letiteD  SeDaenhieb,  oder 
Drisehclschliig  macht,  häufig  den  Komdämon  vertritt  und  dar- 
steUt  und  nim  ftlr  ein  Jahr  den  NamoB  Boggenwolf ,  Hahn,  Hafer- 
hwk  Q.  8.  w.  erh&lt,^  andereneite  daB  der  den  Banmgeiat  dnreh 
Sehadignng  der  Pflanie  beeintrilchtigende  Frerler  sofort  steUver- 
tretend  an  sdnem  eigenen  Leibe  die  Reiche  SchSdignng  erlei- 
det (o.  S.  36  iL  104  ff.),  so  führt  nns  die  Analogie  auf  die  An- 
sehannng,  daft  der  S^nitter  snr  Strafe  und  in  dem  MaBe  kraft- 
los gedacht  wurde,  als  er  dnreh  seme  Arbeit  den  Komdimon 
gemacht  hatte.  Sdbstrerstibidlieh  konnte  er  dann  andi  nur  auf 
dieselbe  Weise,  wie  dieser,  seinen  Verlost  ersetzen,  d.  h.  dnreh 
Beruh rnng  mit  der  Erde,  ans  welcher  die  nene  Pflanze  her- 
▼orsprieBen  solL  Gans  parallel  stehen  noeh  zwei  andere  Weisen, 
bei  der  Erntearheit  empfangene  BtU^nsehmerzen  zn  hesseni, 
oder  zn  Terhindem.  Man  tanzt  um  das  Johannisfener  nnd  springt 
hindurch'  (Baiern),  oder  man  bindet  um  den  Leib  einen  Gürtel 
von  drei  Halmen  (Niederbaiem) ,  oder  legt  sich  auf  den  Rücken 
je  eine  Aehre  aus  der  ersten ,  zweiten  und  dritten  im  Beginn  der 
Ernte  abgesehnittenen  IIjuuIvuU  Fruclit  (()l)eri)falz  ef.  o.  S,  210). 
In  diesen  ersten  Aehreu  des  Schnitts  lebt  noch  die  volle  Kraft 
des  ungesehwüehtcn  Gelrcidedänioiis.  Der  Sprung  durch  das 
Jnhanni.sfeuer  (vgl.  o.  S.  177  IT.)  i.st  von  uns  (o.  S.  180)  als  Nach- 
büilung  des  Durchgangs  der  VegetationsdUmonen  durch  die  Som- 
merhitze erklärt  worden ;  (lersell)c  geschieht  meistens  i)uarweise, 
indem  Jünglinge  und  Mädchen  dem  mythischen  Maibrautpaar 
nacheiferten.  Diese  Analogien  bekräftigen,  wie  ich  glauljc,  den 
Schluß,  auch  der  zur  Beseitigung  von  Kückenweli  auf  dem  Boden 
sich  wäkendc  Abergläuhigc  bandelt  als  Stellvertreter  oder  licprä- 
sentant  eines  Konigeistes. 

Werden  wir  nunmehr  noeh  diejenige  Form  des  Frühlings - 
und  Erntebrauchs,  in  welcher  ein  Vmxr  auf  dem  Acker  gerollt 
wird ,  mißverstehen  können  ?  Seine  Vereinigung  stellt  symbolisch 
die  Vermählung  des  Maibrautpaars  dar,  weiche  in  dem 


1)  8.  Knaliazdt,  KondlmofBan  8. 3.  Boggienwolf*  8.  84. 

2)  Ct  Wiittiw*f98. 
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Augenblicke  vor  sich  geht,  wenn  das  erste  FiUhlingsgewittcr 
vermeintlich  die  Erde  befruchtet,  oder  der  erste  FrUhlingsvogel 
den  Sommer  mit  sich  bringt.  Dieses  feierliche  und  B^gebsreiche 
Brautlagcr  einem  besonderen  Saatl'clde  recht  wirknam  zu  machen, 
wälzen  und  reiben  sich  die  irdischen  Stellvertreter  des  mythischen 
Paares  auf  der  Erde,  der  dadarch  die  Kräite  der  göttUehea 
Vermihlinig  zostrOmen. 

§  12.  Neuvermählte  als  Abbilder  des  Malpaars.  Spielt 
in  den  Fastnacht-,  Oster-,  MittsommeigebriUichen  das  etUetet  ver- 
heiratete  Ehepaar,  oder  eine  jüngst  vermähUe  Ehefrau,  zameist 
beim  Feoer  eme  Bolle, ^  so  anf  andere  Weise  in  sehwäbiscben 
Fastnacbtsitten  die  jüngsten  Bürger,  d.h.  diejenigen  Männer, 
icwIdU  mttetgt  Sochseit  hidten,  oder  sämmäiehe  im  Laufe  des 
Utttm  Jahres  neueerheirateten  Männer.  Blan  bezeichnet  dieselben 
als  „BräuÜiuge**  and  nötigt  sie,  in  den  Bmnnen  sn  springen. 
Zu  Mnnderkingen  sprang  der  Letstvennählte  am  Asohermittwoche 
dieimal  in  den  zuvor  gat  nmgertthrten  10 — 12  Schnh  tiefen 
Markibimmen  nnd  brachte  dort  ein  Yivat  ans.'  In  Scheer  nnd 
Sigmaringen  weiden  alle  im  letzten  Jahre  verheirateten  Männer 
nacheinander  am  Fastnaohtmontage  nach  der  Kirche  im  Bchr' 
brunnen  gdtadety  zu  Fulgenstadt  geschah  das  vor  etw»  50  Jah- 
ren am  Fastnachtsonntage  im  angestauten  Wasser  des  Doifbachs, 
zu  Uigendori'  geschieht  es  noch  am  Fastnachtdienstage  im  Brannen- 
troge des  Ffarrhnfs.  Zu  Scheer  und  Sigmaringen  halten  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Kdi^vn  Gesellen  zu  allen  Bräutliu^vii  einen  Um- 
zug, voran  den  Fastnachtsnarroii  mit  Rollengeschell  und  niiU  hti^'er 
Peitsche,  der  Kinder  und  Jungtrauen  russig  macht,  wenn  er  sie 
erwischt,  sodann  2  —  4  Läufer  ebcnfuUs  mit  Teitöchcn,  endlich 


1)  Andere  yen>^«htiiiig«ii  liegon  den  NeQTemdUdteii  i.  B.  in  Thttringea 
ob,  «0  sie  einige  Wochen  naeh  der  Hoehseit  entweder  einen  HahnenseUag 

veranstalten  mösson,  oder  am  ersten  Pulnisonntago  die  ledige  Jugend  ond 
die  Schulkinder  mit  Hn  ty.eln  beschenken  (IHcIk  u  l,ci  Gotha);  liretzeln  waren 
ja  auch  Geschenke  bei  Gt-lt-jj^enheit  dos  Sclu-ihentreibfiis  s.  u.  S.  4r>(>.  Oder 
da»  junge  Ehepaar  liat  im  Laufe  des  ersten  Jahres  der  Jugen»l  einen  Mai- 
banm  mit  darangthäugten  llalhtücheru  nnd  \Yeäteiu«täckchen  u.  s.  w.  aasza- 
rflsten,  der  zom  Burschen-  oder  Mftdehentanz  am  Johannistage  oder  Ffingit- 
tage  ans  ihrem  Banse  nntor  Musik  abgeholt  wiid.  F.  Schmidt,  Sitten  und 
Gebräuche  bei  Hochzeiten  in  Thttiiagen  S.47— 48. 

2)  Ueier  377,15. 
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die  MiuriUMuidei  in  der  einer  eineii  dieken,  mit  Bändern 
rerzierten  Prttgel  trftgt  In  jedes  BriUitlingBliMiB  geht  der  Zng 
hinein,  die  HoBik  spielt  anfnnd  die  jnngen  Eheleute  tanzen 
danach,  indeA  ihnen  der  Narr  das  Fleisdi  ans  dem  Hafen,  dnen 
Braten  vom  Kamine  herab  stiehlt  Znletat  wird  der  BÄntUng 
gefragt,  ob  er  Wein  oder  Wasser  wolle.  Antwortet  er  Wein, 
so  mnA  er  ein  Stück  Geld  gehen,  nm  die  GeseUsohaft  im  Gast- 
hanse  zu  bewirten,  antwortet  er  Wasser,  so  wurd  er  gebadeL 
Er  mnB  anf  den  Prttgel  sitzen  nnd  wird  so  durchs  ganze 
Städtchen  bis  znm  Rohrbrnnnen  getragen,  am  diesen 
hernmgeftthrt  nnd  hineingeworfen.  So  geschieht  es  vom 
Aeltesten  angefangen  der  Reihe  nach  bei  allen  seit  Jahresfrist 
Nenverbdrateten.  in  einigen  Orten  bei  Sdieer  findet  der  Braneh 
jedoch  schon  am  Ende  des  Kalenderjahres  statt.  Aebniich  geht 
es  in  den  andern  vorhin  j^cnannten  Ge^jjenden  her.  Zu  Fulgen- 
stadt  ist  der  mit  Musik  vom  Hause  abgeholte,  im  Dorfbache 
gebadete  liräiitliii^^  liäniii;  maskiert;  zu  Ni^'endorf  vcrsteekcn  sich 
die  betreffenden  Jungen  Ehemänner,  zuweilen  sogar  in  einem 
benai  liiiartt  n  Dorfe  und  werden  von  den  als  Teufel,  Hexen 
u.  s.  w.  verkleideten  ledi^^en  liursehen  gesueht,  bei  welcher 
(yelegenheit  diese  in  den  Häusern  an  ElUvaaren  mitlaufen  hissen, 
was  ihnen  unter  die  Hände  k(uinnt.  Die  auf<refundeneu,  jubelnd 
lieini^ai'tilirtcn  ürUutlingc  wurden  ein/ehi  an  den  Ürunnentrog  ins 
Pfarrliaus  getiihrt  und  nniHten  sicli  dort  entweder  loskaufen  oder 
die  Eintaucbunj;-  gefallen  lassen.  In  Sigmaringen  war  die  Sitte 
dahin  verändert,  daß  jeder  Neuvermählte  des  verflossenen 
Jahres  von  den  liräutlern,  d.h.  ledigen  unbeseholtenen  Bllrgers- 
SÖhnen  der  Stiidtgemeine  beim  Klange  eigentUndicher  Musik  und 
drolligen  Sprüngen  vermummter  Gestalten  auf  einer 
gesattelten  Stange  mehrere  male  um  den  Marktbrun- 
nen  getragen  wurde,  worauf  man  ihm  iUi  Angesichte  des  Mut- 
tergottesbildes  die  rechte  Fußspitze  wttSch  und  ihn  ermahnte,  ' 
ein  rechter  ehrenfester  Mann  und  Bürger  zu  sein.*  DojIi  nicht 
allein  in  SUddeutsehland  hat  sich  die  Sitte  erhalten.  Im  Olden- 
bnrgischen  brachten  die  Junggesellen  am  Fastnachtdienstage 
sXmmtliche  Verheiratete ,  namentlich  die  im  Laufe  des  Jahres  Neu- 
yem^ten  zusammen,  die  danp  in  die  Zunft  der  fihemKaner  auf- 


1)  8.  Bblioger,  VolkstllmL  a.  Sehirabeii.  II,  45—50,  No^OO— 64. 
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genommen  wirden  imd  bewirten  moBten.  Wer  nicht  gntwiUig 
kam,  wurde  aof  einer  Leiter  sum  Wirtshanse  getragen.  In  Scbar- 
rel  (Saterland)  stellte  man  bei  dieser  Gekgenheil  den  Jonggesel- 
len,  welche  die  Zahl  der  Lebensjahre  der  DreÜig  ttberschiitten, 
ohne  yeimfthlt  ta  sein,  eine  bestimmte  Frist,  bis  an  welcher  sie 
dne  LebensgeflUirtin  wählen  mnAten.  Verlief  dieselbe  ohne  Er- 
gebniA,  so  wurde  ihr  Name  in  dn  groies  Booh  mit  Pergament- 
nmschlag  gesohrieben.  Im  firienschen  Barftel  ermahnte  ebenfidls 
bei  dieser  Gelegenheit  dner  der  ältesten  Ehemitamer  die  NeuUnsc 
ihren  Weibern  treu  an  sein  nnd  mit  keiner  andern  sich  abso- 
geben.^  In  den  Dörfern  bei  Brake  (Oldenburg)  werden  in  der 
Pfkigstnacht  die  jungen  nenvermählten  Ehemänner^  oder 
die  erst  za  Mai  angezogenen  HaosvlUer  von  heramiiehenden  hoor 
ten  „gchögi^^  d.  h.  auf  dm  Armm  oder  einem  Siuhle  in  die  HSke 
gehoben  (cf.  o.  S.  347),  tlUr  wclehe  Ehrenbezeugung  sie  dohdoreh 
liewirtung  mit  Getränk  erkenntlich  zeigen  müssen.*  In  Poiton 
(De)).  Deux-Sevres)  hatte  am  Freilage  vor  dem  letzten  Sonntage, 
zu  Chatillon  am  letzten  Freitage  des  Aprilmoiiats  der  Brauch 
8tatt,  den  Hammel  zu  ne  Ii  lagen  (fesser  le  mouton).  Die  Jüng- 
linge (bacheliers)  aus  beiden  Kirelis])ielen  des  Ortes,  festlich 
geschmückt  mit  Degen  und  Federbunch  begaben  sich,  Musik 
an  der  Spitze,  zu  allen  im  letzten  Jahre  verheirateten 
Frauen,  überreichten  ihnen  einen  Hhunenstrauß  und  luden  sie 
zum  Tanze  ein.  Am  Sonnabend  Abende  lülirte  man  einen 
Hammel  zu  einer  mit  weißem  Tisehtucbe  gedeckten, 
mit  lirot  und  Wein  besetzten  Tonne  und  bot  ibm  dies  als 
Speise  an.  Nachdem  er  gelressen  und  getrunken ,  trieb  ihn  (//V 
gulcfzt  v<:rh<i ratete  Frau  mit  einer  Rute  dreimal  um  die  Tonoe, 
worauf  ihn  jeder  Junggeselle  auf  seinen  Kücken  hob  und  drei- 
mal um  seinen  Kopl  schwang.  Di  r  Abend  verging  mit  Tänzen. 
Am  Sonntage  nach  der  Messe  ergriflen  sodann  die  Junggesellen 
an  den  Kirchtüren  der  beiden  Pfarrkirchen  die  beiden  zuerst 
hinansgeh enden  Bäuerinnen  und  tanzten  mit  ihnen  den  llirten- 
tans.  Sodann  setzten  sie  sich  in  Weiß  geiüeidet  zu  Herde  und 
die  leiden  zuletzt  rerheiratefen  Ehemänner  moBten  sie  in  ihrem 
Uoohaeitsstaat  au  Pferde  begleiten.    So  ritt  man  mehrere  male 


1)  StMekojMi,  Abexgl.  iL  Sig.  %>  Oldenbvtg  H»  88, 906. 

2)  Dm.  ebdi.  47,816. 
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nmd  um  den  Ort,  radlicb  »tleg  man  auf  eiuer  benaohburten  Wiese 
ab,  nm  zu  tanzen;  wieder  im  Sattel,  hielt  man  einen  Trank, 
wart'  da«  Glas  zur  £rde  und  ja^  mit  verhängtem  Zügel  znr 
Stadt  bis  vor  das  Schloß.  Die  beiden  zaerst  Angekommenen 
worden  als  Könige  (tHr  jedes  Kireh8]Hei  einer),  von  ihren  Lieb- 
chen gekrOnt  Den  liest  ^  Abends  sowie  des  Monats  ftUlten 
Besoohe  and  Tänze  ans,  bis  am  leisten  April  dar  MaibaHm  in 
den  beiden  Kirehspielen  gepflanzt  ond  grüne  Zweige  und  Blnmen- 
ketten  Tor  den  Häasem  angiebraieht  worden.*  Hier  sind  der 
Hammeltanz  der  nenrermShlten  Weiber  (anstatt  des  Hammels  ist 
nrsprOnglieh  em  THdder  so  denken  ond  symboUsehe  Beziehong 
anf  die  Fruchtbarkeit  der  Ehe  nnabweisbar)  ond  der  Wettritt 
[ygL  0.  S.  387]  der  neoyermlüilten  Männer  deotlich  ein  Yoifest 
des  Maibaompflanzens.  Zwei  Bänerinnen  worden  zom  Tanze  auf- 
gefordert,  zwei  Könige  worden  wählt,  weil  zwei  Kirchspiele, 
das  der  Stadtpfarre  ond  die  Pfarre  der  Vorstadt  Satot-Jooin 
zusammen  das  Fest  feierten.  Bei  dem  aof  Samstag  fallenden 
Teile  der  Feier  waren  sie  also  nnr  ein£u^  durch  die  letzte  Neu- 
yermählte  yertreten,  bei  derjeui^en  am  Sonntage  doppelt  In 
dem  Flecken  Greven  in  Westfalen  hinwiederum  herrscht  während 
des  Karnevals  die  Gewohnlicit,  daß  alle  vier  Jahre  die  inner- 
halb iliisLT  Zeit  p:etrauti'n  Eliejiaarc  ohne  L'ntcrschicd  der  Person 
in  einen  zu  diesem  Zweeke  aul  dem  Markte  aufgestellten  unge- 
heuren Kübel  kalten  Wassers  sprin<;en  und  sieh  durelibaden  las- 
sen müssen.*  Es  ist  deutlich,  daß  iiier  (wie  häutii;)  die  ursprüng- 
lich jährlich  geübte  Sitte,  um  ihr  den  Reiz  der  Neuheit  und  damit 
das  Interesse  zu  erhalten,  in  ein  erst  naeh  bestimmtem  mehr 
jährigem  Zeiträume  wiederkehrendes  Fest  verwandelt  ist  (vgl. 
0.  S.  I7r>).  Wie  die  Feien  auch  auf  Hochzeiten  auftreten,  das 
Maileheu  in  die  ernste  Freierwerbung  Eingang  fand  (o.  S.  451), 
ging  das  BrUutlingsbaden  auch  auf  VermUhlungsfestc  über.  Zu 
Plochingen  a.  d.  Donau  führten  noch  bis  zum  Jahre  isio  die 
ledigen  Hurselie  in  der  Frühe  seines  Iloehzeittages  jeden  liräu- 
tigam  zum  Durfbrunnen,  wo  sie  ihn,  wenn  er  sich  nicht  los- 
kaufte, untertauchten.  Alle  hiebei  beteiligten  Bursche  erschienen 
Nachmittags  anf  der  Hochzeit  und  schenkten  etwas.'   £s  darf 

1)  De  Nore»  Hythes,  coatomes  etc.  p.  145  £ 

9)  HorgenbUtt  fttr  gebildete  Leeer  1838  No.  807. 

8)  BirUnger  a.  a.  0.  46,  6L 
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schlieBlicli  auch  daran  erinnert  werden,  daß  in  Belgien  die  dem 
Wasserbade  parallel  gehende  Aufpeitsebuug  mit  der  Lebensrute 
vorzugsweise  un  den  im  Laute  des  Jahres  neuvermählten 
Eheleuten  geübt  wird  (o.  S.  286). 

§  13.  Ergebnisse.  Der  Zusammenhang  des  Mailebens  mit 
der  im  ersten  Teile  dieses  Abschnitts  behandelten  Maibrautsebaft 
steht  wol  außer  Frage;  von  der  Mailielchnnng,  die  nicht  selten 
von  Maifeuem  begleitet  ist,  wird  das  Ausrufen  der  Liebespaaie 
(Valentinen)  am  Fastenfeuer  und  von  diesem  der  erörterte  man- 
nigfache Brauch  hinsiohtiich  nenverheirateter  Ehepaare  oder  lie- 
besleute  beim  Sonnwendfeuer  und  auAer  diesem  nicht  getrennt 
werden  dttifen,  so  dai  eine  einzige,  in  ihren  einzekien  GHe- 
deni  sieh  ergSnzende  und  stützende  Reihe  von  Begehungen  vor- 
liegt. Dieselbe  ist  zwar  viel&eh  mit  diristliohen  Festtagen  znsam- 
mengewaebsen,  findet  aber,  so  weit  meine  Kenntnift  reieht,  keinen 
Anknttpftmgspunkt  in  den  dureh  dieselben  ansgedrttokten  religiö- 
sen Ideen  des  Ghristentoms;  die  Vorstellung  von  der  ^ttwen- 
sehaft  der  Kirehe  während  der  Fastenzeit  (b.  S.  446)  widersprieht 
ihr  sogar.  Wir  werden  mithin  bis  auf  weiteres  berechtigt  sein, 
an  der  natnnaymboliBehen  Deutung  dieser  Br&uehe  festzuhalten, 
und  nur  darum  wird  die  Untersuehong  sich  zu  bewegen  haben, 
ob  sie  als  unmittelbare  und  selbststündige  Wnrzdtriebe  aus  der 
Metapher  der  Liebe,  Werbung,  Vermählung  für  das  neue  Leben 
in  der  Natur  und  der  Mensohenbrust,  das  der  Frtthlmg  hervor 
ruft,  emporsehoflsen,  oder  ob  sie  ids  l^teu  auf  dem  Zweige 
jener  mythischen  Illusion  gewachsen  sind,  welche  die  Lenzmonate 
mit  dem  Glauben  an  ein  in  Wahrheit  personhaftes,  dämonisches 
Brautpaar  oder  junges  Ehepaar  erftillte.  Alle  Anzeichen  sprechen 
fUr  die  letztere  Annahme,  da  manche  Züge  auch  mit  den  in  Kede 
stehenden  Sitten  unabtrennbar  verbunden  sind,  welche  aus  jenem 
rein  j)sycbol<»gischen  Motive  keineswc<;s  abgeleitet  werden  kön- 
nen, sich  aber  von  Vegctationsgeistcni  mit  Leichtigkeit  erklären 
(Wassertaiuhe ,  Vcrl)rennun,i,o;  und  in  der  Tut,  täuscht  nicht 
alles,  so  sind  das  iMailehen,  die  üüiuliiisse  der  N'alentine  und 
Valentinen,  der  gemeinsame  Sprung  ilurehs  Fastnachts-  (nier 
Johaimisleuer ,  Scheibenweiien  und  Brautliall  zu  Ostern,  das 
Hräutlin^sbaden  nrsprllngliclie  Naeliahniungen ,  vervieltliltigeudc, 
den  Paraiielisnius  des  Mensciienwaclistums  mit  dem  IMIan/en- 
wachstum  iM^zeugeude  Darstellungen  der  Öitaatioueu  des  geister- 
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baften  Lenzpaans  geweaen.  Ea  ist  grOitenteila  noch  ein  Best- 
ehen der  Nabelaehnur  vorbanden,  welche  die  abgeleiteten  Sitten 
mit  dieser  Grandvoratellong  verbunden  hat.  So  z.  B.  wird  dareb 
den  Hinweis  auf  das  im  Jabreslanfe  seine  Wirksamkeit  entfid- 
tonde  nnd  encliöpiende  dimoniscbe  Brautpaar  die  Verbmdong 
anf  ein  Jahr  oder  fttr  den  Sommer  beim  Midleben,  bei  den  eng- 
lisehen  Valentinen ,  dem  Compadre  nnd  seiner  Dame  in  Vene- 
anela  nnd  den  sebwäbiseben  Ehegatten  verstündliehy  welcher  die 
Teilnabme  der  im  Lanfe  des  letstvergangenen  Jahres  verheirate- 
ten Ehepaare  bei  den  Fenen ,  zugleich  aber  aneb  die  Wahl  des 
Maikönigs  und  Maigraien  (ef.  o.  S.  369  ff.)  auf  ein  Jahr  von  Mai- 
tag bis  >ruitiig  oder  von  Pfingsten  bis  Pfingsten  entspricht.  Im 
polni.scljL'ii  liraucbc  (o.  8.  4^8)  ist  es  noch  ausdrlicklicb  der  grüne 
oder  weiße  .Idlinniios  d.  b.  der  ii;icb  dem  Mittsoniniertiige  benannte 
Dämon  der  soiiimerlirlien  Vegetation,  die  sebon  zur  Weiße  des 
Erntefeldes  binneigt,  derein  Wcihsurhf,  sich  nrlui raten  ivill;  die 
menscWicben  Liolx  spaare  sind  anscheinend  seine  glüeklieberen 
Nat  liaiiuier.  Wie  unmcrklieb  rinnt  hier  in  nurautigeni  Spiele  der 
Mytbus  in  rein  mensciiliclio  Wrbältnisse  berUber.  Eine  andere 
Spur  des  Ziisanniienbangs  mit  dem  Naturmytbus  gewäbrt,  daß 
in  Westfalen  beim  Lehnausruten  an  der  Spitze  der  Maipaare  ein 
Maikönig  und  eine  Maiki»nigin  stebn,  und  daß  der  Maibiirsebe 
Heiner  Maifrau  einen  Maibaum  setzt.  Das  zweite  Kai)itel  lebrte 
uns  in  letzterem  ein  Abbild,  ein  zweites  b'b  des  Mädchens  ken- 
nen; die  Naebweise  dieses  Kapitels  ergänzen  diese  Vorstellung 
dabin ,  daß  das  Mädcben  selbst  als  Vertreterin  des  den  liaum 
belebendeu  Vegetationsgeistes,  als  Mainynjpbe  gedaebt  >yird,  und 
somit  der  Queen  of  May  (o.  Ö.  315.  :nr)),  Mariee  de  May  (o. 
H.  l'i'.O,  der  litauiscben  Maja  (o.  8.313)  u.  s.  w.  gleichstebt,  die 
neben  dem  Maibaum  beigeben,  oder  denen  man  einen  Maibaum 
vorträgt  Wenn  nun  zuweilen  der  den  Maibaum  belebende  Vege- 
tationsgeist durch  ein  Liebes-  oder  Ehepaar  daigestellt  wird,  • 
wenn  andrerseits  es  gewiß  ist,  daß  die  Verbrennung  des  Mai- 
baums ein  altes,  und,  wie  es  scheint,  notwendiges  StUck  der 
Frühlings-  und  Mittsommerfcner  ausmachte  (o.  8.  177),  wofür  als 
gleichbedeutend  zuweilen  die  Verbrennung  der  beiden  das  dämo- 
nische Maipaar  darstellenden  Strol^^nppen  Hansl  nnd  Gredl  (o. 
S.  429)  emtritt  (o.  8. 464),  so  läSt  sieb  leicht  einsehen,  daft  das 
Scheibentreiben  ihr  ein  Liebespaar,  der  paarweise  Spmog  dnieh 
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ein  Fastnacht-  oder  Johaiiiiist'euor  neben  dein  verf>rennenden 
Bannie,  oder  (wo  dieser  fehlt)  für  sidi  aMein  die  Verbrennung 
der  Veiretationsdämonen  o(k^r,  wie  wir  oben  S.  IMG  deuteten,  (b-n 
Durchgan^i:  derselben  dureh  den  Sonnenbrand  des  Sommers  sinn- 
bildlich darstellen  sollten.  In  der  Ge^^end  von  Epinal  wird  das 
Liebespaar,  wenn  es  sieh  nieht  loskauft,  ja  wirklich  in  etligic 
verbrannL  Die  Atusündunfj  (Ins  SeheUerhaufena  odrr  der  Scheibe 
durch  ein  jungrs  Ehepaar  (resp.  eine  jung  verheiratete  Frau  oder 
den  jttngsten  Ehemann)  ist  dann  deutlich  nur  Absehwächung  des 
Dnreh^an*rs  derselben  durch  die  Flammen,  doch  erhielt  sich  dabei 
noch  die  ältere  Form,  daß  nur  ein  Paar  statt  mehrerer  oder 
vieler  auftritt;  zugleich  aber  erhellt,  daß  auch  das  Durehspringen 
von  Miinnem  oder  Frauen  allein^  oder  das  llindurehtreiben  von 
Vieh  durch  diese  Feuer  zum  Zwecke  der  Fruchtbarmaebung  der 
Aecker  oder  znr  Vertreibung  resp.  Femhaltung  von  Krankheiten 
den  nSmlichen  Shm  haben  mnft.  DaB  dem  in  der  Tat  so  sei, 
wird  der  Verfolg  unserer  Untersuchung  lehren.  Dieser  Gebrancli 
geht  genan  parallel  dem  Schlagen  von  Mensdien  und  Tieren  mit 
der  Lebensmte  (Schmackostem),  welches  in  so  naher  Beziehung 
zur  Pfingsibrant  steht  Hier  wie  dort  scheint  das  Gebahren  der 
VegetationsdXmonen  von  vielen  Menschen  im  Interesse  ihres  Wol- 
befindens  zum  Vorbilde  genommen;  auch  beim  Bdhitlingshaden 
geschieht  an  aUen  jungen  Ehemümiem  dieselbe  Wassertaufe, 
welehe  (als  Begenzauber)  m  ZUrich  zum  Hirsmontage,  an  dem 
Ohrideglade  und  senier  Else  (o.  S.  480),  zum  Aschermittwoche 
an  der  Biant  und  dem  Brlluti^un  (o.  S.  433),  b  Baiem  zu  Mai- 
tag oder  Pfingsten  an  dem  Hansl  und  der  Grodl  (o.  S.  429)  sowie 
in  versehiedenen  Gegenden  an  dem  Wasservogel,  Pfiugsthagen, 
LaubmÜmiehen  u.  s.  w.  gettbt  wurde. 

Kam  es  diesen  Auseinandersetzungen  zufolge  wesentlich 
darauf  an,  in  derselben  Zeit,  in  welcher  jenes  göttliche  Liebes- 
•  paar  seinen  Bund  schlieBt,  in  Nachabmung  dessen  menschliche 
Paare  zu  vereinigen,  so  blieb  eine  mehrfache  Weise  möglich, 
solche  Vereinigung  zu  bewerkstelligen;  für  die  würdigste  wird 
eine  Gfttterbcstimmung,  ein  Schicksalssprueh  gegolten  haben. 
Das  Looö,  der  Ausruf  des  orakelnden,  im  gcheinuiisvollen  Walde 
verkehrenden,   kräuter-   und  zauberkundigen  Dort'hirten,'  die 

1)  Vgl.  zu  der  (>.  S.  456  aoB  der  Gegend  von  S;uirl>urg  mitgeteilten 
Sitte  diejenige  ann  der  Insel  Mmi,  wo  am  letiten  Tage  der  Zwölften  der 
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gladmin  dmch  hXSblBin  Eingebimg  geemigte  Stimme  der  Um- 
Bteheoden,  die  znflUlige  ente  Begegnung  in  der  Frtthe  deB  Mor- 
gens (Ang^uig)  sind  yenchiedene  Formen  soldier  Vorherbestim- 
mimg; ieh  vermute,  daß  anch  der  Banb  (o.  S.  454),  die  älteste 
Weise  der  Braatwerbnngi  nrsprUnglieh  an  der  znflUUg  zuerst 
Begegnenden  geflbt  sein  wird.  Die  IfSdchenTersteigerung  ergiebt 
rieh  somit  aus  inneren  Q-rttnden  als  eine  abgeleitete  verhftltniB- 
mäßi^^  junge  und  locale  Gestaltung  der  anderswo  in  älteren  Ent- 
wiekliuigsstadien  bewahrten  Sitte.  Es  ist  yerstftndlich  und  natür- 
lich, dafl  ebensowohl  auf  den  ersten  Fastensonntag,  als  auf  den 
14.  Februar  oder  den  ersten  Haita^^  als  Vertreter  des  Frtthliu^s 
die  Sitte  fixiert  werden  konnte.  Der  14.  Februar  wurde  gewählt,  >. 
weil  die  Volksbeobachtung  auf  denselben  (ieh  weiß  nicht,  aus 
welchem  Grunde)  auch  die  Paarung  der  Vögel  anset/to,  ao  daß 
es  eine  pasnende  Annahme  schien,  auf  ilin  die  Il(»(li/eit  der 
grolien  Naturweseii  zu  verlegen.  Der  Kah-ndernaiiie  dieses  Tages, 
St.  Valentin,  ist  dann  zunächst  auf  das  niythistiic  I.en/t)rautpaar 
Ubertragen,  wie  sonst  der  Monatsname  Mai,  Maja,  auf  (hn  Vege- 
tationsdämon ,  und  von  diesem  auf  die  dasselljc  nacld>ildenden 
Ptüire.*  In  Lothruigen  nmß  in  ähnlicher  Weise  der  Braueli,  sei 
es  aus  eigener  Ueberlieferung  oder  in  Nachahmung  englischer 
fcJitte  am  1 1.  Fel)ruar  geübt  sein,  che  er  mit  dem  gleiclibedeuten- 
den  anderer  Orte  am  dimanche  des  brandons  verschmolzen  wurde. 
Wenn  man  die  Wiederkehr  des  Frühlings  von  der  Wiederkehr 
des  Lichtes  an  rechnete,  so  war  man  beriM-htigt,  st  Inm  zu  Weih- 
nachten oder  Neujahr  die  Wiederkehr  des  Lcnzljrautpaars  zu 
feiern.  Es  steht  sich  mythologisch  gleich,  ob  man  das  Verhält- 
niß  des  LfCnzpiiares  als  Brautschaft  oder  als  vollzogene  Ehe 
bezeichnen  wollte,  ftlr  den  vorgeschritteneren  Sommer;  der  der 
Frachtreife  zuneigt ,  war  die  Bezeichnung  als  jungvemuUütes 


Fiedler,  welcher  wftlirend  dieser  Fettseit  rafgespielt  bat.  Beben  Kopf  in 
eines  Mideheni  ScImmw  und  der  Reihe  nach  von  einer  dritten  Poson 
um  alle  nnTerheiratete  Frauen-sleute  befragt,  von  jeder  aussagte,  wen  sie 
heiraten  werde.  Dieser  Ausspruch  galt  als  ein  untrügliches  Orakel.  Waldron, 
Descrii'tioi!  of  the  Isle  of  Man.    Works  p.  155.    Brand.  ])o\).  Antinu.  1,32. 

1)  Die  Legende  dea  h.  Valentin  bietet  keinen  Ausgung-spunkt  oder  An- 
halt snr  SrUirang  des  Bnaehee.  Simrodn  leiditfertige  Deutung  tat  den  nor- 
diaohen  QottYaU  (Headb.*,  812—818),  derBoehhob  (Gtng«ttinnen)  beitritt, 
▼erdient  knnm  Srwihnnng. 
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Paar  am  passendsten.  Wir  sehen  deshalb  als  peraonifioeite 
Gegenbilder  der  die  Sommerhitze  passierenden  Pflanzenwelt  Tor- 
zQgsweise  jun^e  Eheleute  durchs  Mittsommerfener  springen.  Doch 
insofern  das  Kind,  der  Emtesegen,  noch  iu  der  Zukunft  zu  erwar- 
ten iat,  war  es  immer  nicht  widersinnig,  im  Abbilde  die  dämo- 
maehe  Biantaehaft  oder  Vermählung  (ygl.  den  eatnisdien  Braaeh 
0.  8. 469)  sn  begelien.  SchUeAHeh  gewahren  wir  an  mehreren 
Beispielen,  wie  nach  und  nach  auch  die  festen  und  nttliehen 
Verhältnisse  emathafker  Brautwerbung  und  Ehe  xwisehen  den 
Mensehen  durohatehend  als  Abbilder  der  groien  Natnrroigäoge 
au%e&ftt  werden.  Die  hollündischen  Bursche  versteigern  unter 
sieh  das  Beeht,  die  erstrebte  Braut  zu  besuchen;  der  schwäbische 
BriUitigam  wurd  am  Hoohzdttage  gewaltsam  gebadet,  alle  jungen 
EhemXnner  unterliegen  der  nämlichen  Begehung;  und  die  schwir 
bischen  Ehegatten  dingen  sich  wenigstens  sdierzweise  alle  Jahrs 
wieder. 
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§  1.  Vorbrcnniinc:  fn  den  Fasclilnc^s-  und  LftUrege- 
brJtuchen.  Wie  durch  den  NachweiB  des  Maibrantpaare  die  im 
4.  Kapitel  enthaltenen  Austlibningen  nach  einer  Seite  hin  erwei- 
tert worden,  sind  die  nachstehenden  Blätter  bestimmt,  dieselben 
noch  nach  einer  anderen  Riehtong  za  ei^^en,  indem  wir  die 
Frühlings-  nnd  Mittsommerfener  einer  nähern  Betraohtung  unter- 
ziehen tind  «Qeselben  des  näheren  als  Darstellmigen  der  die  Vege- 
tation seitigenden  Sommerwärme  naehweisen.  Die  UntersnohnDgen 
eines  früheren  AbBohnitles  o.  S.  417  ff.  nötigten  nns  nämlieh  die 
Ueberzengnng  auf,  daft  in  den  FrtthlingBgebrtiachen  des  Todau- 
tragena,  FaatnaehtFeigrabena  n.  s.  w.  mn  allerdings  weitverzweig- 
tes uid  nmsweifelhaft  altes,  aber  dennoch  unleugbar  vorhandenes 
MiByerständnis  des  ursprOng^ehen  Sinnes  zu  emer  Umdentung 
desselben  geführt  hat  Die  Eingrabung  des  „Todten/^  d.  h.  des 
anr  HHederauferstehnng  bestimmten  vegetativen  Lebens  ist  In  ein 
Hinwegsohaffen,  Yerseharren  des  Todes  oder  des  Winters  ver- 
ändert Den  Beweis  für  unsere  Hypothese  fimden  wir  unter- 
stützt  dnreh  den  Umstand,  daü  die  den  sogenannten  Tod  (oder 
den  Fastnaehtkerl)  darstellende  Ftgur  statt  des  Begräbnisses,  oder 
anBerdm  noch,  ins  Wasser  geworfen  wird  (Regengauber)  oder 
Bwr  Verbrennung  kommt ,  ^  zuweilen  allen  dreien  Ceremonien  unter- 
liegt. Diese  Verbrennung  fin  der  wir  eine  symbolische  Darstel- 
lung des  Dnrchganj^es  der  Vegetation  durch  das  Sonnenfeuer 
erkennen  wollten)  wird  die  Aufgabe  der  niiebsten  Enirterungen 
bilden.  Es  wird  sich  zeigcu,  daß  die  Verbrennung  einer 
nieu.sc blichen  Gestalt,  meistenteils  aus  Stroh  oder  zusam- 


1)  Mytli  i  728.  730.    Das  Verbrennen  des  Todes  im  KichsMde  belegt 
au  mehreren  Orten  Waldinaoui  fiichsfeld.  Gebräuche  ODd  Sagen.         S.  14. 
llannhardL  83 
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mengeflocliteneo  Reisen ,  sowolil  mit  dem  Todanstragen  veitraih  . 
den,  als  ftlr  sich  allein  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Oster- 
(Fastnachts-)  nnd  Mittsommerfener  bildete,  daß  als  andere  ebenso 
wesentliche  Bestandteile  dieser  Fener  die  folgenden  StOdLe  m 
betrachten  sind:  1)  das  Scheibenschlagen  oder  Radwäl- 
zen, 2)  die  Aufrichtu ng  und  Verbrennung  eines  Bau- 
mes, in  dessen  Wipfel  die  Menschengestalt  zu  sitzen  pflegte; 
den  Baum  ersetzt  häutig  eine  einlache  Stange.  3)  ein  Kackel- 
laufj  beziehungsweise  die  Anzündung  des  Scht-itcrhaufens  durch 
Fackeln,  oder  der  Fnckohi  am  Sclicitcrhnutcn ,  11  der  (»lauhe  an 
die  Befruchtung  der  Felder  und  ()l)stgärten,  5)  das 
Hindurch  springen  und  Ilindurchtreil>en  v(»n  Menschen  und 
Tieren  l)c!iut's  der  (J  esundlieit,  abgesehen  von  verschiede- 
nen andern  Muf  den  .Modus  der  Anzündun^^  dieser  Feuer  l)ezUg- 
liehen  Erlorderuissen , '  G )  e  i  n  S  c  h  e  i  n  k  a  ni  p  t  au  t  d  e  n  Korn- 
feldern, endlich  7)  als  Schauplatz  der  Feier  hohe  Berg- 
gipfel, Anhöhen  oder  Kornfelder.  Zu  r>  gebiert,  wie  wir 
bereits  gezeigt  haben,  die  Erwählung  der  .Maii)rautpaare. 

Zunächst  weisen  wir  noch  ciiii;;c  Beispiele  nach,  in  denen 
die  sogenannte  Todaustragung  mit  der  Verbrennung  endigt.  In 
Spaebendorf  (Oesterr.  Schlesien)  wird  ein  mit  Schafspelz 
nnd  Pudelmtttse  bekleideter  Strohkerl  am  Morgen  des 
Rnpertstages  auf  einer  Stange  befestigt,  aufs  Feld 
getragen  und  in  eine  weite  Grabe  gestürzt,  dann  ent* 
kleidet  und  in  ein  Feuer  geworfen.  Von  den  brennenden 
Lumpen  hascht  jeder  ein  Stfick,  bindet  es  an  den  Ast  des 
großen  Obstbaumes,  oder  gräbt  es  im  Acker  ein, 
damit  Bänme  und  Saaten  besser  gedeihen.*  In  der 
Umgegend  yon  Chrudim  wird  der  Tod  erst  ins  Wasser  gewor 
fenr,  dann  Terbrannt*  Am  ersten  Montage  nach  Frtthlingstag- 
nndnaehtgleidie,  sammeln  die  Bnben  in  Zürich ,  indeft  die  Mad- 
ehen  (llareielis)  emen  Maibaom  nmtragen,  flir  ihren  Stroh- 
mann oder  Böken  Gaben  ein,  den  sie  auf  einem  Wftgel- 
eben  dnieh  die  Straten  fthren,  hemaeh  Schlag  6  Uhr  abends 
heim  Klange  der  Vespeig&ocke  auf  einer  hohen  Stange 


1)  Vgl.  Kahn,  die  Herubkunft  des  Feuers  a.  m.  0. 
S)  YemalekiD,  Oestenr.  Hytta.  294, 19. 
8)  Ebdft.  395,90. 
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TcrbrenneiL  IKeses  Fest  bdAt  das  SechaeUliiten;  die  Ver- 
bmmnng  gesefaieht  an  yenohiedenen  Stellen  der  Stadt.^  Am 
letzten  Fastnaefatstage  yerbrennt  man  sn^  Rtcbteracbwyl  am 
ZOiieber  See  einen  Strohmann,  der  Torber  anf  eme  Bahre  gelegt 
mid  Ton  einem  Zuge  Vermmnmter  anf  eine  Wiese  getragen  wird, 
wo  man  Ihn  an  eine  hohe  Stange  befestigt  nnd  dann  mit  Fackeln 
aaztlndet.  Darauf  wird  seine  Asehe  „verlochet''*  Im  Cobem 
an  der  Eifel  wird  am  Fastnachtdienstage  ein  völlig  bekleideter 
Strohmann,  dem  man  sämmtliche  Diebstähle  der  Umji:egend  zur 
Last  legt,  vom  Fastnachtgerieht  verurteilt  und  aut  einem  Schei- 
terhauten verbrannt,  über  den  die  Jüngste  Eliefrau  springt.*  Im 
Oldenburgisehen  machte  man  sieh  am  Fastnaehtdienstage  8  — 12 
Fuß  lange  Strohbtindel  (Reken)  von  4  —  6  Zoll  Durehmesser,  um- 
wickelte sie  straff'  mit  Rändern ,  zündete  sie  bei  Dunkelwerden  an, 
und  schwärmte  damit,  tolle  Lieder  singend,  auf  den  Aeekeni 
umher;  zu  guter  letzt  band  man  einen  Strohkerl  und  veriiranntc 
ihn,  oder  setzte  ihn  einer  beliebigen  Person  auf  den 
First  des  Hauses*  Zu  Kaldenkirchen  Kr.  Kempen  Rgl)z. 
Düsseldorf  war  der  zu  Fastnacht  verbrannte  ,,Mann"  aus  einer 
unausgedroschenen  Korngarbe  gefertigt.  Zu  Dhorn  Kr.  Düren, 
Rgbz,  Aachen  brachte  man  am  Aschermittwoche  den  Erbsenbär 
oder  Lücketeies,  einen  in  Erbsenstroh  gehüllten  Mann  aut"  einen 
bestimmten  Platz,  zog  ihn  dort  heimlich  aus  seiner  Hülle  heraas 
und  verbrannte  diese,  so  daß  die  Rinder  meinten,  der 
Mann  brenne.  Zu  Pier  Kr.  Düren  gingen  zwei  in  Erbsenstroh 
gebttUtc  Personen ,  der  Erbsenbär  und  der  Lücketeies  je  an  Seilen 
nmgeführt  hintereinander  her,  beide  worden  auf  obige  Weise  ver- 
brannt. 

In  WälschtiroUVallarsa)  verbrennt  man  den  Fasching,  indem 
man  anf  einem  Haufen  von  Holz  nnd  Stroh  (il  carnevale  genannt) 
eine  Stange  mit  einem  Qaerholse  erriebtet,  an  dessen  £nde  Stroh- 
bllaobel  banges,  nnd  dann  anzündet,  anSerdem  wird  ein  klei- 
nerer Sebeiterbanfe  „la  spia/'  der  Spion,  in  Brand  gestedit  Im 
Yal  dl  Ledro  dagegen  ist  es  Sitte,  am  letzten  Fasebingstage  die 


1)  Veriialt'kcn.  Alpensagen  363,29. 

2)  Ebds.  •6^,31. 
9)  Sehraiti  I,  90. 

4)  Strackeijan,  AbwgL  a*  Sag.  a.  Oldenb  11,89,  808. 

82» 
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Alte  III  Terbrennen  „brnsar  la  veccia/'  eine  aus  Stroh  und  Reisig 
ZQsammeDgestopfte  flgnr.^  In  der  Lombardei,  Venelieii  nndPie- 
mont  geschieht  das^zn  Ifittfaston.'  Da  an  demselben  Tage  in 
Oberitalien  nnd  Spanien  viel&ch  eine  Pappe  mitten  entswei  geeigt 
wird,  welehe  bald  Qoaresima  (Fasten),  bald  la  veeoia,  la  vieja 
(Alte)  helfet,  wird  denflieh,  daft  man  jetzt  aneh  die  verbramite 
Gestalt  als  Personification  des  Faschings  versteht,  wfthrend  der 
Name  der  Alten  auf  jene  Sltere  YorsteUmig  hmwetst,  die  nach 
S.  869  zn  bearteilen  ist 

§  2.  Feaer  tarn.  Fnnkeiisoiiiitage.  Jene  Feuer  am  Fast- 
naehtdienstage  haben  doch  sdiweiiich  einen  andern  Ursprang, 
noch  enthalten  sie  einen  andern  Gedanken,  als  die  Scheiterhaafea, 
wetehe  anderswo  am  Sonntage  nachher  entzOndet  werden,  der 
aaAer  den  kiroUichen  Namen  Qaedragesinül  nnd  Inyocavit  noch 
die  Tolkstdmlichen  „groie  Fastnacht,  Herrenfi»tnacht,  Allermanns- 
fitstnacht,  der  weifte  Sonntag,  Fnnkentag,  KXssonntag,  Htltten- 
sonntag,  Schofsonntag/'  franz.  ,,iete,  dimanche  des  braadons, 
behonrdiz''  Albrt.  An  diesem  Tage  zog  man  auf  der  Rhön  and 
in  den  angrenzenden  Gegenden  bis  zpm  Vogelsberge  bin,  wo  er 
nach  der  herkömmlichen  Speise  i^aokobst-,  Hutzelsonutag  heißt, 
durch  die  Friuhtt'cider  auf  eine  Anhöhe  oder  einen  Berg,  zUii 
dete  hier  liolztackeln ,  geteerte  Besen,  mit  Stroh  umwickelte 
Stangen  an  und  lief  damit  durcli  die  Saatfelder,  rollte  auch  ein 
brcnnstotfumtioehteiies  Ilad  die  Anhöhe  hinah,  das  Hoalrad  (Hagel- 
rad, verderbt  Hollerad hieß,  weil  es  die  Aecker  vor  Hagel 
bewahren  hoIUc.  Zuletzt  warf  man  die  Fackeln  f  Blfis,  Bläser I, 
nachdem  man  wie  tobend  mit  ihnen  umhergetanzt,  auf  einen  Hau- 
fen zusammen,  den  die  Menge  umstand,  (ie.san^bu( lislicder  oder 
Volkslieder  singend.  Man  tat  dies  der  Ii.  Jungfrau  zu  Ehreu, 
damit  sie  das  Jahr  hindurch  die  Feldtrüehte  bewahre  nnd  segne, 
oder  man  meinte ,  mit  den  l)rennenden  Strohwischen  und  Fackeln 
durch  die  Flur  lautend,  den  „bösen  ISämann  zu  vertrei- 


1)  Schneller  Chr.,  Mftrchen  a.  Sag.  a.  Wälschtirol.   S.  233.  9.  2S4, 13. 

2)  Gabriele  Rosa,  Dialette,  costomi  e  tradizione  delle  provinde  diBer^ 
gamo  0  di  Bnm,  2.  Aull.  Beigamo  1866.  8. 178.  Jahrb.  f&r  raau».  «. 
«ngl.  litw.  T,876.  OpinioiM  11.  Apr.  1868.  Zs.  f.  d.  Myth.  m,  51. 

3)  Auch  die  Myth.*  594  erwähnte  Benennung  im  ShfliiigMi  HHalUSBMr" 
itt  durch  AMimilation  »ob  Haglfaaor  entbanden. 
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ben,"'  „den  ITntzelmann  %n  verbrennen."*  An  dem 
nilinlichen  Tage  bieben  die  Metzger  und  Weber  Ton  Konz  die  anf 
dem  Marxberge  auti[::epflanzte  £iche  und  rollten  das  bren- 
nende Rad  ins  Tal  der  Moeel.  In  der  Eifel  fand  dann  ent- 
weder das  Radwlieiben,  d.  i  die  Anssttndnng  und  HerabroUong 
eines  Bades  oder  das  Borgbrennen  statt,  wobei  alle  Teilnehmer 
mit  angezündeten  Faekeln  den  mit  einem  Strohmanne 
besetzten  oder  doreh  ein  Querholz  za  einem  (ein  rohes  Manmh 
bfld  darstellenden)  Krenze  omgesehaffenen  hohen  nnd  sehlan- 
ken  Baohenstamm  (die  Bnig)  nnter  lautem  Gebete  in  wdtem 
Kreise  umwandelten,  zuletzt  sieh  plotzlieh  umwendend  mit  dem 
Gtesehrei:  ,,die  Bnig  brennt''  anf  denselben  zustürzten  und  ihn 
in  Flammen  setzten.  So  weit  das  Feuer  leuchtete,  der  Bauch 
zog,  BoUte  die  Kornflur  fruchtbar  werden.*  Um  Eehtemaeh 
heiftt  die  nSmliche  Geremonie  „die  Hexe  verbrennen.'**  In  Vor- 
arlberg amwiekelt  man  an  diesem  Sonntage  den  Funka,  eine 
schlanke  Junge  Tanne  bis  &st  zum  Wipfel  mit  Stroh  und 
setzt  die  Hexe,  eine  aus  alten  Kleidungsstücken  gefertigte,  mit 
Schießpulver  gefttUte  Menschengestalt  in  denselben,  häuft  Holz- 
briieiter  umher  und  zUndets  bei  einbrechender  Nacht  an,  indem 
Knai)eii  und  Mädchen,  brennende  Faekeln  schwingend, 
ringsum  lauten  und  dabei  tollenden  Keim  singen: 

Flack  üs!  ilack  üs! 
Ueber  alle  Spitz  und  Berg  As! 
Sehmilx  in  d«r  Pfanna, 
Korn  in  der  Wanna, 

Pfluep  in  der  Erda; 

Gott  alls  fjrota  (geraten)  lot 

Zwüschat  alla  Stfga  und  Wtga. 

Dieser  Braach  heiBt  Funkenbrennen  und  Fackelsch  wiugen 
Jn  Tirol  werden  an  demselben  Tage  mit  geringer  Veränderung 
die  nämlichen  Worte  gesprochen,  indem  man  den  Namen  der 
Geliebten  ausrufend  die  Scheiben  schlägt«   In  Schwaben 

1)  Witzsoht'l,  Sitton  u.  Gebr.  aus  d.  Umgegend  von  Eisenach  S.  11. 3d. 
Mölhaase,  Urr.-ligion  S.  112.    T*;in/..>r  TT . -JO? .  :itU. 

S)  So  an  der  Hard  im  ebeinals  Fuldaischen.  Schmeller  W.  B.»  1196. 
8)  a  0.  8. 468. 

4)  Z«.  t  D.  Hytb.  1,89. 

5)  Vonbon,  Beitr.  z.  D.  Myth.  20. 

6)  Ziagwle,  Sitten«  140,  1884.  1885.  Za.  1  D.  l^tb.  1,886. 
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begiunt  man ,  sobald  der  Funke ,  d.  h.  der  um  die  Hexe  (das  auf 
einer  Stange  aufgerichtete  mit  Kleidern  und  Hut  geputzte  StroU- 
»  weih)  aurgesciiic'htete  Stroh-  und  Holzhaufe  angesteckt  ist,  und 
so  lange  dieselbe  heruntergebrannt  ist,  Seheibeu  für  die 
Geliebte  u.  s.  w.  zu  schlagen  und  (oder)  rotbrennende  Kien- 
fackeln schwingend  durchs  Feuer  zu  „jucken"  (springen), 
während  in  anderen  schwäbischen  Orten  alle  Welt  mit  bren- 
nenden Fackeln,  d.h.  Stangen  mit  oben  daran  befestigten 
Stroh1)lLscheln  aut  die  Berge  zieht.  Die  Brandreste  der  Strohßgur 
und  der  Seheibeu  trügt  man  nach  Hause  und  stuckt  sie  in  der- 
selben Nacht  in  den  Flachsacker,  ivodureh  das  Ungeziefer  ver- 
scheucht wird.^  Zu  Ertingen  findet  das  Verbrennen  der  durch 
eine  Puppe  oder  durch  ein  einfaches  üeisbUschel  oder  Koggen- 
schaub  dargestellten  Hexe  in  dem  mit  einer  aufsteigenden  Lunte 
entzündeten  St  Johannes-  oder  ScnkafeiuT  statt,  indeA  die  Buben 
nnd  Mädchen  in  ganzen  Keihen  durch  die  Flammen  springen, 
damit  der  FlAohs  drei  Ellen  lang  werde.  So  weit  die 
Helle  der  Flamme  nnd  der  liauch  hinreichen,  hat  das  Jahr 
lang  keine  Hexe  Gewalt  Uber  Friieht  und  Vieh,  bei- 
des wächst  nnd  gedeiht*  In  einigen  btfhmisdien  Orten, 
X.  B.  Wall  findet  das  Uexenbrennen,  die  VerbreBanng  eber  weib- 
lichen Figur  „zur  Vertreibung  der  die  Saatfelder  schä- 
digenden Zauberinnen^'  im  Mai  statt*  Woher  der  Wind 
weht,  so  lange  die  Hexe  brennt,  daher  weht  er  das  ganze  Jahr; 
in  der  Bichtung,  wohin  die  Hexe  Mt,  nehmen  die  Gewitter  das 
Jahr  hindurch  ihre  Richtong,  ohne  zu  schlagen;  wenn  der  Mensch 
am  Fnnkensonntage  keine  Funken  macht,  so  macht  sie  der  Her^ 
gott  durch  ein  Wetter.*  Die  Anzilndnng  des  Feuers  anf  Koni- 
feldem  und  das  Umherlaufen  mit  Faekehi^  woTon  dieser  Sonntag 
in  Frankreich  den  Namen  dimanche  des  brandons  hat,  werden 
wir  weiterhin  noch  besonders  in  Erwägung  ziehen. 

§  3.  Osterfeaer.  Die  Osterfeuer  stehen  zumeist  im  Diensle 
der  katfaoUschen  Eirehe.  Die  Yigilie.am  Gharsamstage  Tor  dein 


1)  Meier  8.  880,  21.  888  ,  27.  Biiliogw  U,  59,  76.  67,  77.  Banns 

n,  2,  839. 

2)  Birlinger  II ,  105. 

3)  Vernalckeu,  Mythen  3UG,2U. 

4)  Za.  f.  D.  Mjtli.  X,  90.  Bitliugor  U,  G7,  77.  Mder  382, 24. 
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Onterfeste  war  in  der  alten  Kirche  besonders  feierlich.  Dann 

fand  nach  vorherijj^er  VVeihung  des  Taufwassers  die  Taute  der 
Catcehumenen  statt.  In  das  Taiitwasser  wurde  die  iiat  li  Aus- 
lr>s('hunjLr  Hänimtliflier  Ubrii^er  Kerzen  und  i^impeii  am  GrUndon- 
uerstage  einzig  und  allein  l»renneud  erhaltene,  riesige,  mit  den 
heilijcen  kreuzesnäf^eln  j^esehmtlckte  Ostcrkerze  (zuweilen  waren 
es  deren  drei)  dreimal  hinein^^eseukt .  sodann  wurde  sie  neu  ange- 
zündet und  mit  ihr  das  Feuer  sämmtlieher  Lichter  und  Lampen 
enieut.  Zu  lionitacius  Zeit  war  in  deutschen  Kirehsprengeln 
bereits  der  damals  in  Kom  noch  unbekannte  Ritus  *  autgekommen, 
das  neue  iieilige  Feuer  durch  Schlagen  aus  einem  Steine  oder 
durch  ein  Hrennglas  von  Kristall  hervorzurufen,  feierlich  zu 
weihen  und  daran  die  Osterker/e  anzuzünden;  später  unter  Leo  V. 
(H-t7  — hatte  dieser  iirauch  bereits  allgemeinere  Geltung, 
von  dem  neuen  Feuer  wurde  ans  Volk  ausgeteilt'  Xach  und 
nach  hat  die  Ceremonie  in  vielen  deutschen  Didcesen  folgende 
Grestalt  angenommen.  Am  Oharsamstage  wird  im  Kirchturme,' 
auf  dem  Kirchhofe,  oder  auf  einem  anderen  JPlatase  unweit  der 
Kirolie  Brennholz  (oft  m  jedem  Hause  eines  oder  mehrere  Schei- 
ter) znsammcngetragen,  dieser  üolzst^iß  mit  ans  dem  Steine 
geschlagenem  Feuer  angezündet  und  in  demsel))en  alles  heiiigOy 
im  Laofe  des  Jahres  ttbergebene  Gel  (Chrisam)  und  S^Uz  ver- 
brannt. Ist  nun  vom  Priester  das  Feuer  geweiht  und  das  von 
den  Gläubigen  in  Flaschen  mitgebrachte  Wasser  gesegnet,  so 
werden  einige  gtühende  Kohlen  ins  Weihrauchfaß  gelegt,  lichter- 
loh angeblasen  und  hieraus  mittelst  einer  grolton  Wachskerze  das 
neue  Licht  gewonnen,  mit  dem  jetzt  die  ewige  Lampe  und  alle 
Lichter  der  Kirche  wieder  entzündet  werden.  Dann  strtfmt  das 
Volk  hinzu,  es  wird  ihm  von  dem  nengeweihten  W^hwasser  aus- 
geteilt, es  kohlt  an  dem  geweihten  Feuer  2 — 3  Fuft  lange  Plähle 
oder  Soheiter  an  (von  Eiche,  NuBbaum,  Buche),  und  trägt  sie 


1)  8.  den  Brief  des  Fftpetea  Zseharias  v.  4.  Not.  751.  Bonifiwli  epi- 
atolM  80.  (WSidtweiii  87)  Sam,  BibUoth.  Ber.  Oenn.  HI,  m 

2)  Vgl.  Herzog,  Realcncyclop&die  der  prutesüintischen  Theologie  XI. 
Gotha  iSoO.  S  — 4  s  v  Pascha  Hinttrirn,  Denkwürdigkeiten  der 
christkath.  Kirrlu-  Hd.  V.  '11.  I.  S.  'JM  .Mart«nie,  anti<pnt.  discipl. 
cp.  24.  S  lii'J.  Guil  Durandiis.  liationule  divinor.  ofticioruni.  VI,  bü,  81. 
cf.  J.  W.  Wolf,  Hciträge  11,309. 

8)  So  in  Veehta-Stnekeijan  Ii,  42, 311. 
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sammt  dm  vom  Holistoie  fibrigbldbenden  KoUen  mit  sieh  naeh 
Haoflei  wo  ein  Teil  der  Pftlüe  und  Kohlen  in  einem  nenaugc- 
lOndeten  Feuer  verbrannt  wird  unter  der  Bitten  Gott  woOe  die 
Ho&tatt  vor  Feaencbaden,  Uitz  oder  Hagel  bewahren.  So 
erhält  jedes  Hana  „nenea  Fener.''  Ein  anderer  Teil  wird  das 
Jahr  Undnrch  aufbewahrt  und  bei  Bohwerem  Gewitter  anf  das 
Herdfeaer  gelegt ,  damit  der  Donnerkeil  nieht  ins  Hans  falle,  oder 
unter  das  Dach  gesteckt,  um  als  Präserrativ  gegen  Wetter  za 
dienen.  Ein  dritter  Teil  (Kohlen,  angcbrainites  Holz,  Asche) 
wird  (am  Kreu/ATtiiidiiugstage  oder  auf  Georgitag,  oder  soui^t» 
auf  die  Accker,  Gürten  und  Wiesen  yehrachf  mit  dem  Gebete, 
Gott  wolle  diese  vor  Mißivachx  und  llmjcl  hchi.itrn.'^  Solche 
Aecker,  Kruutgürtoi  und  Wiesen  gedeihen  besser  (ds  andere^  kein 
Ungeziefer,  keine  Maus,  kein  Käf  r  frißt  die  Körner  aus,  die 
Fflanzen  ab,  keine  Sehlossi  n  scJdugen  die  Saat  nieder,  keine  Hexe 
schadet y  utid  die  Aehren  stehen  dicht  und  voll}  Angekohlte 
Scheiter  dieses  Osterleuers  l)riii<;t  man  am  Ptiuge  an  (Eichsfeld), 
Asche  davon  mischt  man  stunmt  der  AseJie  ron  getveihfen  1\dnirn 
hei  der  Aussaal  u)iter  den  Samen,  datnit- der  Weizen  nicht  bran- 
dig werde  (Franken).*  In  den  Stall  oder  unter  die  Stalltüre 
gelegt  schlitzen  diese  Brände  das  Vieh  vor  Schaden,  die  Milch 
vor  Zauber.^  Nicht  minder  hilft  die  Asche  des  Osterleuers  bei 
Viehkrankheiten  (Altmark).  In  diesem  kirchlich  gebotenen  Oster- 
feaer  wird  znweilen  eine  hölzerne  Figur  verbrannt,  die  den 
Namen  des  Venitera  Judas  trägt;  daher  heiBt  die  Geremonie  das 


1)  8.  Ibdiuer  Agende  vom  Jahre  1599;  Bitos  von  Paasan  bei  Wald- 

mann ,  Eichsfeldische  Gebr.  n.  Sagen  S.  5,  von  HUdeBkefan  MytL*  588.  IKl- 

kelscherben  in  Schwaben.  Panzer  II .  241,  447.  Böhl,  Wurmlingen.  Meier 
,  fö.  Hessen.  Miilhanse  Unclitrion  S  149.  Auch  in  Picniunt  znn<iot  man 
am  rii:irsam.stayo  F^riiii.].'  am  t\-uer  «l»  >  Wt'ilirauchfassos  an  uiul  trä^'t  du:- 
scs  ^cvveiiilo  Feuer  samut  dum  gewciiitcn  Wa;iüur  ciiigeu  Laufes  zum  llause. 
2k.  t  D.  Myth.  m.51. 

8)  Zingerle,  Sitten*  8. 149,  1987—89  (Kinithen,  Tinl).  Grohmani, 
Abergl.  a.  Böhmen  62,  421.  Beiniberg-DOiüigsliBld,  Fettkalender  a.  BBk- 
nen  331  (Böhmen)  WuttkC  §81.  S.  69. 

3)  Wuttkeä  §  IK;.  S.  Ol.  §  fi52.  S.  3f»n  Vgl.  am  Aschcrmittwo.-be  wir«! 
die  in  der  Kirche  geweihte  .\sche  anf  die  Fi>l<L  r  L'er^trtnit.  Das  ist  für  die  Saat 
besser,  als  3  Tage  Regen  und  3  Tage  Sonucuächcin  (Baiern).  Wuttkc  a.  a.  0. 

4)  Bein8beig-I>firiug8feld,  Featkalender  a.  Böbmen  8.  184.  ansede^ 
Sitkens  149, 1S86. 
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Judas  verbrennen,  das  Judasfeuer  (Ol)erljaiem).*  Der  Name 
blieb,  auch  wo  die  Fi;;ur  längst  abj^eschafft  ist  (Lechrain,  Tirol)*. 

Zuweilen  wird  statt  des  kirchlichen  ein  profanes  IJeuer  nicht 
bei  der  Kirche,  sondcni  auf  dem  Acker  oder  auf  einer  Anhöhe 
außerhalb  des  DoH'es  ani^efacht ,  es  dient  nicht  zur  Entzündung 
(les  neuen  Kirchenlichtes,  soiidoni  wird  an  diesem  entHammt. 
Die  Männer  und  liubcn  tra^icii  oder  triij^cn  am  Charsamsta);  Naeh- 
raittaj?  Holzschciter  auf  dem  nächsten  (üetreidefeldc  oder  unfeinem 
Ber^'fxil)fcl  zusammen,  und  befestii^ten  in  deren  Mitte  ein  mit  Stroh 
umwickeltes  Kreuz,  das  einem  Manne  mit  ausgestreckten  Armen 
möglichst  ähnlich  gemacht  wurde.  Dieser  Strohmnnn  liieli  der 
Judas,  ofler  der  Ostermann.  Nadi  IJceudigung  des  Aiitcistchungs- 
gottesdienstes  zündeten  die  Burschen  die  Lichter  ihrer  l-att  riien 
an  dem  neugeweihten  Kirchenliehtc  der  Osterkerzen  an  und  rann- 
ten zu  ihrem  Holzstoße.  Der  zuerst  Angelangte  entzündete  mit 
seinem  Lichte  den  Strohmaim  und  den  Scheiterhaufen;  Frauen 
und  Mädchen  dorüten  nur  von  ferne  zusehen.  Beim  Verbrennen 
des  Strohmanns  entstand  umner  großer  Jubel,  als  würde  der  Ver- 
räter des  Heilands  in  Person  bestraü  Die  Asche  wurde  gesam- 
melt und  bei  Sounenaofgang  in  rinnendes  Wasser  geworfen ,  oder 
am  Ostermontage  zugleich  mit  der  Einpflanzung  am  Oharfireitage 
angebrannter  Pahnzweige  auf  die  Felder  gestreut,  um  die 
Saat  Tor  Hagel  zu  sehtttzen.'  Auch  in  Köhl  wurde  von  den 
Kindern  ein  oft  angekleideter  Strohmann,  der  Judas,  verbnomt^ 
Im  MtlnBterhmde  werden  die  Osterfeuer  jedesmal  auf  bestimmten 
Hdhen,  die  davon  Oster-  oder  Fask^^^  heiBeUi  angezflndet 

1)  Rnviiria  1.  1 ,  371. 

2J  Leoprechtiug  S.  172.  Ziugerle,  Sitten  *  UU,  12H6.  Vgl.  Laut  Hor- 
sog  HaiimiUans  Ton  Baiem  Landgebot  wider  die  Aberglauben.  Mtaehen 
1611  wurde  in  den  LaodUfehen  am  Himmelfahrtatage  em  aageklddetes  und 
in  Brand'gesteekt^ei  Bildniß  <les  Teufels  von  «Inr  HOhe  hcrabgewor- 
fen,  um  welches  das  gemeine  Volk  sieb  riß,  uid  den  Fetzen  iiu  Felde 
aufzustecken,  damit  der  Schauer  nicht  in  dasselbe  schlagen 
solle.    Panzer  II,  281,  2.S. 

3)  Altheoneberg  «.Oberbaiem),  Panzer  I,  212»  296.  Frebiog  (Ober- 
baieni),  Abensberg  (Niederbaiern),  Aufkirehen  (Sehwaben  und  Nenbarg). 
Panzer  n,  78, 114.  79, 116. 

4)  Wolf,  Beitr.  I.  74. 

5)  Man  darf  iiiitliin  bei  diesen  Ortsnamen  nicht  an  die  angebliche,  wahr- 
sebeiulieh  vun  Beda  erfundene  Göttin  Ostara  denken.  Cf.  Mannhardt,  Göt- 
terwelt  1,  314. 
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Die  ganse  Gemeinde  ist  Tenainmdt,  die  yeriieinüteten  HansWtter 
sohlieBen  um  den  Holzstoft  einen  Bing,  den  die  Jflng^inge  md 
Jongfranen  in  weitem  Bogeu ,  Osterpsalmen  singend,  amkrei- 
sen»  bis  mit  dem  Zasammenstttrzen  des  Feuers  Dir  sie  der  Angen- 
blieiL  naht,  dasselbe  za  dorchspriu^eu.  Die  Feier  endigt  mit 
einem  dreimaligen  Umzüge  um  ^ie  Kirohe  anter  Ab- 
gingun^^  geistlicher  Lieder,  and  mit  dem  Umlaufe  der  Kna- 
ben, welche  brennende  Strohbündel  über  die  Kornfelder  tragen, 
um  dadurch  Fruchfbnrkeit  für  dieselben  zu  erwirken.^  Nieht 
minder  werden  im  llildcshoiniischeu  l)ei  dem  von  der  ganzen 
Gemeine  umrin^^ten  Usterteiier  Choräle  ge^^ullgen.*  Im  Padcrbor- 
nischeu  (Warburg)  singt  das  Volk,  den  Hannnenden  Holzstoß  im 
Kreise  umringend,  ein  AutersteliuiigHlied,  dann  steekt  jeder 
Barsch  daran  seine  Stnßlifdc/irl ,  eine  lange  mit  IVeh  besebmierte 
and  Stroh  umwickelte  Stange  an.  Heim  Ilerunterkonnnen  vom 
Berge  wird  die  Gesellsdiait  mit  (iesang  und  Fähnlein  abgeholt.' 
Hier  und  in  einigen  andern  Orten,  an  denen  man  mit  weißen 
Stäben  feierlieh  auf  den  Berg  zog,  sieb  weehselseitig  bei  den 
Händen  fassend  Osterlieder  sang,  und  l>eim  Hallehija  die  Stäbe 
zusammeusehlug,^  stand  der  Hraueh  noeh  zur  Hälfte  zur  Kin  he  in 
Beziehung,  er  ist  gleiebsani  Fortsetzung  der  kirehlielien  Feier. 
Diese  JJeziebung  fehlt  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  wir  sonst 
dem  Usterfeuer  in  Niederdeutschland  begegnen.  So  bei  dem  auf 
hoben  Plätzen  angerichteten  holländischen  Paaschvuur  durch  das 
gesprungen  wurde. In  Oldenburg  hat  Jede  6kraöe  ihr  eigenes 
Osterteoer,  in  Delmenhorst  gab  es  für  die  ganze  Stadt  ein  ein- 
ziges gemeinsames,  dessen  Mittelpunkt  zwei  mit  je  zwüU'  Teer- 
tonnen besetzte  Bäame  bildeten,  welehe  von  Knaben  mit  Stroh- 
wiepen, d.  h.  1(»— ^15  Fuß  langen  von  etwa  5  Fuß  aai'wärts 
mit  Stroh  umwickelten  Bohnenstangen  angezündet  werden,  naeh- 
dem  sie  die  zuerst  brennend  im  jubelnden  Laufe  längere  Zeit  um 
den  Scheiterhaufen  hemmgetragen  haben.*  Im  Sohaumboigischen 


1)  Strackerjaii  II,  43,  318. 

•2)  Soifart .  Hildesh.  Sa^,'.  11,  140. 

'A)  Kuhn,  Westf,  Sag.  11,  136,400". 

4)  Myth.*  582. 

5)  Buddingh.  VerhandeliDg  over  het  WestUnd  S.  140.  Cf.  Wolf, 
BeUr.  1,75. 

6)  StnekeijaD  H,  43, 313. 
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rieht  num  mdOeDweit  Ton  den  Bergen  die  Ostofeoer  leuchten, 
deren  Gentnim  ein  Teei&B  auf  einer  etrohomwondenen  Tanne 
ist^  Einen  aofaifinen  Anblick  gewahren  anch  die  OsterfiBner  des 
Harzes I  deren  man  oft  bis  16  von  emem  Pnnkte  leuchten  rieht; 
die  Art  der  Horlchtang  weehaelt,  doch  ist  meiste  das  Beirig 
am  einen  dazu  aufgerichteten  Baum  an%e8chichtet.  Nicht  selten 
werden  breunende  Teertonnen  von  den  Höhen  ins  Tal  gerollt 
Im  Halbe rstädtischen  zündet  man  die  Teertonnen  am  liebsten 
mit  alten  Uesen  an.  In  Osterode  sucht  jeder  einen  tllchtigen 
ßrand  zu  erliascheu  und  sj)rin{;t  damit  herum;  je  besser  diese 
Faekel  l»rennt,  desto  mehr  tUliek  wiril  iinii  selbst,  desto  mehr 
Segen  dem  Lande  zu  Teil.  In  (Irund  finden  dann  Faekel- 
läute  statt,  wobei  man  sehlielilieh  um  den  Ort  herumzieht.-  In 
Dassel  im  llildeslieiniisehen  ist  die  Weise  diese,  daß  eine  auf 
einer  Stande  befesti^^te ,  mit  Stroh  und  Teer  gefüllte  Tonne  in 
Jkaud  ^'esetzt  und  von  kräftigen  lUirsehen  eilenden  Lautes  den 
Berg  hinuntergetragen,  ist  der  Stiel  durchgebrannt,  vollends  ins 
Tal  hinabge  r (1 11 1  wird.  Ist  sie  unten  angelaugt,  so  entzündet 
man  daran  Fackeln  von  trockenen  Birkenästen,  die  so  lange 
über  die  Köpfe  geschwenkt  werden,  bis  sie  verloschen.^  Um 
Duderstadt  lohte  am  üstcrsamstag  Jenes  kirchliche  Feuer,  am 
Oötersonntiige  dieses  weltliche.*  Auch  in  Hildesheim  war  dies 
der  Fall;  diuselbst  wälzte  mau  bei  letzterem  mit  Stroh  umwickelte 
brennende  Kader  und  brennende  Teertounen  v(m  den  Bergen 
herab.^  In  der- Altmark,  imDrümiing,und  Ltineburgiscüen  bren- 
nen auf  Anhöhen  am  ersten  oder  zweiten  Ostertage  an  Staugen 
befestigte  Teertonnen  oder  Bieuenkörbe.  Die  Asche  sammelt 
man  als  heilsam  für  Viehkrankbcitcn.  So  weit  das  Feaer 
Icachtet,  gedeiht  im  folgenden  Jahre  das  Korn  und 
keine  Feaersbrnnst  entsteht.^  In  Mitten wald  und  Oberau 
in  Oberbriem  worden  von  steilem  Udgel  Scheiben  oder  hölzerne 

1)  MyÜL«  583. 

2)  Za.  f.  D.  Myth.  I,  79.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  373,  19.  Aueh  PrtUe, 
Harzbilder  S.  ))3  berichtet  über  Oeterfeaer  im  Harz,  bei  denen  man  mit 
Bränden  umherläuft. 

3)  Kuhn,  Westfäl.  Sag.  11,  134,  4ü4. 

4)  Zs.  f.  D.  Myth.  ü,  107. 
6)  Seükrt,  HUdeslieim.  £h«- 
6)  Koha,  Mlrk.  Sag.812. 
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Bolzen  beim  Osterfener  za  Ehren  der  Mttdehen  brennend  in  die 
Loft  geseUeiiderty  oder  ein  strohmnhltUtes  flammendes  Wagen- 
rad den  Belg  hinnnteigeroUt^  In  einigen  flehwftblBohea  Orten 
wurde  das  Osterfener  dnreh  bloies  Reiben  entsllndet*  Zn 
Brünnrode  am  Hars  yerbraont»  man  in  demselben  EiohhOmcfaen 
(anf  diesdbe  Sitte  deutet  ein  Kölner  Spmdi);*  in  Weetfideo  vielr 
ieieht  ebedem  Pttohse  (a.  n.  S.  61&),  In  der  Altmarii  Knoohen/ 
in  der  Hangegend  wahrsebeinlidi  einstmals  ein  Boekshom.  Dodi 
von  diesen  Dingen  spHter  ansflUirlich. 

§  4.  MaiHeaetj  J<riuaiiilsfeiier.  Bei  dem  am  ersten  Med 
in  den  schottischen  HocUanden  angezündeten  Bealtine,  Balton 
(▼.  gttL  bal  globe,  tine  fire)  wird  ein  Knchen  dnreh  Lotong  ver- 
teilt, in  den  eine  Kohle  verbadLen  ist  Wer  verbundenen  Anges 
ans  der  Htttze  das  StUck  mit  der  Kohle  heransgreift,  muß  drei- 
mai  dwrch  da»  I'hter  laufen  (is  compelled  to  leap  Ihree  times 
Over  the  flamcs).  Die  Ceremonie  hatte  den  Zweck ,  das  Jahr 
fitichtbar  zu  machen  (in  rendering  the  year  productive  of  the 
sustenance  ot'  mcu  and  bcast).^  Vom  deutschen  Maii'euer,  das 
mit  dem  Mailfhen  vcrlmndcn  ist,  war  S.  15(»  die  Rede.  Auch 
da.s  (länische  Maifeucr  (Gadeild),  das  Mundelstrup  iS])ccimon 
fjjentilisnii  ctianmum  supcrstitis  llaln.  lOs  i  fol.  C.  2)  in  der  auch 
Myth.*  73G  aus^eliobcncn  Stelle  schildert,  ist  mit  der  Krwählun^ 
voD  Maibräu teu  verbunden.    Jeder  Teilnehmer  zUudet  eine 


1)  Panzer  1 , 211 .  S83.  212, 234. 

2)  Birlinger  H.  82»  106. 

^)  Rf>sonkranz ,  N  Zoit.^chr.  f.  Qesch.  der  gcrm.  Völker  1,2,  s.  Hyth.* 
582.    Finneiuch,  Völker.st.  I,  426.  458.   Wolf,  Boitr.  I,  /4. 

4)  Kuhn,  Mark.  Sa^.  .112. 

5)  Sinclair,  iSlatistical  account  of  Scotland  XI,  (".20.  Ct  Brand, 
popu).  antiqoit.  od.  Kllis  I,  224  M^tli.'  r>79.  V^Ueicbt  ist  mau  berüchtigt  das 
beältine  ans  dem  Kamen  des  in  Gallien,  Norditalien,  Noriea  heiniischen  kel* 
tiaehen  Sonnengpttea  Belenns  oder  BeUnna  (Martin,  ReUgion  des  Ganloia  T.  L 
p.  378  ff.  M.  H.  d'Arbois  de  .Tubainvill«,  R.'vue  archeolog.  Murs  1873  p.  197— 
201),  zu  deuten,  der  an.s  Balanog  „ardent  rfsplendi.s.sant"  cntstand«'n  in  cambri- 
sehen  und  cornisclun  DtMikniälom  Beb*.  Hili  g^lautH  zu  liabcn  st-hoint.  (Cf. 
Uevuc  celtique  T.  I,  p.  338.  Zeuss,  Gramm,  celt.*  p.  Ht».  H15— IG.)  In  bei- 
den Fällen,  ob  G&l.  bal.  (globc;  oder  Bell  das  Etymon  sei,  werden  wir  Bon- 
nenfener  ftbersetzen  mfiaaen,  da  anoh  eraterea  auf  den  Soaneoball  so  gehea 
acheint;  falls  nicht  ein  Gebrauch,  dem  denttehen  ScheibenwerfeD  analog  d«n 
Feaer  den  Namen  gab. 
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lange  Stange  (eontnm)  an  dem  groien  Strohfeaer  an 
ond  schwingt  sie  in  die  Hohe;  wer  die  seinige  am  höchsten 
schwingt,  ist  Anführer,  eiUUt  den  Namen  Gadehasse  nnd  wühlt 
sich  seine  Ckkünde,  worauf  jeder  andere  sich  auch  ein  Ittdchen 
(Gaddam)  sor  sonntilgHchen  Tanzgcnossin  tun  den  mit  Blomen 
nnd  Schmucksachen  behängten  Maibaam  während  des  Sommers 
bis  zum  Heuschnitt  erkiest    In  Schweden  leuchten  am  Abend 
des  ersten  Mai  vielfaeh  von  allen  Bergen  und  Htigehi  die  Wal- 
purgisfeuer  (Walborj^^^smesseldar),  um  welche  die  Juj^end  eiiun 
oft  zwcilat  lion.  dreiiaehen  Rin-;  zu  Irüldidicm  Heigeutaiizc  seldielit. 
8elilaj;en  Flaiaiiie  iiud  liaui'h  iiaeli  Norden,  so  erwartet 
•    man  einen  kalten,  ziehen  sie  nach  Süden,  einen  warmen 
Frlihling.    Nicht  selten  glaubt  die  IMiantasic  der  Versaniinelten 
plötzlich  einen  Spuk  in  (J estalt  eines  alten  Zauberwei- 
bes  u.  dgl.  leihhat'tig  mitten  im  Feuer  vor  sieh  zu  sehen.* 
Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Johannisfeuer  am  '2'A.  Juni.  Sdum 
ein  älterer  mittelalterlicher  Stdiriftstcller hebt  an  demscli»en  drei 
Stüeke,  das  Feuer  selbst,  den  Umlaut  niit  Fackeln,  die  rmwül- 
zung  des  Rades  hervor,    Dieamus  de  tripudiis  «piae  in  vigilia  H. 
Johannis  tieri  solent  tria  genera.     In  vigilia  eniiti  bcati  Johannis 
colligunt  pueri  in  (luibusdam  regionibus  osxn  et  (|iiacdam  imnnnula 
et  id  ,  simul  ereniant,  et  exinde  produeitur  lumus  in  aere.  Faciunt 
etiam  hrandas  rt  rin-Kuut  arva  cum  bnutdis.    Tertium  de  rofa, 
quam  faciunt  voiri:  (juod  cum  immunda  eremant,  hoe  hahent  ex 
geutiiibuB.    Der  Verfasser  tilgt  hinzu,  der  l^uch  vertreibe  die 
schädlichen  Drachen,  welche  tödliche  isurankheit  erzeugten ^  femer: 
f,rofa  mocivitur  ad  signifkanduMf  qmd  soJ  innc  aficmdit  ad 
aUiora  8m  circuli  et  staHm  regrfdifur."   Mit  dieser  Aeußerung 
stimmen  die  Aoslassongen  von  Johann  ikicth  um  1162  und 
Wilh.  Durantis  am  1296,  sowohl  hinsichtlich  der  Feuer  als  der 
Fackeln  genau  ttberein.'   Mit  einer  Fackel  zündete  die  schöne 
Snsanna  Neithart  1497  in  lüiiser  Maximilians  Gegenwart  das 
Johanniai'eaer  ni  Augsburg  an.*    £s  bedarf  weniger  Beispiele, 

1)  Lloyd,  Svenska  Allmogfcns  Plägseder  iifvcrs.  !if  Sw<nlcrns.    S.  12'). 

2)  Im  Mannsc.  dor  Harlej  Bibl.  British.  Mu.s,  2345  Art.  1(H»  ausgt'KO- 
gen  von  Keiuble,  Sachsen  in  Kn^rland  übers,  v  Brandes  1,  JWG  (vgl.  Kuhn, 
Herabkunft  8.51)  und  Brand  pup.  antiqu.  I,2Ü8. 

8)  Vgl.  Myth.«  587  mit  Wolf  Beitr.  U,d87. 
4)  Vjrth.«  586. 
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daft  aneh  sonst  die  wesenflkheii  Bestaadtefle  der 
bisher  genannten  Feaer  beim  Sonnwendfener  (ffimmelsfener,  Znn- 
delfeaer,  Seakenfener,  oder  wie  sonst  das  Johannisfener  heifie) 
wiederkehieo.  In  Sdiwaben  springen  dabei  Bnben  nnd  Midchen 
dnieh  die  Olnt,  man  läßt  hreimende  SbrohrSder  die  Berge  kMb, 
num  hM,  daß  der  Werg  (Hanf)  gedeihe.^  Im  Leehiam  wird 
neben  dem  Sonnwendfener  ein  bis  drdl^  Sebnb  hoher  strohom- 
wondener  Balken  mit  hohem  Qoerholae  aufgerichtet,  den  die 
Babm  mit  zwanzig  FnB  hohen  Stangen,  an  deren  Spitzen  bren- 
nende Besen  stecken,  ansttnden;  am  den  flammenden  Baom 
tanzt  man,  bis  endlich  der  Ring  an  einer  Stelle  zerreiftt,  imd 
der  paarweise  Sprung  durchs  Fener  beginnt.  Die  ungesengten  * 
Springer  bleiben  fiebertrei;  so  hoch  sie  springen,  wächst 
der  Flachs;  ein  angebranntes  Scheit  in  die  Flachssaat 
gesetzt,  befördert  deren  Gedeihen.^  In  Oestcrr.  Schlesien 
dagegen  zünden  die  Hinsehe  umgekehrt  ihre  mit  Pech  getränkten, 
das  Jahr  hindurcli  mit  Sorgfalt  gesaniiiielten  Besen  im  Johan- 
nisfeuer an  und  werfen  sie  unter  wildeni  Tanze  in  die  Höhe.* 
Reinsbergs  ausführliche  ZusaimiKiistellungen  über  das  bühiiiische 
Mittsommerleuer  zeigen  uns  el)eiitalls  den  inmitten  des  Holzstolies 
flammenden  Johannisbaum  (v^^l.  (».  S.  I7tf),  harzüber/ogene 
Wagenräder  den  Berg  hinahrollend,  1)  rennen  de  Besen  in  die 
Luft  geschleudert,  oder  hoeliiiesehwungen  in  stürmiselieni, 
lärmendem  Laufe  seh aa renweise  aut  dem  Berge  liin  und 
her  und  lierab  zu  Tal  ir<'t ra «ren,  so  wie  den  Sprung  des 
Bursehen  mit  seinem  Mädchen  llher  die  Glut,  endlich  da«  Hin- 
dureh treiben  der  Kühe  durch  davS  Feuer.  Die  Stllnii)fe  der 
Besen  steckt  man  in  die  Krautgärten,  um  sie  v<»r  Mücken 
nnd  liaupen  zu  bewahren,  die  Brände  und  Kohlen  des  Feuers 
in  die  besäten  Felder,  Wiesen  und  Gärten,  unter  das 
Dach  oder  die  Türschwelle,  um  Haas  und  Hof  vor  Unwetter  zu 
schützen.  Von  allen  Bergen  sieht  man  weithin  die  Johannisfener 
leuchtend  Auf  dem  Strombeige  an  der  Mosel  nnweit  Sierk  und 

1)  Birlinger  U,  90,  128  ff.  103,  129  IV    Moi.  r  m.  107  ff.  424.  109.  110 

2)  Leopro  eilt  inj,'  S.  182  —  83.  Cf.  die  .Saiiiml«:  vou  Beweinstellen  fftr 
die  KinwirkttDg  der  Johauniüleaer  aaf  das  Gedeihen  des  Flachses.  Panz«r, 
n,  54^-50. 

3)  P«t«r,  Volkai  ».  Oestor.  SddMieu  II,  S87. 

4)  IMnsberg-Dttriogafeld,  böhmiselwr  Festinlender.  8. 806— ffiUU 
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Difidenhofen  in  Lothringen  hatte  im  Jnhre  1823  das  Johan- 
nisfener  der  Banergemeinde  Konz  in  folgender  Weise  statt.  Die 
M&nner  waren  auf  dem  Strombeige,  die  Weiber  und  Mädchen 
am  Baubacher  Brunnen  versammelt.  Ein  strohbewnndenes  Rad 
imd  eine  Menge  Strohfackeln  lag  bereit.  Auf  ein  Zeichen  des 
Maire  von  Sierk  ztlndete  einer  mit  der  Fackel  das  Bad  an, 
das  sehnett  in  Bewegimg  gesetzt  wurde;  Jnbelgesehreiy  allge- 
meines Fackelschwingen  durch  die  Luft  Gelangt  das  Rad 
Tom  grOfteren  Teile  der  MSnner  gefolgt  brennend  beigab  in  die 
Mosel,  so  weissagt  may  eine  reichliche  Weinernte.^ 
Ebenso  in  Frankreich.  In  Poiton  zttndet  man  ein  mit  Stroh 
umwickeltes  Rad  an,  und  läuft  damit  durchs  Feld,  damit 
dasselbe  fruchtbar  werde.  In  Brest  schwingt  man  PechÜMkehi, 
und  oft  werfen  Hunderte  ihre  Fackeln  zugleich  gen  Him- 
mel Im  D^artement  de  la  Vienne  lABt  man  einen  StianB  von 
Wollkraut  (Verbascum)  und  einen  NuBbanmzweig  durchs  Feuer 
streichen,  die  man  anderen  Tags  vor  Sonnenaufgang  über  der 
Stalltttr  befestigt*  Statt  des  Rollens  der  Räder  werden  an  ande- 
ren Orten  Scheiben  geschlagen.*  In  Edemleben  bei  Sanger- 
hausen wird  das  Rad  durch  eine  Teertonne  ersetzt,  welche  auf 
einer  hoben  Stange  f)efe8tigt  ist,  durch  die  eine  bis  zur  Erde  rei- 
chende Kette  gezogen  vnrd.  Ist  das  Ganze  in  Brand,  so  schwingt 
man  die  Tonne  unter  großem  Jubel  rund  um  die  Stange.*'  Den 
nämlichen  Chanictcr  trügt  die  Sitte  in  Kii.:;land.  Wir  Ix^sehrUn- 
ken  uns  auf  folgende  Angai)en:  Ein  (leistlicbcr  l)erichtct  im  Gcnt- 
IciiKU  s  Magazine  Febr.  175»ö  ]>.  121,  daß  er  1782  auf  der  Insel 
Sk}'  da«  am  21.  Juni  angc/.Uiidete  Mittsommerfeuer  beobaehtete: 
„the  people  danecd  ntund  tlie  fires  and  at  tlie  elose  went 
through  these  fires  and  madc  tliei  r  sons  and  daughters 
together  with  their  cattle  ])ass  tlirough  the  fire,  and  the 
"whole  was  condueted  with  reiigions  soleninity."  Borlase  (Anti- 
quities  <»f.  C'ornwall  p.  i;{ri)  l)es('lin  iltt  das  (Joluan  genannte  Mitt- 
ßonniierfeuer  am  St.  Johannisabend  oder  St.  Peter  in  Coruwall 
„at  these  fires  the  Conüsh  attend  with  lighted  torches,  tarr'd 


1)  M^mmrM  6m  tatöqtaäim  de  France.  888—886. 
S)  WoU»  Beitr.      392 iL 

3)  Zingerlc.  Sitt<»n«  159,  1354. 

4)  Kuhn,  Noidd.  Sag.  890,  79. 
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and  pitoh'd  at  the  end  and  make  their  preambniations  round 
tbdir  fiTOB  and  go  from  village  to  TÜlage  canying  their  torches 
bdbre  them.'*  Naoh  Morenn  (Papatns  p.  56.  Faces  ad  ftatnm  divi 
Petri  (29.  Juni)  nocta  Sooti  in  montllnifl  et  altbribus  lods  duenr- 
rentea  accendere  soUti  Bont  Brand  bescbreibt  die  narthomber- 
landiaohe  Sitte  desBelben  Tages.  Te  Inhalritanta  carried  some 
kind  of  firebrand  abont  the  fielda  of  thehr  respeotiTe  Yilla- 
g«8.  Thej  made  eneroachmentB  on  these  oecaaons  npon  tte  bon 
fires  of  the  neighbonring  towns,  of  which  they  took  away  aome 
of  the  ashes  by  force;  ttüs  they  QtiSkd  carry ing  of  the  flo- 
wer  of  the  wake."^  Aus  Sobweden  genüge  des  Olaos  Magnus 
Aussage:  Oninis^  enim  generis  sezusqne  homines  tannatim  üi 
publieum  conenrmnt  ezstructisqne  Incnlentis  ignibns  atque 
accensis  facibns  choreis  tripudüsqne  se  ezeroent'  In  Bnihmd 
kehren  die  nimliehen  Briluehe  wieder.  In  KleinroBüuid  treibt 
man  am  St  Johannisabende  einen  Pfahl  (Baum)  in  die  Erde,  um- 
bttUt  ihn  mit  Stroh  und  setzt  ihn  in  Flammen.  Sobald  er  brennt^ 
werfen  die  Bäuerinnen  Birkenzweige  durchs  Feuer  mit  den 
Worten:  „Werde  mein  Flachs  so  hoch  als  dieser  Zweig." 
Blunu'>thr/ü-änzf,  mit  hnligpm  Kraute  umgürtet  zünden  Jünglinge 
und  Mädchen  am  21.  Juni  ein  Feuer  an,  das  Kupalo  heißt, 
sprinp^en  selbst  darüber  und  treiben  die  Heerde  hi|ndureli, 
um  ihr  Vieh  vor  den  Wald^^eistern  iLjesehjc)  zu  .schützen.^  In 
Serbien  binden  die  Hirten  am  23.  Juni  Fackeln  aus  Birken- 
rinde, umschreiteii  damit  Schatliürden  und  Ochsenzäune,  stei^^en 
dann  auf  die  Berge  und  lassen  sie  verbrennen.*  Doch  kehren 
wir  zunächst  zum  deutschen  Mittsoninierteuer  zurück.  Auch  dif 
Verbrennung   tnenschlkh  gestalteter  Figurett  war   dabei  nicht 


t)  Wflde  (Irisb  rapentitioDs  p.  48ff.  h«i  Nümon,  Ureinwohner  des 
SkancUnAyiMboi  Nordens-  Hunbnig  1866.  S.  24)  beschreibt  das  irische  Jlitt- 

sommcrfeuer,  daa  ältere  Leute  unter  leisen  (iebcten  utuwandelten  Wer  eine 
längere  Reise  unteruebmen ,  wer  ht^iraten  oder  ein  Wagsttick  untornehnien 
wollte,  lief  «Ireimal  hin  und  zuriii-k  dnrcli  das  Fi'U.t.  nni  (Jlück  hei  seinem 
Untoruehnieu  zu  haben,  schwangere  Frauen  ginj^en  hintlureli,  uiu  eine  glück- 
liche Niederkunft  za  erlangen,  selbst  Kinder  sah  man  über  di6 
gltlhenden  Kohlen  tragen. 

2)  Weitere  Berichte  in  Djbedn  Bann  1844.  S.  22. 

8)  Ralston  S.  240.   Myth.*  591. 

4)  Vnk  B.  V.  Ivan  dan. 
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selten.  In  Oesterreich  (Marienkirchen  im  lonviertel)  wird  beim 
Johaunisfeuer  hoch  auf  einer  StaDge,  die  an  die  Stelle  des 
belaubten  Baomes  trat,  das  anderswo  auf  dem  Maibaumc  pran- 
gende Pappenpaar  Oretel  und  HäiiHel  (o.  S.  421).  404)  in  Flam- 
men gesetzt.  Zu  Ertingen  in  Schwaben  wird  dann  die  Hexe  ver^ 
brannt  (o.  S.  179).  In  Giäts  verfertigten  die  gemeinen  Bewohner 
am  23.  Jirni  einen  Popanz,  der  Tatermann  genannt,  schleppten 
ihn  naeh  der  Leinwandbleiche  an  der  Mar  and  bewarfen  ihn 
mit  brennenden  Besen  so  lange,  bis  er  brannte.^  Im 
Unterinntal  yerbrennt  man  ün  Johaanisfeaer  einen  Letter  (Keil 
ans  Stroh  and  Lampen),  nachdem  man  ihn  aaf  einem  Karren  im 
Dorfe  omhergeAhrt  hat  Emige  haben  das  Wort  Lotter  m  Mar- 
tin Lather  omgedentet,  woher  denn  in  Ambras  swei  Figaren, 
Lnfher  nnd  sein  Katherl,  auf  den  HolzstoB  kommen.*  In  frans. 
Flandern  yerbrannte  man  vor  der  Bevolntion  von  1789  in  jeder 
Gememde  im  Johannlsfeaer  eine  mSnnliche  Strohpuppe ,  auf  Petri 
(29.  Jnni)  eine  weibliche  Puppe.  In  Cambrai  (Ciuneryk)  hSngen 
die  Kinder  mit  Qoldpapier  verzierte  Puppen  ins  Fener,  dasselbe 
soll  in  Valendennes  der  FaU  sein.*  Zn  Bottenbarg  warde  bis 
zom  Jahre  1808  em  Stotzen  in  den  Boden  getrieben  und  mit 
nmwidieltem  Stroh  za  einw  menschliehen  Gestalt  geformt,  welche 
ausgestreckte  Arme  und  einen  vom  Ha&er  ans  Tohu  gefertigten 
Kopf  mit  feinem  und  zierlichem  Gesichte  hatte.  Diese  Figur, 
die  man  Engelmann  nannte,  umkleidete  man  von  oben  bis  unten 
mit  Blumen,  so  daß  der  (jnnzc  Kai  damit  hedeckt  war.*'  Dann 
schichteten  die  Knaben  Holz  umher,  und  jeder  tulJte  einen  Degen. 
Sobald  der  Holzstoli  angezündet  wurde,  und  die  Puppe  aufloderte, 
hieben  alle  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Degen  ein  und  zcrfctz- 
•  

1)  Yernalekeu ,  Alpeusageu     '612 ,  43. 

2)  Zingerle«  159»  1858.  1866. 

8)  Mad.  dement  n^e  Hemery,  hiiitoire  des  lütes  et  das  naiges  du  IMpart 

do  Nord  p.  363 ff.    Wolf,  Beitr  II,  302. 

4)  Vgl.  die  Bcscbroibung  des  Johannisfeuers  bei  Bonneval  (Memoirea 
de  l'acAd.  celtique  IV,  -i^Sj.  La  veillc  de  St.  Jean  uu  l'eu  tle  joie  est  alliiiiiü 
dans  un  carr<tuur.  Au  iiüliea  du  feu  on  place  une  longue  perche, 
qui  Ic  doinine  et  qui  est  garnie  de  feuillages  et  de  fleurs.  Le 
«leiig^  M  read  en  grande  pompe  ao  Um  de  k  odrdmonie,  allnme  le  fen, 
«ntoone  qiulqn«*  duuits  et  ae  retire;  ensoit«  lea  aaiiitaaa  a*en  empaniit» 
saatent  par  desHus  et  emportant  ahas  aox  quelques  tisuns, 
qa*il«  phtcent  aar  le  cial  de  lenr  lit  eoouna  od  piiierTa^  contre  U  foodfa. 
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tcD  die  letztere;  urspi ünulich  hatte  dies  ofiTenbur  den  Zweck, 
Stticke  der  Puppe  sich  aiizueif^ueu  vgl.  o.  S.  'MS.  349.  War  sie 
abgebrannt  und  zerhauen,  so  begannen  die  SprUnge  über  die 
brenucndcD  Scheiter.  D:i8  hieß  ,,den  Eugclmann  köpfen.''^ 
In  einigeD  Gegenden  Kußlands  macht  man  am  Johannisabende 
eine  Figur  Kupalo  genannt  und  verbrennt  sie,  oder  wirft  sie  ins 
Wasser.  Zuweilen  ßilt  man  einen  Baum,  bedeckt  ihn  mit  bun- 
ten Bandern ,  und  pflanzt  ihn  an  einem  dazu  auserlesenen  Piatie 
aul.  In  die  Nähe  dieses  Baumes,  welcher  den  Namen  Marena 
(vgl.  0.  S.  413)  erhält,  setzt  man  die  Strohfigur,  der  man  die 
Größe  eines  Knaben  oder  cinea  Mannes,  aber  den  Anmg  einea 
Weibea  mit  Halsband  und  Krone  von  Blumen  snteiU;  neben 
diese  eine  Tafel,  auf  weicher  GetränlLe  and  Speisen  stehen.  Dann 
wird  ein  Feuer  angesllndet,  Aber  das  die  Barsche  and  Midchen 
paarweise  springen,  die  Strohfigur  zwischen  sich 
tragend.  Tags  darauf  berauben  sie  Baam  and  Pappe  ilires 
Schmuckes  nnd  werfen  beide  in  ein  flieBendes  Wasser.* 
Statt  der  Strohpappe  tritt  bisweilen  eine  om  Weüden  (oder 
Baummmffen)  ge/Mäene  MenadtengestaU  ein.  Eine  solche  (nn 
manneqnin  d'osier)  yerbrannten  die  Einwohner  der  me  anz  Ours 
zu  Paris  noch  im  vorigen  Jahrhundert  bis  1748  al^ährlieh  am 
S.  Juli.  Die  Figur,  le  göant  de  la  rue  auz  Oonl  genannt,  hatte 
etwa  6  Mdtres  Hohe;  sie  wurde  zuvor  einige  Tage  feierlich  durch 
ganz  Paris  getragen.  Angeblich  geschah  das  zur  Erinnerung  an 
die  Teibrennung  eines  gottesschXnderisohen  Soldaten,  die  im 
Jahre  1418  an  diesem  Monatstage  stattgehabt  haben  solhe;  nattl^ 
lieh  eine  fttiologisdie  Fabel  zur  Erklärung  der  lokalen  Abweftehung 
des  Kirchspiels  aux  Ours  Ton  der  allgemeinen  Sitte,  das  Mitt- 
sonnncrt'euer  am-  23.  oder  24.  Juni  anzuzünden.'  In  Brie  (Isla 
de  France)  verbrennt  man  „un  mannequin  d'osier"  am  23.  Juni 

1)  BirUnger  II ,  100, 128. 

2)  Rulstoii  211. 

Hl  De  Nur*'  Mytli'-s   p.  354.    Eine  umlere  Beschreihutif,'  des  Festes  s. 
iAägaiin  pittoresi^uo  rahs  lü^i  p.  Liebrecht,   üervasius  v.  Tilbur> 

p.  212.  üienach  bUdeten  die  Bfbfger  der  rne  ani  Ours  Ar  dieee  Fäer  «ne 
OmoeeeiiielMft  „8ooi4l6  des  bonrgeoie  de  la  me  mu  Oan;*'  sie  wlhltes 
giidi  dBia  einen  König.  Der  Weidenkerl  war  mit  den  Gewändern  emet 
SoHstcn  bekleidet.  Der  König  zäudete  mit  einer  Fackel  deu  UolzstoB 
an.  Dan  Volk  ril'i  sieh  um  die  Ueberbleibsei  der  Figar.  Dieselbe 
hieft  zoletxt  „le  änisse  de  la  rae  aiu  Ours/' 


I 

Digitizcd  by  Google 


Ti«re  im  SoimwendfeiMr  TerbnmiL  515 

§  5.  Tiere  Im  Sonnweiidfeuer  Tcrbrannt.  Wie  im  Oster- 
feuer  Eichböni(;ben ,  so  werden  auch  im  Johanuisfeucr  zuweilen 
Tiere,  soj^ar  lebend,  oder  Teile  von  Tieren  verbrannt.  So  bingen 
in  Paris  auf  dem  Grevephitzc  an  dem  Mastl)aume  (einer  Ab- 
schwächung  des  Maibaums) ,  der  den  Mittelpunkt  des  oft  von  den 
Königen  angezündeten  Jobannisfeucrs  aasmachte,  in  einem  Korbe, 
Käfige  oder  Sacke  Katzen  (bis  zu  zwei  Dutzenden)  und  zuwei- 
len Füchse,  deren  in  der  Todesangst  anqgestoßenes  Geschrei 
die  Umstehenden  belustigte.  In  den  Vogescn  brannte  man  die 
Katzen  beim  Fastnaebtleuer  auf  Holzptahlen  todt,  in  Metz  zün- 
dete man  jährlich  aiit  dt  r  Hsplanade  da^  Johannisfener  an,  wobei 
6  Katzen  auf  dem  HolzstoAe  mit  verbrannt  wurden.  Im  Elsaft 
warf  man  sie  ins  Osterfeuer.  Dagegen  soll  in  RoBland  zuweilen 
ein  weifter  Hahn  im  Kupalofeuer  verbrannt  worden  sein.^ 
In  Meißen  oder  Thttringen  warf  man,  nm  das  Johannisfener  tan- 
zend ein  Pferdehanpt  in  die  FUmmen.'  Der  Name  Bockhorn, 
welchen  die  Osterfener  ehedem  allgemein  im  Harze  führten,  moA 
daher  entstanden  sein,  daft  man  ein  Bockhorn  ins  Feuer  warf, 
wie  sonst  Knochen,  was  schon  nm  1162  Joh.  Beleth  bezeugt: 
Solent  porro  hoc  tempore  (in  festo  Si  Johannis)  ex  veteri  con- 
Buetudine  mortuorum  animalium  ossa  oomburi.'  Einen 
sehr  interessanten  Belag  gewährt  der  Bericht  eines  Augenzeugen 
Uber  eine  derartige  Begehung  ans  neuester  Zeit  Zu  Luchon  in 
den  Pyrenäen  ist  es  Sitte,  am  St  Johannisabende  eine  aus 
starken  Weidenzweigen  verfertigte  ungefähr  sech- 
zig FuB  hohe  Säule  im  Mittelpunkte  der  bedeutendsten  Vor- 
stadt SB  errichten  und  mit  grttnem  Laube  vom  Fuft  bis 
zur  Spitze  zu  durchflechten,  indefi  man  unten  die  reizend- 
sten Blnmengruppen  anbringt,  um  der  Scene  gleichsam  einen 
anmutigen  Hintergrund  zu  verleihen.  Nachdem  die  Säule  mit 
brennenden  Stoften  ausgelUllt  ist,  setzt  sieh  zu  feststehender 
Stunde  (abends  m  Uhr)  eine  j^ntlie  Prozession  in  Heweitrung.  Der 
Klerus  an  der  Sjjitze,  sodann  Jjurselje  und  MädclK  U  in  Sounta^'s- 
kleideru.    Man  singt  geistliche  ll^uiucu  mid  nimmt  rings  um  die 


1)  Myth.«  691.  * 

2)  G.  8trtg«oitiiiB  (t  160B)  bei  Eeeard,  Fnwda  orientalis  1,  425. 
Mytb.>  öHT). 

8)  Cf.  Wolf,  II,  387. 
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►Säule  Aufstclluug.  Mittlerweile  leiiehtcn  auf  den  l)cnaclib:irten 
Hü^a-lii  die  Johannisi'euer  auf,  ein  wundervoller  Anbliek.  Daun 
wirft  man  Schlangen,  so  viele  als  man  sammeln  konnte,  in 
die  8äule,  und  tafiug  Männer  tmd  Knaben  ztiudeu  dieselbe  an, 
mit  Fackeln  wie  wahnsinnig  ringsumtanzend.  Die  ScblaDgen 
winden  sich,  tun  den  Flammen  zo  entgehen,  bis  zur  Spitze  hin- 
auf, wo  sie  vergeblieh  zur  Seite  auszubiegen  suchen,  bis  sie 
schließlieh  zu  rxidi  u  falleu.  Ihre  üngstliehen  Windungen  werden 
von  den  Umstehenden  mit  lautem  Jubel  begrüßt.'  Wie  hier  wird 
aaeh  sonst,  namentlich  in  Frankreich,  mehr£aoh  das  Johannis- 
fever  unter  Assistenz  der  Geistlichkeit  angezündet,  gleiohsam  als 
religiöser  Akt  gefeiert 

Abarten  der  Fastnacht-,  Oster-  and  Johannisfener  sind  die 
Weihnachtsklötze  (ef  o. S.  224  ff)i  Michaelis-  und  Martinsfener,  auf 
die  hier  nicht  nllher  eingegangen  werden  soIL*  Sie  haben  manche 
Zttge  mit  den  besprochenen  Feuern  gemein;  dem  am  Niederrhem 
Terbreiteten  Martinsfener  ist  es  eigentttmlich,  daB  darin  ein  Korb 
▼erbrannt  wird,  der  ursprünglich  wol  flberall,  wie  noch  jetzt  m 
Dordrecht,  allerlei  Obst  enthielt,  das  im  Brennen  heransgeschflt- 
teh  und  an^egrüTen  wurde. 

§  6.  FrUilliigs-  und  Sannwendfener.  Erllnteniiigeii. 
Die  UebereinstimmuDg  aller  wesentlichen  Zuge  bei  allen  jenen 
drei  Feuern  ist  geeignet,  die  Ueberzeugung  zu  begründen,  dal 
dieselben  ziemlich  getreu  und  unverfBlscht  erhaltene  Nachkommen 
eines  älteren  Ritus  seien.  Die  enge  Verbindung  mit  kirchlichen 
Ceremonien  legt  die  Frage  zu  enistlicher  Erwägung  nahe,  ob 
derselbe  nicht  etwa  von  einer  Vergröberung  christlicher  Symbo- 
lik, also  ent^veder  der  kirchlichen  Anzündung  des  neuen  Feuers 
zu  Ostern  oder  einer  syniholischen  Darstellung  des  Scliriftgedan- 
kens  in  Math.  11,  11.  E\.  Job.  1,7-  9.  5,  35.  3,  30  ihren  Aus- 
gang genommen  haben  könne.  Die  ausgedelmte  Anwendung  sinn- 
bildlicher Darstellungen  in  der  Kirche  des  Mittelalters  und  daraus 
entstandener  Altcrglaubc  sind  mehrfach  von  uns  besiirochen  und 
DJichgevviesen,  oder  in  Er>vä..uiig  gezogen  worden  (s.  o.  S.  23o  ff. 
242  ff.  261  ff.  446).    Wie  die  Heiligkeit  de»  Tautwafiser»  schon 

1)  Afheniun,  Satniday.  Jnly  34.  1868.  p.  115.  Der  VoriksMr,  woU 

Badegast  in  Luchon,  beobachtete  den  Bnimli  am  23.  Juni  1868. 

2)  Schmitz.  Sitten  und  Hräncho  1,  43—45.  Wolf,  Beitr.  1,41—48. 
Zs.  L  D.  M^th.  I,  88. 
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früh  zum  Glauben  an  mansche  Wirkungen  desselben  Anlass 
gab,'  konnte  das  nämliche  nnt  dem  hcilij^en  Holze  des  kireh- 
lichen  Osterteuers  g:eseliehen  sein.  Wir  h:\hvn  jedoeli  —  so 
seheint  es  —  hinreieiiende  Anzeichen  dnttir,  «laß  die  Kirche  sich 
iu  diesem  Falle  eines  vor  der  Zeit  ihrer  Aushreitun^i;  in  fast  jranz 
Europa  bestehenden  nrauches,  nachdem  sie  denselben  Jalirhun- 
derte  vergel)lich  bekrunpt't  iiatte/  bemii<'htigt,  und  dciisclhen  an 
sich  zu  knüpfen  versucht  hat,  in<ieni  sie  ihn  christlich  umdeutete, 
teils  (wie  beim  Osterteuer)  durch  Hiniihernahme  einzelner  Züge 
davon  in  eine  kirchliche  Ci  rciiionie  unschädlich  machte,  teils  aU8 
letzterer  Stücke  in  die  trotzdem  fortbestehende  weltliche  l'ebung 
übertrug.  So  sind  unsere  Frühlings-  und  Soiniuerfeuer  unzwei- 
felhaft Erzeu.i,niisse  einer  niannichfaehen  Wechselwirkung  kirch- 
licher Politik  und  des  zähen  Beharrungsvermögens  altheidnischer 
Gewohnheiten.  Noch  entgeht  ans  das  Material,  um  dieses  Ver* 
flchmelztingsprodukt  genau  in  seine  ^nselnen  Ik>standteile  zu  zer- 
legen, und  seine  Genesis  historisch  zu  verlolgen,  aber  schon  hier 
darf  die  Vergleichimg  des  römischen  Palilienfeners,  und  der  phö- 

1)  Schon  7\\  ChryKostnnnis  Zeit  srhöpfto  nmti  in  der  Nacht  vor  Epipha- 
nias (Cliristi  Taviftu;^)  Wussi  r  in  Krii^^'  und  iM-walirtc  es  als  ein  Jahr  ianc^ 
frischbleibend  auf.  Uui  451  bezeugt  Fullo.  Erzl'i^chul  von  Autiuchiuu,  daß 
das  Volk  hanfenweia  herbeiatrftme,  um  von  dem  in  der  EpiphuuBsvigilie 
eoiuearierton  Tanfwauer  su  achftpfen  und  ea  snr  Vertreibmig  giftiger  Tiere 
nnd  bteer  Kraakfaeiten  and  zur  Besprengung  der  Aecker  mit  nach 
Hame  zn  nehmen.  Gregor  von  Tours  f  5^5  hcrichttt,  daß  von  dorn  peweih- 
icn  Taufwasser  jeder  '  in  volles  Faß  mit  sieh  nehme .  znni  Sehiitz  des  Hau- 
ses und  um  Aceker  und  Weinber);e  segnend  zu  besprengen. 
(Vgl.  die  lielege  bei  I^fanneuscbmidt,  Das  Weihwasser.  Hannover  löOy. 
p.  181— 188.)  Der  Glaube  und  die  Sitte  beeteht  in  Fnnken  imd  Baiem 
noch  bia  hente  fort.  Wnttke*  %  193.  Ebenso  in  Tirol  Zbigerle,  Sitten* 
127.  IIJW.  Damit  hüngt  doch  offenbar  zusammen,  daB  die  Alban escn  am 
6.  J  a  n  ua  r  ihre  Weinberge  mit  Wasser  b  e  s  ]» r  o  n  g  o  n  ,  an  den  4  Ecken 
jedes  Stückes  i  Weinstöeke  mit  einem  Strohbande  zusammenbinden,  darun- 
ter ein  Stück  zu  dem  Ende  eigends  verfertigten  lirodkuchens 
legen  und  Wein  darauf  schütten.  Hahn,  alban.  Studien  S.  155.  So  geht 
bei  nna  der  mte  Pflug  Aber  ein  Stack  Brod,  in  die  letate  Garbe  wird  ein 

'  Osterei  nnd  ein  Stflok  Brod  dngebuiden  (a.  o.  8. 158).  Wie  weit  jenmr  atba- 
nesische  Brauch  von  nicht  christlicher  Sitte  durchsetzt,  odw  ob  d<  r  j^enannte 
deutsch«'  Saat-  und  Emtegebrauch  kirchlichen  Urs|inings  sei.  kaim  hier 
nicht  aii^g-  umoht  werden.  Jan.  6  feierte  man  die  Hochzeit  zn  Kana,  da 
Wasser  zu  Wein  wunle. 

2)  Myth.^  592.   Kuhn,  Herabknuft  S.  51  Anm.  * 
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niklschen  Baal  (Molochs) feiier,  über  welche  gleichfalls  gesprungen 
wurde,  die  symbolische  Beziehung  der  Kädcr  und  ausgezackten 
Sclicihcn  auf  den  Naturlauf  der  Sonne,  die  Verbrennung  des 
0.  Ö.  177  ff.  als  .^laibauni  nachgewiesenen  Baumes,  die  o.  S.  462  ff. 
u.  bO^  dargelegte  Beziehung  zum  Früblingsbrautj)aar,  alles  dieses 
darf  zur  Bestätigung  einer  heidnischen  (Grundlage  unserer  Fast- 
nachtfeuer, Osteii'euer  und  .Johannisfeuer  geltend  gemacht  * 
werden,  selbst  wenn  wir  nicht  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem 
nnzweifelhaft  heidnischen  Notfeuer  zurückgreifen. 

§  7.  Xotfouor.  Letzteres  war  ein  nach  AuslRschung  aller 
übrigen  Feuer  im  Dorle  nach  urältester  Weise  der  Feuerbereitung 
durch  Reibung  zweier  Hölzer,  l^mdrehung  eines  Stabes  in  einer 
runden  Scheibe  oder  der  Nabe  eines  Kades  u.  s.  w.  erzeugtes 
neues  Feuer,  durch  welches  man  bei  Viehseuchen  die  Tiere 
trieb,'  zu  Pestzeiten  selbst  hindurchging.*  Schon  Grimm  deutete 
das  Rad  als  Bild  der  Sonne,  von  welcher  Licht,  Feaer  imd 
Gesundheit  ausgehe.  Bekanntlieh  gebot  unter  Karlmann  eine  im 
Jahre  742  unter  dem  Vorsitze  des  Bonifacius  als  Erzbischofs  Yon 
Mainz  abgehaltene  Synode,  an  der  die  Bisehöfe  von  KOln,  Würz- 
bnrg,  Eichstedt ,  Straßburg  teilnahmen,  den  Bischöfen  und  Grafen 
alle  heidnischen  Gebräuche  (j):igania.s)  sorgsam  zu  verhindern, 
als  da  seien  Todtenopfer ,  Tieropfer  nach  heidnischem  Ritus  den 
Heiligen  daigebracht  „sive  illos  saerilegos  ignes,  qnos  nied^ 
Tocant,  sire  omnes  qoaecanqoe  stmt  paganomm  observaHones." 
Die  Synode  sn  Listines  in  den  Niederlanden  ein  Jahr  später 
handelte  in  dem  vielgenannten  üidicnlns  anpeistttionnm  et  paga- 


1)  Hyth.*  570—677.  Kranke«  Vieh  durch  den  Raneh  gelri«b«D  fai 
ladlen,  8.  7s  f.  vj^l.  Sprnchf.  XV.  L>>8. 

2)  Heitr.  II,  87i).    Zu  dieson  Notfeuem  wird  man  hienftch  auch 

solche  Formen  zn  rechnen  hahfii ,  in  denen  auf  einfachere  Weise  als  durch 
Reibung  bei  allgemeiner  Sterblichkeit  der  Scheiti  rhaiifen  entloht  wird.  In 
Marseille  starben  im  September  1ÖG5  viele  I'ersoneu  an  der  Cholera.  In  Folge 
denen  xttndete  man  nngebeure  Feuer  u ,  deren  Taasende  und  Tmaeiide  in 
den  600  Straften  und  OMsen  brannten.  Jede  Strafie  hatte  deren  mindeeteni 
drei,  eine  .so «rar  57.  Vor  der  Praefectnr  errichtete  die  Feuerwehr  den  riesigen 
Holzstnii.  Um  die  Feuer  tanzten,  wie  auch  in  Toulon,  junge  M&dchen  und 
junge  Hursehen  An  mehreren  Stellen  verbratinte  man  eine  Pnppe  mit  kold- 
Bchwarzcni  Gesichte,  man  meinte,  das  sei  ein  Hild  der  Cholera.  So  berich- 
teten damals  die  Zeitungen.  Cf.  itartung,  Uuligion  und  Mythologie  der 
Grieohen    Bd.  II.  Torw. 
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niamm  „de  Bimnlaeris  de  pannis  faotis,  de  simnlaero 
qnod  per  eampos  portant,  de  igne  frieato  de  ligno 
id  est  Kodfyr/'*  Kuhn  hat  bereits*  die  nraprllnglicbe  Iden- 
tität des  Notfeners  mit  dem  Johannisfeuer  wahrscheinlich  gemacht^ 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  bei  beiden  Räder  resp.  Scheiben 
gerollt  oder  gedreht  werden  als  niutniaßliehe  Darstellungen  der 
Sonne  und  dali  nach  einer  in  ( )hermedlin;^en  in  Schwaben 
(Panzer  11,  2  4ü)  erhaltenen  Spur  das  Sonnwendtcuer  ehedem 
ebenfalls  dureli  Reibung,  d.  Ii.  tliireU  rnulrebun^^  eines  Rades 
um  einen  Pfahl  entzündet  wurde,  liiezu  aber  stellt  sieh,  daß  die 
Manipulation  des  Scheiben treil)en8  gleieherweise  wol  nur 
ein  abr:;ekllrzter  Rest  jener  ältesten  Weise  der  Feuerbereitun«:  ist, 
die  aus  der  bohrenden  Drehung  eines  Stockes  in  einer  Seheibe 
bestand.  Ks  ward  nämlich  wovh  vor  kurzem  „die  Seheibe, 
welche  im  Mittelpunkte  zum  Kiiisteeken  eines  Stockes  durchbohrt 
war,  im  Sonnwendtcuer  ange/iiiitict  (statt  so  lange  darauf  p'dreht, 
bis  sie  brannte),  sodann  schwang  (h'r  Bursche  die  Scheibe  auf 
dem  Stocke,  drehte  sie  auf  thMii  lirette  mit  starkem  Schwünge, 
daß  sie  sich  vom  Stocke  trennte,  hoch  in  die  Luit  sj)rang  und 
glühend  sich  drehte,  so  daß  man  sie  in  weiter  Ferne  sah."' 
Der  Zweck  beider  Feuer  war  im  fJ runde  nicht  verschieden,  oft 
gehen  sie  in  einander  über,  durchs  Johannisfeuer  treibt  man 
i  uRußhwd,  Serbien,  Lithauen,  Prcufien,  B<lhmen,  England  auch 
das  Vidi,  um  es  vor  Seuche,  Zaaberä  and  Milch benehmong  an 
bewahren.'  Das  Notfener  andrerseits  wurde  ebenfalls  zuweilen 
noch  ttir  Pflanzen  günstig  angesehen  (in  Schweden  räucherte  man 
damit  Fischnetze  und  Obstbäume,  nm  sie  ertragreich  zu  machen)^ 
zuweilen  als  Yorkehrmittel  gegen  ktloitige  Krankheit  itlr  Men- 
sehen and  Tiere  za  fester  Zeit  und  zwar  am  St  Johannisabende 
angezttndet  und  mit  allem  ZnbehOr  ansgestattet,  den  wir 
beim  Johannisfeuer  beobaehteten.  In  Mecklenbaig  „warmcde 
men  aik  bi  S.  Johannis  lod  and  nodfUre,  . . .  lOp  and  r<Qnde 
darch  dat  für,  dref  dat  vehe  dardorch  nn  is  tasent 


1>  Pertz.  Mnii.  (l.  riii.  1,  17.  20. 

2)  liorabkunft.  S.  öO. 

3)  Praser  I,  210,  331. 

4)  Ralston  240.  Kjih.«  591.  Dobrowski  bei  Beinsbeig-Dttringsfeld.  Fest- 
kftlender  a.  Bdhmen,  8. 307.  Anm.  1.  Brand,  pop.  antiqii.  I»  301. 
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frouden  viil  gewesen/'  ^  In  Masaren  Utachte  man  am  Johannis- 
ahende  alles  Feuer,  rammte  einen  eichenen  Pfahl  ein,  legte  ein 
Kad  daranf  and  drehte  es,  bis  es  ztüidete.  Jeder  nahm  einen 
Brand  und  steckte  damit  ZB  Hanse  sein  Heerdfener  wieder  an.* 
lindenbrog  im  Glossar  zu  den  Capitularien:  Rusticani  homines 
in  mnltis  Germaniae  locis  et  feste  quidem  Johannis  Bap- 
tistae  die  palam  sepi  eztrahont,  extraoto  Amern  eirenmligant, 
illnmqne  hac  illno  dnoont,  donee  ignem  eoncipiat;  quem  stipda 
Ugnisqne  aridioribas  onrate  fovent  ac  ein  eres  eolleetos 
gnpra  olera  spargnnt  hoe  remedio  erneas  abigi  posse 
inaoi  saperstitiofie  eredentes.  Enm  ergo  ignem  Nodfenr  et  Nod- 
fyr  quasi  neoessarinm  ignem  Tocant'  Ans  dem  Hmide  eoies 
alten  lioiemer  Bauers  bat  Boebbotas  verzeiebnet,  wie  b  seiner 
Jagend  das  Notfeaer  oder  „Ankenmilebbobren*'  begangen  worde. 
In  den  Türpfosten  emes  Haoses,  das  m  einem  engen  Tale  lag, 
wurde  am  Jobannisabende  oder  an  einem  andern  Tage  der 
Sonnenwende  durob  Umdrebung  eines  bmeingesteekten  Stabes 
F^ner  entfaebt,  damit  eine  lange  in  doppelter  Beibe  an  bdden 
Seiten  der  sebmalen  Talgasse  liegender  Hänfen  von  Bobnenstiob, 
FUcbsagen  und  lerrissenen  KOrben  in  Brand  gesteekt  Man 
trag  dem  Baebe  in  KOiben  und  auf  Brettern  Fenerbrilnde  sa/ 
trieb  alles  Vieh  zwiseben.den  beiden  Feuern  bin- 
dnrcb,  Bursche  and  Mädchen  sprangen  vereint  durch 
die  Flammen.  Die  Knaben  zündeten  in  entbusiastischer  wilder 
Lustigkeit  Kienfa ekeln  an  dir  {luri']i  lieibung  neugewonnenen 
Flamme  an  und  rannten  in  langer  Feuerzeile  aut  die 
Almend,  um  diese  zu  durehräuchcm.  Das  war  die  „Weid- 
räuke,"  die  Durehräucherung  der  Viehweide ,  damit  vertrieb 
man  alle  die  Frucht  und  das  Vieb  schädigenden 
Feldgespen ster  und  Hexen.  Waren  auf  einem  Teile  der 
Utttung  die  abgebrannten  Fackeln  aal  einen  Haufen  geworfen, 


1)  N.  Gryse,   Spegel  des  Pftweaa   doma  Bostock.   1593.   p.  LUI* 

579. 

2)  Pisanski,  N.  Pr.  Provincialbl  VI,  14b,  lüi). 
8)  Mvth.«  570. 

4)  So  UeSeu  in  Epinal  dia  ffinder  am  anCen  Sknintige  Un  Wkr»  Mt 

dem  Baolie  ßrettchcn  schwimmen,  die  mit  kleinen  Lichtem  besetzt  sind, 
indi'H  die  Erwachsenen  beim  großen  Frcudenfeuer  die  FlMure  der  Vele&tiM 
und  Valsntmes  wählen.  Vgl  Wolf,  Beitr.  I,  76. 
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00  streute  man  auf  dem  Rttckwege  die  Agohe  in  die 
Saatfelder  und  maolite  de  frnohter.^  Aaeh  im  Appemeller 
Lande  kam  die  Asohe  des  Notfeners  auf  die  Aeker  gegen  Un- 
geiiefer.  Da  nnn  aneh  bei  den  proteen  Osterfenem  einseln 
Anittndnng  durch  Reibung  Torkommt  (o.  S.  608) ,  so  wird  man 
Orimm  beistimmen,  daA  das  alte  Notfeuer  (d.  h.  erriebenes 
Feuer  von  hniudan,  hniotan),  ehe  seine  Anwendung  auf  Vieb- 
knmkbeiten  etngesehrilnkt  wurde,  einen  ausgedehnteren  Begriff 
hatte,  mit  dem  Znsatze,  daB  andrersetts  an  den  Frühlings-  und 
Mittsommerfeuem  eine  Elnbute  der  Feuerentsandung  durch  Reiben 
angenommen  werden  muA. 

§  8.  Sehlußfolgerungen  Aber  die  Bedeutung  des  Fiük- 
lings-  und  Mittsomnierfeuers.  Ist  dies  richtig,  so  waren  die 
Notfeuer  einerseits,  die  Frühlings-,  Oster-  nnd  Johannisfeuer  andrer- 
seits nur  Differenzierungen  eines  älteren  Feuers,  welches  im 
FrUlijidiie  und  Mittsoninier,  und  auHer  der  Zeit  liei  miBerordent- 
lieher  Sterblichkeit  HngezUiidet  wurde,  es  wurde  durch  Drehung 
eines  die  Sonne  darstellenden  Hades  *  (oder  einer  Seheibe) 
erzeugt.  Rad  oder  Scheibe  wurden  bei  den  an  bcHtinimte  Jahres- 
zeit gebundenen  Feuern  im  Frühjahre  im  Bogen  hoch  durch  die 
Luft  geworfen,  um  Mittsommer  vom  Berge  hcrabgeroUt.  [Daher 
begegnen  wir  jetzt  bei  den  Frllhiingsfeueni  olter  dem  Seheiben- 
treiben, bei  den  Mittsonnnerteuern  gewöhnlich  dem  Bade.]  Des 
Feuers  Mitte  bildete  ein  Baum,  Pflanzen  wurden  hindurchgezogen, 
die  Tiere  hindurehgetrieben ,  Menschen  sprangen*  hindurch. 
Die  Flamme  übte  vermeintlich  Einfluss  auf  Wachstum  nnd 
Gesundheit  der  ( i  e  w  ä  c  h  s  e ,  d  e  s  \'  i  e  h  es,  der  M  e  n  - 
»che nki  II  de  r ;  sie  tat  dies  activ  verni()ge  einer  ihr  innewoh- 
nenden zeugenden  Kraft,  die  sich  in  fler  Beziehung  des 
Frühliugsbrautpaars  (o.  S.  450.462.508)  zu  diesen  Feuern 
ausspricht;  wie  denn  1268  zu  Fentone  in  P^ngland  bei  einer 
Lungenseuchc  zugleich  mit  AnzUndung  des  Nott'euers  ein  Priap 
vor  der  Tür  des  Viehhofs  aufgesteckt,  mit  den  in  Weihwasser 
getauchten  Testikehi  eines  Hundes  die  Herde  besprengt  wurde.  ^ 

1)  Rochholz,  Deutscher  fJlanbo  nnd  Brauch.  II,  14')  ff. 

2)  Auf  der  Insel  Mull  wird  das  li^id  bei  Erzeugung  des  Notfeuers  dem 
Laufe  der  Sonne  entsprechend  „tumcd  from  east  to  west." 

8)  Chronik  tob  Lsnorcoat  bei  Efmble»  Sadtten  in  üngtaatl.  I,  SM  IL 
Kuhn»  HMBbkmilt  8. 46. 
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Mithin  sind  alle  die  AnBsagen,  daA  die  Feuer  loieelenfraSi 
Verhezangy  ScliSdigniig  dueh  Draohen  und  dg^.  abwenden,  ent- 
weder nur  abgeleitete  jttngere  Formen  oder  zwar  gldeh  alte 
aber  andere  Seiten  henroibebende  andere  Wendungen  des  eigent- 
Heben  Gedankens.  Durch  die  positiye  Mitteilung  der  Waehatom- 
kraft  werden  zugleich  die  DSmonen  des  MiBwacbses,  der  Krank- 
heit vertrieben  oder  Teniiehtet  Vgl.  o.  S.  280.  Hier  seigt  aidi 
uns  gcnan  denelbe  Parallelisnina  der  Mensdien,  Tiere  nnd  Pflan- 
zen, den  wir  bei  der  Lebensmte,  beim  Maibaom,  Emteraai  n.8.w. 
beobachteten,  d.  h.  die  bei  der  Pflanzenwelt  offenbare  woltätige 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auf  Leben  und  Gesundheit,  ist 
symbolisch  auch  auf  die  h^ihcren  Wesen  übertragen.  Mit  Wolf, 
Kuhn  u.a.  anzunehmen,  daß  die  Osterlcuer  einer  Göttin  Ostara, 
die  Frllhlingsfeuer  Donar,  die  Notfeuer  und  Johauuisfeuer  Fro 
beilig  gewesen  seien,  liegt  keine  Veranlassung  vor.  * 

In  jedem  der  besprochenen  Feuer  wird  zuweilen  noch  eine 
Monsehcngestalt  verbrannt,  offenbar  nach  alter  Uebcrlicfe- 
rung;  auch  der  Judas  der  OsterleuiT  wird  als  ein  kirchliches 
GegcnstUek  einer  dadurch  zu  verbannenden  Volkssitte  zu  denken 
sein.  Der  Name  Dstermann  (o.  S.  50.'))  ist  einfaeh  der  Zeit  der 
Festfeier  entlelmt, 'wie  Maikönig,  Mai,  Maja  u.  s.  w,,  ebenso  die 
Benennung  als  Fasching  (o.  S.  4f»0),  wol  aueb  Kupalo  (S.  514  ). 
Sobald  man  die  eigentlielie  symbolische  Bedeutung  des  Hergangs 
nieht  mehr  verstand,  und  die  nctive  Prokn  ation  in  Abwehr  der 
das  \Va(*listnm  bindernden  scliiuiliehen  Fintihsse  ( Lustration )  um- 
deutete, war  es  natürlii-h  ,  die  Verbrennung  als  Veniiebtnng  auf- 
zufassen,* und  deshalb  die  verbrannte  Figur  auf  ein  den  Menschen, 
Tieren  und  l*fianzen  feindliches  Wesen  (Tod  resp.  Winter,  Hexe, 
Pest,  Cholera)  zu  dbnten.  Doch  weisen,  wie  es  scheint,  einietaie 
Spuren  noch  auf  die  ältere  Vorstellung,  so  die  V^erbrennong 
des  Erbsenbftrs,  der  Vegetationsdämon  ist  (o.  S.  499),  des  ans 


1)  Ein  dem  nordisehen  Frejrr  entspreehender  deutBcher  Fro  ist  unbe- 
wiesen, ihn  ans  jenem  Priap  des  Notfeners  zu  schlieRen,  wäre  leichtsinnig 
und  die  Göttin  Üstara  ist,  wie  schon  o.  S.  r)05  erwähnt  wurde,  schwerlich 
etwas  anderes  als  «  In.'  ctyninlo^-isohe  Conjectur  Uedas. 

2)  l>cr  unum.^tiilJli«  in'  J'.i  weis,  daß  diese  Verbrennung  wirklich  nicht 
Vernichtang  bedeatetti,  sondern  nar  eine  unbeholfene  Verbildlichung  des  Uiu- 
dnTQhpMnereiui  dureh  die  Sominerbitie  war,  ergiebt  rieh  wie  mir  aduint  «oi 
den  OeMaehen  des  Pflngxiehena  am  Ende  dleeei  Ahaehnitte. 
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nnansgedroschenem  Korne  jj^efertigtcn  Mannes  (o.  S.  4Ö9),  des 
ganz  in  R  In  inen  jjje  Ii  ü  1 1  te  n ,  also  ein  sommerliches  Wesen 
darstelk'iiden  iMi^t'iniannos  (S.  510,  des  Mut"  dem  Hniinie  hofestipj- 
ten  Strohmanns,  des  neben  dem  liaumc  vor  eine  reiehe  Fatel 
gesetzten  Knpalo  (o.  S.  514).  Der  in  Paris  verl>rannte ,  aus 
Keiscrn  gefertigte  gdant  de  la  ruc  aiix  Ours  fo.  8.  518)  erinnert 
an  die  ReisergcstcUe  unserer  Laubniännor,  Ptinf;:stltlmmel  u.  s.  w., 
denen  sich  das  mit  grünen  Blättern  bedeckte  Keisergestell  jenes 
Johannisbrauches  aus  Luchon  (o.  8.  515)  noch  mehr  nähert.* 
AV'ir  wa^eii  aus  dem  allen  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  man  einst 
die  Puppe  im  FrtibiiDgB-  resp.  Mittsommert'eaer  als  Vergegen- 


1)  ZunSchst  entspricht  diese  im  IfittBommerfeaer  verbrannte  18  Fuß 
hohe  Pui>]io  aus  Fl<  rhtwork  in  Isle  de  Franro  aiifjonsrhcinlich  den  rn  Fast- 
naclit  oder  an  l  iiicm  andern  Tu<?c  des  ('unu'vals  in  Prozession  einher^eftihrten 
»,eDorinc8  uiauneKi^uinü  dosier"  in  iJelgieu  und  französisoh  Flandern,  die 
Vater  der  BeMidnimg  xeosjes ,  güante  ftet  in  jeder  Qemeiiide  hefgebiadit 
eind.  Sie  fthren  sehr  verschiedene  Sondemamen,  z.  B.  de  Bens  (Antwerpen), 
Mevroaw  van  Aiuazuuie  (Oonrtrai),  Goliath  (Ath),  Ommegan  (Brttssel),  Lange 
Man  (Haaselt).  Mnx-  ri.'nient  ffttes  historiqaes  II,  250 — 52.  De  Cousse- 
macre  cliants  ]top.  p  I  II  Ki'in3l)er<f-r>nrin{»"8feld,  Calendrier  Beige  I,  123 -  2G. 
In  Dünkirclien  war  der  Kiese  It)  —50  Fiilt  hoch  aus  Kurbfretlecht  und  Segel- 
tuch hergestellt,  luehroru  ^lenschen  befanden  sich  in  seinem  luncru  und 
bewegten  ihn  von  der  Stelle.  Za  Douu  hat  der  Umxng  an  dem  dem  7.  Juli 
snnidist  liegenden  Sonntage  statt.  Eine  FIgnr  von  34—90'  Höhe  ans 
Weidengeflecht  (manneqnln  d'osier)  ,.1p  gaiant"  genannt,  durch  eine  An- 
zahl darin  einir''s<  ltlt>ssener  Menselien  (renfernie«  dan«  la  niachine)  mit  Hilfe 
von  Wellen  nnd  Strieken  in  Bewegung  gesetzt,  bewegt  sich  langs;iiri  tlurch 
die  Strafen.  Ihr  Ko|it  aan  Holz  soll  von  Rabens  geschnitzt  und  gemalt  .sein  ; 
sie  trägt  die  ritterliche  Bewaffnung,  Lanze,  Schwert,  Helm  und  Schild. 
Hinter  dem  Biesen  (le  ooloeee  galant)  gehim  adn  Weib  mit  einer  Taille  von 
18'  üroftmg  mid  seine  15'  Indien  Kinder  Jaoot,  Fillion  nnd  Binbin,  Weiden* 
fignren  nach  demselben  Prinzifie  construiert.  De  Nore,  contnmee  mythes  et 
traditions  j».  H'i.'l.  Kino  eigentümliche  Form  die-se;;  Umzuges  war  wol  die 
Prozession  der  Schmiedstnlien/niift  in  Ziiricli  am  Hirsniontage  Montage  nach 
Aschermittwuch).  J^Iit  Wehr  uud  Wallen  angetan  und  mit  klingeudoin  Spiele 
tragen  de  einen  Korb  heram,  in  dem'dieFigar  eines  Mannes  steckte 
■nd  warfen  denselben  sehlieBlich  in  den  Brnnnen  des  Znnft- 
hanses  (Vernaleken,  Alpensagen,  Wien  18&8.  S.864,  80.)  Hier  vertritt  der 
Korb  das  RciBergestell ,  die  Rinabwerfung  ins  Wasser  ist  dentlieh  Regcn- 
zanber,  die  Figur  wird  ehedem  aiH  dorn  Brunnen  herausgezogen  nnd  schlieli- 
lich  verbrannt  sein,  wie  kam  sonst  die  Zunft  der  Feue  r  arb  e  i  t  e  r  dazn, 
sich  dic»e  uralte  Sitte  anzueignen?  Hirsmontag  ist  der  Tag  nach  Fuukeu- 
ionntag.  Vgl.  o.  S.  500ff. 
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wftrkigang  des  das  Somieiifeaer  passierenden  VegetationsdämoDa 
za  yerbrennen  pflegte.  Wenn  niin  (naeh  S.  177  ff.)  der  Ter- 
brannte  Baum  dem  Malbaame  gleichsteht ,  wenn  gerade  so  wie 
hier  der  im  Maibanme  lebendige  Gemns  nicht  allein  dnrch  eine 
aa  demselben  angebrachte  Figar  (o.  S.  210),  sondern  anderswo 
auch  durch  einen  neben  ihm  hergehenden  ganz  in  Lanb  gehüllten 
oder  in  einem  BeisergestoU  steckenden  Menschen  (o.  S.  312  ff.) 
dargestellt  wird,  wenn  (nach  S.  180)  der  im  Sonnwendfbner  ver- 
brannte Maibanm  durch  einen  den  hokeinsammebden  Enab^ 
Toranfgetmgenen  gepatsten  Baam  ersetzt  wird,^  wenn  endlich 
dem  entoprechend  die  AasOndnng  des  Jotiannisfeners  durch  die 
jUn^strerheiratete  Ehefran  sich  als  Abschwäohnng  ihres  Sprunges 
dnrch  die  Glat  ergab  (o.  S.  494),  so  vrird  der  nachstehende 
österreichisch -bakische  Brauch  als  eine  abgeleitete  oder 
jüngere  Form  fttr  die  Verbreimnng  des  Lanbmeiers 
oder  Pfingstl,  jenen  in  grttne  Zweige  gebundenen, 
oder  in  ein  grttnbeklcidetes  Reisergcstell  gesteck- 
ten Vertreter  des  Wachstumsgeistes  verständlich.  Zu 
Wolfeck  im  Erzherzogtum  bestreich  geht  am  Sonnwendtage  ein 
ganz  in  grüne  1'annen  reise r  gehüllter,  etwa  zwiilf- 
jäliriger  Knabe  unter  zahlreicher  läriiiender  Begleitung  von  Haus 
zu  Hause  und  saminelt  die  Scheiter  zum  Feuer  mit  den  Worteu : 

Waldbiiuine  will  icli. 
Trink  'iw  saure  Milich, 
Bier  und  Woin, 

Da  kann  der  Wald  mann  achte  braT  hn^  wem.* 

Auch  auf  den  lli»hen  des  Jura  in  Mittelfrankeii  Kilircn  die 
Uolzeinsaminler  vor  A  n  z  U  n  d  u  n  g  des  S  i  h  e  t  s  f  e  u  e  r  s  e  inen 
ihrer  Kameraden  vom  Kopf  bis  zur  Sohle  in  Fichten- 
zweige vermummt  an  einem  Stricke  durch  das  ganze  Dorf.* 
In  Moosheim  (WUrtcmberg)  wurde  am  zweiten  Bonntage  nach 
Johannis  das  Sante  Hans  Segensfeucr  von  einem  aus  dem 
Walde  herkommendeni  in  Laub  und  Keisig  gebullten 
Burschen  (der  den  später  za  erklilrenden  Namen  Moosknh 
fithrte)  ausgelöscht,  indem  er  mit  seinen  Fttften  es  zer- 

1)  So  in  Anapaeb,  Hallftadt  in  ObarAranken  n.  a.  w.  Fanser  I,  817.  S19. 

2)  Banmgarten,  das  JAhr  und  seine  Tage.  Lina  1860.   8.  87. 

3)  Bavaria,  Mittelfranken.  8. 
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traL^  Dieses  Austreten  des  Feuers  ist  ein  deutlicher  Ueberrost 
ehemaligen  Hindun  Ugehens  durch  oder  Uber  die  Kohlen. 

§  9.  EIu  alt^alliiiches  Jahresfeuer.  Da  bei  verschiede- 
nen asiatischeii  uud  europäischen  Völkern  (Phüniker,  Altpreußen, 
Litauer  u.  s.  w.)  Meuschenopl'er  durch  Feuertod  luichwelsbar  sind, 
und  da  wir  lebende  Tiere  im  Johannisfener  bis  in  neurere  Zeit 
verbrannt  sehen  (o.  S.  515  ft'.),  ist  die  Frage  nicht  müßig,  ob  es 
eine  Zeit  gegeben  habe,  in'  welcher  der  in  Laub  gehüllte  oder 
in  einem  ReisergeBtelle  wandebde  Mann  seihst,  nieht  bloft  seine 
geiochtene  Httlle  verbrannt  wurde.  J.  Grimm  Myth.*  579  urteilte 
ttber  das  schottisdie  Matfeaer  (o.  S.  508),  dafi  der  gezwungene 
dreimalige  Hindnrchlanf  des  dazu  durchs  Loos  Erwählten  durch 
die  Flammen  deutlich  auf  ein  Opfer  hinweise,  welehes  eine 
enttmte  Gottheit  gnftdig  stimmen  sollte,  an  dessen  Stelle  seicA 
später  Tieropfer  getreten  und  endlich  nur  ein  Springen  ttber  das 
Feuer  bei  Mensehen  und  Tieren  ttbrig  geblieben.  Es  seheint 
mir,  als  liefte  sieh  ein  altes  ZeugniB  aufbringen,  welches  die  Ver- 
brennung einer  dem  Pfingstl  ähnlichen  Puppe  sammt  mensch- 
lichem Inhalte  mindestens  sehr  wahrscheinlich  zu  machen  geeignet 
ist.  Dieses  ZeugniB  entnehme  ich  einem  £ut  zweitausend  Jahre 
alten  Berichte  Aber  eine  Feier  der  nämMehen  Gegend,  ans  welcher 
(o.  S.  516)  die  Verbrennung  der  laubumwundenen  Säule 
von  Flechtwerk  mit  Schlangenfüllung  nachgewiesen  wurde. 
Er  ist  uns  nicht  mehr  unmittelbar,  sondern  in  dreien  von  ein- 
ander abweichenden  Auszügen  bei  Caesar,  Üiodor  und  Strabo 
erluilu-ii  uud  gehört  ursprünglich  unzwcilelhalt  dcu  Historien  des 
Posidonius  an,  des  bekainitcu  rhodischen  Thilosuphen,  der  im 
Jahre  101  v.  Chr.  von  Massilia  aus  den  den  Hörnern  seit  etwa 
2u  Jahren  unterworlcucn  stidliclicn  Teil  von  («ailien  als  wisscn- 
gehaftlicher  Forschungsreisender  besucht  niul  ein  nieht  unbedeu- 
tendes Material  natunvissensehal'tlicher  Beobachtungen  geschicht- 
lieher  und  sittengesehiehtlichcr  Rrkundigungen  gesammelt  hatte. 
{Seine  Schritt  liegt  als  Hauptcjueile  der  Schilderung  von  (rallien 
ßowol  bei  Strabo  (in  dem  l'J  u.  Chr.  gesehriebenen  vierten  Buche 
der  Erdbeschreibung)  als  l)ci  Dictdor  (in  dessen  etwas  früherer 
historischer  Bibliothek  Buch  V;  zu  Grunde.^  Wir  steilen  zunächst 

1)  Birlinger  n,  121,  14& 

2)  Cf.  Groflskurd  Strabos  GrdbflMhraibnng.  Berl.  1831.  I.  p.  XVIU,  XLL 
Bake,  Praldonli  Rbodtt  nsliqiÜM  doetrinae  Logd.  Bat  18ia  p.  153. 
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den  Wortiiiut  der  Angaben  Caesars^  Strabos  und  Diodors  zur 
Vergleichung  neben  einander,  um  sodann  den  Yersacb  zu  machen, 
unter  Feststellang  ihres  literarischen  Verhältiusses  den  dureb  aie 
besengten  SacbverliaU  heranggaachälen. 


Caes.  B.  G.  VI.  16. 

NacUdcm  Oaosar  von 
den  mit  Hin zuzii^hnn^'- 
derDruidtin  durch  Privat- 
kate  dargebraditeii  Meo- 
Mhenopfem  bei  Knudcheit 
oder  Lebensgefahr  gespro- 
dhen»  nihrt  er  fort:  Pobli- 
eequc  habent  institnta 
sacrilicia.  A  I  ii  im  m  a  n  i 
magnitadinc  siinu- 
laera  habeot,  quorum 
contexta  viminibuB 
nenbra  vivis  humini- 
bns  c  0  m  p  1 0  n  t .  q  u  i  b  u  8 
8  U  c  (*  e  n  s  i  s  c  i  r  c  u  in  v  e  n  t  i  ' 
flamnia  exan  im  an  tiir  • 
bomines.  Suppliciu 
eoram,  qni  in  furto  ant 
latrocinio  ant  aliqna 
noxa  sant  comp r eben 81. 
ffratiom  diL^  i  m  m  o  r  t  a  1  i  - 
bus  osse  ftrliitnitit iir,  sed 
cuui  eiim  (fenerm  copia 
Mflit,  etiam  ad  inBoeea- 
ttnm  sappliela  deeeenditnl 


Strabü  IV.  C.  m. 

"Ef^V  OY  J  ^    OVX   ttVt  V 

.  /(_>  i'/  iTöi  r.     xu)  '  itlXct 
TtU.    ttttl    yUQ  IMTfToietfOV 

nvac  Jroi  uiftoruv^ow 
Ip  rotf  iigdf  xartt- 
axevaanviee  xoXoaobv 

yOQTOV     X(t(    ^v).MV  tu- 

linlövifi;  ti;  rurrui'  ßoaxtj- 
fittru  xttl  &tiQia  narvoia 

TO  VW, 

Str.  C.  197. 
(Heineke  270.) 

Tus  (fOVixiti;  3 1- 
xas  ftaltotit  tovMs  {J^v't- 

(foQtty  xal  r^f  Jt**^ 
uiCovai-r  imu^uv. 


I  Diod.  V.  32  (415  DiudorO- 
yfxolovfhas  xo^ 
«rrüi'ff  iiyQioTriTi  xal  ntfji 
raff  9va(ag  ixronoK  «<ff*- 
ßovat,  reitf  ymq  «a«ov^- 
yovg  xtn«  7nvV9trnQ(Sm 
tpvlaitanfs  iwttüKolont' 
Covat  rote  9tote.  xtA 
an*  uUm9  noJJLür  ana^ 

ftfftiott  ng6Q  ruf  tihf  Mt 

Motu  noltfiop  h^iw 

ttHOMTtivavmv  ^  »taa  md- 
ovaiv,  {  t(o*9  SUtttf  n- 


Wir  dttifen  ToniiiMetKei],  daft  CaeBar,  wenn  er  einem  Slfteran 
Beliebte  ancb  den  Grandrift  seiner  allgememen  Sebildernng  von 
GalUeD  B.  G.  VL  13—80  entnabm,  bei  der  FttUe  des  ihm  in 
Gebote  stebenden  Hateriales  Iceine  ^nzelbeiten  daraus  entliehen 
haben  wird,  welche  er  nicht  entweder  aas  eigener  Erfahrung 
verbürgen,  oder  nach  besserem  Wissen  stillschweigend  berichtigen 
konnte.  Wahrscheinlich  also  ist  seiner  Angabe  Glauben  beizu- 
messen, daß  auch  noch  zu  seiner  Zeit  (habent,  com- 
pleiit)  aus  Zweigen  gelloehtone  iiienscbenähnliclic 
Figuren  mit  Gliedern  von  (Ibermenscblieher  Größe 
dazu  dienten,  Menschen  autzuuehmeu,  welche  nach  An- 


Digitizcd  by  Google 


Ein  altgailiachen  Jahresfeaer. 


zUnduug  des  FlecbtwerkH  von  unten  her,  d.  b.  vermöge  eines 
darum  au%esehi('bteten  Sebeiterbauteus  dur<b  Haucb  und 
Hitze  umkamen.  Es  i^t  klar,  daß  diese  riesigen  Oeliilde  mit 
jener  am  Jobaiinista^^e  in  Luebon  verbrannten  Säule,  mit  dem 
im  Pariser  Stmnwendleuer  entflammten  „manne(iuin  d'osier'*  von 
dreifaeber  Mensebengröße,'  sodanu  aber  mit  den  Gesteilen  Aebn- 
liebkeit  baben,  in  welchen  unsere  Laubmänner  (o.  S.  322. 
325)  eiuberschreiten ,  z.  H.  der  l4fctzmaoa  am  Jobannistage  in 
einem  etwa  12  Fuß  boben  pyramidalen  oder  kegelfUmiigeii 
Iwittengestelle,  umberwandelt,  das  ganz  mit  grünen  Tannenreisem 
bekleidet  ist.  Docb  erbellt  niebt  (denn  der  Wortlaut  des  latei- 
nischen Textes  erlaulit  beide  AuÜ'nssungen ),  ob  jede  solche  Figur 
von  nur  einem  Menschen  ansgelttüt  wurde,  wie  l>ei  unserm 
Pfingstl,  oder  ob  Caesar  sagen  wollte,  daß  das  Reisergestell  jedes- 
mal mehrere  Mcnscben,  etwa  in  jedem  Gliede  einen,  aufnehmen 
mnftte.  Mit  dieser  Nachricht  Caesars  stehen  die  parallelen  An- 
gaben Strabos  nnd  Diodors  ebensosehr  teilweise  wirklich  oder 
scheinbar  im  Widersproch,  als  sie  unzweifelhaft  dieselbe  Sache 
bezeichnen  sollen  nnd  aof  dieselbe  Grondlage  zurückgehen.  Fttr 
letzteres  spricht  auBer  der  allgemeinen  Aehnlichkeit  des  im  näm- 
lichen Znsammenhange  erwähnten  Gegenstandes  der  ttberem- 
stimmende  Aosdruck  immani  magnitndine  simulacra,  xoAoaa^^, 
nvQog  ftafifiiyi^eis;  in  letztere  sehr  allgemein  gehaltene 
Phrase  YerflAchtigt  Diodor  die  ooncretere  nnd  ansflihrlichcre  Dar- 
stellung der  Tcrbrannten  Riesenpuppe  nnd  ihrer  Umgebung  in 
seiner  Vorlage,  von  deren  Worthmt  bei  ihm  und  Strabo  noch  das 
Verbnm  wnamuva^Btv  (Str.  naraaiuvmrarvBfSf  Dipd.  xaraaxiMt* 
yorres)  stehen  geblieben  ist  DaB  aber  Caesar  d^  Figuren  aus- 
drücklich aus  Baumreisern  geflochtene  Glieder  beilegt, 
steht  von  Strabo  ab,  der  den  Riesenkerl  aus  Holz  nnd  Gras, 
d.  h.  doch  wol  ans  ^em  Gestelle  von  Latten  oder  Baomzweigen 


1)  Schon  lii.'br.M'lit ,  iicrvasiiiK  v.»n  Tillmry  p.  213  8t«-llt  dt  ti  ^^Miit  d.* 
1a  rue  aux  Ours  mit  Cuesarü  „biuiulacra  vimiiiibaa  coutcxla"  zuäaiuiueu. 
In  Bong  auf  die  Zeit  der  letzteren  Bttgehnng  bemerkt  er:  „daß  jenes  ven 
Caeaar  erwähnte  Opfer  an  beBtimmten  Zeiten  veranetaltet  wnrde,  lassen 

die  von  ihm  liinzu^efü^'tL>n  Worte  vonimten     »i^applioia  —  deseendnnt."** 

Wo  man  auch  Unscbuhlige  dem  Tode  )>reiägab  und  zwar  nur  dann,  wenn  es 
an  tudt'swiirdi^'cn  V.  rlm-chi  rn  zur  Darbriutrnii«:  des  Oi.fers  fellltc,  da  matite 
dieue«  ein  icAUteiicudes,  regelmäßig  wiedeiktibreuded  sein." 
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mit  einer  Bekleidung  von  grünen  Kräutern  und  Wiesenblamen 
bcstelieii  IttAt  IStrabo  kann  nicht  durcli  Caesar  auf  seine  Angabe 
gekommen  sein.  Entweder  also  vereinigte  die  ihnen  beiden  sa 
Gmnde  liegende  Quelle  die  Merkmale  der  Riesenpuppe ,  der 
(menschenUhnliehen)  Glieder,  des  GefloehtenseinSy  der 
üeberkleidang  mit  Pflanzen,  oder  wir  werden  annehmen 
dttrfen,  daß  Caesar  hier  nach  den  Ergebnissen  seiner  Erfahrung 
den  AnsdrudL  des  Originals  verindert  und  uns  dadnroh  ein 
zweites  Zeognift  Hit  den  nämlichen  Braach  aufbewahrt  hat  Wir 
begreifen,  wie  wol  es  mOglieh  war,  dal  nach  Zeit  und  Ort  ver- 
sohieden  die  kolossale  Meoschenfigar  bald  ans  Weiden,  bald  ans 
festeren  Latten  susammengeAgt  sein  konnte. 

Caesar  meldet  nur  die  Verbrennung  von  Menschen;  Strabo 
sagt,  man  habe  einige  Menschen  eisohossen  und  (andere?)  auf 
Pfühle  gespielt,  {nwsh  andere?)  in  dem  von  Gras  umkleideten 
Holzriesen  verbrannt  Das  letstere  Schicksal  teilten  Weidevieh 
(Sdiafe,  Ziegen,  Schweine  und  dgl.)  und  andere  Tiere  (Hühner, 
Oünse,  Katzen?),  indem  man  sie  in  den  KoloA  hineinwarf.  Dio- 
dor  hingegen  sagt  aus,  dafi  man  die  ftlr  ein  gewisses,  alle  5  Jahre 
veranstaltes  Optcr  bestimmten  Menschen  (zuerst?  teils pfähle, 
und  (sodann?  teils?)  m  GemelnschafI  mit  vielen  andern  Erst- 
lingen verbrenne  (xad-ayt^otat).   Unter  ana(t/ai  (ein  characte- 
ristischer  Ausdruck,  der  wol  aus  dem  Originale  ttbrig  ist)  mttssen 
hier  unzweifelhaft  den  Druiden  übersehene  und  ttlr  diesen  heiligen 
Zweck  aufbewahrte  Erstlinge  der  Herde  und  des  Federviehs 
verstanden  werden,  die  fioay.i]futnt  und  umnlu  Ih^ola  des  Strubo 
Ihr  Schicksal  .war  nicht  (iurch<rehen(l  bei  lebcndigciii  Leihe  zu 
Asche  verbrannt  zu  weiduu.    Denn  Diodor  selbst  ttlhrt  im  An- 
schlüsse an  obige  Notiz  den  Gedanken  aus:  Für  gewöhnlich 
verwendet  man  Verbrecher  und  Erstlinge  (der  Tiere)  zu  (diesen) 
Optern;  unter  Umständen  aber  (statt  dessen)  Kriegsgetangene 
und  zuweilen  auch  im  Kriege  erbeutete  Tiere,  welche  sie  zugleich 
mit  den  Menschen  tödtcn  oder  verbrennen ,  oder  auf  irgend  eine 
andere  grausame  Art  aus  der  Welt  schallen.    Da  diese  Beute- 
tiere oö'eubar  «Stellvertreter  jeuer  anderen  liiuQX"'  waren, ^  hat 


1)  DIet  bestitigt  atuh  Cmmuti  Mlbttattadige  od«  etwas  Tcrtiid«rt» 

Notiz,  R.  G.  TI,  17.  Haie  (H«rti)  mn  iwoelio  «limicare  constitoenuit,  ea 
qfiM»  belio  oeptfimt,  deaovent;  qua«  raperaTerhit  animalia  capta  immolaat» 
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man  sich  auch  diese  letzteren  nicht  immer  (»der  nicht  sünimtlich 
als  verbrannt,  noch  wenig:er  als  sammt  und  sonders  in  das  Riesen- 
bild geworten  m  denken;  der  Origtnalbericht  maßte  dies  ans- 
gedrttckt  haben;  ihrer  wnr  darin  somit  schon  frtiher  und  nicht 
in  8o  enger  Beziehung  zu  dem  Kolosse  wie  bei  Strabo  gedacht. 
Da  sieh  Caesars  Schweigen  Uber  Tieropfer  hinzugoseUt,  liegt  die 
Vermntong  nicht  ferne,  daß  die  Originalaiifzeiehnmig,  welche 
sowol  Yon  Strabo  als  von  Diodor  stark  ins  Kurze  gezogen  wird, 
zwar  der  Tiere  and  ihres  Verbrennnng  gedacht  habe,  aber  nieht 
als  einer  Fttlinng  des  mensehenfthnlichen  Lattengehftnses,  sondern 
als  eines  notwendigen  Stttekes  der  ganzen  Darbringnng;  daft  aber 
Strabo  irrtttmlioh  heranshis,  sie  seien  nieht  allein  Überhaupt 
mitTerbrannty  nieht  allein  auf  den  Seheiteihanfen  geworfen,  son- 
dern auch  in  die  BfldsSnle  hineingesehleadert  worden. 

Diodors  Erwilhnnng  der  nwtav^ol  zeigt  den  engen  Znsam- 
menhang, In  welchem  in  der  Urschrift  der  Gaesarisehe  Satz 
„snpplicia  —  desoendnnt^  mit  dem  Inhalte  der  Torheigehenden 
Periode  stand.  Sein  Ende  „ad  innooentiam  snpplicia  descendonf 
entspricht  den  Worten:  x^onrat  di  xal  tolq  afxßahatmg  bei 
Diodor,  der  den  in  der  Urschrift  auBgcdrttckten  Gegensatz 
dadurch  abschwächt,  daft  er  die  znm  Tode  yemrteilten  Verbrecher 
hier  nnerwfthnt  iKBt,  weil  er  eie  schon  frtther  genannt  hat  Wie 
Caesar  die  Kriegsgefangenen  in  nnscholdige  Menschen  überhaupt 
▼erallgemeinert,  hat  er  auch  den  Satz  „supplicia  gratiora  diis 
immortalibus  esse  arbitrantur"  an  Stelle  einer  in  seiner  Quelle 
enthaltenen  bestininitcrcn  Angabe  geschrieben,  die  ieli  mit  Sielier- 
heit  in  der  von  Strabo  wenige  Zeilen  weiter  nach  o!)en  in  einen 
andern  Zusammenhang,  in  die  Aul'ziililung  der  Fuiictionen  des 
Dniideiistandes  geseliobenen  Bemerkung  erkennen  zu  dUrl'en  meine, 
den  l>ruiden  lie^'e  aneli  das  (icrieht  Uber  die  UUitsebulden  ob, 
wenn  es  von  diesen  eine  Fülle  {(pOf)it  —  große  Menge  ef  (foga 
/iQndoion'  y.ui  d(')ooi)n/i7n'  Dem.  l  '-',  (W )  i^ehc .  so  glaul>en  sie, 
erfolge  auch  des  Ivaiidcs  Fülle  iifutä  Frnchtcrtrag,  Ctirciisatz  zu 

äifodia).    Im  Coutextc  dcö  Strubo  erüchciueu  diese  Worte  un- 
—  • 

leliquaii  reu  in  uniiin  locuiu  coiift-runt.  OÜ'enbar  wurden  nicht  allo  im 
Kunpf«  erbenteten  lebenden  Wesen  ab  Siegeüoiifer  dargebracht,  sondern  nur 
Änn^X^f  daron.  Es  steht  nichts  im  Wege»  da0  em  weiterer  Teil  dieser 
t'-u'o/it{  noch  bei  aiidenn  gottesdienstliehen  Begehungen  als  den  Silges- 
festen  Verwendong  Cand. 

Maanhardt.  34 
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gereimt,  au  den  Hliit^ebuldcn  als  bolclieii  konnU^ii  die  Götter 
nicht  Gefallen  finden.  Meineeke  wollte  vor  dem  ersten  (ff>()ü, 
diLs  ilhri^'i'iis  durch  das  zweite  <fo(j((  veruiilalit  und  ganz  der 
gezierten  Sehreibweise  des  Posidonius  gemäli  ist,  eine  LUeke 
annehmen.'  In  Wirklichkeit  sind  aber  von  Strahn  nur  zwei 
ursprünglich  nicht  zusanimengebörige  Notizen  sehr  ungeschiekt 
mit  einander  verbunden.  Die  erstere  von  beiden,  nämlich  ta^ 
dt  (f  <tyty.a^  Sixag  fiülioia  lovioii;  f;ititi (jk.i  in  dfixt'f^«/!' "  ent- 
sprieht  Caesar  VI,  13:  „naiii  tcre  tle  omnibus  controversiis 
publiciH  privatisque  eonstituunt,  si  quod  est  admissum  faeiiius,  si 
caedes  facta,  si  de  haeredilate,  de  tinibus  controversia  est,  iidem 
deceruunt,  praemia  poenasque  eonstitnuut''  etc.  Habe  nun  jener 
diese  Angabe  aas  Caesar,  oder  fand  sieb  dieselbe  schon  bei 
PoddoniiUy  jedenfalls  stand  sie  nicht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange mit  dem  folgenden  »Satze,  den  Strabo,  der  die  einzelnen 
Exeer])te  aus  seiner  Vorlage  naeb  neuen  Genohtq^kten  bunt 
durcbeiuaudcrmischt , '  ganz  anderswoher,  notwendig  aber  aus 
einem  Stücke  entlehnt  haben  muü,  in  welchem  von  Verbrechen 


1)  Vindiciap  Strabt)n.  p.  44. 

2)  Sovifl  ergieht  sofort  die  Analy.se  des  Kaj>.  IV.  4.  4 — 5  bt-i  Strabu 
im  Vergleich  mit  Diudur.  Btzcichnen  wir  hvi  letzterem  in  Cap.  V,  31  die 
Beiheiifoige  der  eimdimi  Sitae  mit  bei  Sttabo  dunh  bdde  Capitel  aiit 
ft-B,  eo  entepridit: 


Strabo  IV,  4,  4.  C.  197. 


—  Diod.  V.  —  Caes.  B.  O.  VI. 


a)  Drei  geehrte  Stftnde,  Barden,  Weie- 
eager  (vatea),  Dmiden. 


c.  81  jß) 


h)  Druiden,    PhiloBOpheu    and  Natar 
kundige. 


31  iß) 


e)  Sie  haben  selbst  Kriege  geaehliditel 


81  (0 


d)  Blntaehnlden  n  riebten  war  ihnen 
fibertragen. 


18 


e)  War  Ton  Verbrechern  Fülle ,  eo  gab 
es  reichen  Fruchtertrag. 


cf.  Caea.  1& 


f)  Unsterblichkeit    der    Seelen  und 
Eachatologie. 


Ammian  Marc 
a.  a.  0. 

et  Caea.  Ii. 
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die  Rede  war.  Da  dies  nur  noch  an  einer  zweiten  Stelle  der 
Fall  ist,  erj^ebt  sich  folgerichtig  t\lr  die  Iragiiehe  Angal)e  folgen- 
der Platz  im  Gedanken{^anj;e  des  Uriginals.  F^'Ur  das  ^^rcdie  zu 
gewissen  Zeiten  zu  v e  r a n s t a ) t e n d e  ( >pl e rtest  spart  man 
die  zum  Tode  verurteilten  V'erbrecher  auf.  Wenn  von  solchen 
Verbrechern  eine  große  Zahl  da  ist,  so  glaubt  man 
{voiuJnai  Str.,  arbitrautor  Caes.),  daß  auch  des  Landes 
Ertrag  groß  sein  werde  (Nicht  sowol  von  der  Zahl  der 
Criminalfälle,  als  der  Menge  der  Opfer  hängt  hiernach  die  Menge 
der  Frttohte  ab.)  Wenn  aber  keine  Fülle  Torhanden  ist, 
greift  man  zu  Kriegsgefangenen.  Es  ist  leicht  einzusehen, 
wie  genau  sieh  Caesar  („cum  eins  gencria  coj)ia  deficit")  an  das 
fast  gleicblautende  (»qü  des  Posidonins  anschließt.  Auch  das 
geht  wol  aus  Diodor  henror,  dafi  der  nrsprttngüohe  Bericht- 
erstatter, des  Posidonius  rtfnuscher  Gastfrennd  oder  er  selbst  die 
beschriebene  Kulfcnshawdinng  aaf  einem  groBen  toh  5  si  6  Jahren 
wiederliolton  Opferfeste  sah. 

Waren  uisere  Beobachtongen  mid  Sebillsse  zntreilend,  so 
werden  whr  ab  aasgemaeht  bezeichnen  dürfen ,  daft  bei  dieser 
Gelegenheit  ans  Weiden  geflochtene  Menschenbilder 
von  mehr  als  LebensgrOie,  in  denen  lebende  Men- 
schen steckten^  verbrannt  worden,  daft  zugleich  andere 
Menschen  und  anierdem  Tiere  gepfähU,  erschossen  nnd  yielleicht 


Ötrabo  IV,  4,  5.  C.  1D7,  —  l>iod.  V.  =   Caea.  B  G.  VI.  . 


g)  Chamctar  d«r  Oallier  PraUmcht 

si  («) 

und  PatsHefa«. 

h)  Goldene  Hals-  and  Armb&nder. 

27 

i)  BnntgeOrbto  Kleider. 

90 

• 

k)  Köpfe  der  endüagenea  Feiade. 

89 

1)  Weieaagmig  bei  Opfern. 

81  0) 

m)  Sie  opfern  niemala  ohne  Dmiden. 

81  (*) 

ef.  QuB.  16w 

n)  Venadienopfer. 

82 

Ans  dieser  Zasamm.'nst^'llunp  poht  mit  Sicherlioit  hervor,  ilal!  Str.: 
c,  (1,  Jen  alU'ii  Zusaiiiiiieiilian^  b  f  unt.'rbnKht  n .  mit  Wahrst liciuliclikeit, 
tlul!  Str.  e  mit  c  uacb  ui,  luithia  unmittelbar  iu  die  Nähe  von  n  hiugehört 
habe. 

84* 
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auch  auf  demselben  Scheiterhauten  mit  verbrannt  sind.  Von 
der  Zahl  dieser  Opfer  hing  vermeintlich  die  Frucht- 
barkeit des  Laude»  {yvol  in  dem  l'olgeudeu  vierjährigen  /Zeit- 
räume) ah. 

Unentschieden  muß  es  bleiben,  ob  einer  oder  mehrere  Men- 
schen, vielleicht  gar  Tiere  in  dem  Reisergestelle  steckten. 
Caesars  Ausdruck  „deren  Glieder  sie  ausfüllen"  (com- 
plent),  würde  eher  auf  die  Weise  unserer  LaubfnUimer  raten 
lassen,  so  dalJ  ein  einzelner  Mcnseh  mit  seinen  Gliedern  in  den 
entsprechenden  Gliedern  der  Figur  darinsteckte,*)  wenn  nicht 
die  „copia"  im  folgenden  Satze  wieder  auf  eine  gleichzeitige 
Vielheit  von  Menschenopfern  hinwiese.  Aber  Caesar  künnte  darin 
bei  flüchtigem  Auszuge  aus  l^osidouius  die  Gepfählten  mid  Er- 
schossenen mit  einbegritTcn  haben,  weiche  naeh  Strabo  auierhalb 
des  WeidenmamieB  mitverbrannt  wurden. 

Mag  nun  diese  Sache  sich  Terhalten  haben  wie  sie  woUeiy 
80  scheint  mir  die  Ton  Poeidonias  geschilderte  Bitte  im  Zusam- 
menhange  mit  unseren  Oster-  oder  Johannisfenem  m  stehen; 
mit  anderen  Worten  die  Feucnveihe  des  Vegetationsdämons  oder 
der  Vegetationsdämonen  bezeichnet  zu  haben.  Falls  die  mit 
grünem  Kiante  mnhtülte  zor  Vermehning  des  Feldertrags  {jfoQa 
Xftftforß)  Terbnumte,  sicher  nleht  bedeutangsloBe  Biesengestalt  ans 
Banmzweigen  nur  eÜMii  Henaohen  enthielt  wird  derselbe  die  ihr, 
d.  h.  dem  Baumwachse,  den  Kräntem  innewohnende  Seele  an 
bezeichnen  besthnmt  gewesen  sein;  falls  sie  aber  wirklich  mehrere 
Menschen  barg,  wird  sie  dennoch  nnr  ein  Wesen  dargestellt 
haben.  Die  Mehrheit  oder  Vielheit  der  Insassen  kann  dabei  auf 
▼ersohiedene  Weise  erklärt  werden.  Entweder  sollten  dieselben 
durch  VenielflQtigang  (Moltiplication)  der  Menschenseele  ver- 

1>  Es  ist  sehwierig,  ?on  der  techniBehen  Herstellong  des  Gestelles  eioe 

Voratellnng  «u  gewinnen,  wenn  (lAsselbf  otwa  <'iiie  Fignr  mit  an^^estreckten 
Annen  und  gespreizti^n  Beinen  p'liildi  t  liätt«',  die  zur  Aufnuluue  nuhrerer 
MtMischf II  bestiumit  waren.  Wie  Icitt.  n  die  Glieder  dline  Stütze  die  Lust 
ertrugen?  Lag  der  Mcuüch  hoii^itnUil  durin V  Uder  waren  die  Anne  z.  Ii. 
so  groß,  dsA  mehrere  Menschen  darin  sitsen  konnten?  Wie  riesig»  der  Bav»- 
ria  in  Mflnehen  ähnlich,  bitte  dann  der  KoloE  seui  müssen?  Und  fiar  «• 
dann  noch  aus  Korhgeflecht  möglich?  Versichtete  man  freilich  auf  wol- 
gestaltete  Beine,  nulun  man  StiH/.en  zu  Hilfe,  so  konnten  immerhin  nach 
Art  jener  iiiedorliindisehen  Biesenbilder  in  Füßen  oder  Kunipf  mehrere  Men- 
schvn  verborgen  tmin. 
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gleiebsw«^  die  Macht,  Stärke  und  Ueberlegenheit  der  Seele  des 
Dämons  ansdrttcken ,  oder  sie  grttnden  sich  auf  die  Anschauung 
von  einer  Mehrheit  in  einem  I^eihe  wohnender  Seelen  (o.  S.  25). 
In  beiden  Fällen  würden  selbst  die  nach  Strabo  in  den  Koloß 
hinein;;ewort"eneii  Tiere  hin/u|):issen.  Die  FVap:e,  ob  die  aiiBer- 
hall)  des  Riesenkerls  vcrl)raniiten  Mensehen  und  Tiere  etwa  die 
nämliehe  oder  ähnliehe  synibolisehe  Hedeutnnj;  hatten,  werden 
wir  im  sj)ätcren  Verlaute  unserer  llntersuehunf^en  mit  mehr  Erfolg 
als  aufi^enblieklieh  verliandeln  kimnen.  Henierkt  darf  Jedoeh 
werden,  daß  die  (lej)fählten,  welche  Strahn  und  Diodor  envähnen, 
an  jene  Puppen  auf  den  im  Friihlingsfeuer  verbrannten  Räumen 
(o.  S.  407  fl'.)  erinneni,  und  daB  die  Katzen,  Füchse.  Hühner  u  s  w., 
welche  wir  im  Johannisfener  u.  s.  w.  verbrannt  sehen ,  sieh 
weiterhin  als  Ivepräsentanten  von  Komdännuien  erweisen  werden 

Daß  der  nändictie  (icdanke  durch  die  in  der  lliesenligur 
Einfceschlossenen  und  dunh  die  nebenher  Oepfählten  doppelt 
pder  mehrfach  dargestellt  wäre,  dieser  Pleonasmus  dürfte  uns 
nicht  Wunder  nehmen^  da  die  Frühling^s-  und  Emtegebräueho 
tonsendfaeh  die  Erfahrung  bestätigen,  daß  von  versehiedenen 
Orten  her  verschiedene  Formen  eines  nnd  des  nämlichen  Brauches 
zn  einer  Begehung  zusammenflössen  und  zwar  um  so  gewisser, 
je  mehr  die  letztere  eine  besonders  feierliche  und  prächtige  wird. 
Das  war  aber  liier  der  Füll,  denn  augenscheinlich  nur  wegen 
der  Torztiglich  reichen  nnd  kostspieligen  Ausstattung  des  viel- 
leicht von  einer  ganzen  Eidgenossenschaft  mehrerer  Stämme 
gefeierten  Festes  war  die  Feier  ans  einer  jährlichen  zu  einer 
pentaeterisohen  geworden.  Analogien  bieten  die  bisher  erläuter- 
ten Brituehe  in  Folle.  Der  ursprüngliche  Ausritt  des  Maigrsfen 
fand  in  Hildesheim  später  nur  jedes  siebente  Jahr  statt  (oben 
8.  375);  der  Pfingstritt  m  Wurmlingen  alle  2—3  Jahre 
(o.  S.  die  Questenherger  Eiche  (Maibaum)  wird  alle  7  Jahre 
angerichtet  (o.  S.  175).*  Um  Königinhof  wurd  der  anderswo  jfthr- 
lich  beim  Erntefest,  zu  Fastnacht  oder  zur  Kircbweihe  gettble 
„Hahnsohlag"  mit  besonderem  Glänze,  aber  nur  alle  5  Jahre 
begangen,^  das  zu  einer  von  Tausenden  fremder  Zusehauer 


1)  Papst,  Fest  des  M.iigrafen.    S.  13.    Moicr  411),  101. 

3)  Reimann,  D.  Volksfosto.   S.  250. 

^  Teraaleken,  Mythfln  and  Biiueh«,  805. 
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beanehten  SduuisteUongf  herani^aoliMne,  sdur  venefaiedeiie  Hai- 
und  BOiMtige  Frflhlingsgebriüiolie  in  sieii  vereinigende  Pfingt'cst 
zu  Holl  jedee  siebente  Jahr  Tennstallei  Za  Gferen  mttMen  die 
jungen  Ehepaare  an  Fastnaeht  alle  vier  Jahre  in  den  Waaser- 
kttbel  springen  (o.  S.  491).  Man  braucht  nicht  auf  das  nahe- 
liegende Beispiel  des  Oberammergauer  Passionsspiels  znrttckzn- 
greifen,  oder  auf  die  bJiotischen  Dacdalcn,  welche  alle  7  Jahre 
gefeiert  wurden,  obwohl  sie  die  jUhrliche  Brautsclud't  des  Zeus 
mit  der  Hera  versinnbildlichten,  um  gewiß  zu  werden,  daß  ein 
ganz  analoger,  in  der  Natur  der  Dinge  liegender  Vorgang 
auch  scheu  vor  Posidoiiius'  Zeit  in  Gallien  stattgefunden  haben 
konnte. 

Der  Kulturzustand  Galliens  zur  Zeit  des  Posidonius  weist 
eine  Misthung  roher  Barbarei  und  nicht  unbedeutender  Ansätze 
der  Bildung  auf  Unmöglich  konnte  in  diesem  Zeitalter  begin- 
nender Aut'klUruiig  das  beschriebene  Menschenopler  entstanden 
sein,  vielmehr  ragt  es  selbst  als  ein  wahrscheinlich  schon  damals 
nicht  mehr  recht  verständlicher  Rest  einer  noch  älteren  Weit- 
anschauung der  Gallier  in  die  Periode  des  Marius  hinein. 

Aus  dem  DUnnnerscheine ,  in  den  für  unsere  Augen  die 
Einzelheiten  dieses  keltischen  Ritus  gehüllt  bleiben,  tUbre  ich 
meine  Leser  zurück  in  den  hellen  Tag  noch  lebender  oder 
unlängst  ansgestorbener  Bräuche.  Unsere  Frühlings-  und  Mitt- 
sommerfeuer  bieten  der  Betrachtung  so  manche  fruchtbare  Einzel- 
heiten dar,  daß  eine  eingehende  monographische  Behandlung  sehr 
erwünscht  wäre.  Wir  müssen  Vieles  bei  Seite  lassen,  z.  B.  die 
eingehende  Erörterung  der  in  die  Klammen  geworfenen  Kräuter, 
sowie  das  dem  Johannisfeuer  häufig  sngesellte,  oft  auch  itir  sich 
antretende  Johannisbad  in  Bach,  Strom  oder  Meer  (Myth.*  566  ff. 
Wolf,  Beitr.  U,  892. 894),  das  wir  g^eieh  dem  BegieSen  sn  Ostern 
(o.  8.  359)  als  Regensauber  anflGusen  wtiden,  wenn  nioht  die 
weite  bis  nadi  Afrika  hinreichende  Yerbreitnng  dieser  Sitte  in 
sehr  firllher  Zeit  zn  Torsiehtigem  Urteil  mahnte. 

§  10.  Faekellnnf  Uber  die  Korafelder«  Nnr  endge 
Eiginzongen  zn  den  bereits  behandelten  Eigenschaften  derLein- 
nnd  Sonnwendfeuer  sollen  an  dierer  Stelle  Platz  finden.  Ans 
unseren  Zusammenstellungen  geht  mit  unwiderieglicher  Sii^erheit 
hervor,  da£  eiü  Fackelzug  zu  den  wesentlichen  Bestandteilen 
aller  Arten  unserer  Jahresfeuer  gehörte.   Entweder  zog  msn 


Digitizcd  by  Google 


Fackdllaaf  über  die  Kornfelder.  &35 

schon  mit  flammenden  Fackeln  auf  die  Anhöbe,  wo  das  große 
Frühlings-  oder  Soniiwendi'eucr  eiitloht  wurde,  oder  man  zliiidete 
sie  erst  oben  in  dem.sell)en  an,  tanzte  tobend  und  mit  exsta- 
tischen Sprüngen  rings  umher  und  lief  dann  talwärts 
durch  die  Gesammtheit  der  zum  Anbau  dienenden  Fel- 
der (den  Esch,  Oesch,  goth.  atisks,  ahd.  ezzisc,  bei  Notker  „der 
heilego  ezesg"  Gram.  II,  373).  Vielfach  wurde  nicht  mehr  auf 
Berggipfeln,  sondern  auf  den  Ackern  selbst  das  Feuer  entloht; 
oder  die  ganze  Begehung  schrumpfte  auf  den  Umlauf  mit  den 
Bränden  durch  die  Saatfelder  zusammen.  Vorzugsweise  trat  dies 
bei  den  Feuern  am  Sonntai;c  nacli  Fasten  ein.  Auf  diese  Weise 
erlangten  losgerissene  Stücke  des  alten  Brauches  eine  individuelle 
Selbstständigkeit:  oft  vielleielit  nicht  anders  als  scheinbar,  inso- 
fern nur  die  Berichte  der  übrigen  Best^indteile  der  Sitte 
geschweigen.  Es  frommt,  diese  Verbältnisse  nach  Anleitaug  der 
nachstehenden  Tatsachen  klar  zu  durchschauen. 

Um  Kottweil  wurde  am  weißen  Sonntage  (Invocavit)  im 
Winterösch  ein  Feuer  angezündet,  um  der  Saat  Gedeihen  la 
erflehen  und  miter  lautem  Abbeten  des  Kosenkranzes  umher- 
gelaufen;  nachher  zttndeke  man  Stangen  mit  Strohziipfen  an, 
schwang  sie  und  sprang  Uber  das  Feuer.  Dann  erbettelten  die 
Baben  von  Baus  zu  Hause  Victaalien.  ^  In  Wurmlingen  dagegen 
zogen  die  Knaben  mit  sciion  brennenden  Fackeln  (ans  Stroh 
inwendig  Späne  oder  aus  llolz  von  ungehenrer  Llnge  und  mit 
Harz  bestrichen)  bei  einbrechender  Nacht  anf  den  angeblttmten 
Oesch  hmansy  nm  die  eben  aufkeimende  Saat  den  Sommer 
hindurch  vor  Blits  and  Hagel  sn  schfltzen.*  Noeh  üi  rie- 
len  anderen  schwäbischen  Orten  ist  diese  Fackelprozession  anf 
den  Kornöschi  das  mit  hintem  Jabelgeschrei  bewerkstelligte 
Aaf-  and  Abziehen  im  Frachtfelde,  wo  hftafig  so  eben 
erst  der  Schnee  za  schmelzen  beginnt,  and  schlieBlich  die 
Einforderung  einer  Steuer  von  Speck  und  Eiern  dafür  ttblich 
and  fhhrt  den  Namen  der  Fackelgang,  das  Saatleuchten 
oder  Samenzttnden  („der  Same  wird  gezOndet").  In  benach- 
barten Orten  tritt  dafür  em  Fackeigaug  anf  die  an  die  Dörfer 
grenzenden  Höhen  ein.  Jene  Namen  sagen  deutlich  Zweck  und 

1)  Birlinger  II,  109,  134. 
9)  Birliager  U,  106»  183. 
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Memmig  der  Geramoiiie  ans,  die  jedes&Us  mM,  wie  das  sehwil- 
bische  Volk  glaubt,  tau  emer  Nachahnumg  der  Gefimgeonahiiie 
Jesu  auf  dem  Oelbeijge  entstand»  Wir  werden  kaom  ine  gehen, 
wenn  wir  annehmen,  daß  die  wfld  geschwungenen ,  mehi&eh 
dnreh  die  Lnft  geworfenen  Faekeln  die  Blitse  darstellen 
sollten,  von  denen  man  meinte,  daS  sie  in  segenbringender  Form 
auftretend  der  Pflanienwelt  den  Lebensfbnken  mitteilen,  wahrend 
ihre  yerderbenbringende  Form  im  Unwetter  die  Saaten  yemich- 
tend  niederflihrt  Wie  der  Domierkeil  auf  dem  Heerde  den  Blits 
vom  Hanse  abhalten  soll  (similia  shmübitö),  gelten  daher  auch 
die  d^i  Blits  sianbildlioh  darstellenden  ai^p^ohlten  Seheite  oder 
Fackelstttmpfe  üis  Feld  oder  nnter  das  Dach  gesteckt  als  Amu- 
lette gegen  ?emichtenden  Wetterschlag  und  Hageiscblossen.  In 
Frankreich  war  der  Sonntag  Invocavit  von  seinem  Fackelnmznge 
le  jour  des  braudous  schon  a,  1'222  domiuica  braudoiiuiii, 
oder  kurzweg;  hrundoncs  benanut,  wie  sieh  dafür  li'54  in  Lothringen 
der  Name  burae,  1251  dies  tocorum  belegen  Ulßt*  Im  Jura 
laufen  die  Kinder  bei  anbrechender  Nacht  mit  .Strohfackeln 
tlber  Berge  und  Felder,  indem  sie  rufen:  „plus  de  fruitü  que 
de  feuilles.''  In  Loire  et  Cher  glaulicn  die  Bauern  die  Feld- 
mäuse, in  anderen  Clej^a'uden  die  Maulwürfe,  das  l'nkraut  untl 
den  Mehltau  fernzuiialtcn ,  indem  sie  mit  brennenden  Fackeln 
über  die  eingesäten  Fehler  laufen;  in  der  Chanipa^rnc  tun  das 
wieder  die  Knaben,  al)er  die  Alten  machen  von  dieser  Ceremonie 
ihre  Beruhigung  Uber  den  Ausfall  der  Obst-  und  Kornernte  ab- 
hängig. In  Valeneieunes  rannten  die  Buben  mit  reebÜackeln,  - 
„bouhours^'  genannt,  durch  die  btraBen  und  saugen: 

Bour  peumes  poires  (d.  i.  beurre,  poomiM) 
Des  o^riMB  noiiesl  u.  b.  w.* 

DaB  anch  in  Frankreich  diese  Faokelnmg^lnge  nur  Ablösungen 
des  vollständigeren  Branehes  waren,  geht  nicht  allein  ans  Siteren 
Zeugnissen,  noch  ans  noch  heute  erhaltenen  ToUstilndigeren 
Begehungen,  welche  an  diesem  Tage  das  Fackelsehwingen, 


1)  Birlinger  II,  to,  ?♦>.  71,  83.  72,  85. 

2)  Du  (;;iiif,'c  ed.  Hciischcl  s.  v.  v. 

3)  Mod.  CI*  luent,  hiätoire  des  fetes  da  Döp.  da  Nord.  Paris  1S31. 
p.  860  ff.  Wolf,  Bntt.  1,  76.  Tbien,  Traitö  dM  Sapeistitumt.  Ftoia  1697. 
M  Li^bredit,  Genraaiiu  von  TObuiy  229,  118. 
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das  Scheibenwerfen  und  jene  Proklamierang  der 
Liebespaare  (ValentiiiB  und  Valentmen)  mit  einem  großen 
Freadenfeaer  vereinigen  (s.  o.  S.  456),'  sondern  anoh  ans 
den  Beimen  hervor,  die  anderswo  z.  B.  bei  Chartres  bei  der 
Umtragong  der  Strohfiickehi  dorcb  die  Saatfelder  gesungen  wer- 
den,' Verse,  welebe  dentUeh  auf  die  dem  Valentinbraache  sn 
Gmnde  liegende  Vorstelinng  der  Lenzbnhlsehaft  hinweisen. 

Diesen  Fastnachtsj^cbritnchen  stellen  sieh  Begehangen  der 
Weihnachtsseit  znr  Seite.  In  einigen  Gommnnen  der  Normaodie  ' 
hinfen  die  jungen  Bauern  am  h.  DreikOnigsabende  mit  Stroh- 
ÜMskeb  durch  die  Felder  und  rings  um  die  Hofstätten.  Im  D^p. 
de  rOnie,  wo  der  Brauch  coulhies^  heiBt,  dnrchlftnft  man  vor- 
zugsweise die  mit  Bim-  und  Apfelbüumen  bepflanzten  Gründe, 
um  kreist  jeden  Baum,  brennt  ihm  mit  der  Fackel  das  Moo»  ab 
und  ruit: 


1)  8.  da  Canpc  s.  v.  v.  Braiuloiiea.  biirae.  Lit.  remiss.  anii.  1.1i>5: 
Coinnic  il  soit  de  ooiistuiiie  eii  la  villo  de  .langes  ot  au  jtais  d'envirHH  de 
fiiir«'  i-liacuu  an  le  jour  doh  hrandons  ajirt-s  soupper  feux  ausquclz  les  bonncs 
gens  Ulli  accoustume  d'euU  asäuiiibler,  daucier  et  les  jcaaeä  valleii  et  enfans 
a  santer  par-deasni  ieenlx  fnix,  qaant  il  soBt  aitpctissiei.  Ana.  1414:  Comme' 
il  est  aoooustam^  ehMeon  an  le  Dimanche  des  Brandcms  faire  esbatemMits 
et  dances  environ  le  soir  et  avoir  des  faloz  k  bonchon:«  de  fearre  bontez  en 
nn  baston  et  niettro  le  feu  dedcn  on  les  appellant  les  brandous.  Za 
Obrcchies  in  franz.  Flandern  ist  der  Fackdlauf  durch  die  Fiddcr  mit  einem 
grollen  Feuer  von  Strub  verluinden  „nomme  el  feureu  ou  feux  heureux, 
U8uge  anquel  Ich  parcnts  eux  meincH  attachent  des  idves  de  prosperite. 
Auch  in  franxSsiechen  Gegenden  steckte  man  Brftnde  vom  groBen  F^nden- 
fener  des  joor  dea  btandona  in  die  Qiiten,  nm  ihr  Oeddhen  zu  f5rd«m  und 
groSe  Zwiebeln  za  enielen.  Thiers  a.  a.  0.  381,  149. 

9)  Brandone  bralez 

Ponr  les  fillet  a  marier. 

Hemoires  de  Taead^ie  eeltiqne  IV,  242.  Anderswo: 

BrandeloBS  bmlez 

Par  ces  Ti^es.  par  ces  ble«! 

Brandeions  brulez 
'  P(mr  CC8  tilles  a  marier! 

Darauf  scitrcit  man:  Mais  lea  vieilles  n'en  auront  pas.  Memoires  des 
antiqualres  I,  237. 

8)  Von  cuuler,  HieilcD,  herablanfen,  heranterrollen,  kollem.  Man  rollte 
dabei  wol  auch  flammende  Bider  von  den  Anhdhen  nnd  daher  der  Name, 
der  jetzt  den  „  brandons"  ankommt 
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Tftapcs  ot  malots,  sortez  de  inon  enelos, 

Oa  je  vous  brülcrai  la  barbo  ot  let  OB. 

I?oii  jonr,  K's  rois,  jus(|u'  a  dduze  nois. 

JJuuzc  inois  puüses,  rois  revoiioz. 

Oharge  pommier,  Charge  poirier! 

A  ehftqae  petite  branebetta. 

Tont  plein       graad«  ponebatte. 

Sind  die  meisten  Faokeln  (conlineB)  niedergebrannt,  so  yerelnigt 
man  die  ttbfigen  in  einem  gemeinsamen  stürmischen 
Laufe  fonöe*  oder  boargaelte,  den  ein  paar  Bater  noster,  die 
Wiederhohmg  jenes  Sanges  und  der  Ruf  „Adiea,  les  rois! 
besehlieBen.*  Am  Abende  des  nämlichen  Tages  (on  the  ere  of 
twelfth-day)  versammelt  in  Gloueestcrshirc  an  der  Grenze  von 
Worcestcrshire,  ebenso  in  Herelordshire  jeder  Farmer  seine 
Dienstleute  und  Freunde  auf  einem  mit  Wiuterweizen  besäten 
Felde,  auf  dem  die  grttne  Saat  zu  spros.seu  beginnt  (wbcre 
wheate  is  ^rowing).  Dort  zünden  sie  auf  der  höebstcn  Stelle  des 
Ackers  zwfilf  kleine  Feuer  und  ein  großes  an,  welches  alle,  der 
Gutsherr  an  der  Spitze,  im  Kreise  umringen,  nach  Her/.enslust 
Apfelwein  trinkend  und  in  lautes  gemeinsames  Jubelge.selirei  und 
Hailohrufe  ausbrceheiul,  die  oft  von  ,')t)  -G()  Feuern  her  dureh 
die  Arbeiter  der  Ijeiiaehharten  Dürfer  und  Felder  beantwortet 
werden.  Nach  Hause  zurUi  kgekehrt,  trinkt  man  allen  rtlugoch- 
sen  im  Stidle  zu,  und  spielit  dem  Hauptochsen  einen  durchlöcher- 
ten Kuchen  feierlich  auf  das  Horn.  Diese  Begehung  heißt 
wassailing,  d.  h.  das  Gut- Heil  wünschen;'  der  dem  Ochsen  auf- 
gesetzte Kuchen  bezeichnet  sichtlich  die  Fruchtbarkeit  des  von 
ihm  bestellten  oder  zu  bestellenden  Ackers.  Man  vgl.  nur  die 
bereits  oben  8.  313  beigebrachte  rassische  Sitte  des  St  Georgs- 
tages, wonach  ein  gans  in  Grttn  gekleideter  JttngUng 
die  Fackel  schwingend  aaf  dem  Kopfe  einen  rnnden, 


1)  oQ^e  eine  Art  ini  jagen  dee  Naebte  bei  bellem  Fener  lingat  dem 
Gehege." 

2)  De  Nore  p.  'i').'?.  Tf  Mprcare  Fran9.  ann.  1740  Febr.  p.^  April 
p.  660  bt'i  Du  (':vii^'<!  s.  0.  Hainbard. 

3)  Brand  e'd.  EUis  I,  30.  33.  ^leiätentiilB  bestand  das  „Watsail/' 
„Wasiailtng*'  nnr  darin,  daB  man  den  Obetbftamen  im  Garten  antrank  mit 
der  Aoffofdemng,  viele  IVilebte  n  bringen.  <Brand  a.  a.  0.  1, 29  iL)  anwei« 
len  aber  war  damit  aneh  der  Seblag  mit  der  Le benernte  verbmiden 
(O.S.  276). 
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blnmengeBchinllckten  Kuchen  auf  die  besäte  Flnr 
trftgt,  wo  maB  den  Knohen  in  die  Erde  legt,  ein 
groftes  Feuer  anztlndet  und  nmliertaozi  Jetzt  wird  ans 
wol  anoh  die  fiedentimg  der  runden,  dnrddOcherten  Knehen 
(Fnnkenringe)  klar,  welehe  in  Sehwaben  am  IhvoeayitsonBtagB 
jedes  Müdchen  Ühtem  liebbaber,  req».  SebeiboisoUilger  an  geben 
gehalten  isi  Wenn  jener  mssiaehe  Geoigstagsgebrandi  and  die 
engliflehe  Epipbanlawitfee  nieht  christUehen  Ursprongs  sind,  w 
mttaBen  die  nadistehenden  kirehHehen  Sitten  nm  so  entBohiedeBer 
als  priesterliche  Uminderaagen  Uterer  VolkBgebrtnohe  betrachtet 
werden.  In  CaSn  liefen  die  Kinder  am  Weihnaefatsabende  mit 
Fenerbriinden  nnd  bonten  Laternen  doreh  die  Straften  nnd  riefen: 
Adieu  No^,  N06I  s'en  va.  —  ^^Flambaid  (fax  taeda)  voeant 
Drooensee  lignum  ftimo  cortice  aviilso  ezsiceatnm  atqiie  ad  mediom 
naqne  fiaram,  quod  ia  yigilia  Natalis  Domini  dems  popalusquo 
defemnt  eirca  foram  tectnm  einsdem  dyitatiSi  soppüoantinm 
ordine  qnamvis  festinanter  procedentes  ad  ecclesiam,  ante  eolas 
portam  projiciuntur  hujasmodi  faces,  nbi  absnmuntnr  clero  decan- 
taute  hymnum  „veni  redemptor  gentium*'  et  populo  clamante: 

Italiäniscbe  Sitte  war  es,  die  Lrcnzpaarc  l)cim  Mürzieiier 
(0.  S.  455),  in  der  Nacht  zum  1.  Mäns  auszurufen.  Audi  in  fran- 
zösischen Orten  geschah  es  bisweilen  am  ersten  Sonntage  im 
März.  Dem  entspricht,  daß  nach  Thiers  in  manchen  Gegenden 
Frankreichs,  nach  Polydorus  Virgilius  auch  in  Umbrien  die  Kin- 
der am  1.  März  mit  HrUnden  durch  die  Felder  rennen  der 
B  ef  r  Uühtung  halber.^  In  Wiilsch  -  Tirol  ( Lusema)  zündet  man 
am  letzten  Sonntage  im  März  Hcisig  und  Strohbtischel  aaf  hohen 
Stangen  an,  während  die  Kinder  mit  Schellen  und 
Glocken  länten  nnd  schreien  zun  Jubel,  daB  der  Wmter 

1)  Du  Canpre  s.  v.  NoSl.  Ganz  sbgeschlUTcn ,  wo  nicht  ganz  nnab- 
bängig  vom  praktischen  Bedürfnisse  geschaffen  ist  der  schwedische  Drnach, 
mit  riesigen,  bis  12'  lan^'cn  Fackeln  (.Tiila- tannar  von  tända  an/.iiri- 
den  genannt)  am  Wuihnachtdabondo  zur  Kirche  zu  ziehen  und  dieselben  vor 
dft  EbrchtfkM  auf  einen  Seheiterfaaafen  iiMunniinxvwttini.  Hjltte*GnTal« 
Hnt,  Viread  I,  160.  296.  Odman,  HSgkonuter  frSa  Hembygden.  üpenln 
1880  p.  25  bei  Liebrecht  Gervasius  ]>.  .'18. 

2)  Thier«  a.  a.  0.  2d3 , 159.  Foljdor  Vergiüiu  de  inventieno  renwi  V,  8. 
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vorllber  ist.  Man  heißt  diese  Flammeii  Märzenfeuer.*  Die 
Knaben  der  YJLL  Commani  zUnden  am  letzten  Februar  oder 
1.  Mttn  Mif  einer  Anhöhe  Haufen  von  Holz  und  Stroh  an, 
Bpring:en  mit  Schellen  in  der  Hand  umher  und  rufen 
durch  die  Gassen  ziehend:  Merzo,  Merzo,  du  pist  da,  achella, 
schella  küme,  de  kapütsen  saint  garivet.- 

§11.  Koniaufirecken,  P^rehtelspriiigen,  Faschinsrsniii- 
liafe.  Iiier  sehen  wir  einen  neuen  Zug  in  den  Brauch  eiutre- 
teiiy  bei  dem  Umzüge  ttber  die  Felder  wird  mit  Gloeken 
gel&ntet  Mit  dem  Feo^r-  oder  Fackellaofe  veibnnden  tritt 
dieser  Zog  motk  an  mebreren  Orten  auf,  an  anderen  nimmt  er 
flelbststandlg  die  Stelle  des  Fackellanfes  ein.  Zn  Ulten  rollt  man 
in  den  letaten  Faschingatagen  brennende  Beisig-  oder  Strohb<ln- 
dei  Uber  die  Saatfelder  binab  und  nennt  dies  das  Komaufweeken, 
In  Proreis  zünden  die  Alteren  Buben  am  Ktaonntage  (luToeavit) 
aaf  Wiesen  und  Aeekem  grofie  Feuer  an  und  sebieien  mit  Bflcb- 
sen  und  Pistolen ,  indeft  die  kleineren  ndt  Scbellen  mä  Gloeken 
„das  Kam  aufwecken indem  me  klingelnd  und  scbreiend  wie 
rasend  durch  die  Felder  laufen.  Im  Unterinntal  „läuten''  die 
Buben  am  24.  April  ^^das  Gras  aus,"  d.  Ii.  sie  Iftuten,  damit 
das  Gras  berauskonmie,  indem  sie  paarw^  geordnet  mit  Scbel- 
len, Kuh-  und  Dachglocken  unter  seballendem  C^lftute  aaf  die 
Dorfflnren  ziehen;  rOckkehrend  erhalten  sie  bei  manchem  Hause, 
dessen  Felder  vom  Zuge  berührt  wurden,  Brod,  Butter,  Kilse 
oder  field.  Mehrere  Masken,  der  starke  Melker,  der  berußte 
Wiiiztii-iäber,  der  Hudler  (v^'l.  o.  S.  269)  sind  im  Zuge.  In 
einigen  Orten  des  Pinz^^aus  und  l'nterinntals  hat  das  ..Gras- 
ausläuten"  am  erstt^n  Mai  statt.  Im  Vinst^^'iu  beliängen  sieh 
die  Knaben  selKni  zu  I'ctri  Stuhlfeier  (22.  Feltruar)  mit  großen 
iS  eh  eilen  und  Kuhglocken  und  läuten  na«  Ii  lärmendem  Um- 
laufe durelis  Doil"  vor  allen  Häusern.  Dies  heißt  „dcv  Luntia.^ 
(Lfu:)  M  f  <  /,(  n."^  Zu  rastasegiui  im  Bergell  an  der  lombardi- 
sehen  Grenze  ist  es  regelrecht  wieder  der  erste  März,  der 

1)  Zingerlc,  Sitten^  143,  1243. 
8)  Sehmeller,  W.  B.*  783. 

8)  Ztngerle»  Sitton«  187,1902.  U1,19SI7.  144,1383.  154.  ISia  19ß, 
1188.  Zs.  f.  D  Myth.  I,  287.  II.  «.  lU,  389.  Aldenburg.  Mjth«i 
S.  3.')!  ..Das  Frtihlingswecken."  L.  v.  HörmaiiD,  der  heber  g»t  in  litua. 
Innsbruck  1873.  ^.41,  131—134;  S.  44, 121. 
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Tag  der  Mänfcuer  und  des  Fackellaufes ,  sowie  des  rOnüsehen 
Jahresanfanges  (vgl.  o.  S.  455.  593),  an  dem  alle  Knaben  mit 
pa])iernen  Ot)izierähUten  geschmückt  in  militärischer  Ordnung  das 
Dorf  unter  AnfUhning  eines  Hornbläsers  iiikI  eines  Trommel- 
sehlttgers  mehrmals  hinauf-  und  hinunterschreiten,  indem  sie 
slmmtlicb  mit  Kuhschellen  läuten.  Als  den  Zweck  ihres  Umzugs 
geben  sie  an:  „nrir  machen,  daj  das  Oras  tßäMJ*  Daftlr 
erheben  sie  Nachmittags  von  den  Haushaltungen  den  UhBchen 
Tribut  Ton  Wem,  Brod,  Kastanien,  Aepfeln  n.  s.  w.^  Noch  in 
manehen  anderen  Orten  Öranbttndens  zieht  die  Jngend  mit  groBen 
and  klemen  Kuhg^ken  behängt  am  1.  März  dureh  die  benach- 
barten Dorfsehaften  und  singt  vor  jedem  Hause,  wo  man  ftei- 
gebigeBewohner  erwartet: 

Galood*  Man,  Galond*  A?ril: 
LMclui  las  TaoMB  or  d'nvfl.* 

Es  ist  lehrreich,  noch  weitere  Formen  dieses  Frtlhfingsbran- 
ches  zu  yerfolgen. 

Am  unsinnigen  Pfinztag  (Donnerstag  vor  Fastnacht)  laufen 
um  Hall,  Insbmck,  Götzens,  Ambras  die  Hexen  und  Hntler,  d.  h. 
bunigekleidete  mit  Besen  und  Peitschen  versehene  Jungen,  wel- 
che das  FastnachtsrOftlein,  ein  kflnsfliehes  BoB  und  seinen  Reiter 
begleiten,  knallen  und  kehren  die  Zuschauer  mit  kotigen  Besen 
ab.  IhrUmzug  gilt  als  unerläßlich,  damit  der  Flachs 
und  Mais  gedeihe;  jemehr  Hutler  gehen,  desto  bes- 
ser schlägt  die  Ernte  aus.'' 

In  vielen  Dörfern  des  Vinstgaucs  laiiien  am  unsinnigen  Don- 
nerstage und  Fastnaj-likdienstagc  die  Sclienicn  herum;  Hurseiie, 
die  Ocsiehter  in  i  t  Kuß  g  c  s  e  h  \v  ü  r  z  t  (»der  m  i  t  seh  vv  a  r  z  e  ni 
Tuche  vermummt,  welche  Hemden  als  Köekc  und  Kiemen 
mit  je  einer  großen  Kuhschelle  als  Sch'arjien  tragen  und 
die  Bcgegiieiideii  mit  Kohlenstaub  anschwärzen.  In  ihrem  Zuge 
feldt  niemals  ein  als  Weib  verkleideter  Burseb  ,,die  Maie  oder 
Kübclc'Maia,"  der  Wasser  in  eiuem  Kübel  trägt  und  die  Um- 

1)  (}.  Leoobardi,  Bhätiscke  Sitten  und  Gebräuche.  St.  Gallen  1644. 
8.  4.  5. 

2)  Rochholz,  Alem.  Kinderlied  500.  100: 

,,Der  erste  Mftn  und  dann  April, 
hinftQB  WM  iMU  dem  Stalle  will.*' 

3)  Zingerle»  Sitten«  135, 1196.  189, 1211  —  12. 
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Rteheiideii  bespritzt,  oder  sogar  in  die  Broniientröge  springt  und 
Wasser  nach  allen  Seiten  wirft.*  (Regenzaiiber.) 

Bei  Lienz  fand  am  letzten  Faschingsabende  das  Perchten- 
lanfen  statt,  eine  Art  Maskenzng,  die  Vermummten  hießen  Ferch- 
ten;  man  unterschied  sie  in  schOne  und  schieche  (häßliche).  Alle 
trugen  anf  dem  Kopfe  eine  grofie  Schelienspitzhanbe  mit 
Bollen  und  Glöekelieii  rings  umhängen,  vor  dem 
Gesiebte  Lairen  und  in  der  Hand  Sttfcke,  die  der  schOnen 
waren  mit  bunten  Bändern  geziert,  die  der  bäUicfaen  endig- 
ten in  einen  Tenfelskopf.  Sie  sprangen  nnd  stflrmten  in  wilder 
Lost  tobend  und  rasend  ttber  die  Gassen  nnd  in  die  Hänser. 
Gab  e*8  kein  gutes  Erntejahr,  so  sehrieb  man  die  Miß- 
ernte dem  unterlassenen  Perehtenspringen  zn.*  In  Hit- 
tersill  bilden  acht  bis  zehn  rttstige  Barsche  eine  Gesellschaft; 
zwei  Ton  ihnen  stellen  häftUehe,  mit  Besen  bewaffnete  Gesellen 
Tor,  die  Berehten.  Ihnen  folgt  ein  buntes  Gesindel  von  Hans- 
wttrsten  n.s.w.,  dann  die  Tänzer  mit  festanliegenden,  buntbe- 
bänderten Kleidern,  änf  dem  Haupte  eine  Krone  Yon  Hahnen- 
federn, Yon  wo  unzählige  liehtfarbene  ftbider  anf  Schnltem  und 
Räcken  herabflattem.  Eme  Lanre  verdeckt  ihr  C^idit,  am 
Ende  des  Rttckens  haben  sie  eine  Alpenglocke  angehäugt, 
die  den  Fnftschlag  der  tanzenden  Gruppe  accompagniert.  So 
ziehen  sie  von  Pfarre  zu  Pfarre  und  begrüßen  die  besseren  Häu- 
ser, wo  ihnen  der  Tanz  mit  lirod  und  Urannt>vcin  gelohnt  wird.* 
Der  Name  rcn  litolii  ist  eine  llel)ertragun^'  aus  (ioin  Kpiphanijis- 
gebraiiclie.  Denn  an  den  Perchtenabeud,"  die  b.  Dreiköuigs- 
nacbt  (Jan.  5.)  kiiUpt'te  sicli  die  besprochene  Sitte  ebenfalls  und 
daher  hatten  die  Festtcilnelniier  den  Namen  Perchteln  oder  Perch- 
ten  erhalten;*  v<m  da  aus  erscheint  Spiel  und  Name  aul  die 
ganze  Zeit  der  Zwölften,  ja  auf  die  Adventszeit  rüekwärts  aus- 
gedehnt. In  den  Kaiu  bnUebten  (den  drei  Donnerstagen  v<u-  Weih- 
nachten),  ziehen  im  Pinzgau  nxi— :{n(i  Bur.sclie,  die  Perebten, 
in  seltsamster  Vermammong  mit  Kuhglocken  und  kualleu- 


1)  Zbigerle  s.  a.  0.  186.1196.  1900. 

8)  Ziagetk  a.  a.  0.  188—39,  1209—10.   B.  We1i«r,  Tirol.  II.  174. 

3)  B.  Weber  Lei  Rouge,  der  BerchtoMstag  ui  der  Schweix.  ZSrieh 
1857.  S.  17.    Vornal.>kcn  ,  Alp.-nsatreii  S.  20. 

4)  Belege  aas  Dux  und  Kossen  bei  Zingerle  a.  &  0.  128,  1148.  llöO. 
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den  Peitschen  bewaflnet  umher;  im  Gasteiner  Tai  geht  der 
Zngi  den  lastige  Burschen  bis  dreihuiidert  antithren,  hUpt'end  und 
apringeiul  von  Ort  zu  Ort,  von  Haus  zu  Haus.^  Solche  Sitte 
des  Perchtenspringens  oder  Perchtenlaui'ens  ist  Uber  die 
gßjoten  deutschen  Alpen  verbreitet.  In  Kalw  nnd  Betzingen  l)ei 
Tttbingeu  kennt  man  die  Saehe  ohne  den  Namen.  Am  h.  Weih- 
nachtsabend laufen  die  Knaben,  lange  Stecken  in  der  Hand 
mit  Riemen  voll  Knhsehellen  hehilagt  von  früh  bis  spät 
dareh  den  Ort  und  lärmen  und  läuten.  Vor  dem  Hause  des  Pfai^ 
rers  werden  sie  mit  Aepfeln  beschenkt'  In  Dbnaneschingen  nnd 
um  Tuttlingen  läuft  am  schmutzigen  Donnerstage  nnd  den  Far 
schingstagen  der  Hansell  in  den  Straien  hemm.  £r  trägt  einen 
Fuchsschwanz  im  Nacken,  groäe  Stränfte  von  P^er  und  Flit- 
tergold  am  Kopfe;  sem  Gesicht  deckt  eine  sehOn  lackierte  höl- 
zerne Larve;  auf  Bflcken,  Bauch  nnd  Beinen  sieht  man  allerlei 
gemalte  Figuren,  aber  der  Brust  kreuzen  sidi  zwei  mit  Sehellen 
besetzte  Lederriemcu,  die  ehien  ohrzerreiäenden  Lärm  geben, 
zumal  wenn  mehrere  Hanseiis  zusammenkommen.  In  Donau- 
escMngen  wirft  der  Hansel  Aepfel  und  Birnen  unter  die  Kinder 
ans.'  In  Baiem  (Lechrain)  heiftt  der  Donnerstag  vor  Fastnacht 
der  gumpige  Donnerstag  (von  gumpeu,  lustige  Sprünge  machen). 
Dann  hosuchcn  die  Buben  des  einen  Dorfes  das  andere,  alle 
Vt'ikliidet  und  im  (lesiclite  durch  Henialung  mit  KuU  und  Mehl 
unkenntlich  gemacht,  in  Hetthikcn  gehüllt,  den  SchcUcnkranz 
der  KossL'  um  den  Lei)),  das  Haupt  mit  llahnentedcni  geziert, 
das  sind  die  gewöhnlichen  iMasken,  deren  Anführer  der  Sehel- 
lenrührer  heißt.*  Nach  der  .Mitteilung  des  Herrn  Professor 
K.  Säve  in  Ujisala  banden  aueh  in  Dalarne  die  Kinder  Früh- 
jahrs alle  erreichbaren  Kuh-  und  Ziegenschellen  zusammen  und 
riefen:  „längt- lain!  längt- laiu!"  (langer  Flachs!) 

Durch  ganz  Deutschland  und  Skandinavien  war  der  Lndauf 
Vemiuniinter  zu  Weihnachten  oder  Neujahr  oder  zu  Fastnacht 
gebräacUlich  und  Überall  trug  er  wesentlich  denselben  Character. 


1)  Mjth  •  256. 

S)  Meier  464,313.  YgL  den  Aafzng  der  Frsa  Percbtel  im  Salsbar- 
giacheii  nnd  im  Mölltal  in  Kärnteu.    Wcinli<»lil .  Woihnachtaspiele  S.  SD. 

3)  Reinsbcrjjr-DnrinKsft'I*^ .  <la«  f«^stlicht'  .I:ilir.  S.  38. 

4)  Leoprechting,  Au»  dem  Lechrain  lüO,  20. 
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Aqb  Geilers  Ton  Kaisersbelg  Schilderung  ^or  Fnstnachtnamn 
oder  Btttmarreii  geht  hervor,  daß  im  Elsaß  die  Teilnehmer  an 
demselben  „vermommt  und  verbatst  waren,  Sebellen  trogen,  sich 
das  Geiidit  schwan  bebrilmt,  bemftt  oder  besudelt  hatten,  rieh 
imrinnig  geberdeten,  als  sei  der  Teofel  in  rie  gefahren,  von 
einem  Hanse  zum  andern  liefen  und  m  die  Stuben,  selbst  in  die 
Sddafximmer  drangen,  am,  wie  rie  sagten,  das  Ktichlein  (die 
Fastnachtsbretzel)  zu  holen."  Sebast  Fianok,  Weltbarii  1534 
f.  schildert  cUe  BWnaoht  der  Franken:  „Etfieh  machen  sich 
als  die  teafel,  etlich  laaffend  nackend  on  alle  schäm  gar  ent- 
plUBt  darch  die  statt  Etlich  das  sy  kein  schäm  habend  ver- 
bataen  sy  sich  in  larnen  Tnnd  schönpart,  das  man  sy  vit  kenne 
nit  seer  Tnf^ch  den  heydnischen  Lnperealischen  festen.  Femer 
1  CXXXI*  Yon  der  Fainaeht  der  römischen  Christen  llberhanpt: 
An  diesem  fest  ptiegt  man  tü  knrtswril,  spectackel,  spU  zn  hal- 
ten mit  stechen,  thnrnieren,  tantzen,  rockenfahrt,  faftnacht- 
spil.  Da  verkleiden  sieb  die  lellt,  laufTen  wie  narren  vnd  vnsin- 
nigen  in  der  statt  ymb,  mit  manchcrley  abcnthenr  vnd  fantasci, 
Was  sy  erdencken  mögen,  wer  ettwjis  nUrrisch  erdenckt  der  ist 
meyster.  Da  aihct  man  in  neltzanier  rtlstun^  scltzame  niiimme- 
rei,  die  fruwcn  iu  mannsklo ydcrn,  vnd  die  mann  in  weih- 
liehe r  Waat.  —  —  —  Die  herrcn  hal)en  ylir  laBnacht  an  einem 
Sontiig',  darnach  aiitV  den  afl'terniontag  die  Leyen.  In  summa 
man  t'ahet  (hiran  an  allen  nuitwili  muI  kurtzweil.  Etlich  hiuffen 
on  alle  sehani  allerdiug  nackend  iinnn.  Ktlicli  kriechen  anff 
allen  vieren  wie  die  thier,  etlich  l)rUtlen  narren  auß,  etlicli  seind 
mllneh,  küni^r  etc  auti'  dili  fest,  des  wo!  lachens  werdt  ist.  Ett- 
licli  flehen  autV  liolien  steltzcii  mit  HUj;ehi  vnd  langen  schnäbeln 
seind  storcken.  Etlich  Heren,  etlich  wild  Hnltzlent,  ettlich 
Teufel  —  —  — ."  Sebastian  Franck  schr)|)ft  ans  Hor'nins  Aiiba- 
mis  (mores,  Icircs  et  rilus  onmium  j^entium  L.  III):  Qui  se  Indi- 
cro  illi  ('(»nnnittunt ,  facies  larvis  ohducunt,  scxum  et  aetateni 
mentientcs  viri  mulienim  vestimenta,  mulieres  virorum  induunt 
Qaidam  »atyros  aut  malos  daemoucs  potius  repraescntare  voleutes 
mini»  se  aut  atramento  tingunt  habitoque  netaudo  detorpant: 
alü  nudi  discorrentes  Lapercos  agimt  ....  per  urbem  vagantes 
obvios  ....  saccis  cinere  retertis  pereatiunt^   Thomas  Naogeor- 


1)  Jo.  Bofimw  Anbaniu,  Motm,  Lugduui  1576  p.  277. 
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gas  ^  flthrt  diese  Schildenmg  weiter  ans.  Man  stellte  Sclieiii- 
kttmpfe  ED  (snnt  qni  concnrrant  infestis  eminns  hastis, 
ant  pugnam  armati  coeptent),  das  Piiblielim  nabm  Partei  ftlr 
die  eine  oder  die  andere  Seite  und  lolmte  die  Sieger  mit  einer 
gewissen  Quantität  Wein.  Andere  liefen  in  Tenfelsgestalt  mit 
geschwärztem  Gesicht  durch  die  Stadt.  (Ast  alii  horribiles  vul- 
tns  torvamque  figruram  Daeinonis  indiiti  tota  spaciantur  in  urbc, 
atque  occuriL'iito.s  tüiniit,  pucrosquc  scqiiuntur  u.  s.  w.  *)  In 
größeren  Städten,  in  NUniberg,  wo  die  Umlautenden  Bebemen, 
Schembafte,  Scliöiihjirte  ^cn.anut  waren, ^  und  in  Köhl,*  waren 
die  Umzüge  schon  t'riili  mit  aller  Art  Pomp  und  l'remdartigem 
Beiwerk  beladen  worden,  gewisse  (irundztlge  blieben  aber  durch- 
stellend und  fast  tiberall  wiederkehrend.  Dazu  j^ehörte  l)  ein 
ungeberdiger  Lauf  durch  tlic  StraHen,  sodann  '2)  Vermuni- 
mung  oder  Schwärzung  der  Oesichtcr  (hieraus  ist  sichtlich 
erst  die  Teut'elslarvc  entstanden  und  abgeleitet),  .!)  die  Aus- 
rüstung mit  Schellen,  l)der  Ivleidertausch  zwischen  den  (leschleeli- 
tern,  ''■>)  die  Einkehr  in  die  Häuser,  um  Viclualien,  zumal  „das 
Ktichlein,''  d.h.  die  so{;enannteii  F  as  t  n  ac  h  t  bre  tz  e  1  n,  d.  h. 
rinf^tiirmige,  oder  Fastnachtfladen,  d.  h.  runde  scheiben- 
t<irmige  Fasttiigsgebäcke  abzuholen,'^  welche  den  o.  S.  406  bespro- 
chenen Funkcnriugen  entsprechen  und  somit  an  eine  einstige 
Verbindung  des  Umlauts  mit  dem  FrUhlingsfeuer  erinnern.  Da 
Tielfaeh  (z.  W.  im  Harz)  Bretzehi  den  Kntgeit  der  Mädchen  an 
die  I '.urschen  fttr  das  Stäupen  mit  Birkenzweigen  ausmachen, 
erhellt  anch  hier  wieder  die  nahe  Verwaiidtsehaft  der  Fastnachts- 
mnnunerei  mit  dem  Umzüge  behufs  des  Schlags  mit  der  Lebens* 
rnte.  Das  Abholen  der  Bretael  weist  zugleich  auf  jene  ältere 
Gestalt  des  Umzugs  zorfiek,  wonach  man  einst  als  Tribut  fttr 

1)  Roirnniii  rupiHtirnm  L.  IV.  Basilca»^  lööi*.  p.  140  ff. 

2)  Vgl.  die  Markgraii.  liraudenburgiüch-Culmbacbiäche  Polizeiordnuug 
von  1622,  worin  auch  das  „sch&ndlidie  Mubimii  od«r  Fastnachtkleiden** 
streng  verboten  irird:  „da  die  Fnwen  in  Ifonne-,  md  der  IffaDO  io  FnwenkM- 
dem ,  a«eh  wol  des  bteen  Feiade  Gestalt,  oder  sonst  absehewli^  md  grew- 
lidi  sich  verstellen  niid  verkleiden." 

3)  Panzer  II,  246— 50. 

4)  Journal  von  und  für  Deutschland  17.s,').   8.  452. 

ö)  Vgl.  auch  die  (jerichtsurdnung  des  Klosters  Adelsberg  v.  J.  1502 
bei  Besold,  Dooom.  rediv.  Uomut  Wirtemberg.  p.  m.  70.  Hiltras-Sebeffer, 
Ja]ineltt»iiefa.  Brlaagen  1797.  p.a€6. 
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€ine  dnroh  denselben  vollflUirto  segensraiehe  Leistong  von  jedem 
Hansstande  als  Steuer  den  Knohen  erhob.  Wir  müssen  es  uns 
versagen,  anf  die  mederdentsehe  und  skandinavisohe  Form  des 
Cameyals  (Sch6dttwell6p,  FastelamislOben)  nüher  einengehen. 
Ich  will  nar  darauf  aufmerksam  machen ,  daft  wir  fast  alle  jene 
Zttge,  das  Sehwftrseii  des  Gesichtes  (o.  S.  329.  336.  365.), 
den  Kleidertansch  der  Geschlechter  (o.  S.  412),  die 
Schellen  ^  (o.  S.  825.  327.  334. 416. 440)  schon  bd  den  BeprH- 
sentanien  des  Vegetationsdamons  (Herhstschmndl,  Pfingsflümmel, 
MatkOnig,  Schnak,  Kademest,  wilde  Hann,  Hans  Trapp, 
St  ITielas,  Jarilo),  dem  FrOhlingsbrautpaar  antrafen.  Schellen 
trugen  auch  die  Nürnberger  Schönbartlftnfer  an  Hals,  Gttrtel  und 
Kinn,  nicht  minder  an  den  Knien  die  Schwerttäuzer  in  Hessen, 
Ditniarschcn ,  Schlesien  und  Schweden;-  die  englischen  Morris 
danccrs,  die  zu  Ostern,  am  Maitagc,  zu  Himmelfahrt,  Pfingsten 
und  auf  Hochzeiten  auftraten,  zu  deren  ältestem  Personale  die 
Lady  of  the  May,  May  qucen,  der  Narr,  der  Pfeifer,  mehrere 
Tänzer^  und  wol  auch  das  dem  (o.  S.  öll)  erwähnten  Fastnachts- 
rößlein  entsprechende  Hobhyhorse  p'hr»rten,  hatten  sowohl  mit 
Kuß  geschwärzte  Gesichter,^  als  Schellen  au  den  Beinen.  Alle 

1)  Vgl.  Wdiihold,  WeihntchtKpiele  8.  22. 

2)  Möllenhoff.  Soliwcrttanz  S.  16.21.  i:}  15. 

3)  Diesen  Bt-stand  weist  u.  a.  das  zwischen  14G0  — 1470  verfertig^to 
Bild  des  Israel  von  Mocheln  (Douce  Illnstrations  of  Shakespeare  TT.  14())  anf. 
Später  hieU  die  Imdy:  „Maid  Marian."  Ein  unter  Jacob  I.  von  Vinkeubucm 
verfertigtes  Qeiuälde  zeigt  7  Figuren,  Narr,  Hobby -horse,  Maid  Marun, 
und  8  Tiotw  (Doaee  *.  a.  0.  470).  I>er  Naine  Haid  Hanau  ist  angeDaehem- 
lieli  ans  einem  franzfinsehen  Pflngstsplele  hertbergenommen ,  le  jea  do  ber> 
ger  et  de  la  bcrgire.  das  nr  Zeit  des  lebhaften  Verkehrs  wiUirend  der  eng^ 
lisch  französisehen  Kriege  saec  XIV  —  XV  in  Frankreich  sehr  beliebt  war 
und  in  welchem  Kobin  nnd  Maid  Marian  die  Hauptcharaktere  waren.  Cf. 
du  Gange  a.  v.  Bobinctuä.  iiiter.  reuiisa.  a.  13^:  Jeban  le  Begne  et  cioq 
on  moL  antrea  eaeolien ,  aes  compagnona  a'en  alerent  jouer  par  la  Tille  d*Aii- 
gien,  Bobin  et  Marion,  ainai  qii*U  aeeoiutam6  de  fidn  ehaaeim  an  lea 
foiiiea  de  Penflieeooate  en  la  ditte  Tille  d'Angian  par  leo  gena  du  paya, 
tant  par  les  escoliers  et  filz  de  b  »iirpois  comnie  autres.  Daher  denn  die  Um- 
taufe des  an  Seite  der  Mylady  auftretenden  Lord  of  the  May  in  Robin  oder 
Robin  Hood.  Cf.  Doiue  a.  a.  0.  451.  Man  sieht  den  Un<,'rund  der  bei  deut- 
schen Mythologen  ho  beliebten  Ideutihxierung  von  Kobin  Hood  und  Wodan. 
Ala  weitere  Personen  der  Monristinse  kamen  noeh  hinan  Litfle  John,  Flriar 
Tn«k,  endlich  noeh  nweUen  ein  Draehe  nnd  St  Oeoig. 

4)  Junina  (Dn  Jon)  has  infonned  na  (S^mologieoni  Anglieaanm)  that 
the  monria  daaeen  nanalljr  bUMkened  iheir  iiuea  with  loot,  thai  ^mjf  night 
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diese  Spiele  Mi  im  weaentiiebeii  mimiflebe  FrUhfingsgebrlUiclie 
TOD  verwandtem,  mytldsehem  Inlialte.  Gehört  sar  Ansrtlstang 
ilner  F%nfeii  die  SelieUe  eeit  alter  Zelt  und  so  m  sagen  begriffs- 
mlüg,  oder  ist  sie  erst  im  14.  oder  16.  Jahrlumdert,  als  dieee 

Tracht  in  Dentschliind  ttir  den  Adel  und  die  Tomehmen  Bürger, 
in  Frankreich  nnd  England  auch  illr  die  Narren  allgemein  wurde,  ^ 

in  jene  Darstellungen  hineingetragen  worden?  Ut  letzteres  der 
Fall,  und  daflir  spricht  beim  ersten  Anschein  die  IJebcreinstim- 
mung  des  Aufputzes  mit  dem  im  Auspiii^a'  des  Mittelalters 
gebräuchlichen ,  so  gelii'»rcn  die  Schellen  weder  beim  Koniaul- 
wecken,  (Irasausläuten ,  noch  beim  Perchtelspringen  Co.  S.  542) 
zum  wesentlichen  Hcstande  des  Hrauches,  und  das  laute  unsin- 
nige (Jeschrei  beim  rnilaut  durch  die  Felder  dürfte  der 
Weckruf  gewesen  sein,  (iureh  den  man  vordem  die  sehlafende 
Vegetation  wieder  ins  Leiten  zu  bringen  resp.  die  (Jeister  des 
Todes  und  Mißwaehses  zu  bannen  venneinte.  Die  Hutler  o.  S.  541 
bedienen  sieh  ja  zu  •^leiehem  Zwecke  nur  des  Peitschenjreknalles. 
'  Dieser  AiitVassini;^  stellen  sich  doch  nicht  unwichti^^e  Hedenken 
entgegen  Ließe  es  sich  auch  als  abgeleitete,  durch  l  mdeutung 
entstandene  Form  begreifen,  daß  zuweilen  (vgl.  z.  Ii.  den  Kuder- 
nest  0.  8.  :}25,  die  Knaben  der  VIL  commani  o.  S.  540)  die  Glocke 
in  der  Hand  statt  an  der  Kleidang  getragen  wird,  so  scheint  es 
doch  ohne  die  Amiabme  eines  schon  älteren  Vorhandenseins  der 
Schelle  in  diesen  mythischen  Darstellungen  schwer  erklärlich, 
wie  dicsel))e  nicht  allein  in  die  Krone  des  Maikönigs  (o.  S.  342) 
nnd  das  LaubgesteU  des  Latzmanns  (o.  8.  325),  sondern  auch  an 
die  Kleidang  des  rossischen  Jarilo  (S.  4 1 6)  und  auf  den  i^Uckeli 
des  die  Getreidehenne  am  Shrove-Tnesday  darstellenden  8])ielers 
in  England  (S.  327)  geriet  Da  diese  Sehanstellongen  schwerlieh 
▼om  Peiehtelspringen  zn  trennen  sind,  erscheint  mir  die  zunächst 
sieh  darhietende  einfache  Erklärung,  wie  der  Klang  der 
geweihten  Kirchenglocke  Termeintlich  die  Wetterdä- 

b«  better  paas  tot  Morris.  Donee  m.  a.  0.  434.  Sollte  nicht  der  Name  Mor- 
lia  dancors.  Morrin  (ianeea  (hl  den  iltesten  Erwähnangcn  in  den  ('iiurolnvar- 
dcns  H<M.ks  f»t  Kiii.ston  tip  Tlmmes  nntor  Heinrich  VII.  Mon-s  dawiisurs. 
Moros  gannents)  t'infiu-li  daber  riUirun,  dali  luan  die  im  Gesichte  geschwärz- 
taD  Tänzer  alH  Mohren  auslegte? 

1)  8.  J.  ¥ak9,  die  dentiehe  Tnuhteii.  ud  Modeowelt 
Tl.  I,  149.  886-246. 
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monen  vertreibt,^  solle  das  Glockengeläate  auf  den  Al- 
men die  dem  Wiesenwnchs  feindlichen  Geister  vernieh- 
ten,  oiolit  anneiebend.  Die  Glocken  und  Schellen  der  Peiob- 
teln  n.  a.  w.  sind  ja  anch  weder  Kirehenf^oeken,  noch  geweiht 
Die  Bedensart  „das  Korn  aoiweeken,  den  Langas  wecken,^  setxt 
Personifioation  des  Tegetaüven  Lebens  vorans.  Dnrch  den  End- 
1er  (o.  S.  268.  541)  vermitteln  sich  der  Umlauf  zum  Komaof- 
wecken  und  jener  Umlauf  mit  der  Lebensrute  zum  Aufwecken 
der  LangsebUtferi  anch  die  Perchteln  tragen  noch  lange  Stocke. 
Die  mit  Rui  geschmtoten  Gestalten  sehen  dem  MohrenkOnIgey 
Kammfeger  oder  schwarzen  Teufel  der  Pfingstlttmmetepiele 
(o.  S.  833.  849.  353.  365.  867)  n.  s.  w.  ähnlich.  Da  schon  den 
BSmem  die  ScheHe  (tintinnabulum)  selbst  in  der  Verwendung  als 
Kuhglocke  bekannt  war,  nach  emer  gütigen  Mittellnng  des  Herni 
Geh^rat  Schaaffhausen  m  Bonn  eine  solche  kttrzlidi  anch  m 
efaiem  frünkischen  Grabe  zum  Vorsdiein  kam,  kann  die  Verwen- 
dung desselben  in  unseren  Gebrilachen,  keinen  unbedingten 
Beweis  für  die  späte  Entstehung  der  letzteren  abgeben.  Ans 
allen  diesen  Gründen  möchte  ich  es  ttir  wahrscheinlich  halten, 
daß  die  Ansrüstun}^  der  Perchteln  schon  seit  alter  Zeit  tlie  Schelle 
oder  das  Glöckchen  entliielt  (cf.  o.  8.  H25.  327),  im  15.  Jahrh. 
aber  der  herrschenden  Mode  annäiienider  gemacht,  und  dali 
zuf^leich  die  ältere  Auftjissung  des  l  ndauls  als  in  eine  Vertrei- 
bung; der  Hexen  und  Feldgespcnstcr  durch  (J  lockenschall 
umgedeutet  wurde.  IJrsprünj^lich  wird  —  wie  (»hcn  vennutet  — 
der  laute  Ruf,  rcitsclieiijreknul!  u.  d^;I.  die  (Hocken  ersetzt  linben. 
Wenn  der  Vergleich  der  Schemen,  Perchteln,  Fastnachlbutzeu 
mit  dem  Ptiiii.,^stbut7>,  Kudernest,  Latzmann  u.  s.  w.  stichhaltig  sein 
sollte,  inliIHe  angenonnnen  werden,  daß  auch  sie  nach  der  Absicht 
der  iiis|)riinglicheu  Veranstalter  ilircs  Umlaufs  W'getationsdämonen 
repräsentierten,  die  dunii  ihr  l)lolies  Erscheinen  und  Rufen  die 
das  Wachstum  hindernden  Mächte  vertrieben,  die  noch  schlummern- 
den Geister  der  (iräser,  und  Halme  zu  neuem  Leben  erweckten. 

§  12.  iScheinkauipf  beim  Jllttsonimerfenor.  Mit  dem 
FrtthliDgsteuer  und  TieÜeicht  ursprünglich  auch  dem  Mittsommer- 


1)  Vergleiche,  daH  im  HildedMimiseheB  auf  HinmelftJirt  die  MMbIwii 
mit  allen  Glocken  Tom  Torme  linteii,  um  gute  FkdMemte  m  bekonuDea. 
SeiCftrt  IL  S.  140. 
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fener  war  anBer  dem  Umlaufe  smn  Kornweckeii  noch  ein  anderer 
Braach  yeibanden,  der  anf  die  Fnichtharkeit  des  Feldes  Besag 
hatte.  Der  Sonntag  bivocavit  flihrte  neben  dem  Namen  dimanohe 
des  bnuidons  aach  die  Benennung  behonrdis^  von  behonrdmit- 
tellat  behordimn,  mhd.  bahart  Kampfspiel ,  wobei  swei  ganze  . 
Scharen  auf  emander  eindrangen  and  mit  Sehwert,  Schild  and 
Speer,  oder  da  es  .ein  bloBes  Schaaspiel  sar  Kansweil  galt, 
mit  Kealen  oder  Sttben  (bonhoars,  mitteUat  bordae)'  gegenein- 
ander fochten.  Solche  Seheink&mpfe  mit  Kntttteln  and  Stocken 
pflegten  die  Baaein  nnd  StSdter  in  den  beiden  ersten  Fasten- 
sonntagen za  fiefem.*  Uter.  remiss.  ann.  1424  ap.  Da  Gange 
y.  brandones:  „Comme  le  jonr  des  brandons  icealz  compaignons 
tenant  boohoors  en  lenrs  mains  desqnelz  ils  esbatoient  Fan 
oontre  Tantre."  Lncien  de  Rosny  schildert  in  seiner  Chronik  den 
Einzog  Louis  XI.  in  Lille:  „Le  18.  Fcvrier  1463  le  roy  Loys  se 
partist  de  Touriiay  et  s'cn  alla  ;i  Lille  -  les  -  Fhiiidref* ,  lequel  jour 
cstoit  le  quiitriesmc  de  caresme,  nuit  de  bchourdidi  ^  qiie  lors 
011  u  acc(}ustiiiiie  cii  lu  dicte  villc  de  jonstcr."  Daß  dieses  Sjüel 
neben  dem  Fackellaul'e  lier^nnj;,  j^ulit  aus  foigeiider  An^jabe  lier- 
vor.  Liter,  rcniiss.  l'MVA  Du  Oang^c  v.  brandones:  Coiniiie  le 
jour  des  brandous  plusieurs  Jciiiies  j;ens  boubourdaicnt  les 
uns  contrc  les  autres,  Jehauuiu  de  DouUgier  prist  uue  oupille 


1)  Liter,  rcniiss  anii.  l.'tlKi:  ..IjO  |irenner  Diniancbe  de  CLoareune  appellö 
Im  brandons  ou  lu  huurili/."    Du  ('aiif;«,',  s.  v.  brandons. 

2)  üalier  heilit  der  Suautag  Invucavit  schon  aun.  1241i  bordae.  Da 
Caige  s. 

3)  Ygl.  Sebast  Bnuid,  Narrcnscbiff,  Kap.  110*>  r.  76  ff.  8. 112  Zamoka, 

▼on  der  Fastnacht:  „so  ladt  man  dann  za  dantz  md  steebent  Do  müsz  man 

erst  die  spcr  brechen  Vnd  bringen  narren  recht  zu  sanien.  Baren  hantworck 
dönt  sich  nit  schaint-n  Vnd  nenien  sir!i  ouch  stechons  an,  Der  nianohcr  doch 
nit  ryten  kan.  Hitzu  s.  Zarnck<s  ( '.iiiiniciitar:  ..Im  KI.  .lahr.  war  TurniiTen 
(Stechens)  eine  gewöhnlidie  Kaütnachllu.stbarkeit  iu  den  Städteu  Oberdeutsch- 
landfl,  namentlich  der  vemelimen  Oeachlechter,  doch  aneh  der  geringeren 
Bürger  und  selbst  der  Banem;  ein  »olehes  Tnmier  beschreibt  uns  ausftthr- 
lioh  K.  Wittenweilers  Ring  II '  V)  ff.  [geschr.  vor  1463],  aoch  der  nd.  Ueber- 
setzcr  kennt  diese  Sitte:  ..Man  riclit4t  «Imnf  oek  an  stekcs)»}!.  Kui  buth 
den  anderen  to  stcken  uth.  hat  dimkft  narren  wesen  ^'ud.  Anijitj^'osel- 
len  vnd  ander«'  kuni|taih  ii  iJrint  kt  nu  ri  tcliop«'  u]>  de  banen.  Fallet  aik  laiu 
vod  kvmpt  yn  nuet  Moet  denne  ynt  ulder  bidden  broet.  Eyn  yslick  desser 
geckheit  hdit  De  dfinel  belli  dessen  narren  bedacht*'  Hiezn  f&ge  man  daa 
0.  8. 544  anagehobene  ZengniB  ana  Seb.  Franck. 
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(Strobtaekclj  alluiiiee  de  feu,  coiume  pliisicurs  autres  {^ens  et 
eufauts  avoieiit.  NVir  sahen  (o.  S.  536),  daß  in  N'alt'iicii'iiiies  der 
Name  bouliours  sof^ar  auf  die  Strolilackclii  üher^o^^angen  ist 
Aus  Zürich  berichtet  Vonialekeu  (Alpensageii  S.  :)5r>):  „^Vni  Hirß- 
montage  (ilem  LTstcii  nach  Abchermittwoch,  Tag  nach  luvoeaWt) 
kam  die  Jugend  der  benaehbarten  Gemeiiuden  in  versehiede- 
uen  Zügen  mit  (iewehr  und  Wallen  in  die  Stadt  Zürich 
und  marsehiertc  darin  herum.  Diejenigen  von  Wiedikon 
bruehten  neben  allerhand  Bi3keu  den  Chridighidi  (s.  o.  S.  13U). 
Abends  waren  Feuer  (Funken)  angezUudet.  Der  Uirs- 
montag  war  ehedem  kriegerischen  Spielen  and  Jagd- 
übungen gewidmet.''  Die  Verbindung  der  bouhonrs  mit  dem 
Fackelschwingcn  läßt  darauf  schlieften,  daß  diese  Scheinkämpfe 
auch  eine  symbolische  Beziehung  zur  Beförderung  des  Frucht- 
Wuchses  hatten.  Losgelöst  Ton  dem  Feuer  treten  uns  dieselben 
auch  in  anderen  Gegenden  zur  Fastnachtszeit,  am  Maitage  und 
sn  Johanni  entgegen.  Im  Freienamte  ziehen  am  üinmontige 
(dem  Tage  naoh  InvocaTit)  zwei  ganze  Gemdnden  gegen  einan- 
der zn  Felde,  nachdem  die  eine  der  andern  eine  Kriegaerkttnmg 
zugesandt  y  etwa  mit  dem  Voigeben,  dieselbe  habe  Ihr  einen 
Geishirten  geraubt  und  sie  wolle  ihn  nun  liehen,  oder  zurttek- 
erobern.^  Im  Entlibneh  (Luzem),  sagt  BoehholZi'  wurde  am 
Hirsmontage  der  EKrsmontagsschwung  abgehalten,  den  der  Ffor- 
rer  Stahler  von  Esoholzmatt  (Fragmente  Ober  das  Entübndi)  so 
ausAhrlich  beschrieben  hat  Es  war  ein  Schdngdeeht,  das 
naehdntduam  und  unter  grofiem  Pompe  teils  um  Fastnacht^  teils 
um  Hai  und  Ostern,  auch  am  Pfingsten  zwischen  verschiedenen 
Talsohafken  und  Ortschallten  militärisch  begangen  wurde.  Ein 
solches  Gefecht  pflegten  aneb  die  Luzemer  Nachbarorte  Knutwil 
und  Bttren  sich  aiyshrlich  zn  liefern.  Die  Kriegsankttndigung 
gesdiah  in  KnIlttelTersen ;  ein  großer  Schmaus  vereinte  beide 
Parteien  nach  langen  und  listig  durchgetührteu  Manövern.  Im 
Emmental  (Kanton  Bern )  hielten  die  Dörfer  Wyningen  und  Atfol- 
tem  bei  Bui>;doii  zur  Maien  zeit  einen  „Sehimptkriej;"  ab;  die 
ganze  Mannschaft  zop:  zu  Fuß  und  lioß  unter  ihren  Ortsfahnen 
aufs  Oberleld  und  seharmutzierten  da  miteinander.    Darauf  zogen 


1)  Rochbolz .  Alpensagon  11, 197.  Der».  Alem.  Kioderi  4öö. 

2)  Aicm.  iuudcii.  4Ö4 
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sie  Paar  um  Paar,  je  ein  AffoUrer  and  ein  Wyninger  zusammen 
ins  Dort'  zorttek,  Warden  vom  Ammann  mit  einer  ßewillkomm- 
nnogsrede  empfangen  und  kostenfrei  bewirtet.  Dann  geschah 
dasselbe  acht  Tage  darauf  za  Affoltem.*  In  Brabant  und  Lim- 
bnig  teilen  sich  am  Nachmittage  des  Frobnleichnamsfestes  resp. 
der  KirmeA  die  Schtttnn  in  zwei  Heerhanfen,  die  sich  bekämpfen 
and  von  denen  die  eine  Partei  das  Dorf  besetzt  and  Torteidigt, 
die  andere  belagert  and  erstttrmt*  l^el  altertttmlieher  hatte  sich 
der  Braach  in  Granbünden  bis  ins  16.  Jahrfa.  erhalten.  leb 
gebe  naehstehend  wörtlich  dem  Bericht  yon  Tschad!  aas  dessen 
„Grondtliehe  vnd  warhalffee  besohreibang  der  vralten  Alpiscben 
Bhetie'«  ete.  Basel  1538.  BL  28  yw. 

Von  den  Stopffem. 
In  ol^edachter  Riuicr  der  Etuatieni ,  zu  ylantz  Lugnitz  vnd 
in  der  Grub  lat  der  sitt  von  havdnischen  zvten  harkonunen,  das 
sy  zu  ettliclien  iaren  gemein  Versandungen  hond,  verbutzcnd 
sieb,^  legend  liarnasch  vnd  gwör  an  vnnd  nimi)t  yeder 
ein  Htarken  grossen  stecken  oder  knüttel,  ziehend  also  in 
einer  harscht*  mit  einandeni  von  cini  dorfl' zum  andern,  thuüond 
hoch  sprUng  und  seltzam  ahentliUr,  als  sy  l»y  warhcyt  voriehcnd, 
das  sy  srdlich  sprltng,  nach  hintliüung  jrer  hämisch  und  endung 
jres  türncmcns  sollicher  höhe  un  wytc  nicndcrt  gethün  mögend. 
8y  louftend  starcks  anloutfs  in  einandrcn,  stossend 
vnd  i)utsehcnd  mit  kretlu-iij  ye  einer  an  den  andern, 
das  CS  crhilt,  sy  stopt't'cnd  •'  lut  mit  jren  grossen  steeken 
(hl.  L*'.)  \\\.)  darientbur  werdend  sy  dasclbß  züland  die  stoptVcr 
gencmpt,  st/  thunds  das  jne  jr  körn  di  sfrr  hasz  (/crn/di  stJ .  hal- 
tend also  disen  aberglouben.**  Job.  Stunijit,  Ptarrer  zu  ßubikon 
bei  Zurieb,  der  1548  seine  Schweizer  Chronik  herausgab,  giebt 

1)  Nach  der  1653  Terfaßten  Chronik  des  Bavers  Joat  Ton  Brfteberahaii- 
aan  ftber  den  Banemkrieg.  Scfaobler»  Sitten  und  Taten  der  Eidgenossen  III, 

367  bei  Rochholz  a.  a.  0.  483. 

2)  Zs.  f.  D.  M>th.  1,  17G. 

3)  YiTmnninien  »ich  ah  Marken. 

4)  barst  Ueer,  Heerhaafe.  Weigand ,  1>.  WB.  I,  481.  Griuiiu  WB. 
IV,  2,  498. 

5)  stopfen  «  stechen.  Weigand  WB.  II,  886.  unter  stapf. 

6)  Ans  Tsebadi  entnahm  diesen  Braneh  Sebattiaii  Münster  (Kosmogra- 
phci  m.  cap.  28&),  ans  diesem  Kinhhoff  (Wendnnmnth  Frankf.  a.  M.  160». 
lY,  ^  236. 
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den  Bericht  TschndiR  mit  einigen  ZiisUtzen  wieder,  ans  denai 
hervorgeht,  daß  der  Umlaaf  imd  das  Gefecht  der  Stopfer  mei- 
stens zur  Zeit  der  Sonnenwende  statt  hatte,  za  sanier  Zeit  aber 
schon  obsolet  geworden  war  und  in  keiner  Achtung  mehr  stand.' 
Was  die  französischen  Zeugnisse  vermaten  ließen,  findet  hier 
seine  völlige  Bestätigung;  -das  Kanipfspiel  hat  nicht  minder, 
als  der  Fackellauf  eine  vermeintliche  Einwirkung  auf  das 
Gedeihen  der  Saaten.  Wo  wir  sonst  noch  dem  Branche  zar 
nämlichen  Jahreszeit  begegnen,  ist  diese  Beziehung  schon  abge- 
streift. Im  Birresborn  und  andern  Orten  der  Eifel  sog  die 
Jugend  des  Dorfes  am  Nachmittage  des  Johannistages  in  zwei 
Abteilungen  geschaart  und  an  zweien  Ufern  eines  Baches  oder 
Grabens  aufgestellt  gegen  einander  los,  schlug  sich  mit  Hasel- 
ruten, suchte  sich  gegenseitig  die  Gerten  zu  entwinden  und  die 
Gegner  in  die  Flucht  zu  schlaj^en.  Das  hieß  „den  Ewischt^ 
schlagen.^''  Im  Dorfe  Beiling  bei  Tasewalk  ziehen  die  Bauern 
am  Sonntage  vor  Johannis  in  zwei  Abteiinngen,  die  Herren  za 
Fuß,  die  Knechte  zu  Pferde  morgens  früh  aus  dem  Dorl'e  aufe 
Feld  und  kämpfen  mit  ein<ander,  wobei  die  Knechte  meistenteils 
gewinnen.  Nachher  ist  Scheibenschießen;  der  beste  Schütze 
wird  König  und  geschmückt  ins  Dorf  geführt.^  Außer  Stande 
eine  durchschlagende  Meinung  zu  begründen,  sehe  ich  davon  ab, 
auch  nur  eine  Yermatung  über  die  Bedeutung  des  „Schimp&ikieis'' 
vorzutragen.* 


1)  Vonbim,  Beitr.  s.  D.  Mjth.  Chor  1862.  8.  21.   Aueh  XTlrieh  Gun- 

])cll  crwilli  '  M  scH  VolkfbnuichM.  8. 11  imd  bemerkt;  „Mitdiosem  Oebraache 
hing  früh'  i  d.  r  (Maubc  /.nnaameUt  daft  dessen  Ansftbnng  ein  fraoht- 

bares  Jahr  bringe.'" 

2)  Schmitz,  Sitten  und  Bräuche.   Trier  1856.  S.43. 
8)  Eohn,  Hirk.  Sag.  831. 

4)  DaS  dieses  in  der  Tat  ein  feststehender  Typns  war,  dalftr  spreehen 

nipfkwttrdige  asiatische  Analogien,  In  Nopal  liefern  sich  die  jungen  Leute 
in  der  norillichon  und  siidlidirti  Vorstadt  Kathniandns  (iefrrhir .  «m  daran» 
V<>rn>(s^ei:ii»i/fii  für  dif  l  'nn  lithurkcit  ihs  homvtenden  .Jahres  zu  ziehen, 
A.  Bastian,  Wanderungen  in  Karabodja.  Ausland  Itiliö.  p.  1160.  „Das 
dritte  Hanptfest,  welches  in  Halcyala  gefeiert  wird,  heißt  Onain  und  fiUIt 
jedesmal  luif  den  Nenmond  im  September.  Dann  bftrt  es  auf  sn  regnen. 
Die  Natur  veijlngt  sich,  die  Blumen  sprießen  von  nenem  hervor,  die  Bäume 
schlagen  wieder  ans;  os  ist  die  Jahreszeit,  die  wir  in  Europa  Früh- 
lio^  nennen.  Das  Fest  scheint  in  der  Absicht  eingesetzt,  «in  gesegnetes 
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§  13.  Ba8  Pfln^imuBiehen.  UnBore  Deutung  der  FrlÜi- 
lings-  und  Mittsommerfeuer  als  Nachbildungen  des  Sonnenfeners, 
der  Sommerhitze  und  der  Fackeln  als  Darstellungen  der  Gewitter, 
welche  zum  Gedeihen  der  Vegetation  notwendig  sind,  empfängt 
Hestätigang  durch  den  englischen  und  deutschen  Brauch  des 
Pflugumzi^eiis.  Sebastian  Franck  im  Weltbuche  1534  f.  61* 
teilt  mit  „an  demBheiD,  Frankenland  und  etUohen  anderen  orten 
samlen  die  jongen  gesellen  all  dantzjuucklraawen  vnd  setzen  sy 
in  ein  pflüg  und  stehen  ylnen  apilman,  der  auf  dem  pflög  aitst 
▼nd  pfeift,  in  das  waaaer;  an  andern  orten  ziehen  ay  ein 
fenrinen  pflftg  mit  einem  meilterliohen  daranff 
gemachten  feur  angezündet,  bis  er  zü  trttmmern 
f  e  1 1."  In  Klein-Ludosch  in  Siebenbürgen  im  Unteralbenser  Komi- 
tat hat  man  bei  anhaltender  Dürre  den  Brauch ,  daü  einige 
Mädchen  sich  gänzlich  entkleiden  nnd  angeftlhrt  von  einer  ebra- 
fallg  nackten  älteren  Frau  eine  Egge  stehlen.  Diese  tragen  ste 
in  einen  Bach  aols  Feld.  Dann  setzen  sie  sich  auf  die  Egge 
und  unterhalten  wilhrend  einer  Stunde  auf  allen  4 
Ecken  derselben  ein  kleines  Flämmchen.  Hierauf 
lassen  sie  die  Egge  im  Wasser  liegen  uid  gehen  nach  Hanse. 
Aus  Kn^'laiul  erwähnt  Brand  I,  506  „In  a  oompendions  treetise 
dialogue  of  Dives  and  pauper  1493  among  superstitions  censnred 
at  the  beginning  of  the  year  we  find  the  following: 

und  fruchlhiirrs  Jahr  zu  erflrhtti.  Es  ilautTt  ai-ht  Tage,  wahrend  wclclicr 
die  Inder  ihre  IIäut>cr  mit  liluineu  ächmilckcn  und  mit  dem  Dünger  der  Kuh, 
dieses  heiligen  Tieres  der  Lakshin!,  d.i.  der  indisdieo  Ceres,  bestraiehen. 
Auch  legen  sie  bei  der  Oelegenbeit  neue  Kldder  an,  werfen  alle  allen  Tdpfe 
we^'  und  ersetzen  sie  dnreh  neue  Die  Mauffspersottcn .  besonders  junge 
J.mti'.  formieren  ztrci  Heere  und  schicik  n  mit  Pj)  Um  auf  einander.,  die 
zwur  abgestuiDiift .  aher  sfhr  stark  sind  und  mit  grolkr  (tt'walt  abgeschnellt 
werden,  so  daii  es  aut  btdden  Seiten  eine  ganze  Auzuhl  Verwundeter  gieht. 
Za  Ehren  des  Vishnu  pflegen  sie  bei  dieser  Gelegenheit  ein  großes  Sad,  daa 
8ymb<d  de»  Gottes  [Vislmit  war  nrsprllnglieh  Sonnengott}  aus  Blumen  gu 
verferttffen  und  in  den  VoiUfen  ihrer  Häuser  auürastellen.  Sie  geben  dadurch 
anf  sinnreiche  Art  zu  vt^rst'^hen.  daß  die  .Sonne  nunmehr  nach  Verlauf  der 
Ri'ijcnzcit  wieder  im  AiiniituTn  hegritFen  sei  und  ihre  Herrschaft  gleichsam 
von  neuem  autrete."  Fra  Faoliuo  da  San  I^artoiomeu,  Reise  nach  Ostindien 
hr^g.  B.  Forster.  Berlin  1798.  S.  BGSt.  Hier  begegnen  wir  sogar  dem 
aneh  heim  Sonnwendfener  gebrftucUichen  Sonnenrade  wieder,  üeber  die 
merkwürdige  Parallele  im  homerischen  Hymnus  an  Demeter  t.  366  werde  ich 
demn&chst  an  anderem  Orte  ausführlicher  Terhandeln. 
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lediugb  of  the  ploaghe  abovte  the  fire  as  for  gode 
boginniiig  of  the  yere,  ÜuA  they  Behnlde  fkn  tiie  better  all  the 
yere  foUowyug/'  Diese  Verfofeniiiuig  des  Pfluges,  der  Egge  oder 
ümfllhning  um  em  Fener,  weleher  der  Braadi  Tergfiehen  werden 
mnB,  augekoblte  Seheiter  des  Ositerfeaers  am  Pfluge  aosobringeii,' 
steht  dentlieh  dem  Hindnrohgehen,  dem  Bpronge  dnreh  and  dem 
Tanze  nm  die  FkUhlings-  ond  Mittsommerfeaer  gleich,  ist  so  za 
sagen  ^  Wttrmeiaiiber,  nm  dnroh  den  Pflng,  die  Egge  der  Saat 
den  sn  ilirem  Gedeihen  erforderUohen  SomMnschein  n.  s.  w.  za 
siehem;  ihr  steht  der  Regcuzaaber  zur  Seite,  den  Pflng  ins 
Wasser  m  ziehen  (ygl.  o.  S.  832.  814  ff.  269. 827  ff.  356).  Beide 
Sitten  sind  offianbar  zmnal  im  Beginne  des  Jahres  je  nach  Ter- 
meintliehem  ErfordemiB  abweehselnd  geübt  worden;  znweileii'' 
gemeinsam  wie  hi  obigem  Siebenbirger  Beispiel,  wo  die  kleinm 
Feuer  anf  den  Ecken  ein  UebermaB  des  erbetenen  Begens  ver- 
httten,  abweehsehid  Begen  und  Somiensehein  herfonaubem 
sollen;  der  Feuenauber  luim  firtther  in  Abgang;  der  Begensanber 
und  nooh  andere  Formen  des  Pflugziehens  dauerten  TidfiHth  bis 
in  neuere  Zeit  fort  Kaogeorgus  (in  seiner  1553  zuerst  erschie- 
nenen Satyre  Begnum  papistienm  B.  IV)  schildert  die  Saehe  am 
ausftttirliehsten.  Am  Asehermittwoohe  rissen  die  Burschen  die 
Migde  aus  den  Hftusern  und  spannten  sie  Yor  einen 
Pflug,  einer  trieb  und  lenkte  sie  mit  der  Peitsche.  In  der  lütte 
des  Pfluges  sa8  ein  Spielmann,  sang  und  spielte.  Ein  SAmann 
folgte,  der  hinterher  Sand  oder  Asche  mit  lächerlichen  Geberden 
anastreute.  So  zog  man  yon  Markt  zu  Markt,  von  Strafte  zn 
Straße,  endlich  führte  der  Lenker  (rector)  die  Mägde  und 
den  Pflug  in  einen  Bach  und  rief  sie,  naftgeworden,  zu  Mahl 
und  TKnzen.*  Dasselbe  geschah  (um  1692)  zu  Hof  auf  Fast- 
nacht; die  MSgde  konnten  sich  jedoch  mit  Geld  Utoen  und  hinter 
dem  Pfluge  sftte  man  Heckerling  und  Sägespäne.*  Auch  in 
Leipzig  geschah  der  Umzug  am  Fastnachtdienstage;  verlarvte 
(perHonati)  Junggesellen  zwangen  die  unterwegs  autgegriffenen 
Jungfrauen  in  das  Joch  eines  Pfluges  zur  Strafe,  dafl  sie  nodi 


1)  Wuttko-   §  Sl.     Vyl.       S.  fHM. 

2)  Tliuin.  NuugüurgUH,  Jiegiiuui  PapiHticuui  (BasileauJ  Iböi).  p.  144. 

3)  Enoeb  WiedeiiiBiiii,  Chronik  von  Hof.  Sieb«.  FkoTiosialU.  VUI.  817. 
Mjrth.<  218. 
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nicht  (geheiratet  hatten.  Als  im  Jahre  1499  ehier  der  - Bonehen 
ein  behentes  Mädchen  mit  Oewalt  fhr  den  Pflng^gang  pressen 
woUte,  eistaoh  sie  ihn  and  entschnldigte  sich  aof  frischer  Tat 
lom  Richter  geführt,  sie  habe  keinen  Menschen,  sondern  em 
Gespenst  (i^ectram)  getroffen.^  Aach  Hans  Said»  erzählt,  er 
habe  am  AiBchermittwooh  bei  Regensboig  sechs  schOne  Haosmaide 
an  einem  Pflöge  dahendehn  sehen,  ein  Borsohe  trieb  sie  mit 
der  GeiAel,  em  anderer  hielt  so  hinterst  den  Pflog;  ond  ems 
Theüs  Gesellen  trieb  noch  mehr  Haasmjigde  herea.  Es  waren 
die  Haosmaide,  die  flberblieben  waren  nnd  bis  Fast- 
nacht keine  M&nner  genommen.*  Bei  der  Aosflbong  des 
Branohes  in  Keostadt  a/Saale  entstand  im  Jahre  1678  Unfiig  ond 
emer  wurde  todtgestochen.  Deshalb  stellte  man  die  Sitte  ab. 
In  Ulm  war  schon  16dO  yerboten,  sich  in  der  Adventsseit  zo 
Terbatsen  ond  Pflog  ond  Schiff  hemmzofahren.*  In  ein- 
leben Gegenden  tritt  die  £^  an  die  Stelle  des  Pfloges.  So 
enShlt  ebenfolUi  im  16.  Jahrhondert  die  Chronik  Ton  Zimmern 
(p.  1281  ed.  Barak  H,  117):  „also  nf  die  estriohen  mittewochen 
(Aschermittwoch)^  wie  der  praoch  emest  zo  Scher  (Dorf  in  Ober- 
sohwaben),  das  die  mediin  vnd  megt  aoeh  die  jangen 
gesellen  die  eggen  doreh  die  Tonaw  ziehen,  do  (hat) 
greve  Endres  angerich^  das  dieselbigen  den  jongen  henen,  herr 
Wilhebnen  Wemhem  o^efiuigen  haben,  der  hat  men  nmeflen 
die  eggen  helfen  dorch  die  Tonaw  ziehen.''  Vgl  den 
Sehwank  „die  i;gen"  (Keller,  Fastnachtsp.  I.  no.  30.  S.  246  ft 
Aosschreier:  „got  grttft  den  wirt  ond  die  wirtin.  (Es  kamt  ein 
meir  mit  sim  geeint  ond  der  wirtin).  Was  heor  Yon  meiden  ist 
nberbfieben  ond  yerlegen  Die  sein  gespant  in  den  pflog 
•  ond  in  die  egen.  Das  sie  darinnen  ziehen  moBen,  Und  dar- 
innen öffentlich  poeften.  Das  sie  sein  komen  zo  k&k  tagen,  Fat 
ars  totten  TCfgebens  tragen."  Im  Stanzertale  in  Tirol  worde  aber 
nodi  Tor  nicht  langer  Zeit  am  Ostermontag  oder  Osterdienstag 
ein  Pflog  onter  Jaochzen  ond  Lärmen  feierlieh  omgefllhri^  Im 

1)  Pfeiffer,  Chronic.  Lips.  II.  g  öü.  Haltaa^-iScheffcr,  Jahrzeitbuch  2iXi. 
Uyth.'  248. 

2)  Schwank  „Die  Haaemaide  bn  Pflug.*'  Hana  Saoha  ed.  A.  Keller.  Y,  179. 

3)  RiitsprutocoO  ▼om  NielaBabend  1680  (Jiger,  Sehwftb.  Stidteweaen  dea 

HA.  1,  fiiT..    Myth.2  242. 

4")  Zini:'  !  !'' .»Sitten.  ^   S.  löo,  12*.>7.    Im  Zillorthal  ebenso  am  Ascher- 
mittwuch.   Hurmann,  der  heber  gat  in  liton.   ä.  44,  119. 
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« 

AnsbaoiiifKlieii  wiid  sa  Pfingsten  der  gesohwftrxte  Pfinget- 

Ittmmel  auf  einem  ans  zwei  Pf  agges  teilen  Eosammengeseliten 

Wagen  von  Bnraohen,  die  mit  Bollen,  Sehellen,  Klingeln  behSngt 

sind,  nmheigefohren  *  nnd  ni  Ifttamentadt  i.  d.  Rhön  tragen  die 

so^^euannten  Pfingstbaben  schon  im  Bfte  einen  kleinen  Pflng  aif 

einem  Brette  von  Hans  in  Hans;  in  Bisehoftheim  vor  der  RhOn 

bereits  am  22.  Febmar  (Petri  Stnhlfeier,  Anfiing  des  frOber 

ttbfieben  Oemeindejabns).  Die  einen  bitten: 

Da  komiiiai  die  ubmii  Pfingstbnben, 

mt  Pflüg  and  Sduur 

Und  wollen  hintw  in  den  Adcer  üStt". 

Die  andern: 

Steuer,  Steuer  Pflng! 

Hat  weder  Sech  noch  Schar, 
Wir  woir  ne  lass  besclilufj', 
Umi  bald  'naus  'n  Acker  fahr'.« 

Nur  von  einem  deutschen  Orte  weiß  ich  nachzuweisen,  daß 
an  ihm  die  Bespannung  des  Pfluges  mit  Jungtrauen  bis  heute 
fortdauert.  Zu  Hollstadt  hei  Neustadt  in  Untert'ranken  findet  alle 
7  Jahre  im  Februar  das  IM  lugtest  statt,  bei  weichem  unter 
anderen  Aufzllgcn  ein  Pflug  von  sechs  ausgesucht  schönen  Mäd- 
chen in  ländlicher  Festtracht  daiiergezogen  wird,  von  Hauern  mit 
Geräten,  Säeleuten,  Schnittern,  Dreschern,  Heumachern,  Winzern 
U.S.W,  in  Bauerkleidung  begleitet;  dem  Pfluge  folgt  eine  KUben- 
schleite,  mit  welcher  man  die  KUben  in  den  .Acker  drückt,  eben- 
falls mit  vier  Mädchen  bespannt. '  In  Kärnten  ist  im  Fasching 
der  Brauch  des  ploii  uleöiti  (den  Pflug  wiederherstellen)  noch 
jetzt  fast  allgemein;  in  den  Vorstädten  von  l.iiibaeh  hat  er  erst 
am  Ascheriiiittwoeh  Nachmittag  statt.  Dabei  wir<l  mit  einem 
Pfluge  der  Schnee  umgeackert;  hinter  den  Arbeitern 
sehreitet  der  herrschaftliche  Amtmann,  der  sie  nnt  unerbittlicher 
Rohheit  sehlägt.  Die  Burschen  fahren  jubehid  mit  dein  Pfluge 
um  die  Ackergrenzen,  während  der  Faschingsnarr  in  tlie 
KUehen  geiziger  Hausmlitterchen  schleicht  und  mit  der  Ofengabel 
Würste  und  Rauchfleisch  wegstipitzt.^   Ein  französisches  Zeugniti, 


1)  Rui/n-  II,  !)(!.  l.VS.    Cf.  r.iobtvvli»  i   .1.  (i.'nimnia.  V,  51. 

2)  i'aii/.tT  I.  UiHi.  L'»;r>.    L.'ipz.  Illustrierte  Zeitung  1H73.  iio.  1547. 

3)  lllu.Htriürtc  Zeitung  1873.  no.  1547.  , 

4)  Attslaad  1872.  S.  469. 
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woDfteh  sa  Sceaux  bei  Paris  Bursche  in  Weiberklei dnng  auf 
Fastnacht  einen  Pflug  ziehen,  ist  mir  nur  aus  einer  gelegent- 
licheD  Mitteilung  von  Liebreeht  bekannt.^   In  England  führt  der 
Montag  nach  Epiphanias  sogar  allgemein  den  Namen  Plougb- 
monday  nach  dem  feierlichen  Umzüge  mit  dem  Narrenpflnge 
(fool-pkNigh,  anch  fond-plough,  stot-])lough,  white-plongh  genannt), 
der  vorzugsweiBe  in  Nordengland  im  Gebrauche  war  und  ist 
Angeblieh   begann  dann  das  Pflügen  und  andere  Feldarbeit 
Dreißig  bis  vierzig  Barsohe  in  Hemdä&rmcln,  das  weiBe  Hemd 
über  die  Weste  geworfen  und  an  den  Scbalteni  und  Ärmeln 
mit  breiten,  helUarbigen  Bandschleifen  yenrierty  auf  dem  Kopfe 
mit  Bändern  geschmückte  Httte,  ziehen  an  langen  Stricken  den 
ebenfalls  mit  liändeni   behängten  Pflu^.     Sic  werden  deshalb 
zuweilen  als  plough-bullocks  (Pflugochsen,  eigentlich  Bullen) 
beaeichnei    Gewöhnlich  begleitet  sie  ein  altes  Weib,  oder  ein 
als  solches  yerkleideter  Borsch ,  Old  Bessy  (alte  Liese)  gerufen, 
mit  ungeheurer  Nase,  langem  Kinn,  hoher  zuckerhutähnlieher 
Mutze  und  drolligem  Aafpit1/.e.    Oft  folgt  anch  ein  Narr  (fool) 
dem  Zage.    Er  ist  Uber  und  Ul)er  mit  Bändern  bedeckt,  ganz 
and  gar  in  Felle  gekleidet  und  trägt  einen  lang 
herabhange lulen  Schwanz;  in  der  Hand  flihrt  er  eine 
Bfichse,  um  bei  den  Zuschanem  der  Tün/c,  welche  die  Burschen 
auffiihren,  Oeld  einzusammolu.    Das  Buch  „Cowtunie  of  Vorkshire 
1814  bringt  auf  pl.  XI  eine  Abbildung  des  foolplough,  als  dessen 
Hauptcharactere  treten  uns  entgegen:  1)  die  Pflugzieher,  2)  der 
Pflugtreiber,   der  als  Peitsche  einen  Stock   mit  aufgeblasener 
Schvveinsblasc  ttihrt,  :i)  der  Fiedler,  1)  ein  Bursche  in  Weiber- 
tracht, endlich  5)  der  Befehlshaber  des  (lanzen,  Kedner  und 
TSnzer  in  einer  'Penot,  „Captain  Caufstail/'  so  genannt  nach 
dem  Kalbsschwanze,  den  er  trägt    Wo  die  Bursche  keine 
Gaben  erhalten ,  pflUgen  sie  den  Düngerhaufen,  oder  sie  ziehen 
den  Pflag  Aber  den  Fstrich  und  reißen  den  Boden  vor  dem 
Berrenhause  auf  in  Furchen,    l'rand  Üilirt  eine  reiche  Anzahl 
TOn  Belegen  fllr  das  Alter  und  die  Verbreitung  der  Sitte  aus 
Essex,  Westminster,  Norfolk,  Lincolnsbirc,  Yorksliire,  Northumbcr- 
land  saec.  15  —  1h  auf.    Die  christliche  Priesterschaft  hatte  sich 
aach  dieses  Braachs  bemächtigt^  von  dem  Ertrage  der  Einsamm- 


1)  QtrfMiiu.  8.  187.  Aam.  57. 
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lang  floft  ein  Teil  in  die  Kirehcnkasse.  Oft  sind  es  Brüder- 
schaften, welche  den  Umzug  zum  Besten  der  Kirche  halten.  In 
Norfolk  war  laut  Blomofield  (Hist.  of  Norf.  IV,  287^  ehedem  die 
ganze  Einnahme  zur  Unterhaltung  einer  danach  PIow  light  (Pflag^ 
licht)  zubenannten  Kerze  hostimrat,  dergleichen  die  jungen  und 
alten  Ehepaare  der  Oemeinde  in  manchen  Kirchen  vor  den  hei- 
ligen Bildern  unterhielten.  Häufig  fllhren  die  Bursche,  welche 
den  Pflug  schleppen ,  einen  Schwerttanz  anf;  da  dieser  jedoch  in 
England  auch  abgesondert  und  zwar  zu  anderen  Zeiten,  auf  dem 
Festlande  aber  niemals  mit  dem  Pflugziehen  verbanden  vorkommt, 
80  ist  es  wahrscheinlich,  daß  beide  Sitten  erst  in  neaerer  Zeit 
mit  einander  verbunden  wurden  '  In  Dänemark  veranstalteten 
noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  jnngen  Leute 
beiderlei  Greschlechts  auf  Alsen  am  Neiyahrstage  eine  Gilde, 
wocn  sie  das  QM  durch  den  Pfluggang  zusammenbrachten. 
Junge  Bursche  zogen  einen  Pflug,  den  ein  „Prediger"  (Pr»st) 
und  ein  „ Küster (Degn),  sowie  ein  „Musikant^'  begleiteten,  von 
Hans  m  Hanse  uid  sangen: 

1)  I  Inkke  op  jer  Sta«d9r 
Lad  Nyaar  lud  tQ  jer  gaa. 

Velkomiiicn  Nyaar  og  vclkommcn  her! 
Vi  cre  vclkomne  i  Horrens  Aar  Og  velkorane  her. 
2}  Med  Gläde  <ij,'  iiiinI  Ganiincn, 
Med  Helbrcd  aliesuiuiueu.   u.  s.  w. 

3)  Med  Flommer  og  med  Pftrer 

Som  Sommereii^  Aremhärer.  v.  s.  w. 

4)  Med  lange  Rüg  pan  Jolde 

Og  favro  Fnler  i  Steide,    n.  s.  w. 
ö)  Med  Fisk  udi  vor  Fängo 
Og  »makkti  i'iger  i  Seliger 

6)  8aa  Yvggen  den  kan  gange 
Med  deUige.BQm  og  mange. 

7)  Nn  har  den  Vise  cn  Ende 
Alt  Und  Und  in  ob  vendel 

Hierauf  hielt  der  Prediger  eine  tolle  Rede,  der  Musikant 
spielte  anf,  man  tanzte  mit  den  xMädcheu  des  llanses,  nahm  die 
Gaben  in  Empfang,  saug  ein  Dauklied,  lud  zur  Gilde  ein  uud 


1)  S.  Hone,  Every  Daybook  1.  London  1866.  p.  36.    Brand.  |»op.  antiqa. 
ed.£Ui8  I,  18Ö3  p.  505-519.  M&UeDbo%  Sobwerttam.  Berl.  Iö71.  p. 
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zog  weiter.^  Dir  Kirche,  das  sieht  man,  hat  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  aucli  diesen  profanen  Brauch  des  Pflugziehens  an 
sich  nnd  ihre  Institutionen  zu  l^Dtipfen.  Hier  lallt  der  Ertrag 
der  Einsammlung  dem  Gotteshause  zu,  dort  wird  davon  eine 
geweihte  Kerze  unterhalten,  an  nianehen  Orten  mag  versucht 
sein,  den  Lenker  des  l'tlngs  dureh  einen  Gcistiiehen  und  seinen 
Ktlster  zu  ersetzen ,  daher  der  dänische  Name  Praest  Von  einer 
andern  Zeit  des  Frühlings  wurde  die  Begehung  auf  Fastnacht 
Ubertragen  und  die  Aussaat  von  wirklichem  (ietreide  dem  Hrauehe 
des  A  se  he  r  ni  i  1 1  w ocli s  entsprechend  in  das  Ausstreuen  von 
Aselic  und  Sand  loder  Heekerling)  verwandelt.  Vordem  aber 
war  der  l'tluggang  eine  von  der  Kirche  unabhängige,  ganz  ernst- 
haft gemeinte  syniholinche  Handlung,  welche  heim  Beginn  des 
neuen  Jahres  der  Ackerar))eit  in  demselben  den  besten  Erfolg 
sichern  sollte.  Daß  in  Ulm  und  anderen  Orten  der  l^mzug  mit 
SchitVen  (oder  Scjiitfschlitten)  danel)en  herging,  läuft  ganz  parallel, 
er  war  das  Bitttest  um  günstige  Schiffahrt,  bevor  das  Wasser 
\neder  aufging.^  In  Dänemark  fand  der  l'mzug  mit  dem  Pfluge 
am  Neujahrstagc  (1.  Jan.)  statt,  in  England  am  Montage  nach 
Epiphanias  (vgl.  o.  S.  5.38),  dem  sogenniintcn  großen  Neujahr  oder 
(diristen  Tage  (oder  at  the  beginning  ui  tlie  year  (o.  S.  557),  in 
Bischofsheim  am  '22.  Febr.,  dem  ersten  Tilge  des  alten  Civil- 
jahres  (gegenüber  dem  Kirchenjahre  und  legalen  Jahre).  Da  nun 
auch  der  (erste)  März  und  Ostern ,  die  im  Mittelalter  ebenfalls 
als  Jahresanfänge  vorkonmien ,  als  Tage  des  Pfluggangs  genannt 
werden,  so  kOnnteD  sie  auch  in  letzterer  Beziehung  den  Jahr- 


1)  8v.  rJrnniltvii,' .  (Jaiiil.'  Danske  mindjT  i  Folkoinnnde  III.  Kjöbcnli. 
18G1.  1'  l(j<j-  Ito  1)  Sclilii  lit  auf  t  un"  Stubontür,  dalt  «laa  Noajahr  zu  euch 
hereiiiK^'liD.  Willkouimen  Neajahr  nnd  willkommen-  hier!  Wir  sind  will« 
kommen  im  Jahn  d«s  Uenrn  ond  willkmameii  hi«f.  S)  IGt  Fteiaä»  nnd 
JnM,  mit  CKMUdheil  allMnaammai.  8)  Mit  PflamMW  und  Birnen,  wie  ttie 
4er  Sommer  berroiliringt.  4)  Mit  langem  Boggen  anf  dem  Kornboden  und 
■chön*'n  Kiillcii  im  Stall.  .*■))  Mit  Fisrh.'n  in  nnsprcn  Netatcn  und  sdionon 
Mädcht  n  im  liott.  <>)  So  daß  die  Wiego  gciien  kann  mit  iiübschen  nnd  vielen 
Kindern.    7)  Nun  bat  das  Lied  ein  Ende,  Gott  wende  alles  Böse  von  ans. 

2)  Es  wire  möglieh »  dnl  Tadtu  (Genn.)  einen  demrtigen  Umsng  nie 
Feet  der  Üb  interpretierte;  nn  eine  deotMhe  Gftttin  (Mjrth •  236  ff.)  ist 
dabiM  niclit  zu  denken ;  Prau  Eisen .  das  gemeinsame  Machwerk  des  Klee- 
blatts PstnidobtTOsus  (Annins  von  Viterbo),  Aventin  und  Simrook  möge  end* 
iich  für  immer  in  ihr  Ncliattenbattes  Nichts  zorücküinken. 
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beginn  bezeichnen  sollen;  wo  nicht,  sind  sie  als  Vertreter  des 
Frühlingsanfangs  aufzulassen .  Der  Zug  bewegte  sich  w  o  1 
ursprünglich  liberall,  wie  in  Kärnten,  zuerst  um 
die  Ackergrenzen,  und  man  erwartete  davon  woltiitige  Wir- 
kung hinsichtlich  der  Saatfelder,  danach  erst  wird  der  Umgang 
im  Dorle  zur  Einsammlung  der  Steuer  fllr  die  segensreiche 
Begehung,  und  zugleich  zur  Lustration  von  Menschen  und  Tieren 
begonnen  haben.  Wir  sahen,  daß  gewisse  symbolische  Acte 
(Wasserguß,  Feuerweihe)  bei  dieser  feierlichen  Vor  pflügung 
erforderlich  waren;  ein  solcher  sinnbildlicher  Zug  war  unzweifel- 
haft auch  die  Bespannung  des  Pfluges  mit  unverhei- 
ratet gebliebenen  Jungfrauen.  Hnt.si)rechend  Jenem  Um- 
hauen des  Erntemai  (o.  S.  lOß),  der  Einholung  des  FrUhlings- 
baumes  (o.  S.  211)  durch  die  Wcil)er,  muß  dadurch  das  empfan- 
gende und  gebärende  Element  der  vor  der  Snatbestcllung  noch 
jungfräulichen  Erde  angedeutet  sein.'  Daß  aber  in  der  Tat  die- 
ser Zug  der  solennen,  feierlichen,  Zauberwirkung  suchenden  Weise 
uralter,  wirklicher  Ackerbestellung  angehört,  erweist  der  br>h- 
mischc  Aberglaube.    Nach  Krulmus  Staruceske  povösti  II,  2d, 

1)  Der  Vergleidi  des  Weibes  mit  einem  Fnuditfelde  itt  ein  alter  and 

WtitTerbreitetcr.  In  Indien  sagte  man  boi  der  Ankauft  dos  Brautzugcü  iin 
Hauso  des  Bräutigams:  „Als  Fracht  ff  Iii  kam  bierhcr  das  Weib,  als 
besoultos.  Säet  in  sie,  Miinnor,  curon  S  imcd."  Atharvaved.  XIV.  §  2,  o.  14. 
Weber,  Ind.  Stud.  V,  205.  im  Korau  (iSuro  2,  ubers.  von  liuyseu.  Hallo  1774. 
S.  96)  hdftt  es:  „Eire  Weiber  sind  eure  Aeeker,  geht  n  eurem  Acker  lun, 
wie  ihr  wallt.**  Den  Griechen  war  Pflflgen  ein  gaax  gewöhnlicher  Tropoa 
fftr  zeugen.  Lucrez  bniucht  vuinor  und  siiK-it.  fi:r  dii  mannliclicu  uud  weib- 
lichen Unterschoidung.steilf.  l'm^'«  k.  hrt  k.mii  >laliLr  ancli  ila.n  Weib  die  den 
Samen  aufnehmende  Natur  oiier  Erde  bezricimt  n.  Zu  vergleichen  .steht  ein 
indianischer  Brauch,  den  Schoulcraft,  Iie»earches  respecting  Üie  redniau  T.  V. 
p.  70;  On^ta  p.8S  mitteilt,  ehne  einen  bestimmten  Stamm  an  nennen,  üm 
sidi  eine  reidie  nnd  gesegnete  Ente  za  Terschaffen  nnd  ihr  kleines  Feld  vor 
Würmern ,  Insccten ,  Eichhörnchen  und  die  Frucht  vor  Mehltaa  zu  sichern, 
geht  die  Hausfrau  bei  Nacht  und  bedecktem  Himmel  völlig  entkleidet  auf 
den  Acker  and  umwandelt  ihn,  ihre  Machccuta  ( Hauptbedeckung)  mit  der 
einen  Hand  hinter  sich  herziehend.  Man  setzte  voraua,  daß  das  schädliche 
Gewttrm  nicht  über  die  beaeiehnete  Linie  kriechen  kOnne.  Es  ist  bekannt» 
wie  Longfellow  diese  Uitteilnng  Sehoolcrafts  in  seinem  Hiawatha  XDI,  Ubeta. 
von  H.  Schnitz,  Berl.  Ibö9.  p.  100  cf.  174  verwertet  hat.  Genau  so  muss  • 
z.  B.  in  Masuren  um  ein  Feld,  auf  welches  Erbsen  ge.sät  wfnlen.  ein  unbe- 
kleidetes Frauenzimmer  gehen,  oder  sein  Uenide  getragen  werden,  um  Mehl- 
taa za  verhüten.   Töppeu'  d3. 
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Gidunaim,  Abei^  143, 1058  war  es  In  BobId  Oebnmch,  daB  die 
Leute  bei  der  ersten  Anssaat  cur  NaohtiBeit  in  gioBem  Zuge 
ein  nacktes  M&dehen  und  einen  schwanen  Kater  dicht 
vor  einem  Pflnge  her  anft  Feld  führten,  wo  der  Kater 
lebendig  yeigraben  wurde.  Kiohnns  selbst  sah  vor  etwa  40  Jahren 
zu  Kfeseyn  drei  Weiber,  wie  de  Gott  erschafibn,  aar  Naehtseit 
einen  Pflog,  eine  Schar  nnd  einen  Wagen  hinter  sich  anf  den 
Aeker  hinansilehen  (a.  a.  0.  II,  89 ;  Orohmann,  S.  144).  An  diese 
Sitte  enthalten  aneh  noch  dentsche  Sprichwörter  deutliche  Erimie- 
rong:  „^i,  sfiit  Aage,  spdnt  sin  wttf  föör  a  plngh.''  Zieh,  sagt 
Age,  da  spannt  er  seine  Frau  vor  den  Pflug,  (friesisch). 
„So  mOf t  kämen,  sid  de  Bdr  an  spennt  stn  FrA  TOr  de  ISgg."  * 
Sollte  noch  ein  Zweifel  walten  kOnnen  Uber  den  Znsammenhang 
jenes  Neiyahrs-  resp.  Fastnachtgebraachs,  die  MSgde  yor  den 
Pflog  so  spannen,  mit  der  soeben  vorgetrageoen  Beaekerongs- 
methode,  so  mtlBten  ihn  die  nachstehenden  Sitten  ans  Bofllaad 
heben,  welche  die  solenne,  saaberwirksame  Weise  der  Feld- 
bestellang  anf  einen  Zauber  cum  Schutze  gegen  epidemische 
Krankheiten  angewandt  zeigen,  nnd  Yon  denen  die  eme  jenem 
Netgahrs-  (Fastnachts-)  brauche,  die  andere  dem  Bosiner  Saat- 
gebranche  nlüier  tritt  Noch  im  Jahre  1871  suchten  die  Land- 
leute im  Dorfe  Dawydkowo  bei  Moskau  beim  Herannahen  der 
Cholera  die  Krankheit  gldöhsam  zu  oonsignieren.  Zwölf  Jung- 
frauen spannten  sich  um  Mitternacht  an  einen  Pflug 
nnd  zogen  ihn  rund  um  das  Weichbild  des  Dorfeft.  In 
diesen  Zauberkreis  sollte  die  Cholera  nicht  mehr  eintreten  können. 
Euuge  Tage  darauf  enischloft  sich  die  Geistlichkeit  des  Ortes 
mit  allen  heiligen  Geritten  eine  Prozession  um  die  ausgezogenen 
Pflngseharfhrchen  zu  machen,  um  dem  Zauberkreise  auch  noch 
ihre  ganz  christliche  Weihe  zu  geben.  Die  Mordwinen  im  Gouyer- 
Dement  Simbirsk  umziehen,  sobald  in  den  umliegenden  Orten  sidi 
eine  Viehseuche  zeigt.  Nachts  ihr  Dorf  mit  einer  Furche.  Der 
Ortsyorstand  ladet  behufii  dessen  ehrbare  Greise  und  unchnldige 
Jttnglinge  und  MSdchen  zu  sich  em.  Emer  der  Greise  Bchreitet 
mit  dem  Heiligenbilde  yoran  und  hinter  Ihm  ziehen  JOng^inge 
den  Hakenpflug,  den  one  keusche  Jungfrau  lenkt  Ohne  Gerinsch 


1)  Meohlenlrarg  bei  Han^  Zs.  f.  D.  A.  TIIL  371,  886.  B.  HSfer,  Wie 
dM  Tolk  sprMit  Aufl.  4.  Stator.  186Sr.  no.  19.  174. 
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und  Bede,  in  lantloBcr  StQle  uinfurehen  sie  die  Ortschaft  Bis- 
weilen tragen  die  Ackercr,  gleichsam  als  Opfer,  ein  schwarzes 
Kätzchen  im  Kober  mit  sich.   Ans  anderen  rassischen  Land- 
schaften teilen  Orest  Miller  und  Tereschtschenko  andere  Einzel- 
heiten Uber  den  Brauch  des  Pflngziehens  (Opaktiovnnic)  mit 
Bei  einer  Homseuche  des  Viehs  versammeln  sich  die  Weiber  im 
bloßen  weißen  Hemde,  mit  Besen  und  Schaufeln  oder  mit  Senseo 
and  Sicheln  bewa&et    Die  älteste  unter  ihnen  wird  vor 
einen  Pfing  gespannt,  und  muB  ihn  dreimal  rond  um  das 
Dorf  ziehen;  die  übrigen  folgen  unter  Absingnng  gewisser  ftir 
diese  Gelegenheit  traditioneller  Lieder  (vgl.  o.  S.  15).*  Nach 
Tereschtschenko  schreitet  eine  Jungfrau  mit  dem  Bilde  des  hei- 
Ugen  BlnsiiiH  fVlas)  Yoran,  hinterher  die  Dorfweiber  mit  Itesen 
and  Strohbtlndeln ,  andere  auf  Besenstielen  reitend  und  Brat- 
pfannen schlagend,  lärmend  und  tanzend;  den  Schluß  machen 
einige  alte  Frauen,  welche  angezUndete  Kienspäne  in  den  Händen 
halten  und  im  Kreise  die  vor  den  Pflug  gespannte  Greiflln,  sowie 
dne  Wittwe  umschlieflen,  die  mit  nichts  anderem,  als 
einen  Pferdekummet  am  Halse  bekleidet  ist.  Vor 
jedem  Hofe  macht  die  Proiession  halt  und  Wut  hier  mit  Töpfen 
and  Pfannen  eine  Katzenmusik  auf,  indem  man  ausrufl; :  „  da  ist 
der  Kuhtod!  Da  geht  er!''    Läuft  zufällig  ein  Hund  oder  eine 
Katze  vorbei,  so  wird  das  Tier  als  der  leibhaftige  Kuhtod  (der 
Krankheitsgeist)  ergriffen  und  getödtet.   Dieser  Braach  gilt  als 
vorzügliche  Vorkehraqg  gegen  die  Viehseuche.    Ein  anderer 
wird  als  wirksam  gegen  verschiedene  o]iidemiselie  Krankheiten 
betrachtet   Die  Weiber  sehleppen  um  Mittag  anf  jedem  finde 
des  Dorfes  einen  Haufen  von  Wirtschaftsabgängen  auf  and  stecken 
beide  um  Mittemacht  in  Brand.   Zum  einen  Feuer  ziehen  die 
jongen  Mädchen  in  weifien  Hemden  und  mit  lose  fliegenden 
Haaren  einen  Pflug;  eine  trägt  ein  Heiligenbild  hintenan.  Zar 
aweiten  Brandstelle  am  entgegengesetzten  Ende  der  Dorfntraße 
tragen  die  alten  Fraaen  achwara  gekleidet  einen  schwarzen  Hahn 
und  ftüiren  ihn  dreimal  herum.    Dann  ergreift  eine  Alte  den 
Hahn  und  liluft  damit  zum  Feuer  der  Mädchen  am  anderen  Dorf- 
ende, indeß  der  ganze  Haufe  das  Geschrei  laut  werden  läßt: 
„Stirb,  verschwinde  schwane  Seucbe!"  Dort  angekommen  wiill 


1)  Oiwt  Miller,  Opnit  I,  10. 
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flie  das  Tier  in  die  Flammen.  Die  Weiber  sieben  jetzt  den 
Pflng  dreimal  rond  um  die  Dorfgrense.^  Die  Ackerfiircbe  ist 
beilig,  ibre  Uebersebreitnng  lilcbt  sieb  dnrcb  Tod  oder  Krank- 
beit  Desbalb  limitierte  man  in  Rom  die  neogegrttndete  Stadt 
mit  dem  Pfinge  (primigenina  Bolens),  nnr  die  Stelle  der  Tore 
freilassend;  jedes  bOse  verderblicbe  Wesen  vermeinte  man  anf . 
diese  WeSse  von  dem  nmscblossenen  Bezirke  fembalten  za  kön- 
nen' nnd  ans  gleicbem  Orande  gesobab  die  Uminrebnng  des 
Ortes  bei  Sencben,  die  gebeiligte  Linie  webrte  den  Erankbeits- 
geist  (die  Pestfran,  den  Viebtod  n.  s.  w.)  ab.  Das  Verbot  der 
Synode  zn  Lestmes  a.  743  (Indienl.  paganiar.  XXIII)  „de  snlcis 
circa  villas''  weist  ancb  diese  Sitte  dem  dentscben  Heidentum 
zn,  wenn  nicbt  gar  die  Umfurcbnng  des  Dorfes  mit  jenem  Frttb- 
lingspflnge  gemeint  ist  Das  2Seben  der  Fnrobe  aber  gescbab 
in  jedem  Falle  nnzweifelbaft  ganz  nacb  dem  fllr  das  Ackemngs- 
vorfest  beigebracbten  religiösen  Ritus,  wobei  es  gleicbgiltig 
scbeint,  ob  die  Jnngfranen  (resp.  die  Jnngfran  oder  das  Weib) 
dem  Pflüge  vorangeben,  ihn  zieben  oder  nacbfolgen.  Ancb  die 
Bessy  des  engliscben  Brancbs  werden  wir  jetzt  als ,  das  ■  der 
Ceremonie  nnerlUIicbe  Weib  verstehen  lernen;  ist  ihr  greisen- 
haftes, zerlumptes  Wesen  von  Bedeutung,  so  muft  an  ^e  Modi- 
fication  in  der  englischen  Auf&ssung  gedacht  werden,  wonach 
anf  die  zur  ersten  Pflugzeit  nm  Neujahr  (Epiphanias)  noch  winter- 
liche Gestalt  der  Erde  angespielt  werden  sollte  (vgl.  o.  S.  444). 
Der  in  Felle  gehüllte,  geschwänzte  Narr  oder  Fflug- 
fllbrer  des  englischen  Brancbs  stimmt  zu  der  Katze,  welche  in 
Böhmen  mit  aufs  Feld  genommen  wird.  Euie  an  anderer  Stelle 
zu  gebende  Darlegung  wird  Uber  die  Meinung  auch  dieses 
Brauches  willkommene  Aufklärung  bringen.  Das  Tier  oder  der 
ein  Tier  darstellende  Mensch  repräsentieren  den  theriomorphi- 
sdien  Vegetationsgeist,  der  nach  Winters  Frist  wieder  befruch- 
tend in  den  Acker  gebt  Ob  der  im  SimbirkiBohen  aufii  Feld 
mitgenommene  Kater  (o.S.  561)  denselben  Sinn  hat^  oder  den  zn 
vertilgenden  Krankbeitsgeist  (o.  S.  562)  darstellen  soll,  lasse  ich 
unansgemacht  Der  anf  dem  Pfluge  sitzende  Pfingstlfimmel  und 
der  ebenso  platzierte  Spielmann,  der  ins  Wasser  gefahren 


1)  TffNMbtMheBko  TI,  41.  Cf.  Babton,  Songt  896  ft 
8)  Cf.  Sehweglff,  rtm.  Qmäk,  I,  889.  488.  446C 
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>vird,  dagegen  sehen  aus  wie  Darstellungen  des  anthropomor- 
phischen  Ye^etationflgeisteSy  der  im  Brauche  aoltntti  wo  jeuer 
fortl'ällt. 

In  England  ÜUirte  man  zu  Neujahr  den  Pflug  ums  Feuer 
„that  they  should  fare  the  better  all  the  year  t'ollow- 
ing;"  also  nicht  bloß  das  Getreide  soll  gedeihen,  alle  mensch- 
liehen -fVngelegenlieiten  sollen  guten  Fortgang  haben.  Das 
dänische  Lied  beim  Pfluggange  nennt  als  die  Gabe,  welche  die 
Prozession  mit  sich  bringt,  Gesundheit  des  Leibes,  Gedeihen  des 
Obstes  und  Getreides,  des  Viehes,  des  FischtVings,  und  viele  und 
schöne  Kinder  in  der  Wiege.  Der  deutsche  Umgang  zu  Fast- 
nacht, Pfingsten  u.  s.  w.,  der  den  Acker  nicht  mehr  berührt,  setzt 
eine  gleiche  Verallgemeinerung  der  Idee  der  Fruchtbarkeit  vor- 
aus. Wir  sehen  also  auch  in  diesem  Falle  den  schon  \nelfach 
von  uns  nachgewiesenen,  zur  vollen  Identifizierung  hinstrebcndcu 
Parallelismus  des  Pflaiizcnlebens  mit  dem  animalischen  bestätigt. 
Ist  dieses  aber  der  Fall,  war  die  Verbrennung  eines  Pfluges, 
oder  Umwandlung  eines  Feuers  mit  dem  Pfluge  nur  eine  Modi- 
fication  des  Frühlings-  ( Fastnachts-,  Oster-)  feuers,  so  mögen  auch 
Mcuschert  durch  ein  solches  Feuer,  in  dem  Pflugscharen  glühend 
gemacht  waren,  gelauten  oder  gesj)rungen  sein  in  der  Meinung, 
dadurch  tUr  sich  und  alle  die  Ihrigen  Gesundheit  und  alle  jene 
Güter  der  Fülle  und  des  Wachstums  zu  erwerben.  Die  Erfah- 
rung mannigfacher  Verletzung  bei  diesem  .Sprunge  kann  dea 
Glauben  begründet  haben,  daß  nur  der  Keehtsehaffenc  unverletzt 
die  Flammen  durchschreite  und  der  Ileiltümer  teilhatlig  werde, 
der  Frevler  zu  seinem  »Schaden  das  Gegenteil  erfahre.  Und  so 
hätten  wir  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  die  heidnische 
Vorstellung  und  Sitte  aufgefunden,  an  welche  die  christliche 
Priesterschaft  anknüpfte,  als  sie  zu  einer  Art  des  Ordals,  zum 
(Jottesgericht  für  solche,  die  sich  von  einem  Verdachte  zu  reinigen 
hatten ,  das  U  eberschreiten  von  neun,  im  Feuer 
geglühten,  in  bestimmter  Entfernung  von  einander  ausgelegten 
Pflugscharen  mit  bloßen  Füßen  (R.  A.  914)  machte.* 

Das  Ordale  der  glühenden  Pflugscharen  hat  ims  wieder  zu 
dem  Hauptgegeustaude  der  Besprechung  in  dem  vorliegenden 


1)  D(»ch  wie  verhält  sich  dazu  der  Warf  mit  glfih^nder  Pflugschar  la 
Ermittelung  gesetzlicher  W  eite  ?   U.  D.  S.  S.  6ö  £ 
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Abschnitte,  den  FrUhlings-  nnd  MittBommerfeaem  znrflokgeftthri 
Wenn  es  bisher  etwa  noch  unbewiesen  seheinen  konnie^  daß  die 
Verbrennung,  also  Vernichtung  des  Baumes,  der  ^ppen  u.  s.  uf. 
eine  sinnbildliehe  Darstdlung  des  Hindurd^gangs  der  Vegetation, 
des  VegelaUonsdämons  dureh  die  Sonnenwärme  des  Sommers  war, 
so  AeM  die  Verbrennung  des  langes,  „bis  er  m  Trümmern 
fdXU"  (o.  S.  553)  jedi^  Zweifeil,  daß  in  der  Tat  der  erwähnte 
Oedanke  in  dieser  rohen  Weise  verbildlidtt  istf  daß  der  Umstand 
der  VemidUung  des  Sgmbols  hinsi^Uieh  seiner  Deutung  nitM 
in  ÄnsMig  g^aeht  werden  darf. 

§  14.  Feucrdurclitraiii:.  Hochzeitbraiich.  Wir  sclilicBen 
mit  zwei  liemcrkun^eii.  Dio  ciiu'  davon  ist  ein  nener  Nachweis 
di's  l'anillelisnius  der  Vegetatioiisdämonen  iiiul  der  Menschcn- 
welt.  Denn  nur  durch  \  ernntthinj;  der  Vorstellun};  von  dem 
Maibraiitpjuire  (o.  S.  l.'Jl  ff.  150.  H\2)  erklärt  sicli ,  wie  mir 
scheint,  die  Uebertrajirnnj;  der  Bräuche  des  Mittsonnner-  oder 
Frliidin^Hteuers  aiil  die  Hochzeit.  In  der  (icf^end  von  Jüterho^k 
und  den  benachbarten  (Je^enden  der  Mark  Brandenburg  war  es 
noch  im  vori};:en  Jahrhundert  Sitte,  nach  der  Ilochzoit.stcier  ein 
altes  Waj^cnrad  vor  dem  Hause  oder  auf  einem 
Hügel  zu  verbrennen  und  die  Hochzeitgesellscbaft  einen 
festliciien  Tanz  um  dasselbe  machen  zu  lassen.  ^  Bei  den  Klein- 
russen muH  die  Braut  aui  der  Fahrt  nach  der  neuen  Heimat 
mitten  durch  ein  kleines  Feuer  fahren,  das  vor  dem 
Tore  angezündet  wird.  Zieht  der  Hochzeitszug  abends  aus  der 
Kirche,  so  wird  vor  jedem  Dorfe  ein  Strohfeuer  entloht,  bei 
welchem  man  so  lange  anhält,  bis  die  Freiwerberinnen  aus  dem 
ersten  Schlitten  daran  kleine  Kuchen  gebacken  haben.  Auch 
der  Bräutigam  bei  den  Protestanten  im  Diunörer  Comitat  läBt, 
wenn  er  die  Braut  zur  Trauung  aljliolt,  den  Wagen  mehreremale 
halten,  wirft  Stmli  hinal),  entzündet  ein  Feuer  davor  und  leert 
bei  diesem  mehrere  (üäser  Branntwein.  In  Podlachien  gehört 
zu  den  Uerichten  des  Hochzeitmahles  ein  Hahn.  Diesen  hat 
man,  ehe  man  ihn  tödtet  und  brät,  zuvor  an  eine  Leiter  fest- 
gebunden, und  Uber  einen  breuueudeu  ScUeitcrhaufuu 


1)  Kuhn,  Mirk.  Sag.  S.  362. 


Digitized  by  Google 


5ti6  Kap.  VI.  VegeUtionsgeitfter:  Sonneuzaaber.  Verbieanaug  d.  Maibauma. 

hiu  und  her  laufen  lassen,  den  man  zu  diesem  Zwecke 
auf  eiuor  Höhe  errichtet  hat.  * 

§  15.  Verbreiiiiuiis:  des  Maibauius.  Die  andere  IJenier- 
kuiig  betritl't  die  Verbrennung  des  Mai  bau  ms,  nachdem  er  ein 
Jahr  lauj;  (oder  wenigstens  längere  Zeit  luiidurcii)  seine  Stelle 
behauptet,  leh  Hude  eine  solche  mehrfach  in  gewissermaßen 
feierlicher  Weise  geschildert.  Im  Träger  Kreise  brechen  sich  die 
jungen  Leute  Zweige  des  gemeinschaftliehen  Maibaums  ab  und 
stecken  sie  in  der  Stube  hinter  den  Heiligenbildern  fest,  wo  sie 
bis  zur  nächsten  Maitagsfeier  aufgehoben  und  dann  auf  dem 
Ilerde  verbrannt  werden.-  Aus  Belgien  heriehtet  Sehayes: 
„a  la  fin  du  mois  de  Mai  on  se  rend  la  nmsique  eu  tete  a 
chaque  endroit,  oü  se  trouve  un  mai,  ([ui  alors  est  casse  ou 
brüle.^  In  Würtemberg  verbleiben  ebenfalls  die  aiil  ralui»uuntug 
au  der  Stall-  resp.  HaustUre  aufgehängten,  mit  Huchsbaum,  Tan- 
nenzweigen, Eieni,  Aepfeln  und  Nüssen  geseinnUckten  iUisehe 
daselbst,  bis  sie  herunterfallen  oder  nach  Jahresfrist  ver- 
brannt werden  (o.  S.  289). 

Es  scheint  aus  dieser  Ucbereinstimmung  hervorzugehen,  und 
wir  werden  es  später  noch  bestätigt  linden,  daß  die  Verbrennung 
des  alten  Maibaums  ein  traditioneller  Zug  war.  Lag  demselben 
eine  tiefere  Bedeutung  zu  Grunde,  so  mag  es  analog  dem  Wasser- 
begiefien  der  letzten  Garbe  des  alten  Jahres  als  Regenzauber 
ein  Sonnenzauber  gewesen  sein,  um  der  neuen  Vegetation  Licht 
and  Wänne  in  erwünschtem  Maße  zu  sichern. 


ij  iiciuaberg-DüringtjfcId,  Hociizeitübuch.    S.  39.  27.  54.  46.  41. 
S)  Krolmiu  II,  857,  SSL  Reinaberg-Dfiringifeld,  hSbm.  Fesfbdender. 
8.  217. 

8)  Schayea  A.  0.  B.,  Essai  historique.  LoaTain  1834.  p.  209. 
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§  1.  TacituB  Uber  die  NerUwsiuiillftlirt.  Obwohl  die  bis- 
her erörterten  FrOhliugsgebiäache  das  Ansehen  eines  weit  älte- 
ren Ursprungs  tragen,  reichen  die  meisten  Zcaguisse  ftir  diesel- 
ben niebt  ttber  den  Anfang  dieses  Jahrtausends  zarttok;  nur  eine 
wertvolle  Angabe  des  Posidonins  schien  nns  das  Voihandensem 
unserer  FrUblingsfeaer  in  Gallien  bereits  im  2.  Jahrhimdert  der 
Torehristlicben  Aera  sn  bekunden.  Diese  Beobachtung  muB  an 
Wahrschefaüichkeit  gewinnen,  wenn  es  gelingen  sollte,  in  des 
Tadtos  Au&eichnnngen  Uber  Dentsehland  ((Germania  o.  40)  eine 
weitere  Spur  dieser  Classe  Ton  Qebrttnchen  nachzuweisen.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Stttckes  ftir  die  yaterländische  AltertumslLunde 
ml%e  rar  Entschuldigung  dienen,  wenn  wir  demselben  dne  alle 
Möglichkeiten  erwägende  breitere  Behandlung  widmen.  „Beu- 
digni  demde  et  Aviones  et  Anglii  et  Varini  et  Eudoses  et  Suar- 
dones  et  Nuitones  flnminibus  ant  siivis  mnniuntur.  Nec  quidqnam 
notabile  in  singulis,  nisi  quod  in  commone  Northum,  id  est  Ter- 
ram  matrem,  eolunt  eamqne  intervenire  rebus  hominum,  invehi 
popoüs  arbitrantur.  Est  in  msula  Oceani  castnm  nemus  dica- 
tumqne  in  eo  yehiculum,  Teste  contectnm,  attungere  uni  sacer- 
doti  coocessum.  is  adesse  penetnUi  deam  intellegit  Toctam- 
quo  bnbus  feminis  multa  cum  yeneratione  prosequitur.  laeti  tuno 
dies,  festa  loca,  quaecnnqne  adventu  hospitioque  dignatur. 
non  beUa  ineunt,  non  arma  sumunt,  dausum  omne  ferrum;  paz 
et  quies  tunc  tantnm  amata,  tunc  tantum  nota,  donec  idem  sacer- 
dos  satiatam  oonversatione  mortalinra  deam  templo  reddat  moz 
Tehicnlnm  et  Testes  et,  si  eredere  Tolis,  numen  ipsum 
secreto  lacu  ablnitur.  seryi  ministrant,  quos  statim  lacns 
hanrii  arcanns  hinc  terror  sanctaque  ignorantia,  quid  sit  illnd 
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qaod  tantam  peritari  yident'^  An  Ausführlichkeit  imd  Aoschaa- 
lichkeit  kommt  keine  einzige  Sittenschilderung  in  der  Germania 
der  Yorstehenden  gleich;  sie  verrilt  sich  als  die  Beobachtung 
eines  Römers,  der  auf  einer  Reise  den  ihm  auifälligen  Knltus- 
gebraach  erlebte  and  weiter  erkundete.  Das  Interesse  daflir 
setzt  höhere  Bildung  voraus;  die  militärische  Position,  die  etwaige 
VerteidigungstÜhigkeit  des  Landes  hatte  einen  Gegenstand  seines 
Studiums  gebildet;  er  war  vertraut  mit  dem  Leben  resp.  den 
geistlichen  Schaustellungen  in  der  kaiserlichen  Reichsbauptstadt 
Zwar  scheint  dieser  Augenzeuge  nicht  Tacitus  selbst  gewesen  zu 
sein,  der,  wenn  er  überhaupt  aus  persönlicher  Beobachtung 
8eh5pf%e,  allen  Anzeichen  nach  seine  Warnehmungen  am  Nieder- 
rhein gemacht  hat,*  jedesfalls  aber  em  ihm  an  Gesiimung  und 
Lebenstellnng  nabestehender  Mann. 

§  2.  Der  Schauplatz  des  Festes,  lieber  den  Wohnsitz 
der  7  Stämme,  welche  den  Nerthusdienst  began^^en  haben  sollen, 
läBt  sich  nur  soviel  mit  einiger  Gewißheit  sagen,  daß  er  nördlich 
vom  Bardengau  (im  LUueburgischen)  anzusetzen  ist  und  wol  einen 
großen  Teil  des  heutigen  Schleswig  -  Holstein  (also  ein  Gkbiet 
von  mindestens  100  —  200  Geviertmeilen)  in  sich  begriff.  Die 
Angeln  müssen  im  Östlichen  Schleswig,  die  Varinen  ihnen  zur 
Seite  gedacht  werden,  die  Avionen  (goth.  Aujans,  ahd.  Onwon, 
agl.  E4van  Inselbewohner?)  auf  den  Inseln  an  Schleswigs  Ost- 
oder  Westküste."  An  letzterer  (im  friesischen  Wattenmeer) ,  oder 
vielleicht  eher  noeh  —  wie  Mullenboff  will  —  am  meerbusen- 
artigen  Unterlauf  des  einst  noeh  breiteren  Elbflusses  werden 
wir  auch  die  Insel  zu  suchen  haben,  von  wo  aus  die  heilige 
Prozession  ihren  Ausgang  nahm.  Der  Besucher  mochte  mit 
einem  jener  damals  noch  vereinzelten  römischen  Schiffe  gekom- 
men sein,  deren  ein  Jahrhundert  später  häufig  gewordenen  Ver- 
kehr in  diesen  Gegenden  die  schleswigschen  Moorfunde  zu  bezeu- 
gen scheinen. 

§  3.  61aabwUrdi{;keIt  der  Nachrieht.  Tacitus  pflegt 
seine  (Gewährsmänner  sorgfältig  zu  wählen;  die  Glaubwürdigkeit 
der  berichteten  Tatsachen  darf  daher  nicht  bezweifelt  werden; 


1)  Cf.  G.  Freyt.u'.  Bilder  aus  d.  d.  Vt'r};aiii:.  ulieit ,  B.  I.  1867.  S.  32  ff. 

2)  S.  MüUoiiliüii ,  NordalLiug.  Studien  1,  11<  ti'.  Grium,  G.  D.  8.  472. 
Cf.  G.  Taeitt  Getmania  ecL  SofaveiMr-SidUr.  Halle  187L  8.  72  fll 
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aber  dabei  ist  die  MöglichkeU  nieht  ansgcschlosBcn  ^  daß  er  die 
Aussage  des  Beriohteratatters  mißveratand  und  weder  VollstHn- 
digkeit  selbst  der  wesentlieheii  Zttge,  noch  eine  zutretVcnde  Wie- 
deigabe  des  inneren  ZaBammenhanges  nnd  der  Motive  der  ange- 
schauten Handlungen  steht  zu  erwarten,  vielmehr  werden  grade 
die  Angaben  ttber  diese  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  den 
Schlußfolgerungen  des  Tacitns  selbst  oder  seines  Bcrichter- 
stattors  ihren  Ursprung  verdanken.  Grade  die  Germania  zeigt 
an  mehreren  Stellen,  daß  Tacitus  die  Beweggründe,  die  psycho-, 
logischen  Anlässe  der  deatoohen  Sitten  zu  ideal,  an  philosophisch 
auffaßte.  Vgl.  z.  B.  was  er  Cap.  IX  über  den  noch  hildlosen 
(jottesdienst  der  Germanen  äußert  Je  deutlicher  hier  iigendwo 
der  Stempel  taciteischen  Geistes  sich  bemerkbar  macht,  am  so 
gewisser  sind  wir  berechtigt,  unbekümmert  nm  die  Anlegung 
des  Autors  die  tatsächlichen  Züge  herausznheben,  nnd  nur  diese 
unserer  eigenen  Deutung  zu  Grunde  zu  legen.  In  hohem  Grade 
aber  prilgt  sich  grade  in  der  taciteischen  Schilderung  des  Nerthoa- 
dienstes  der  eigenartige  Character  des  Sehrit'tstellers  ab,  jene 
Hoheit  und  Würde,  die  Plinius  ihm  naehrtthmt,  das  Bestreben, 
aut'  das  innerste  Wesen,  in  den  psychologischen  Grund  der 
Erscheinungen  einzudringen,  bei  der  Darstellang  in  gedrängter 
sentciiziöser  Kürze  allein  das  Bezeichnende  und  seiner  Ansicht 
nach  Wichtigste  herauszuheben.  Wenn  da))ei  seine  Subjectivitftt 
einen  weiten  Spielraum  fand,  so  mag  es  leicht  geschehen  sein, 
daß  er  unwillkürlich  seinen  objectiven  Stoff  dueb  Umdeatang 
veränderte.   „Nec  qoidqnam  notabile  in  singnlis  nisi  qnod  in 

eommnne  Nerthnm  colunt,''  heiBt  das,  „sie  haben  ein 

gemeinsames  Heiligtum  oder  Fest  einer  Gottheit  Nertbus"  oder 
„▼OD  jedem  elnzehien  Volksstamme  wüßte  ich  nichts  Besonderes 
(proprium)  zu  sagen,  aber  alle  diese  Volkstämme  haben  eine 
gemeinsame,  von  andern  Völkerschaften  sie  unterscheidende 
Eigentttndickheit,  die  Nerthusverehrnng?"  Im  crstereu  Falle  wäre 
der  Kult  nur  an  einem  einzigen  Orte  oder  von  einem  Orte  aus- 
geübt, in  letzterem  konnte  er  an  vielen  Stellen  zugleich,  nnr  auf 
gleiche  oder  ähnliche  Weise  vollzogen  sein.  Des  Tacitus  ganze 
Darstellung  läßt  uns  darüber  nicht  im  Unklaren,  daß  er  selbst 
seinen  Ausdruck  in  ersterem  Sinne  verstanden  wissen  wollte. 
Wir  werden  jedoch  am  Ende  unserer  Erörterungen  die  Frage  zu 
erwägen  haben,  ob  nicht  etwa  die  ttberlieterten  Tatsachen  den 
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Schluß  lierausfordeni,  daß  sein  GewUhrsmann  eine  ähnliche 
Wenduuf,'  in  anderer  Meiniiu^  gebraucht  hat  Zerf^liedern  wir 
zunächst  den  sacblicben  Inhalt  der  t^ieitciHchen  Schilderung. 

§  4.  Der  Name  Xerthos.  Den  sieben  vorher  genannten  Stäm- 
men genieiiiHani  war  eine  gottesdienstliche  Begehung,  in  Bezug  aul 
welche  der  römische  Berichterstatter  den  ciuhciniischen  Namen 
Kerthus  vernahm.  Diese  Lesart,  welche  L bland  ^  zu  Gunsten 
der  wegen  des  folgenden  Terra  mater  vorgezogenen  Variante 
Herthum  bekämplt,*  hat  die  größere  Beglaubigung  für  sich.' 
Von  ihr  müssen  wir  ausgehen,  wenn  gleich  das  ungewöhnliche 
h  nach  t  Anstoß  und  Bedenken  zu  erregen  geeignet  ist.  Im 
ganzen  Gebiete  des  germanischen  Sj)rach8chatzes  bietet  sich  keine 
andere  Analogie,  als  der  Name  einer  altnordischen  Gottheit 
Njördr,  der  in  gotbischer  Sprache  ausgedrückt  Nairthus  (Nerthus), 
in  althochdeutscher  Zunge  Nirdu  gelautet  haben  würde.  Aus 
dieser  schönen  Entdeckung  J.  (irimms  aber  sofort  auf  eine  dem 
Njöntr  entsprechende  deutsche  (iöttin  Nerthus  zu  schließen, 
wäre  verfrüht,  da  wir  nicht  allein  die  Möglichkeit  einer  Verderb- 
niß  der  Ueberlieterung  des  Namens  Nerthus  von  Taeituß  bis  aal" 
Enochs  Msc.  uns  gegenwärtig  halten,  sondern  auch  dies  berück- 
sichtigen mti.ssen,  daß  der  Ausdruck  Nerthus  nicht  notwendig 
eine  Gottheit  bezeichnen  mußte,  vielmehr  möglicherweise  nur  die 
Bezeichnung  der  Ceremonie,  oder  eines  wesentlichen  Stückes 
darin  war,  falls  die  „interpretatio  Romana:  Terra  mater, wie 
wir  sehen  werden,  aiit  die  Aehnlichkeit  der  Bräuche  sich  stützte. 
Selbst  wenn  eine  Gottlicit  und  sogar  eine  dem  nordischen  Njördr 
verwandte  gemeint  war,  muß  nicht  unbedingt  an  eine  weibliche 
gedacht  werden;  die  augentalligen  Aeußcrlichkeiten  des  bildlosen 
Cultus  konnten  die  Vergleichung  mit  der  Terra  mater  hervor- 
rufen, auch  wemi  dem  Worte  Nerthus  iu  der  Sprache  der  £in- 


1)  Sagenforschungon  II.  Odhiti.  Solirifton  VI,  187. 

2)  Als  durch  fehlerhafte  Wi''<lorliohing  des  ue  vod  comniaoe  &os  der 
LeUMi  „in  commune  uehertum"  cuulaudcn. 

8)  Cf,  OermMiia  uiti^iUL  Conolii  Tftdti  libelliim  ed.  HalleBlioffiu. 
8. 37.  HoltimAiuia  Einfkll  (Qtmi.  AlftflKtUmw  Lpig.  1878,  8. 69. 254  die  Mt 
in  Gonimone  •  nt^tandenen  Verderbni.^si'  der  Stuttgarter  Codices  inambe. 
mammo  fnr  Horstolhin^'  «»inor  Lesart  .\iuiniin  Ertham  zu  verwerten,  ßUt 
abgesehen  vun  dc-r  HaiKlschriftenfrage  durch  die  Notwendigkeit  des  liegen* 
satsKs  von  in  commune  zu  singulis. 
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geboreuen  inäunliches  Geschlecht  zukam.  Njönlr  durch  Umlaut 
entötaudeu  aus  iijar-du-r  (BrechuDg  von  nir-du-r)  würde  einem 
goth.  Nair-{)U-s  (Brechung  von  Nir-|iu  -H)  entsprechen.  Dieses 
wäre  gebildet  wie  die  Mascuiina  dau  -  l)u  -  s  (Tod ,  Zustand  des 
Uiuschwindens  von  divan  stumpf  sein,  todt  sein)  lei-l»u-8  Wein, 
Flüssigkeit  (von  Wurzel  Ii  flüssig  sein),  vahs-tu-s  Wuchs  (von 
vahsjan  wachsen)  lus-tu-s  Lust  (Wz.  lash,  begehren),  drauhti- 
n&BSUs,  skaikinassus  u.  s.  w.  (aus  drauhtiuat-tu-s,  skalkinat- 
tu-s)  Kriegsdienst,  Dienst  (von  drauhtinön,  skaikinöu  dienen); 
die  latein.  Masc.  niotus,  exitus,  fluctus,  saltus,  die  griech,  Fem. 
flotjitg,  duin\:,  rVh.r/'cj  lauter  Abstracte  mit  dem  primären  iSiiftix 
tu  von  Verbis  alj^aleitct.  Nur  hlit'-tu-s  Diel)  von  hlilaii  stehlen 
gewährt  das  Beispiel  ehies  Nomen  agentis.  Nerthus  würde  nach 
diesen  Analogien  auf  einen  Stamm  niran ,  ^oth.  nairan  zurück- 
gehen, der  den  gernianiüehen  8j)raehen  verloren  ist  und  über- 
haupt als  Verbum  nicht  mehr  vorzukommen  scheint,  unzwcifel- 
halt  aber  aus  Skr.  nam  Mann,  Mensch,  griech.  ctvt'iQ,  umbrisch 
ner  Mann,  osk.  nercs  viri  strenui,  sabin,  ncrio,  enes  Mauuheit, 
Tapterkeit,  Kraft,  wälsch  ner-th,  Kraft,  Macht,  Hilfe,  mr-thus 
kräftig  mächtig,  gälisch  near-t  Gewalt,  ncar-tor  kräftig  mit  der 
Bedeutung  kräftig  sein,  sich  als  Mann  beweisen,  wird  erschlos- 
sen werden  dürfen.  Nerthus  resp.  Njördr  könnten  mithin  Mauu- 
heit ,  Erweisung  der  Mauueskralt,  oder  den  Manu  sich  Erwei- 
senden bezeichnen.* 

§  5.  Bcdcutuiisr  der  Interpretatio  Terra  mater.  Id  est 
Termin  matn  m  ,  das  ist  die  Interpretatio  liomana  (Genn.  43)  des 
in  den  nächsten  Sätzen  beschriebenen  Gebrauches;  und  zwar 
hatte  Tacitus  oder  sein  Gewährsmann  dabei  nicht  sowol  die  von 
der  nationalen  Priestersc  halt  bei  feierlichen  Gelitbnissen  als 
Terra  mater  gewöhnlich  mit  den  Manen  angeratene  TelluSy' 


1)  H.  Leo  in  Flaupt  Zs.  f.  D.  Altort.  III,  226,  10.  Simrock,  Handb. 
(1.  D.  Myth.-«  17'J.  Ch.  W.  Glück,  die  kelt  Namen  bei  Cäsar.  München 
1857.  Corsaen,  Zs.  f.  Tgl.  Sprachf.  V,  116  ff.  Cf.  Curtius,  Grandzüge. 
Lpzg.  186&  &27Ö  Nr.  432.  Fbk,  Indogerin.  WB.  1868.  S.  103. 

3)  Diia  maniboB  matriqne  Tenae.  Lmna  8, 6.  cf.  8, 9. 10, 38.  Qamn 
irmens  vslgiu  (beim  Tode  GallienH)  pari  clamure  Tcrram  matrem  DeotqnA 
inferos  precarf'tnr.  .\nr.  Vict.  Cues.  33.  Von  Brutus:  111t  tacens  pronus 
matri  .ledit  uncula  T<^rrae.  Ovid  Fa.st.  Ii,  719.  Cf.  Preller,  Rom. 
M)'th.  AuÜ.'  40-J.    Ulilaud,  bcbriften  VI,  lb7. 
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als  vielmehr  abweichend  von  dem  sacralen  und  sonstigen  Sprach- 
gebrauch  die  phrygiHche  magna  mater,  mater  dedm  im  Sinne, 
welche  TOD  den  rOniischcn  Gelehrten  als  Gitttin  des  Erdrundes 
aufgefaßt  werde. ^  Denn  die  Gebriluche,  welche  die  jährlichen 
Feste  der  letateren  in  Rom  den  Bewohnern  der  Hauptst^idt  zur 
Schau  stellten,  waren  in  8o  vielen  Stttcken  dem  Nerthuskolte 
gleich,  daß  sofort  einleuchten  muß,  woher  der  Beobachter  zu 
seinem  Vergleiche  kam.  VorzUglieli  konmit  hierbei  das  MärzfeBt 
in  Betracht,  wie  es  seit  Kaiser  Claudiun  Im  traitgen  wurde.  En 
begann  mit  dem  22.  März,  der  im  römischen  Festkalender  mit 
dem  Namen  arhor  in  trat  beseichnet  war.  Im  Pinienhain  der 
Cybele  wurde  dann  ein  schöner  Baum  auserkoren,  sein 
Stamm  mit  wollenen  Binden  bewickelt,  seine  Aeste  mit  Knimm- 
stab,  Tympaaa,  Flöten,  KJappenhlechen  (den  Symbolen  des  Kul- 
tus) behangen,  außerdem  reichlich  mit  frischen  Veilchen,  den 
Erstlmgen  des  Frtthlings,  geschmückt  und  umkränzt,  nnd  dazwi- 
schen die  Pignr  eines  Jünglings,  des  entmannten  nnd 
gestorbenen,  sodann  in  die  Fichte  verwandelten  Attis,  des  Lieb- 
lings der  Oyhele  aufgehangen.  Dieser  Baum  wnrde  abgehauen 
nnd  feierlich  (solemniter)  in  das  Allerheilij^^ste  (adyton,  sacrarium) 
der  groten  Mutter  getragen.'    Es  tblgte  eine  Zeit  des  Fastens^ 


11  Nmn  vt  ii)s«'  Varro  quasi  de  ipsa  tnrba  venvandatns  nnain  deam 
vult  essu  ToUarciii  Kniiuiiiu,  iiiquit,  dicoot  Matrciu  magnaai,  quod 
ijinpanam  habeat.  higniücari  esse  orbem  terrae:  qaod  tarris  in  capit«, 
oppida;  qaod  sedes  finnrantar  circa  «am,  miin  omnia  moveantur,  ipssm  noa 

iiiovori  \u^,nisfiii  civ.  Dei  VII,  24.  Opp.  Basaan.  1797  Sp.  28tf.  Cf.  Id. 
VF.s.  Sp.  2(>.'J  Si  antetn  interpretationis  hujus,  quando  agitur  d«  Rams 
Matris  <leüin.  caput  <.st  certo,  quod  Mutor  dcfnn  terra  est.  —  Lucretiua 
n.  r.  Ii,  (>f>7:  Conceduiuiui  et  hic  torrarum  dicat  et  urbem  esse  Dean 
natrein. 

8)  Amobiiis  5,  16.  21.  QnSd  dbi  vnlt  flU  pinw,  quam  lempw  stalit 

diebus  in  Dcäm  nmtris  iatronüttHlB  sanctxiario.  nonne  illins  similitudo  est 
arbori«,  si  qnac  sibi  furcns  iiianns  ot  infaclix  adob'scentnln»  intnlit  et  pene- 
trix  divürn  in  soliitiuin  sui  vuliieris  consocravit?  Quid  lanarmii  vollcra. 
quibas  arboris  coliigatis  et  circamTolTitis  stipitemV  (^uid 
eompti  Tiolaeeis  eoronis  et  redimiti  arlxMds  nunvli?  Jal.  Rrmlois  de 
ecror.  8*  p.  3.  B.  pfoffra.  rel.  In  MMiia  Phrygib,  qiiae  matrie  Deom  dievit, 
per  annoe  Bingnbs  arbor  pinea colitor,  et  in  media  arbore  simalaeram 
javenis  sobli^'atur.  .lo  Lyd.  do  niens.  IV, 41:  n^)')  (hxnui(i:  KftlarSöir 
Anifiliw  (ad.  XI  K.  Apr.  »  22.  H&rz)  divd^joy  nitvs  nuQU  rmp  dcrd^o- 
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der  Traner,  bitterer  und  entatttNilier  Klage  wHhrend  mehmer 
Tage,  welohe  Haerobina  nnter  dem  Namen  xacaßaaig  laeammen- 
&Bt  Auf  die  Trauer  folgte  am  36.  lllia  (Hllaiia)  die  Frende 
nnd  der  Jabel,  Attia  wnrde  ala  wieder  aa%debt  mid  der  GOttb 
wiedergegeben  gefdert,  nan  da  der  Tag  merlLbar  den  Si^  ttber 
die  Naeht  gewann.^  Naeh  einem  Bnbetag  (reqoietio)  &nd  am 
37.  MXn  ein  feierlidier  Uming  statt;  dae  Bild  der  GOttermntter 
wurde  anf  einem  von  Bindern  gezogenen  Wagen  dnroh 
die  Stadt  gefahren  (ein  sehwarxer  eekiger  Stein  bildete  in 
Silber  gefiiftl  daa  Oesiobt  des  Idols),  nmdrtngt  nnd  nmwogt  von 
einer  nnabsebbaren  vielfiMb  maekierten  Menge  ans  aUea  Stttndea, 
welche  sieb  jegliche  Art  von  Spat  erlanbte.  Daa  Ziel  dee  Um- 
zöge war  die  Httndung  des  Flnsaea  Alme  in  die  Tiber 
dicht  Yor  der  Porta  Oapena  (Porta  di  San  Sebaetiano)  dort 
wurde  das  Bild  der  OOtiin  sammt  dem  Wagen  gebadet,' 
wober  der  Tag  dies  larationia  biet.  Anf  Zeugung  besOgUche 
Lieder  wurden  bei  dem  Urninge  gesungen  *  und  wenn  es  mehr 
als  wahrscheinlich  ist,  daft  auch  in  dem  seit  Olaadiua  yervoll- 
sfllndigtcn  Kultus  die  älteren  Bräuche  noch  fortdauerten,  so  hat 
man  bei  der  Bttckkehr  in  die  Stadt  Wagen  nnd  Zugtiere  mit 
den  jungen  Blumen  des  Frflhlings  bestreut,*  während  ein 


tf^^r  tq/nero  fv  rtp  TTttlortu',  C£  BMtioher,  Baomkiilta«  8. 1^  Preller, 
Böm.  Myth.  Aufl.  1.  p.  737 

1)  Jul.  de  Dniatr.  V,  p.  lüö:  r^ut  faOta  ytin  ifuni  iu  Itnör  ih'r^i'or  yruf 
tiv  tifi^ffttv  ü  iiito(  c;ii  to  lixgw  rfg  lotifiifiniji  ui}/iiSoi  <(>/*ro*.  Macr.  1, 
81,  10  quo  priimim  tenpove  sol  diem  longinrem  wNtte  pvotendit. 

8)  AmmUn.  MarceL  XXIII,  8  p.  868  Liadenlitog :  ante  diem  eextniD  kal.» 
qno  Romae  matri  dcorum  pompa^  celebrantnr  annales,  et  carpcntvnif 
qvo  vehitur  siiiiulacruin  Alinonis  uiulis  ahlni  porhibetiir. 

3)  Augasüu  Civ.  Dci  11,  4:  Ludi-s  turpissiinis  qui  diis  deabusfiuo  exhi- 
bebMitiir  eibteetabamar.  Caelesti  virgini  et  Berecynthiae  inatri  oiuDiuio,  ante 
eiqas  leetieam  die  loleiiiiii  layatloiue  ejns  talia  per  pablienm  eantitabantor 

•  «  nequiaeimia  eoenids»  quali»  Bon  dico  matrem  deonun,  iratrem  qn»- 
liamcunqQe  scnatortiro  vel  quorumlibet  honestomm  Tixetim  iiniDO  vero  qiia- 
lia  nec  iiiatn'in  ipsoruin  scenicorum  deoeret  andirc. 

4)  Ovid  Fast.  IV,  336  ff.:  Est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  intiuit 
AbnOf  et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor.  Dlic  porpnrea  canua  cam 
Tecte  aaeerdoa  Almonie  dominam  aaeraque  lavlt  »qaia  ....  Ipaa 
(Dea)  aedena  plaastro  porta  est  invectwCapena,  SpargiiDtur  junctae 
flore  Ireeente  bovea.    Cf.  die  SehUdenuig  dea  Liierea  rem  Umaeg  der 
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•   

Priester  und  eine  Priesterin  phiygiseher  Abkonft  unter  FlOten- 
spiel  und  Paokenschlag  und  Absingimg  heiliger  Lieder  Ton  der 
Mntter  (jnirgipa  StadtTiertel  bei  Stadtviertel  einen 
Umgang  ((ry<9/<o^)  hielten  vn4  Hans  bei  Hans  Gaben  (stipB) 
einsammelten,  man  nannte  das  ri;  fiijtQi  dfuffitv.^  In  Rom 
war  einzig  und  allein  diese  Collecte  von  Seiten  religiöser 
Körperschaften  erlaubt*  Die  Umfahrt  der  großen  Mutter 
auf  dem  rinderbespannten  Wagen  und  ihr  Bad  sammt 
dem  Fahrzeug  sind  so  angenseheinliche  Aehnlichkeiten  mit  dem 
yon  Taritns  geschilderten  deutschen  Brauch,  daß  offenbar  nm 
ihretwillen  die  Bezeichnung  des  letzteren  als  Kultus  der  Terra 
mater  hatte.  1  inniglich  bleibt  es  nicht,  daft  aneh  noch 
andere  Züge  des  deutschen  Gottesdienstes  geartet  waren,  einen 
mit  dem  Cybelekolt  der  rOmiscben  Hauptstadt  bekannten  Mann 
in  dieser  Gleichsetsung  zu  bestärken.  FUr  uns  aber  tritt,  da  das 
Urteil  des  Kömers  auf  dem  Vergleiche  von  Aenßerlichkeiten 
benihte,  die  Berechtigung  sowol  ais  Verpflichtung  eiU)  ledigtidi 
den  tatsüehüehen  Inhalt  der  taeiteisohen  Sehilderung  zu  Bäte 
n  ziehen. 

§  6.  TatsSchlieher  Inhalt  des  taeitc'lsobcn  Bcnriehtes. 

l)  Fällt  mit  der  Conjectur  des  t^iciteisdien  GewÄhrsinnnncs  jeder 
Beweis  für  die  Geltung  der  Nerthus  als  Erdmutter,  ja  als  ejne 
weibliche  Gottheit  Uberhaupt  hinweg,  so  bleibt  —  wie  es  scheint  — 
als  tatsächliche  Grundlage  des  Berichtes  der  Glaube  übrig,  daft 
ein  Numen,  sei  dies  nun  weiblieh  oder  mUimlich  gedacht  zu 
gewissen  Zeiten,  um  auf  die  menschlichen  Angelegenheiten  den 
Einfluß  zu  ttl>en,  sich  einfinde  (intervenire  rebus  hominuni)  und 
auf  einem  Wagen  zu  den  Völkern  komme  (mvehi  populis).  Die 
Annahme  liegt  am  nächsten,  daß  die  Erscheinung  der  Gottheit 
zu  bestimmten  mit  Regelmäßigkeit  wiederkehrenden  Zeiten  statt 
hatte ,  darauf  bezieht  sich  der  erste  Satz ,  der  zweite  spricht  von 
einer  Prozession,  welche  nach  dem  Wamehmen  der  Eneheinung 
des  liinmen  ttegann.  • 

matcr  Ida*;!  ilnnh  die  Erde  IT,  539:  aere  atquo  argento  sk'rnuiit  itor  nmne 
viaratu,  lurgitica  stipe  ditantes,  ninguntque  rosarum  floribus,  umbrantes 
mstram  oomitvmqiie  caterram. 

1)  OvU  Ftti  IV, 86a  Fnlln-  BSm.  Myth.»  8.  tfOII. 

2)  Cicero  de  leg.  II.  Piaater  IdMe  oiitri«  fimraloB  eofqne  joatig  didm 
ae  qQk  atipcm  cogito. 
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3)  Der  ÄUMgßagßpaokjk  der  IVosenkni  war  ein  heiliger  WaU, 
oder  yielmehr  ein  aolcher,  welcher  in  etlUer  Abgelegenheit  dnroh 
den  Beraeh  der  Menge  nioht  entweiht  war  (eaatnm  nemna).  Ea 
wird  der  Wahrheit  nieht  fem  liegen,  wenn  wir  vennnteni  daA 
am  dieses  Umatandea  wiUen  einem  Walde  aaf  der  Insel  der 
Voraig  Tor  einem  solchen  anf  dem  Festlaiide  gegeben  wnrde.* 
War  diea  der  Fall,  so  whrd  am  ehesten  an  ein  der  Kttste  nahe 
liegendes  oder  im  Strome  lielegenes  kleineres  anbewohntes  £iland 
in  denken  nnd  schon  deswegen  eine  grOSere  Insel,  wie  Rügen, 
Femam  n.  s.  w.  aoBer  Acht  an  lassen  sein. 

S)  Der  Umsog  begann,  sobald  der  Priester  an  gewissen 
Zeichen  wamahm  (üiteUec^t),  daft  die  Gottheit  in  ünem  HeiUg- 
tmne  (penetrale)  sogegen,  daft  ihre  Erscheinang  emgetreten  set 
Jadtos  will ,  wie  es  sehdnt,  den  Ansdrack  penetrale  aof  den 
yerhldlten  Wagen  beaogen  wissen,  während  ea  yiel  nalttrlieher 
irftat,  an  das  Ailerheiligste  des  Waldes,  das  caatom  nemns  za 
denken.  War  daa  Nomen  in  diesem  nicht  in  allen  Zeiten  gegen- 
wärtig, so  erftllte  ea  nnsweifelhaft,  sobald  es  erschien,  aoch  den 
Wagen.  Wie  leicht  konnte  Tacitos  hier  den  Worten  seines 
Berichterstatters  dorch  leise  Verselnedenheit  der  Anffiusaog  eine 
andere  Wendong  geben,  wie  leicht  dieser  seibat,  (der  doch 
sohwerlich  mit  im  Walde  gewesen  ist)  seinen  Gewährsmann  miB- 
▼erstehen.  Und  auch  dies  werden  wir  nieht  mit  Notwendigkeift 
dem  taciteischen  Bericht  als  tatsiehlich  za  entnehmen  haben, 
daft  das  dioatom  Tehicalam  schon  Torher  dort  bereit  gestanden 
habe,  gleichsam  das  Nahen  der  Gottheit  erwartend,  sondern 
es  war  da  in  dem  Zeitponkte,  wann  die  Proaession  beginnea 
sollte. 

4)  Auf  einem  mit  Kleidern  (oder  TttchemV)  verhüllten  Wagen 
wurde  das  Nnmen  zum  Festorte  gefiihren.  Wie  der  Wagen  tlber 
das  Meer  anf  das  Festland  zu  den  „popnlis"  gelangte,  sagt 
Tadtos  nicht  Diese  Breviloqoens  kmm  ein  Fingerzeig  sein, 
daft  seine  Schildening  anch  andere  wesentliche  Zttge  ver- 
schweigt. Zogleich  aber  dürfte  die  Nichterwähnang  des 
Schiffes  enie  indireete  Bestfttigong  der  Annahme  enthalten,  daft 


1)  Sehr  in  die  Irre  geht  müMid,  weaa  er  in  aeiner  Schwib.  Sagen- 
tamde  (Sdurlften  YIO»  44—68)  sn  enreiaen  aacht,  der  Inaelhain  der  »»Brd- 
imitker**  aei  eine  Erinnennig  an  die  ttbeiaeeiadie  ürfaeiniat  der  GecnuuMD. 


Digitized  by  Google 


676 


Kapitel  yn.  Vegeteti<mscliiiioiieii:  Neithns. 


die  Seefahrt  keine  weite,  die  fragliche  Insel  nur  ein  Eiland  in 
der  Nähe  des  Landes  war  (o.  S.  586). 

5)  Der  Wagen  war  von  Ktthen  (babus  feminis)  gezogen  nnd 
mit  Gewandung  bedeckt  (veste  contectum).  Er  enthielt 
offenbar  kein  Götterbild,  aber  wahrscheinlich  ii^end  ein  Symbol 
der  Gottheit.  Rinder  waren  die  ältesten  Zugtiere ;  im  Gottesdienst 
vnd  im  Hof  brauch ,  den  trcnestcn  and  beständigsten  ßewahrem 
vergangener  Culturzustände  and  Formen,  danerten  sie  aiu  li  dann 
noch  fort,  als  sie  längst  vom  fearigeren  Bosse  aaf  allen  höheren 
Lebensgebieten  ersetst  waren.  Noch  die  mero?ingischen  Könige 
fuhren  mit  Kindergespann;  bei  Todfeenbestattnngen,  die  an  der 
Hdligkeit  religiöser  Acte  teilnahmen,  wurde  der  I^ichnam  nach 
AoBweis  fränkischer  Heiligenlegenden  mit  Ktthen  oder  Ochsen 
sa  Grabe  geführt;  ^  in  Anhaltischen  Orten  unweit  Zerbst  läAt 
man  nooh  heate  jeden  Todten  auf  einem  mit  Ochsen  bespannten 
Wagen  zuvor  in  einen  Teich  fahren.'  Bei  der  Feldbestellung 
nnd  im  Gebraooh  des  kleinen  Ackerbürgers  dauert  das  Rinder- 
gespann dagegen  vielfach  noch  fort  Du  zu  Taeitus  Zeit  (Qerm.  10) 
bei  anderen  deutschen  Stämmen  bereits  heilige  Rosse  aa  den 
Wagen  geschirrt,  zn  gottesdienstlichen  Zwecken  dienten,  wird 
man  zweifelhaft  sein,  ob  das  Kuhgespann  der  Nerthas  eine  in 
diesem  Koitus  bewahrte  archaistische  Reminiscenz  war,  oder  ob 
ihm  eine  besondere  Absicht  zu  Grunde  lag.  In  diesem  Falle 
klinnten  die  Rinder  auf  eine  Beziehung  der  Prozession  zum  Acker- 
ban,'  ihr  weibliches  Geschlecht  auf  die  Idee  der  Befrachtang  hin- 
weisen. Wie  man  sich  das  vehiculum  veste  contectum  za 
denken  habe,  scheint  eine  bereits  von  Grimm  angezogene,  aber 
nicht  ausgenutzte  Analogie  deutlich  genug  anzuzeigen.  Der 
heilige  Martin  von  Tours  begegnete  einst  einem  Leichenzuge,  den 
er  für  einen  heidnischen  Umgang  hielt:  „Accidit  autem  in  seqnenti 
tempore,  dum  iter  ageret,  ut  gentilis  cnjusdam  corpus,  quod  ad 
sepulcrom  cnm  saperstitioso  fiinere  deferebatur,  obvium  haberet 
Oonspicatusque  eminus  venientem  turbam  quidam  id  esset  ignarus 
pauUolom  stetit.  Nam  cum  fcre  quingcntonmi  passuum  intcr- 
Tallam  esset,  at  difficile  fuerit  dignoscere  quid  videret,  tarnen 


1)  8.  Ifunüuidt,  a«rm.  ItjÜniia.  51  —58. 

2)  H.  PrtUe,  Ma^'dcbuigw  Gomspondnit  1850.  (^luurt  2.  H.  PrtUe, 
HsnMgen  1854.  p.  XXXL 
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giDA  rostieain  manam  ceraeret  et  agente  vento  linteamina 
corpori  saperjecta  yolitarent  profanos  saerifidomm  ritns 
agi  eredidit:  quia  esset  haee  Qaüonm  rusUeis  eonsueMo  smuk- 
laara  daemonwn  etmdido  ieäa  vdamine  misera  per  agros  sum 
dremmferre  dementia**  ^  Ganz  ao  wiid  noch  jetst  s.  R  hi  Beken- 
doif  im  HalbeTStlidtBdien  und  m  Hornhanaen  der  Sarg  jeder 
Witehiieiln  imter  einem  weiften  Laken  auf  den  Friedhof  getragen 
und  ins  Grab  gesenkt im  Jeverhind  spreitet  man  Uber  das 
sohwaiae  Leiehentneh  ein  weiftes.*  Naoh  Answeis  der  Abbildimg 
des  Bades  Homhansen  in  Merians  Theatmm  Enropaenm  1651. 
p.  1080  wnrde  dort  im  17.  Jahrhondert  wol  jede  Leiche  „mit 
onem  wmften  Tnehe  hededLef'  getragen.  Jener  religidse  Umzog, 
den  St  Martin  nahe  bei  Toars  in  dem  haimlosen  Leiehenange 
an  erkennen  vermeinte,  wird  wahrscheinlich  kein  anderer  sem, 
als  deijenige,  den  Gregor  von  Toars  (De  gloria  eonfessor  e.  65. 
Opp.  pior.  Paris  1640.  P.  I,  478)  ans  der  Umgegend  ▼on  Anton 
sclrildert:  „femnt  etiam  in  hac  nrbe  simnlachrnm  fnisse 
Bereeynthiae,  sicnt  saocti  martyris  Symphoriani  declarat 
faistoria.  Hanc  com  in  oarpento  pro  salvatione  agrorom 
et  Tinearnm  snarom  misero  gentilitatis  more  defer- 
rent,  adfoit  sopradiotns  Simplicias  episcopns  band  procol  aspi- 
dens  cantaates  atqne  psallentes  ante  hoc.  simnlacrom.''  Er  macht 
daa  Zeichen  des  Krenzes  ond  die  Zogochsen  bleiben  stehen 
(boves  tellnri  sont  stabUiti).  Sei  jedodi  die  Sache,  wie  sie 
wolle;  gab  es  wirklich  In  Anton  ein  Heiligtom  ond  Bild  der  ans 
der  Fremde  gekommenen  Cybele  (Berecynthia),  oder  wnrde  der 
Umzog  einer  gallischen  Gottheit  dorch  die  Aecker  mit  der  Pro- 
zession der  GSttermntter  Terglichen  (cf.  Mytfa.'  234*),  der  dann 
nut  jener  heidnischen  Begehong  ans  der  Gegend  Ton  Toors  ver- 
wandt sein  konnte,  in  jedem  Falle  steht  soviel  fest,  daft  es  in 
Gallien  zo  heidnischer  Zeit  Sitte  war,  Glttterbilder,  sowie  es  mit 
Leichnamen  gehalten  worde,  ond  in  Deotsehland  zom  Teil  heote 
noch  gehalten  wird,  mit  einem  Toche  Überdeckt  aof  den  Aeckem 
nmherzotragen.  Dies  geschah  in  dem  einen  wie  dem  andern 


1)  Salpitii  Sevcri  Vitn  St.  MftrÜni  cap.  DL  Suriiu,  da  prob.  Sotm.  hlit 
T.  VI.  Col.  A^ipp.  1575.  p.  252. 

2)  H.  A.  Prühlo,  kirclüiclie  Sitten.  Berliu  lööö.  S.  2U1.  Do».,  Chronik 
▼on  Hornbansen  läöO.  S.  143. 

8)  Strackeijan,  AbeigL  a.  Bagen  U,  131,  460. 
MaBBh»r«t.  37 
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Falle  aus  Ehrfurcht,  um  deu  geheiligten  Gegeii8tnn<l  uieht  etwa 
geheim  zu  halten,  wol  aber  liehlosen  Ulieken  zu  entziehen.  Die 
Uebercinstimmung  der  Kulturzubtändc  int  alten  (üennanien-  und 
Gallien  war  bei  maueheni  bedeutenden  Uutersehiede  groß  genug, 
um  es  w^ahrseheiiilich  zu  machen,  daß  auch  der  Nerthuswjigen 
ehifach  aus  einem  Gefährte  bestand,  das  mit  einem  Tuche  (resp. 
mehreren  Decken)  oder  mit  Kleidern  (veste  eonteetum,  vestes 
abluuturj  besiireitet  war.  Dieser  Auftassung  entspricht  auch  der 
Si)raehgebrauch  von  vestis,  das  außer  der  Garderobe  den  Teppich 
bedeutet,  womit  man  die  Polster  belegte.  Eine  andere  Möglich- 
keit ireilieh  erhellt  aus  einer  gleichfalls  von  Grimm  bereits  })ei- 
gebriu'hten  BegebtMiheit  unter  Gothen.  iSozomenos  bist.  eeel.  1.  \  I. 
c.  :)7  schildert  nämlich  die  von  Athanarich  (zwischen  den  Jahren 
370  —372)  angestellte  Christeuverfolgung:  Xtyt-iai  yovv  log  zi 
^öuvov  fqi'aQ/.iäfia^iig  faiotg,  o't  ye  ini  io  noielv  i;:rh^yi&a- 
vaQixoi  jtQoatidx^r^aav,  y.a^'f  x  ä  a  1 %•  a  k  y  v  /)  v  /t  eqi  ayori  tg 
Twv  x^fffr/a»'/u<»'  KaTayyi/J.nfuv(ov ,  ^Af'XfAor  toito  nQna/.vvtiv 
xai  ^veiv.  tcov  TitQiaiTm  iitvon' ,  avv  avrn'iQ  dvx^Qi  'jinig  rag 
axtjvag  in.iifi:iQ(üi'.  Es  fragt  sich,  ob  das  Gebahren  des  Ki>nigs 
eine  ausnahmsweise  .Maliregel  oder  der  Volkssitte  nach  gebildet 
war.  Hatten  die  Gothen  den  lirauch,  zu  gewissen  Zeiten  mit 
dem  Götterbilde  von  Haus  zu  Haus,  von  Zelt  zu  Zelt  zu  ziehen 
und  Opfergaben  in  Emjifanic  zu  nehmen,  nach  Art  unserer  Um- 
gänge mit  dem  Maibaum,  l'Hingstl,  Kegenmädchen  u,  s.  w.,  so 
gab  es  freilich  kein  besseres  .Mitti  l,  die  Treue  des  Volkes  gegen 
den  altvätcrischen  Glauben  zu  erkunden,  als  wenn  solcher  Umzug 
jetzt  zu  auBergewöhnlieher  Zeit  befohlen  wurde.  Das  Götterbild 
soll  aber  .f/"  uQiKcnatii^  gestanden  haben,  war  ein 

persischer,  bedeckter  Keisewiigen,  eine  Art  Kutsche  {(r/tjrfj  /.i'/jj-ß 
;r((fQcr/fnvi^  mit  Vorhängen,  die  mau  auf-  und  zuziehen  konnte, 
sodann  ein  Lastwagen.  Demnach  scheint  Sozomeuos  sagen  zu 
wollen,  daß  das  Götterbild  unter  einem  Zelte,  oder  Baldachin, 
von  einem  (aus  Zeug  getertigten  )  Dache  überspannt  auf  dem 
Wagen  gestanden  habe.  Was  im  4.  Jahrhundert  gothischc  Sitte 
war,  ktmnte  im  ersten  suevischer  gemäß  sein.  Dazu  würde  die 
taciteiscbe  Auffassung  des  „penetrale^*  besser  sich  fügen,  aber 
der  Ausdnick  ,,  v  e  s  t  e  c  o  n  t e  e  t  u  ni "  entspricht  mehr  der  vorhin 
namhaft  gemachten  Form  des  Brauches.  Und  in  der  Tat  der 
bedeckte  Wagen  mit  Gardinen  war  zweckmäßig^  wo  e»  galt,  das 
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anfrcchtstehende  oder  sitzende  Holzbild  bald  den  Augen  der 
Gläubigen  darzustellen,  bald  profanen  Blicken  zn  yerhUUen.  Es 
hatte  aber  keinen  Sinn  bei  bildlosem  Knltos.  Denn  der  Ncrthus- 
wagen  enthielt  noch  kein  Götterbild;  wenigstens  wußte  TacituB 
niohtB  davon.  Anderes  Falles  hätte  dieser  ja  unmöglich  in  der 
allgemeiaen  Sehüdemng  Germaniens  (c.  9)  yerdohem  k0nnen: 
Ceterom  nee  ecdubere  parietibos  deo8|  neque  in  nllam  hnm*ni 
oris  speeiem  assimnlare  ex  magnitndine  ooelestiom  arbi- 
trantar:  laooe  ac  nemora  consecraat;  deommque  nominibns 
appellant  secretum  illud  (juod  sola  revcreutia  videut.  Auch  die 
Worte  „et,  si  credere  velis,  nnmen  ipsuni  abluitur"  bewähren, 
dal  Taeitas  den  Nerthosamgang  ohne  G<utorstatae  sieh  denkt. 
Nun  ist  es  doch  andererseits  wol  walirsdieiulich,  wenn  gleidi 
nloht  unbedingt  notwendi;.^,  daß  tatsächlich  die  Decken  des  Wagens 
irgend  einen  greifbaren  Gegenstand  Terfattllten,  daß  irgend  ein 
solcher  gewaschen  wurde,  woran  als  einem  Symbole  ftlr  die 
Gläubigen  aasebanbar  die  iüiwesenheit  der  Gottheit  geknüpft 
erschien. 

6)  Der  Priester  beobachtet  und  bemerkt  die  Anzeichen, 
wann  das  Numen  mm  Heiligtum  kommt.  Von  derartigen  und 
anderen  ßeobachtangen  der  Gt^ttomähe  im  heiligen  Walde  (ans 
Vogelflog,  Kossewiehem  u.  s.  w.  Germ.  10)  sengen  die  ahd.  Glos- 
sen ZOT  Verdeutschung  des  lat.  harnspex  parawari  und  hamgari 
(Dintlsea  L  öl  i5or  Myth."*  78),  zwei  Worte,  die  von  den 
Benennungen  heiliger  Haine  und  Bäume  paro,  ags.  bearo  nnd 
faamc  ags.  hearg  (Myth.'  59)  abgeleitet  sind.  Die  Angabe,  einsig 
nnd  allein  der  Priester  habe  den  Wagen  bertlhren  dürfen,  erweist 
sieh  als  ungenau,  da  nachher  bei  der  Wassertauche  des  Geilihr- 
tee nnd  der  Decken  ministrierende  Knechte  erwähnt  werdea 
Es  mag  statt  des  Wagens  das  Symbol  gemeint  sein,  welches  die 
DeciLe  barg,  oder  die  Erlaubniß  der  Berührung  ist  stillschweigend 
anch  auf  die  Gehilfen  des  Priesters  ausgedehnt  zu  denken.  In 
jedem  Falle  zeigt  die  Hervorhebung  dieser  exclusiven  Berechtigung, 
daß  auch  noch  andere  Leute  dabei  waren,  welchen  das  Faiir- 
xeug  zu  berühren  nicht  gestattet  war.  Lag  der  Nerthushain  sa 
gewöhnlicher  Zeit  auch  einsam,  vom  Verkehr  der  Menschen 
nnentweiht,  nichts  hindert,  daß  bei  Beginn  der  Ausfahrt  den 
heiligen  Wagen  eine  feiernde  Menge  umdrängte.  Nach  Anschir- 
rang  der  KUhe  begleitet  der  Priester  den  Wagen  mit  gioier 
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Ehrturclit.  Wir  werden  uns  den  Vorgang  zu  denken  haben  wie 
in  der  Sage  von  Gunnar  Helming  (s.  u.),  wo  das  Giitterbild  Freys 
und  das  für  seine  Frau  geltende  Weih  auf  dem  Wagen  Platz 
haben,  der  vornehniste  Diener  aljcr  vorauf  oder  daneben  geht 
und  das  Roß  lenkt  (enn  Ounnarr  var  til  ajtlaör  at  lylgja  vagni- 
Dum  ok  leiJ^a  eykinn),  ein  größeres  Gefolge  von  Dienstleuteu 
sehritt  vorher  (ok  skyldo  J)au' Freyr  ok  kona  haus  sitja  i  vagni, 
cn  |iionusto  menn  J>eirra  skyldo  gauga  fyrir).  Das  heilige  (Jefälirt 
war  nur  tür  das  Nuraen  und  die  djisselbe  darstellende  Bildsäule 
und  Person  bestinmit;  als  der  Kosselenker  sieh  mit  auf  den 
Wäigen  setzt,  wird  der  im  Freyrbilde  steckende  Teufel  ungeberdig 
(Fonunanna  Sog.  II,  71).  Ein  augenscheinliches  AnaJogon  bietet  — 
wie  schon  MUlleuhoft'  bemerkte  —  der  Germ.  10  als  allgemein 
gennaniseh  geschilderte  Hergang.  Pro])rium  gentis  equorum 
(juoque  praesagia  jic  monitus  expcriri.  publice  aluntur  iisdem 
nenioribus  ac  lucis,  candidi  et  nuUo  mortali  opere  cont^irti: 
quos  pressos  curru  sacerdos  ac  rex  vel  prineeps  civitatis 
comitantur  hinnitusque  ac  fremitus  observant.  nec  ulli  auspi- 
cio  maior  tides,  non  solum  apud  plebem,  sed  apud  proceres, 
apud  sacerdotes:  se  enim  niinistros  deorum,  illos  conscios 
putant.  Die  Annahme  könnte  naheliegen,  daß  man  die  Rosse 
gehen  lieti,  wohin  sie  wollten,  daß  die  Beobachtung  der  von  ihnen 
eingeschlagenen  Richtung  für  die  Weißagung  mitbestimmend  war, 
daß  aus  diesem  Grunde  Priester  und  Fürst  nur  nebenhergingen, 
ohne  den  Wagen  zu  lenken,  und  man  könnte  ein  ähnliches 
Gewährenlassen  für  die  Kühe  des  Nerthuswagens  vermuten,  so 
daß  die  Wahl  des  Zielpunktes  vom  Zufall,  von  der  jedesmaligen 
Götterbestimnnmg  abhing.  Doch  Tsicitus  nennt  in  dem  einen 
Falle  ausdrücklich  nur  das  Wiehern  und  Schnauben  der  Rosse 
als  Gegenstand  der  priesterlichen  Beobachtung,  und  in  dem 
anderen  Falle  widerspräche  ein  dem  Zufall  überlassenes  Eintreffen 
des  Nerthuswagens  anderen  später  zu  erörteniden  Tatsachen. 

7)  Wohin  der  Wagen  gelangt,  da  wird  die  Gottheit  als 
lieber  Gast  empfangen  (loea  (juaecunque  adventu  hospitio- 
que  dignatur).  Der  Ort  schmückt  sich  zum  Feste,  das  mehrere 
Tage  dauert.    Inzwischen  ruht  jede  Fehde. 

8)  Wie  viele  Wohnsitze  der  Umzug  berührte,  auf  wie  lange 
Zeit  er  sich  .ausdehnte,  sagt  Tacitus  nicht.  Schließlich  badete 
der  Priester  mit  seinen  Gesellen  den  Wagen,  die  Decken  und 
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wol  anoh  das  Symbol  der  Qotllieit  in  einem  einsamen  Ton  den 
Wolmongen  abgelegenen,  dnroh  den  Gebraoeh  des  tilgliehen 
Lebens  nnentweibten  Ldindsee,  der  darom  sehr  wol  jedermann 
bekannt  sein  konnte.  Es  ist  nieht  nOtig  nnd  folgt  nieht  ans 
TaeitUB,  daB  derselbe  anf  der  Insel  oder  in  jenem  heiligen  Haine 
lagi  von  dem  die  Proeession  aasging.  Denn  die  Worte:  „doneo 
idem  saoerdos  satiatun  mortalinm  deam  templo  reddat"  enthalten 
unzweifelhaft  eine  subJectiTe  Dentong  des  Tadtns,  der  deswegen, 
weil  er  Yoraossetxte,  daA  das  heihge  Fahraeng,  das  Nahen  der 
Ootthelt  erwartend,  im  Inselhaine  bereit  zu  stehen  pflege,  das- 
selbe aneh  wieder  dahin  snrdekkehren  lassen  muBte. 

9)  Die  bei  Anschiming  der  Kühe  and  der  Wüsche  des 
Wagens  wie  der  Ded^en  hilfireiohen  Knechte  worden  ebenUdls 
ins  Wasser  geworfea  Dieser  Tatsache  fttgt  der  Antor  als  seme 
IndMdnelie  Anslegang  hinsn,  es  sei  geschehen,  weil,  wer  das 
Nomen  geschaat  habe  (mit  Aosnahme  des  Priesters),  sterben 
müsse.  Obgleich  er  sich  das  Nomen-  kOiperlos  also  nnnchtbar 
denkt,  braocht  er  metonymisch  den  Aosdroek  vident,  da  ja 
die  Wohnong  desselbeo,  das  Innere  des  Wagens  den  Sklayen  so 
Gesicht  kam. 

§  7.  IMe  NertliiisiiiiifMurt  den  FrlhUngsgebriiieheii 
rerwandt.  Der  Nachweis,  daft  der  tatsächliche  Inhalt  des  tad- 
teischen  Berichtes  mit  noch  heote  lebenden  nnd  wdtrerbreiteten 
FrOhlingsbillachen,  wo  nicht  sich  dedLc,  so  doch  nahe  verwandt 
sd,  würde  nicht  alldn  jenem  Beglanb^^nng  nnd  Anschaolichkdt, 
diesen  dn  cwdtaosen^Jfthriges  Alter  dchem,  sondern  noch  den 
Nerthoscoltos  aos  der  Vereinzdong  heraosheben  ond  als  beson- 
dere Form  einer  allgemeinen  Erschdnong  be^^Uiren.  Unsere 
bisherigen  Untersnchangen  bieten  aber  hinreichendes  Material, 
am  damitan,  daB  jene  UmzOge,  in  denen  wir  als  Oedankenlnhalt 
die  Einbringong  des  VegetationsdUmons  im  Lenze  (in  der  Gestalt 
des  Sommers  [I<jeto],  liaibaoms  o.  S.  166  IT.  1601t,  Pfingstittmmels 
0.  S.  816  ff.  oder  ersten  Ffloges  o.  S.  332.  653  ff.)  nachwiesen,  die 
entschiedensten  Analogien  zom  Nerthoskoltos  darbieten  ond  daB 
die  idlmlidie  Anschanong  als  realer  Kern  desselben  Toransgesetzl^ 
alle  wesentlichen  Zttge  darin  hinrdchend  eridlirt,  nur  daß  natur- 
lich  keine  der  heuHgen  Formen  des  Gebrauches  der  ältesten  genau 
gleichkommt;  am  nBchsten  steht  derselben  in  viden  Stiteken  noch 
die  0.  S.  157  ff.  beschriebene  rassische  Semikdtte.   Der  Ana- 
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gang^onkt  der  EinbriDgiiiig  des  D&mons  ist  der  Wald.  S.  o. 
S.  157.  161  tif.  173.  320.  333.  318.  349.  431).  Gradeso  begimit 
die  Ncrthusprozession  im  Walde.  Zwar  dieseif  Aasgangspimkt 
mag  niohts  Besonderes  tu  haben  acheinen,  da  m  Tacitus  Zeit 
die  Gottesverehmng  der  Germanen  überhaupt  iu  heiligen  Hai- 
nen stattfand  (Myth.*  61);  der  Ausdruck  des  Taeitos  castnm 
nemna  aagt  aber  eher  aus,  daß  der  luselhaiu  zu  gewöhnlichen 
Zeiten  onbetreten,  also  anoh  nicht  der  ächaaplatz  eines  ständigen 
Opferdienstes  war,  and  wenn  berichtet  wird,  daB  der  Priester 
daselbst  die  Anwesenheit  der  mithin  nicht  immer  gegenwärtigen 
•  Gottheit  an  j^ewissen  Zeichen  bemerkt  ,  so  wird  wahrscheinlich, 
daB  hier  der  Wald  nicht  bloß  als  Wohnstätte  der  ('Ottluit 
gemeint  war,  sondern  in  einem  inneren  VcrlililtniB  zor  Eraohei- 
nnng  der  Gottheit  stand.  In  ihm  lionnte  jedemmnn ,  wenn  die 
Räume  sieh  belaubten,  die  erneute  Gegenwart  des  Frühlings ,  des 
Wachstumsgeistes,  der  Gottheit  des  verjüngten  Jahres  spüren; 
ihr  Nahen,  ihre  erste  Ankunft  mochte  ein  schärferer  Beobachter 
(der  haragaii?)  etwa  an  dem  ErgrUnen  gewisser  Bäume  oder 
Zweige,  an  dem  Erblühen  der  ersten  Waldblume  (Veilchen, 
Primel),  oder  dem  Erscheinen  des  ersten  Käfers  (Myth.  *  657) 
sichtlich  warnehmen  (intelligere).*  Zu  den  frühesten  Anzeichen 
der  Vegetation  in  unsern  Wäldern  gehört  die  Blüte  von  Daphnc 
mecerenm,  Zcidelijast,  altu.  T}  vidr,  ahd.  Zigehnta,  Zilant  (Myth.' 
11  il).  Sollte  in  diesen  Namen  eine  Beziehung  anf  Zio  als  Früh- 
lingshimmel durchschlagen  und  damit  die  Pflanze  als  FrUhiings- 
veilctlnderin  gekennzeichnet  seinV  Die  Aufgabe  des  harugari 
kann  möglicherweise  darin  gelegen  haben,  das  erste  sichtbare 
Anzeichen  des  in  den  verschiedenen  Jahren  früher  oder  spüter 
wiedererseheinenden  Lenxes  zu  erspähen.  Hierin  glaobte  man 
das  Wachstnmsnnmen  gegenwärtig.  Der  Priester  mag  dann  den 
Baum,  vielleicht  nur  einen  Zweig,  abgehauen,  oder  die  Blume 
abgepflückt  anf  den  Wagen  gelegt  und  mit  Ehri'urcht  bedeckt 
haben.  Sind  wir  nicht  genötigt  die  Zeit  der  Abfahrt  anf  den  Mo- 
ment der  ersten  Beobachtung  des  göttlichen  Naheseins  anzusetzen, 
so  kann  auch  ein  schon  völlig  belaubter,  nach  gewissen  dem 
Priester  bekannten  Merkmalen  ansgesnehter  fiamn  oder  Zweig 


1)  Man  Tcr^'l.  o.  S.  III  die  Sage  von  dem  Erechataieii  des  wiUtt 
Mmums,  der  den  Bauoin  die  Zeit  der  AummI  verkündigt 
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den  Wachstamsgcist  vertreten  haben.  In  dieseui  Falle  war  M 
möglich,  daß  die  Feier  in  jedem  Jahre  regelmiftig  an  einem 
fesUitelieiiden  Tage  stattfand;  anderest'allti  war  sie  wechsehid  und 
wurde  vom  Priester  angesagt  Enterea  hat  die  größere  Wahr- 
seheinliehkeit  tUr  sich.  Dem  großen  Wagen  muB  in  diesen 
Bräuchen  nieht  notwendig  eine  große  Last  entsprechen.  Man 
vgl.  S.  J14,  wonach  im  Krntebrauch  ein  winziger,  den  \ef^ 
tationodämon  darstellender  Halm  den  Yiers])än]iigen  Leiterwagen 
einnimmt.  Möglieherweise  enthielt  auch  der  Wageo  onter  der 
Decke  wirklich  gar  nichts,  wie  jener  erste  Pflog,  joie  erste  Kgge 
(0. 8.  332.  561);  daim  aber,  QoUte  man  denken,  mUBteer  wenigstens 
in  einem  bestimmten  Bezüge  zur  Vegetation  und  zwar  zu  den 
Natspflanzm  der  Mensehen  gestanden  baben,  also  niich  Gestalt 
erkennbar  etwa  ein  Erntewagen  gewesen  sein.  Vielleicht 
jedoch  war  auch  das  nicht  einmal  nr»tig.  Man  l)e:u-lite  nur,  daB 
bei  Köpenik  die  Fischer  ohne  Mittlihrung  irgend  eines  sichtbaren 
Ueiltums  umgehen  und  sagen  ,,wir  sind  das  neae  Wetterkind,'' 
mithin  bildeten  sich  die  Gründer  dieser  Ceremonie  ein  oder 
fingierten,  unsichti)ar  den  Frtthlingsdäm<»i  in  ihrer  Prozession 
mit  sich  zu  ilihren.  IJehrigens  waren  Baum,  Zweig,  Blame, 
Käfer  nicht  bioBe  Symbole,  sondern  galten  als  Vcrkiirperangen 
eines  Namen,  der  dwofug  av^t]tiy.ri.  Die  Einbringung  des 
Vegetationsdämons  zu  Wagen  läßt  sich  nachweisen  vom  Mai- 
banm,  o.  S.  168.  173,  von  der  Pinxterbloem ,  o.  S.  318,  von  der 
Heine  de  printemps,  o.  S.  341.  Wir  sahen  oben  S.  174.  182.  183. 
das  Gefährt,  aut  welchem  der  Maibaum  (Kreuzbaum)  bei  den 
LUncburgischen  Wenden  feierlich  ins  Dorf'  geltihrt  wurde,  mit 
den  Köcken  sämmtlicher  Hansyftter  bedeckt,  und  erinner- 
ten  schon  da  an  da«  yebiculnm  veste  contectum  der  Nerthos. 
Wie  dieses  von  Kühen,  wurde  der  wendische  Kreuzbanm  von 
einem  Paare,  der  englische  Maypolc  von  20— 40  Jochen  Ochsen 
gezogen  (o.  S.  171.  174.  211).  Man  wird  entgegenhalten,  daß 
der  Maibanm  dieser  Erörtening  lern  bleiben  mlisse,  da  Tacitos 
von  einem  Baume  nichts  sage,  und  sicherlich  hat  er  selbst  von 
einem  solchen  nichts  gewußt,  vielleicht  aber  sein  Gewährsmann. 
Der  mit  Kränzen,  Blumen,  Bändern,  Eiern,  Backwerk  und  allen 
möglichen  guten  Sachen  beliangene  „Sommer"  (o.  S.  154)  oder 
„Maibaum"  (o.  S.  ir,G  tV.)  Birke^  Tanne  oder  Fichte  hat 
anfallende  Aehnlichkeit  mit  der  von  den  Dendrophoren  ana 


Digitized  by  Google 


684 


Kapital  m  TegetalioiiBdtaOBm:  Nerüiu. 


dem  Haine  der  Cybele  in  deren  Allerhcilif^^stes  ^ctra^enen,  mit 
Flöten,  Cymbeiu,  Tänien  und  VoUchcu  bchangenen  Pinie,  die 
aul'  itinf  Tilge  im  8acrarimu  den  Blicken  des  großen  HaufeuH 
verschwand.  80  wird  jener  rassische  Semikbaum  (0.  S.  157) 
nach  der  Einbringung  aus  dem  Walde  drei  Tage  lang  in 
einem  Hause  des  Dorfes  aufgestellt.  Der  Maibaum  (im  weiteren 
Sinne)  wird  entweder  zu  Wagen  eingefahren,  als  Lebensbaum 
der  Cremeinde  inmitten  der  Ortschaft  aufgepflanzt  und  umtanzt, 
*  oder  als  Sommer,  Maibaum  (im  engeren  Sinne)  Jobannisbaum 
u.  s.  w.  der  Prozession  vorhergetragen  oder  nachgefUhrt,  welche 
gabenheischend  von  Haus  zu  Haus  geht,  und  den  Dämon  der 
Vegetation  noch  in  anderer  Gestillt  ( laubumklcideter  iMeusch, 
Käfer  u.  s.  w.)  mit  sich  fuhrt  Statt  der  geschmückten ,  bunt- 
behangcnen  Bäume  oder  außer  dem  im  Dorfe  aufgepflanzten  Mai- 
baum treten  olt  andere  grüne  Zweige  ein.  Cf.  in  Schleswig  noch 
zwischen  1630— io  „Ein  sonderbarer  Aufzug  der  Schlcswigschen 
SpumradsamazODAn  einen  cantharidem  oder  Maykäfer  mit 
grtinen  Zweigen  einzuholen."  Myth.  *  657.  Wie  wenn  nim 
Baum  oder  (resp.  und)  Zweige  in  der  einen  oder  der  andern 
Weise  auch  einen  Bestandteil  der  Nerthusprozession  gebildet 
haben  und  dadurch  der  Beobachter  in  seiner  zuver- 
sichtlichen Behauptung  bestärkt  wurde,  dieselbe  sei  Ycr- 
ehmng  der  Terra  mater?  In  seinem  Berichte  konnte  er  diesen 
Umstand  als  selbstverständliches  Zubehör  des  Cybeledienstes 
oder  als  seiner  Meinung  nach  weniger  characteristisch  oder  be- 
deutsam leicht  unerwähnt  oder  mehr  zurücktreten  lassen,  so  daß 
Tacitus  darauf  nicht  achtete.  Vielleicht  auch  hatte  der  ursprüng- 
liche Beobachter  zuerst  den  verhüllten  Wagen  gesehen, 
dessen  Decken,  ihm  unbewußt,  den  Maibaum  bargen,  und  erst 
nachher  wieder  den  aufgerichteten  Baum,  den  er  als  HauptstUck 
der  Feier  nicht  erkannte.  Liegt  nach  unserer  Ansicht  somit  die 
Möglichkeit  (mehr  behaupten  wir  nicht)  vor,  daß  in  der  inter- 
pretatio  Romana  Terra  mater  ein  Zeugniß  i^ir  den  Maibaum  als 
Bestandteil  der  Nerthusprozession  implicitc  enthalten  sein  könne, 
so  gewährt  nun  nnmontlich  der  russische  Semikbrauch  (o.  S.  157) 
die  willkommenste  Illustration  der  Worte  „laeti  dies,  festa  loc« 
quaecunque  adventu  hospitioque  dignatiir."  Wird  doch  hier 
der  bekleidete  Baum  geradezu  mit  dem  Namen  „Gast^'  ange- 
redet und  als  solcher  empfiuigeii.  Man  veigl  die  Tänze  um  den 


Digitized  by  Google 


Die  N«rflnmimtelurt  den  FrttkUagigebriwsbeii  mwandt  586 

dentschen  aas  dem  Walde  gebrachten  Maibauni.  Auch  bei  deE 
MOStigen  Formen  de»  Brauchet  trifft  die  taciteiMhe  Schilderung 
in.  jQbel|;e9chrei,  von  Gesang  begleiteter  Heigentanz,  FeHtmahi- 
sdten,  die  noch  vielfach  den  Namen  Gilden  ttihren,  bezeichnen 
als  ein  gemeinsames  Zabehör  aller  Variationen  desselben  die 
Ankunft  des  den  Waehstumsgeist  im  Frühling  einbringenden  Zuges. 
Sie  stellen,  zwei  wesentliche  Bestandteile  der  altdeutschen  reli- 
giösen Festt'eier  dar,  den  leih,  gOÜl.  Uuks,  ags.  läc/  den  Tanz 
und  das  geld,'  ahd.  k&\t  (tributnm,  sacritieium)  die  beilige  Mahl- 
idty  ZU  welcher  unter  Henunfllhniiig  des  Heiltums  von  Hans  n 
Hmb  die  Naturalien  gesaininelt  werden.  Von  solchem  Umgang, 
Haub  bei  Hans,  der  misem  FrtthUogBgebrttiieheii  eigen  ist  (oben 
S.  162.  264.  312.  318.  320  ff.  338.  345.  348.  366.  369.  432.  546. 
557  ff.)  gewährte  anseheinend  Sozomenos  (o.  S.  578)  von  den  Gothen 
her  ein  altes,  beinahe  bis  an  TaeitOB  Zeit  hinaufreichendes  Zeug- 
nifi.  Die  Prozession  der  mater  magna  zeichnete  gleichfalls  eine 
solche  UaneeoUecte  aus  (o.  S.  574).  Hier  kann  derselbe  Fall 
eiwachlageni  wie  luniichtlich  des  MaibanmB;  die  E ; nsammlang 
der  Steuer  anf  den  einzehaen  HSiifieni  oder  II  ten  mag  dara 
beigetragen  haben,  den  NertbiuiiiDgaiig  mit  dem  Cybelekult  m 
identifizieren.  Der  NertbiiBwagen  wurde  naeb  Beendigung 
der  Festzeit  ins  Wasser  gezogen  simmt  den  dartlber 
gespreiteten  Deeken  und  vielleicht  dem  unter  ihnen  verborgenen 
Symbol,  geradeso  wie  das  Ke^^enmädohen  (8.  331)  und  naeh 
Beendigung  der  Festfeier  der  Tod  S.  413  IL  417,  Kostroma 
8.  414  ff.,  der  Maibanm  S.  163.  315,  der  grüne  Georg  8.  313, 
der  PfingsÜttmmel  S.  320.  351,  der  erste  Pflug  und  die  erste 
Egge  8.  332.  bb'A  ff.  (also  das  Geßkrt)  mit  Wasser  begossen,  oder 
in  Bach,  Strom,  Teich  oder  See  gestürzt  werden,  um  auf  die 
Vegetation  erwünschten  Regen  herabzulocken.  Besonders  beleh- 
rend ist  auch  hier  wieder  der  sehr  altertümliche  rossisehe  8emik- 
braueh.  Nachdem  der  Maibanm  drei  Tage  als  Gast 
gefeiert  ist,  wird  er  yors  Dorf  getragen  und  in  den 
Strom  (Bach)  geworfen.  Statt  des  Baumes  tritt  ein  Mensch 
(der  grüne  Georg,  wie  im  Kmtebrauch  die  letzte  Binderin)  ein 
(o.  S.  313.  315),  oder  man  zieht  Baum  und  Mensch  ins  Wasser 


1)  Myth.*  35.  MSUenhoff,  de  poesl  eborica  p.  4.  H.  Leo  m  Zi.  1  d. 
Myth.  m,  30—88.       8)  Myth.«  34. 
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(0.8.  170).  Beim  F Hu gum ziehen  sahen  wir  das  Acker- 
gerät (den  Wagen)  selbst  sainnit  den  da  vorgespann- 
ten Mäjj;den  ins  Wasser  getrieben  (o.  S.  551),  l>ei  ver- 
sehiedenen  U'bendoii  Naturvölkern  lernten  wir  als  eine  Form  des 
Kegenzaubers  die  Krträukung  von  Menschen,  vorzugsweise  Sklaven 
kennen  (o.  S.  356).  Wenn  nun  die  Limlahrt  des  Nerthuswagens 
den  Frühlingseinzug  und  Kni|)t'ang  des  Vegettitionsgpistcs  dar- 
stellte, das  Had  des  Wagens  und  seines  Nunien  ein  Kegenzauber 
war,  so  erhellt  leicht,  daß  das  Hineinwerfen  der  Diener  in  den 
See  einen  Tx'il  dieser  Cereniouie  selbst  ausmachte  und  glcicli- 
viel  ob  man  sie  dabei  den  Tod  finden  lieh,  oder  wieder  heraus- 
zog —  die  Wirkung  der  lienetzung  des  Wagens  und  seines 
Inhaltes  verstärken  sollte.  Haben  wir  somit  tür  5  wesentliche 
8tUcke,  a)  den  Ausgangspunkt  der  Nerthuslahrt  aus  dem  Walde, 

b)  die  Warnehnning  des  Numens  durch  den  Triestcr  (harugari), 

c)  die  Hedeckting  des  Wjigens  mit  Decken  oder  Kleidern  und 
die  HespajHiung  mit  Kühen,  d  )  den  festlichen  Empfang  des  Wjigens 
und  seines  Inhaltes  als  willkommener  (»äste  und  festliehe  Zeit 
während  ihres  Weilens,  e)  die  Wassertauehe  nach  Beendigung 
der  Festzeit  entschiedene  und  treffende  Analogien  bei  den  Cere- 
monieu  gefunden,  welche  den  Empfang  des  \  egofationsilämons 
betreffen,  der  nahezu  in  den  MegritV  des  Frühlings  übergeht 
(cf.  Sommer,  i)ere  May,  Maiköuig,  Maja,  reine  de  printemps),  so 
scheint  auch  nis  sechstes  und  letztes  der  Name  Nerthus  aas 
gleichem  Zusammenhange  erklärbar.  Falls  er  nämlich  die  Maun- 
h  e  i  t  oder  den  als  Man  n  sich  H  c  weis  e  n  d  e  n  bezeichneu 
sollte  (o.  S.  571),  würde  dies  für  den  im  l'rühling  wiederkehren- 
den Eenzgatten  oder  Lenzli r äutigam  (o,  S.  l.^U)  resp.  das 
Fest  seiner  Erscheinung  ein  nicht  unpassender  Name  sein.  Es 
darf  als  Analogie  genannt  werden,  daß  dem  in  Wald  und  Feld 
heimischen  altitidisdicn  Gotte  Mars,  Marspiter,  dessen  Name 
ja  den  Schinnnernden ,  Glänzenden  lein  jjasseuder  Name  des 
Frühlingsgottcs )  bezeichnet,^  eine  (löttin  Nerio,  Nerienes,  Manu- 
heit  zur  Öeite  staud,  die  vou  den  Weibern  um  giUekliche  lüie 


1)  Corsen,  Zs.  f.  vgl.  Spmchf.  II,  1—35.  Preller,  Bflm.  Hytit«  Stö  IL 

Roscher,  Apollon  und  Mars.  S.  18.  Dagegen  GraSnuuin.  Zs.  f.  t^^I.  Spndif. 
XVI.  161  fl'.  Die  Form  Maspiter  ließ  Pieller  MI  VerWMldtMhAft  mit  IHM 
Hmui  denken,  «.  darüber  iioschcr,  S.  X^, 
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angerul'eii  wurde,'  mithin  doch  wol  ursprünglich  eine  Persomfioar 
ti^U  der  Zcujrungslvrutt  des  FrUhliiigs  gewesen  ist. 

§  8.    W.  Müller.  Miilleiihotf,  Simroek  über  >i«rtlius. 

Der  von  uns  versuclitcn  Erklärung  sind,  wie  ich  sehe,  \V.  Müller, 
K.  MUileuhoft'  und  Sininxk  liercits  nahe  gelnnmuen,  ohne  jedocl» 
diese  Deutung  in  die  Kin/.clhiiten  zu  verl(»lgcn  und  auf  die 
Kritik  des  Taciteischeu  Berichtes  von  Kinfluli  werden  zu  laesen.* 
Muller  sjigt  in  seinem  System  der  altd.  Religion  S.  „Wie 
schon  nach  Tacitus  die  Nerthus  auf  einem  Wagen  durch  die 
Gauen  im  Festzuge  gctührt  wurde,  finden  wir  imch  in  christ- 
lichen Zeiten  he  sonders  im  Frühjahr  Gehräuchc,  deren 
llaupthandlung  auf  einem  Umzüge  heruht.  Der  Festzug 
geschieht  entweder  durch  ein  Dort"  oder  eine  Stadt  oder  mehrere 
Ortschatten,  oder  um  die  Accker  der  (Jemeinde,  oder  um  die 
Mark.  Hei  solchen  Zügen  wird  häutig  ein  Symhol  hcrumgeftihrt, 
entweder  ein  Tier,  welches  in  Beziehung  zu  irgend  einem  gött- 
lichen Wesen  stand,  oder  irgend  ein  Gerät.'*  Und  dann  tlihrt  er 
die  Umzüge  mit  Schiff  und  l'flug  an,  <lie  er  aul"  eine  (iöttin 
hezieht,  welche  der  Fruehtharkeit  der  Frde  und  den  Ehen  vor- 
stand. Mülienhoft*  setzt  in  seiner  schönen  Abhandlung  de  poesi 
ehoricji,  Kil.  1«47.  p.  8  aiiseinamler:  V'ehiculum  veste  contectum 
bubusque  feminis  veetum  multa  cum  veneratione  uhi  de  am 
ad  esse  penetrali  intellcxit  i.  e.  verno  tempore  sjieer- 
dos,  cui  uni  et  attingere  eoncessum,  prosequebatur  eo  modo  quo 
sacerdos  et  prineeps  saerum  currum  equis  caiulidis  veetum.  (Dar- 
über vgl.  o.  S.  580].  Ferner  nimmt  er  an,  die  Nerthus  sei  eine 
deutsche  Freyja  und  der  Kultus  sei  am  Niederrhein  in  dem 
Mytii. '  237  ff.  beschriebenen  Umzüge  mit  einem  aut  Küdern 
gehenden  Schiffe,  in  Oberdeutschland  in  dem  Ftlugumziehen 
erhalten,  einer  Trozession,  die  gleich  der  Nertliustahrt  mit  Wasser- 
tauehe endigte  (vetereui  aetiouem,  quam  lustratione  aqua  aut  igne 
laet«  similiter  ac  Tacitus  de  Nerthus  vehiculo  narrat  quondam 
finitam  esse  eonjieio).  Aus  der  Analogie  dieser  l'ni/.iigc  mit  Schiff 
und  Pflug  zieht  auch  MUileiilioff  i'olgeuden  Schluß :  hin  tretU 


1)  Ebel.  Zs.  f.  ?gL  Spracbf.  1,  307.  Conen  a.  a.  0.  SS.  Gnfimanii 
M.tL.0.  177.    Pr.'llcr  a.  a.  0.  :{o2. 

2)  Von  K.  MiillunhotV  ist  •■iii''  dfrartiirt'  ünterdachang  ttDSweii'eUiftft  im 
zweiten  Baude  sv'uxGr  Alturtumfikuiidu  zu  crwartöai 
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testinioniis  non  dabko,  qidii  «irtiqno  tempore  ad  talem  poni]iain, 
dednoendam  non  solnm  dnee  aaceidote  yel  principe  qnonun  T»- 
dtoH  mcminit,  sed  quam  qn.ioc  unqae  adventii  hospitioque  dea 
Tel  dens  dignaietiir,  loca  fenta  laetosqae  tone  ibi  dies  foiaee 
Tnemoretar,  nbique  etiam  ohoriB  javeniira  virginnmqoe 
eiectis  et  arte  dootie  opus  fnerit;  qnibas  non  injuria  poeteio 
ceite  tempore  mnsiconim  tnrbam  addas.  Ubi  enim  ad  vioos  Ten" 
tmn  est,  chori  ordine  oomposito  circumfaga  vociferante 
et  jnbilante  multitudine,  piodenntcs  deam  vel  deani  advec- 
tam  oantibtu  salatamiit  sacrumqne  Tehionlom  pars  praeccdentes, 
pan  et  subseqnentes  aat  utrimqae-  atipantes  intan  deduxcnmt. 
Qaae  deinde  acta  einty  hoc  loeo  exponere  nostrum  £on  est,  sed 
tantom  id  monendiUD,  vt  Yehicalom  eodem  modo  qno  in  vienm 
duxerint,  etiam  ad  proximnm  prosecnti  sint."  K.  Simrock  end- 
lich (Handb.  d.  D.  Myth.^  556)  schreibt:  Schon  der  Einzug  der 
Nerthos,  wie  ihn  Tacitus  beschreibt,  war  eine  Schaustellung  aU 
deren  lymbolischen  Sinn  wir  die  envachte  Natur,  die  im  Früh- 
ling ans  der  Gewalt  der  Biesen  befreite  Erdmatter  kennen.  Das 
Volk  log  ihrem  Wagen,  wie  bei  dem  späteren  Sommer- 
empfang, der  davon  übrig  ist,  festlich  entgegen.'^  Gestützt 
ani'  die  S.  57i  ft.  eri'trtcrten  Tatsachen  glauben  wir  unsererseits  die 
▼on  Simrock  mehrtach  (S.  17.  177.  341)  wiederholte  Identifizie- 
rung der  Nerthus  mit  der  aUnährenden  Mutter  Erde,  der  altnonL 
Jör<t  n.  8.  w.  ablehnen,  ans  anderen  Ortlndeu  aber  den  heutigen 
Frühlings  brauch  nicht  als  Ueberbleibsel  dea  Nerthusfestes,  sondern 
als  Ausläufer  oder  Sproßform  eines  früheren  auch  diesem  Feste 
sa  Grunde  liegenden  Tj'pus  ansehen  an  müssen. 

§  9.  Nerthus,  NJdrÄr  und  Freyr.  Die  Gleichstellung  der 
(nach  Tacitus  Worten  vorausgesetzten)  Nerthus  mit  Freyja  stützt 
sich  auf  nachstellende  (tründe.  Nerthus  ist  sprachlich  das  nor- 
dische Njördr,  des  Nj()nfr  Kinder  waren  Freyr  und  Freyja.  Zu 
NjOrds  Tagen,  sagt  die  den  Gott  vermenschlichende  Ynglingasnga, 
war  allguter  Friede  und  so  groAe  Fruchtbarkeit  aller 
Art,  d:iH  die  Schweden  glaubten,  er  walte  über  der  Fruchtbar- 
keit des  Jahres  nnd  dem  Viehrcichtnm  der  Mensehen.  Auch 
Fireyr  galt  und  wurde  angerufen  als  Geber  von  Frieden  und 
Fruchtbarkeit  und  erhielt  daflir  jährliche  Gabea  Noch  die 
euhemeristische  Sagenverwässernng  Snorris,  die  ihn  zum  mensch- 
lichen Könige  macht,  weiA,  daft  ssa  semen  Tagen  der  Frodhi- 
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fitieden  Uber  alle  Lande  herachtc  und  fruchtbare  Jahre  waren, 
sowie,  daß  sein  Leichnam  unverbnimt  blieb  in  dem  Glauben, 
daft  Friede  und  gute  Zeit  bleiben  werde,  BO  lange  er  in  Schwe- 
den sei.^  Vielleicht  hatte  auch  der  zwanzigtägige  Laadfiriede, 
den  man  zur  Jalzeit  ansagte  (Jöiafrid)  auf  ihn  Besag.  Gemalmt 
dies  an  den  Frieden,  der  während  des  Nerthusumzuges  statt- 
gehabt haben  soll,  (obscbon  religiöse  Ehrftircht  bei  den  Festen 
sehr  verschiedener  Gottheiten  eine  Unterbrechung  der  Fehden 
herbeifuhren  konnte),  so  kam  noch  hiiiaa,  daft  eine  freilich  späte 
Quelle  die  abentenerliche  £raählung  von  Gaanar  Helming  in  der 
größeren  Olaf  Tryggvasonssaga  K.  173  (Fornmannasög  II,  73  -78) 
mit  dem  Freysbilde  eine  der  Nerthusprozession  ähnliche  Umfahrt 
veranstalten  läßt.  Die  Gesehiehte  lieruht  indeß  auf  einer  älterea, 
nnnlihängigen  An&eiebnnn^ ,  oi^'cnbar  schwedischen  Ursprungs, 
welche  aar  ganz  lose  und  ungeschickt  mit  dem  Leben  Olaf 
Tryggvasons  verbunden  und  zu  diesem  in  Beziehung  gesetast  ist 
£s  ist  darum  wo!  niöj^lich,  daß  in  ihr  einige  echte  Erinnerungen 
an  Zustände  der  heidnischen  Zeit  erhalten  sind.  Schauplats  der 
Begebenlieit  ist  der  östliche  Teil  von  Upland  oder  Södermann- 
land.  Hier  lag  ein  Freystempel  (hofstadr)  nut  vielen  liegenden 
Gründen.  Das  Volk  glaubte  Freys  Bildsäule  (likneski)  lebe  and 
hatte  ihm  ein  janges  nad  schiSnes  Weib,  das  seine  Frau  (Fwyn 
kooa)  genaaat  wurde,  zur  Dienerin  gegeben.  Sie  lebte  angeblkh 
in  wirklicher  Ehegeroeinschaft  mit  dem  Gotte  (<>k  a^tlaitn,  at  bann 
—  Freyr  —  mnndi  purfa  at  eiga  h jüskaparlar  vid  kono  sina)  oad 
verwaltete  in  seinem  Namen  den  Tempel  und  dessen  Besitzungen 
(skyldi  hün  mest  nuln  med  Frey  fyrir  hofstadnuin  ok  öllu  piri 
er  {Mtr  hl  til).  Im  Winter  fuhr  die  Prieateria  mit  der  lebens- 
groBen,  bekleideten  BiUlsänle  Freys  zu  mehreren  entlegenen  Orten 
jenseits  der  Beige  auf  heilige  Gastgebote,  Gilden  (veizlur),  um 
den  Menschen  daselbst  „Jahrbuße,"  Aussicht  aui'  Fruchtbarkeit 
zu  schaffen  (p&  er  bann  —  Freyr  —  skal  gera  mönnnm  arböt). 
Kamen  sie  zu  dem  Orte,  wo  ihnen  die  Gilde  bereitet  war,  so 
wurden  blutige  und  unblutige  Opfer  (blöt  ok  fumir)  dargebracht. 
Der  Gastbesuch  des  Gottes  und  seiner  Frau  hatte  vermeintlich 
die  Wirkuog,  daft  die  Witterung  mild  wurde  und  Uoffiiung  aaf 


1)  Siehe  die  BdagiBteUea  ToUrtiadig  bei  UUanil,  Schriften  VI,  155. 
Ajimerk.  8. 
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ttne  gute  Ernte  sich  zeigte  (yar  ok  vedrätta  blid  ok  allir  Intir 
svä  drva^nir,  at  engl  multr  mundi  sHkt).  Als  einst  die  „Frau 
d«8  Fteyr"  schwanger  wurde  (|)ikkja8t  menn  ftma,  at  kona 
Freys  er  iiie(t  bami),  hielten  die  Schweden  das  ftlr  ein  sehr  gutes 
Zekthen.  Ob  man  jedesmal  nach  dem  Tempel  zurfiekkehrte,  oder 
von  einer  Gilde  zur  andern  fuhr,  ist  nicht  ersichtlich.  In  jedem 
Falle  bat  die  Ausfahrt  des  Freysbildes  zum  Gkistbesuoh  anfifal-  • 
leade  Aehnlichkeit  mit  der  Fahrt  des  Nerthaswageiis.  Da  nun 
Freyt  yenDatUoh  eben  deshalb  Friedensgott  genannt  war,  weil 
vorzugsweise  bei  semem  Feste  Landfrieden  eintrat,  und  da  auch 
die  dänische  Sage  von  der  drei  Jahre  im  Lande  umhergefahraien 
Leiche  Frodhis  ebenfalls  die  Spur  einer  Umfahrt  des  Freyr  zu 
ttthalten  scheiDti^  werden  wir  J.  Grinuns  allgemein  gut  geheiße- 
ner Annahme  eines  Znsammenhanges  des  NerthnsknltiiB  mit 
demjenigen  des  Njördr  und  seiner  Familie  aadi  iinsererBeifB 
Wahrscheinlichkeit  zuzugestehen  nicht  entbrechen. 

Die  Yenmtteinng  dieser  Hypothese  mit  den  vorgetragenen 
Ergebnissen  unserer  Forschong  wflrde  in  dem  Umstände  zu  suchen 
sein,  daß  der  Vegetationsgenius,  dessen  Einholung  im  FrQhlinge 
die  taciteische  Schilderung  beschreibt,  bei  dem  nordgermanischen 
Volke  der  Sviar  im  Laufe  weiterer  Anthropomorphose  zu  freierer 
Charaeterentwicklnng'  gelangte,  und  in  die  Gestalten  Njörlir, 
Frejr  und  Freyja  sich  spaltete.  Es  ist  schon  oft  bemerlLt  wor- 
dflii|  dai  der  Vater  ^Ijördr  nur  als  eine  Wiederholung,  eine 
andere  Form  des  Freyr  erscheint,  der  vermittelst  der  Freyja  sein 
Wesen  in  eine  männliche  und  eme  weibliche  Seite  auseinander- 
legt, lieber  diese  Gottheiten  hat  am  gründlichsten  und  zutref- 
fendsten meines  Eracbtens  Uhland  gehandelt,  der  Sdiriiten  VI, 
150  ff.  nachweist,  daß  in  den  Vanen  die  nülden  und  woU&tigen 
Stimmungen  der  Luft  und  des  Wetters  persönlich  geworden 
seien;  darum  gebieten  sie  über  Regen,  Sonnenschein  und  Wind, 
und  der  Reginn  wie  die  Ausbeute  der  Schiffahrt  und  des  Fisch- 
fanges, der  Segen  des  Feldbaues  und  der  Weiden  hängt  Yon 
ihnen  ab,  sie  sind  die  Bringer  und  Geber  des  Reichtums.  Von 
Thorr  und  Odhimi,  die  gleichfalls  im  Luftgehiet  walten,  scheidet 
sie  die  Weichheit  ihres  Wesens,  ihre  Mythen  ergeben  sie  als 


1)  Saxo  Gram.,  hiKt.  Dan.  III  (I.  2^  P.  K.  Müller).    YgL  FMeiMB, 
Nordick  Mjrthologie.  S.  m  Cf.  Ztachr.  f.  D.  A.  UI,  43  tt. 
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vorzugsweise  im  Frtthlinge  tätig.  (Vgl.  Gerdhr,  Beli  ii.  s.  w.) 
Wenn  Njörclr  in  Nöatdn  (Soinffsstätte)  wohnt  und  nur  bei  See- 
fahrt und  Fischfang  angerufen  wird»  BO  ist  er  (wie  Uhland  mit 
Recht  bemerkt)  darum  kein  Meergott,  sondern  er  giebt  guten 
Wind  Üir  die  äohifiabrt  und  das  rechte  ^Vetter  tHr  die  Fischerei. 
Der  kräftige  warme  Hauch  des  Frlililingg  läßt  die  erstarrte 
See  o£E(Mi  gehen;  an  der  Befreiang  des  Meeres,  der  Strüme  und 
Bäehe  von  fiises-Banden  wird  zuerst  und  am  tühibarsten  der 
Eintritt  der  neuen,  die  wintertodte  Welt  wiederbelebenden  Macht 
wargenonmien.  Wir  werden  daher ,  meine  ich,  ühlands  schöne 
Nachweise  daliin  crgiluzen  können,  daß  Freyr  und  Freyja  die 
Vegetadonflgenien  darstellten,  welche  im  Lenze  eintreten,  das 
Wachstum  \m  Pflanzen  und  Tieren  bewirken,  und  za  diesem 
Behofe  in  Wind,  Begen,  Sonnenschein  ihre  Gegenwart  spüren 
lassen.  Ich  erinnere  daran,  daE  nach  S.  42.  i  ta  die  Banmgeinter 
nach  8.  119  die  Dames  vertes  aneh  im  Winde  umfahren,  und 
bei  anderer  Gel^enheit  werden  wir  reichlichen  Beispielen 
begegnen,  welebe  den  Glauben  an  die  Konid^onen,  d.  h.  die 
im  Getreidekorn  waltenden  Geister  mit  der  Vorstellung  verbin* 
det,  daß  dieselben  im  Windeswehen  sich  veiniehmbar  machen. 
Als  Gott  der  zeugenden  und  belebenden  Natnrkraft  im  Frühling 
hat  Freyr  in  Upsala  den  Beinamen  Friggi  d.  b.  goth.  Frija,  i.  e. 
amator,  osculator  erhalten.  „Friooo,  paeem  Toloptaternque  lar- 
giens  mortalibus,  cujus  etiam  simulacrum  fingnnt  ingcnti  priapo. 
Si  nuptiae  celebrandae  sont,  inmiolant  Fricconi.''  Jene  Umfahrt 
des  Freybildes  mit  einer  sein  Weib  genannten  Piiesterin  stellt 
sich  so  treffend  zu  dem  m  französischen,  deutschen,  englischen 
und  skandinavischen  Gegenden  erlialtenen  Umgang  des  Mai- 
braatpaars  (o.  S.  431  ff.).  Während  Thorr  und  Odhinn  Namen 
tragen,  welche  ein  bestimmtes  Phänomen  als  die  Naturgnmdlage 
ihres  allmählieh  mit  reichem  geistigen  Inhalt  ertüUten  Wesens 
erkennen  lassen,  sagt  der  Name  Freyr,  schwed.  Frö  entweder 
den  Herrn  oder  den  Erfreuenden,  viellei(^it  Beides  in  einem  aas 
(Myth.*  190  ff.)  und  giebt  sich  damit  als  die  Bezeichnung  tlir  ein 
nnbestimmtes  Etwas,  als  den  Qesammteindruok  Air  eine  mehr 
gefühlte,  als  in  deutliober  Begrenzung  angeschaute  die  Welt 
durchdringende  Macht;  veraldar  go«t  heißt  er  Ynglingas. 
cap.  13.  treffend  vergleicht  sich,  daß  den  Semiten  die  Worte 
Baal,  Adöni  (Herr,  mein  Herr)  ebenfalls  zu  Namen  göttlicher 
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Wesen  f^r  nahezu  denselben  Begriff  geworden  sind,  den  wir  als 

Qnindbedeutung  von  Freyr  voraussetzen.  War  Rreyr  die  zen- 
gende  Naturmacht  in  der  Sommerhälfte  des  Jahres ,  deren  Weben 
man  in  SounenstraU  nnd  Windeswehen  und  in  dem  £rUflhen 
mid  der  ViTiiielirnng  von  Pllanzen,  Tieren,  Menschen  warnalmi, 
80  ttlgt  sieh  wol  als  sein  Urheber  die  Mannheit,  njftntr  (virtns, 
virilitas,  s  o.  S.  &71).  Das  Wort  muft  seit  der  Trennung  der 
Nord-  und  Sttdgennanen  von  einander  mit  der  Vorstellung  von 
dem  Yegetationsgeiste  verhnnden  geblieben  und  schüelUieh  n 
einer  Hypostase  des  Freyr  selbst  {geworden  sein,  gradeso  wie 
Nerio  (<lie  Mannheit)  Gattin  des  Mars  heißt  (o.  S  5h6).  Sollte 
jemand  tlir  so  entlegehe  Zeiten  und  Entwicklungsstufen  unseres 
Volkes  die  Verwendnng  abstraoter  Namen  nnd  Begriffe  nnwar- 
sdieinlich  finden,  so  darf  er  vergleichsweise  auf  den  Rigv^ 
verwiesen  werden ,  wo  in  einer  frtlhen ,  mindestens  mit  dem  taci- 
teischen  Zeitalter  in  Deutschland  vergleielibaren  Periode  der  Osta- 
rier, Aditi  (die  Unendlichkeit,  Ewigkeit)  als  die  Mutter  der  Göt- 
ter Aryaman  ,  Varuna,  Mitra,  Bha^ra  n.  s.  w.  genannt,  hiuwiedemm 
bald  als  Aditis  Sohn,  bald  als  ihr  Vater  Daksha  masc.  (Kraft) 
aufgeführt  wird,  wie  denn  die  Göttin  häufig  Dakshap itaras 
d.  i.  den  Daksha  (die  Kraft)  zum  Vater  habend  heißen.  Im  Veda 
schwankt  letzterer  Ausdruck  noch  zwisriien  appellatiTer  meta> 
phorischer  Bedeutung  nnd  Personification ,  in  der  späteren  indi- 
schen Mytholopo  ist  Daksha  ein  völlig  anthropomorpher  Gott 
geworden.'  Der  durch  kein  Zeugniß  belegte  deutsche  Oöt- 
tername  Pro,  den  Grimm  aus  Freyr  und  der  ulfileisehen  Ueber- 
setzung  des  biblischen  /.tgtog  erschloß,  wird  durch  diesen  Nach- 
weis der  yVnrzeln  des  suionischen  Gottes  Frö  (Freyr)  und  seiner 
Familie  nicht  zugleich  dargetan. 

§  10.  Die  Umfahrt.  Zum  Schlüsse  kehrt  unsere  Erörte- 
rung auf  die  Frage  zurück:  wie  haben  wir  uns  die  Gemeinsam- 
keit der  Nerthusverehrung  bei  den  7  Völkerschaften  zu  denken? 
Zog  der  eine  Wagen  Qurch  alle  7  Gaue  ?  Wiederholte  sich  iu 


1)  Vgl.  J.  Miiir.  Original  Sanskrit.  Texts.  Vol.  V,  T.ondon  1879  S.  iH. 
53.  E.  WoUheiin,  indische  Mythologie,  lierl.  18äG,  S.  H!».  .VehnliclK-  Meta- 
pham  sind  die  Epitheta:  Enkel  der  grofien  St&rke  (napätä  äavatio  mahah) 
S5hD6  der  Unsterbliehkeit  (smuiavah  amntaiys)  für  die  CHSttor;  Sohn  der 
Kraft  (sabasah  snnn)  von  Agni,  Sohn  der  Macht  (foTasah  pntra),  Sohn  der 
Wahrheit  (amradi  M^Mys)  von  India.  Mvir  ».  a.  O.  6d. 
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ihnen  ein  gleichartiger  Aufzug?  Oder  hat  eine  dritte  Möglich- 
keit die  Wahisohemhcbkeit  für  ach?  Man  ist  Uber  diese  Frage 
leicht  hinwQggceilt,  so  lange  man  sich  keine  bestimmtere  Yor- 
ateUuig  Ton  dem  bei  Tacitus  geschilderten  Brauche  m  machen 
wagte,  sondern  begnügte  sich  mit  der  von  Grinnn  Myth.*  237  —  42 
ans  Badohs  Chronik  von  8t.  Troud  beigebrachten  Analogie:  des 
SchiffsnmzngeB  (a.  1133)  ohne  sich  doch  Uber  das  Wesen  des 
letzteren  hinreichend  klar  geworden  zu  sein.  Offenbar  war  der- 
selbe die  Auffinsehnng  eines  in  seiner  Uebung  tHr  einige  Zeit 
unterbrochen  gewesenen  alten  licrkoounens  (et*,  ähnlielie  ^^)rgängo 
beim  Maigrat'en  o.  S.  372.  381);  nur  so  erklärt  es  sich,  d&ü  die 
Obrigkeiten  (potestates,  judices,  die  Grafen  von  Duras  und  der 
Kh)stervoigt  von  St  Trond)  gegen  den  Willen  der  tieiatliclikeit 
das  Fest  erlaubten,  ja  begünstigten  mid  die  Weber  zwingen  lieüen* 
.lenos  Herkommen  war  die  UmfUhmng  eines  Schiffes  vor  dem 
Antauge  oder  zar  Zeit  des  Beginnes  der  Schifflahrt  in  einem  ähn- 
lichen Sinne,  wie  die  l.'njfalirt  des  Pfluges  (o.  S.  553  ft".) ,  eine  Art 
Zauber  tllr  ein  glückliches  Aufgehen  des  Eises  and  •;uten  Betrieb 
der  Navigation  auf  Meer  und  jätrom.  Oder  war  mit  dem  Schiffe 
der  Glaube  verlmnden,  daß  es  die  bösen  Geister  des  Winters 
mitnehme  ond  uuts  unfruchtbare  Meer  hinaus  trage  V  M:m  ver- 
gleiche nur  die  folgende  Sitte  der  Malaien  im  hinterindiseheu 
An  lnpelagus,  welche  A.  Bastian,  der  Mensch  in  der  Geseliichte 
11,  Ül  mitteilt  „Beim  Beginn  jeder  trockenen  Jahreszeit  wird 
ein  Schiffsmodell  in  den  Dürfern  der  Nicobaren  herumgetragen. 
Uic  Bewohner  der  Hutten  jagen  die  Ivis  oder  bösen  Geister '  aus 
denselben  heraus  und  treiben  sie  an  Bord  des  Schiffes,  das  dann 
ins  Meer  gesetzt  und  ilen  Winden  preisgegeben  wird,  wie  auf 
den  Maldivieu."  Ebds.  S.  i>3 :  Aehnlich  den  Maldivieni  bringen 
die  BJaja>}  auf  Bomeo  jährlich  ihr  Opfer  dem  Gotte  des  IJebels, 
indem  sie  eine  kleme  Barke,  beladen  mit  den  Sttnden  und  üu- 

1)  rf.  „ Dil!  Voirittjllmigen  «lor  Nicolmroii  von  dem,  wus  nicht  im  uuinit- 
ttlliin  n  IJiTciclie  ihnr  Vorstelluii^'tii  Ii''f;t,  iH-schriiiiken  sich  nach  der  Mit- 
teiliiii;r  eines  Mis.siunars  n«r  aut  ilif  Furcht  vor  Weisen,  deren  Kinlluü  sie 
uugtiwuhuliuhc  L  uglückätaile  zu&vhrciben.  Diese*  Wesen  (Ivij,  die  von  d«  n 
Aenten  besehworeii,  oder  Totrieben  werden  kOnMO,  haben  ihren  Aufent- 
halt in  dem  Dickieht  der  Wälder  und  von  Kinig;on  werden  sie  auch 
als  dieErlialtor  der  Natur  hc/.eidinet,  die  diePftanxen  mm  Waohaen  bringen 
könn<>n."    Huätian  a.  a.  O.  llo. 

Msanhardt.  38 
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glfieksfällen  der  Nation,  vom  Stapel  lassen,  welche  dann  auf  das 
anne  Schiftsvolk  lallen  werden,  das  so  unglücklich  ist,  die- 
ser geopferten  Barke  zu  begegnen.  Auf  einen  einzelnen  Ort 
beschränkt,  tinden  wir  den  Umzug  des  wol  mit  Masken  in  Fast- 
nachtstracht  besetzten  Schiffes  mit  dem  des  Pfluges  gepaart  schon 
zur  Adventszeit  an  der  Donau  in  Ulm  (Myth.*  242).  Heutzutage 
hält  man  e))en  daselbst  noch  zuweilen  auf  Fastoaoht  Umzug  mit 
einem  Schifife.  Es  wird  auf  einen  Schlitten  gestellt,  wenn  man 
noch  Schnee  hat  und  dann  fahren  die  Leute  darin  unter  Musik 
und  Jubel  in  der  Stadt  herum.*  Im  Oldenburgischen  setzt  man 
zuweilen  während  der  Pfingstn:icht  kleine  Schiffe  auf  einen  Wagen, 
mit  dem  man  am  folgenden  Morgen  durch  die  Straßen  des  Ortes 
fährt.*  In  früherer  Zeit  wird  man  sich  hier  Uberall  nicht  mit 
der  Umfahrt  des  Schiffes  durch  die  Stadt  begnügt,  sondern  das- 
selbe schließlich  in  den  benachbarten  Fluß,  Strom  oder  Meeres- 
hafen geführt,  dem  Wa.^ser  Ubergeben  haben.  In  ganz  Flandern 
und  manchen  französischen  Gegenden  ist  es  gleichfalls  Sitte,  zu 
Fastnacht  (und  auf  den  daher  abgeleiteten  Kirchweihen)  ein  auf 
Räder  oder  Schlitten  gesetztes  Schiff  mit  Musikanten  und 
Canievalsnuisken  gefüllt  neben  anderen  ^Totesken  Gestalten  (jenem 
Riesen  o.  S.  523 j,  Drachen,  Glücksrädern,  wol  modernisierten 
Darstellungen  des  Jahresrin^'^es,  fef.  die  Käder  der  FrUhlingsteaer) 
von  Ffcrtlen  im  Cariie valszugc  durch  die  Stadt  ziehen 
zu  lassen.  (Hcrvor/uliebeii  ist  dabei  der  Ommegang  in  BrUs- 
Bel.)*  Dieser  auf  einen  einzelnen  Ort  beschränkte,  einst  ernst 
religiöse,  dann  zum  Scherz  herabgesunkene  Umgang  erseheint 
nun  im  Flußgebiet  der  Maall  und  Scheide  durch  besondere  Um- 
stände (als  die  wir  die  durcii  frühe  und  glänzende  Kntwickelung 
des  Handels  und  der  Industrie,  zumal  der  Weberei,  erhöhte 
Bedeutsamkeit  der  Schifffalirt  leicht  erkennen)  auf  ein  größeres 
Gebiet  ausgedehnt.  Hei  Aachen  ward  im  Walde  selbst  im  ersten 
Frühjahr,  als  die  Tage  noch  ganz  kurz  waren  (fugitiva  adhue 
luce  diei),  von  einem  Bauer  und  seinen  Geaelleu  ein  s«hiff  uai 

1)  Meier,  374,  G.  In  den  Lairischen  Donaugegenden  zieht  man  Fast- 
nacht« KUme  auf  BoUen  doreh  die  OrtoehafteB,  die  Maat«  mit  Eßwaar«n 
behängt,  im  Maatkorb  Fernr.  Boehbob,  Alem.  KinderL  398. 

2)  Strackerjan  II ,  S.  47, 816. 

3)  Vgl.  auch  noch  DnnlAp,  Proiaroiaane  ftbera.  v.  Liebieehi,  Verr.  XI. 

(ienuania  V,  00. 
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Rftdern  erbatit  GeBehah  die  Erbammg  im  Walde ,  statt  anf  der 
bequemerea  Weift  in  der  Stadt,  Bobald  dort  die  ersten  Fflansen- 
triebe  (Baamknospen)  erspKht  worden,  and  (ßanbte  man  so  den 
FrOUingsgmins  (Bei  de  printemps)  ansichtbar  im  Schiffe  in 
hallen,  der  Ja  aoeh  das  Eis  des  Meeres  lOst,  milde  Fahrwinde 
mitbringt?  Oder  war  sie  ein  archaistisches  UeberbleibBel  jener 
Urzeit,  als  die  Schiffe  noch  atts  je  einem  einsigen  vielleicht  dnreh 
Feuer  ansgehllhlten  Baamstamme  (znmeist  Eschen)  bestanden?' 
Letzteres  werden  wir  flir  den  Fall  wahrscheinlicher  finden,  daft 
dn  Analogen  za  der  nioobarischen  Sitte  Torliegt  Die  Lein-  nnd 
Wollenweber  worden  gezwangen,  das  Schiff  an  Stricken  nach 
Aachen  und  weiter  nach  Mastriebt  za  zidien.  Wo  man  hinkam, 
losten  die  Weber  des  Ortes  die  Ziehenden  ab;  kamen  sie  zu  spät, 
so  rerfielen  sie  der  Strafe  (proseriptionls  sententiam  aocipiant). 
Tag  nnd  Nacht  mofiten  sie  im  yollen  Waffenschmaek  Ehrenwache 
dabei  halten,  [so  wird  beim  Maibanm  gewacht  o.  6. 168];  nar 
sie  dflrfen  das  Schiff  bertthren,  wer  aaBerdem  anfaftt,  maft 
cm  Pfand  yon  seinem  Halse  geben  (pignas  de  collo  ereptam), 
oder  sich  durch  beUelnge  Gabe  anslOsea.  In  diesen  Zügen  offen- 
bart sich  ein  sicheres  Anzeichen  Ton  dem  Alter  der  Sitte.  Wie 
die  Schmackosterrate  nicht  mit  bh>Aer  Hand  bertthrt  werden  darf 
(o.  S.  270),  darf  den  Nerthnswagen  nnd  ebenso  dieses  Schiff  niemand 
aas  dem  Volke,  nar  der  berechtigte  Priester,  oder  die  Schaar  der 
dareh  das  Herkommen  dazu  bestellten  Ftthrer  and  Witehter  berOb- 
reo,  weil  ein  Namen  einwohnt  Wer  ein  gltttliches  goünterhaftes 
Wesen  bertthrt,  stirbt  nach  der  Anschanang  des  Al- 
tertams,  oder  kann  nar  doreh  Haapt-  and  HalalOsang  sich  ret- 
ten. Dieses  der  za  Grande  liegende  Gedanke.  Warum  abjer  hat- 
ten grade  die  Weber  mit  dem  Aufzuge  zu  tun,  deren  Gewerbe 
erst  seit  Bemfong  der  Regensboiger  Weber  durch  Graf  Balduin 
von  Flandern  im  J.  959  in  diesen  Gegenden  ausgebreitet'  und 
deren  Vereinigung  in  Zflnfte  wenn  Überhaupt  schon,  so  erst  wenige 
Jahre  vor  1133  erfolgt  war?*  Vermutlich  hatten  sie,  auch  ohne 

1)  W.  Waokeniagol  in  Haupt,  Zs.  f.  d.  A.  IX,  .'»7:5.  KI.  SchrifUn  I, 
7'.>-  H.'>.  Solche  aas  hohlen  üaaiuatämmen  gefertigte  Schiffe  halten  30r-40 
lludcrcr. 

3)  RehUn ,  Oesebiebte  der  Geweriw.  Lpzg.  1856.  8. 98.  t.  Kämpen, 
üeschichte  der  Niederbtnde  I,  146. 

3)  WUda,  OildenweMD  des  Mittelalteri.  8. 813. 
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rechtUoh  anerkimiite  stindige  Vereine  zu  bilden,  Im  lehnten  oder 
elften  Jahrhundert  als  eine  Ehre  ftlr  ihren  Stand  das  Amt  des 
Vorspanna  und  der  Ehrenwache  in  dem  alten  Brauche  an  erlangen 
If^ucht,  sei  es,  weil  ftlr  die  Zengmannfaetnr  der  gute  Verlauf 
der  Schüßahrt  eine  Lebensfrage  war,  da  sie  ihr  Bohmaterial 
überwiegend  ans  England  bezog  und,  da  ihre  Producte  damals 
die  YorsUglichsten  überseeischen  Ansfiihrartikel  der  Niederlande 
bildeten,  oder  sei  es,  weil  die  metaphorische  Benennung  eines 
Arbeitsgertttes,  des  Webersohiffdin  ^  (radius,  navicula)  eine  Ideen- 
asBoeiation  des  Weberhandwerks  mit  der  Schiffiahrt  begrOndete. 
In  etwas  späteren  Zeiten  sehen  wir  vielfach  die  Zflnfte  und  Co^ 
porationen  bemüht,  die  Brünche  der  alten  Jahresfeste  sieh  amn- 
eignen  und  an  eigentttmliehen  Festen  ihrer  Innung  xu  Terengen, 
indem  sie  am  liebsten  solche  Formen  wühlten,  welche  durch  irgend 
eine  oft  untergeordnete  Aeuüeriichkeit  auf  ihre  (Gewohnheiten 
belogen  werden  konnten.  Vgl  a.  B.  die  Proiession  der  Züricher 
Schmiedestnbensunft  am  Hirsmontag  (o.  S.  623)  und  den  Mai- 
banm  der  Prager  Schneider  o.  S.  431.)  Möglicherweise  hatte  die 
Beteiligung  der  Weber  an  dem  Umiuge  doch  einen  andern  Grund. 
In  Trier  fanden  wir  Weber  und  Hetzger  (wol  als  die  angesehen- 
sten Zünfte)  die  Aufrichtung  und  Verbrennung  der  Frühlingseiche 
am  Sonntage  Invocant  als  bewaAiete  Ehrenwache  schirmen 
(o.  8.  501,  vgl.  Kuhns  Herabknnft  S.  96),  wie  an  mehreren  Orten 
die  Metzger  allein  mit  der  Lenvbrant  umziehen.  Als  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  der  Beiehtnm  und  Stofas  der  niederlündischen 
Weber  durch  das  Aufblühen  der  Industrie  und  vielleicht  den 
neuen  corporativen  Zusammenschluß  bedeutend  wuchs,  mochten 
sie  e»  nunmehr  unter  ihrer  Würde  halten,  gleich  Knechten  das 
Schiff  zu  ziehen  und  deshalb  den  Brauch  abstellen ,  bis  das  nach 
dem  gewohnten  Schauspiel  begierige  Volk  einmal  wieder  sie 
zwang  denselben  aui^unchmen.  Die  J^rozession  mit  dem  Schiffe 
ging  von  Aachen  nach  Mastriclit  (4  .Meilen),  von  Maatrieht  nach 
Tongern  (2Vt  M.),  Looz  (2  M,),  St  Trend  (1»/,  M.),  St  Lka 
(iVs  M.);  die  genommene  Kichtung  lüflt  schlieflen,  daß  man  beab- 
sichtige, (lu.s  Fahrzeug  direct  Uber  Lßwen  und  Antwerpen  bis 
zur*  Westerscbelde  zu  tlihreu  aud  hier  fausto  omine  dem  Meere 
zu  Ubergeben;  mit  Rücksicht  auf  dieses  Ziel  [oder  weil  man  die  ^ 

1)  ZuTDcke -Maller,  mM.  W.  B.  s.  t. 
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anBintreibeiiden  bOsen  Geister  darin  vHUmte],  mag  es  ftr  nngllick- 
lieh  and  Bobimpflieh  gegolten  haben,  das  Schiff  frgenwo  so  behal* 
ten  (maligni  spiritas  dlseeminaTemnt  in  popolo,  quod  locus  ille 
et  inhabitantes  probroso  nomine  amplios  notarentnr,  apnd  qnos 
remansisse  inveniretor).  Bei  lAm  war  etwa  grade  die  HiUte 
des  zorllckaalegenden  Weges  erreicht;  verweilte  das  Schiff  auf 
jeder  Station  so  lange,  wie  «in  St  Trond  (12  —  14  Tage),  so 
hatte  es  bis  dahin  etwa  2  Monate  gebraucht  ond  konnte,  falls 
es,  wie  in  Ulm,  im  Beginne  der  Adventsieit  die  Reise  begann, 
Ende  Marz,  falls  1  —  3  Monate  sjAter^  im  Mai  das  Meer  errei- 
chen. Dieser  Zeitraom  erscheint  bereits  dnreh  miBbrilachliche 
Ansdebnung  bei  Veigessenheit  der  eigentlichen  Absicht  des  Braa- 
ches  za  lang  gedehnt  Anf  den  emzelnen  Stationen  wurde  das 
Schiff  fthnlieh  dem  trojanischen  Pferde,  sagt  der  geistliche 
Berichterstatter,  von  den  Bürgern  festlich  in  die  Stadt  eingeholt, 
allabendlich  bildete  es  (wie  der  Maibaum)  den  Mittelpunkt  eines 
Reigentanzes,  an  dem  beide  Geschlechter,  sogar  die  Matronen 
trotz  der  halbwhiterlichen  Frttl\iahrBzeit  in  bereits  sommerlicher 
Kleidung  Teil  nahmen  und  wenn  der  Reigen  sich  Ittste,  ertihite 
wie  nnsmniges  Gejnchze  und  Jabelgeschrei  (vgl.  o.  S.  191).  Musik 
und  weliliche,  der  Geistlichkeit  ansttttfge  GesSnge  fehlten  nicht 
Es  scheint,  daft  wShrend  des  Tanzes  auf  dem  Fahrzeuge  Mann- 
schaft sich  befand,  welche  mitCommando  (celeusma)  und  Ruder^ 
schlag  die  Bewegung  eines  Schiffes  nachahmte.  Die  Geistlich- 
keit war  diesem  Treiben  entgegen,  es  fMis  demselben  also  jede 
kirchliche  Beziehung.  War  es  trotzdem  nicht  unmOgHch,  so  ist 
es  doch  unwahrscheinlich,  daft  der  Umzug  seit  dem  10.  Jahr- 
hundert entstand,  aber  erweitert,  ausgedehnt  hat  er  sich  wahr- 
scheinlich wahrend  dieser  Zeit  unter  dem  EinfluB  des  waohsen- 

1)  In  Nordfriesland  war  Pitri  Stuhlfiier,  2'2.  Februar,  t-iii  Fruliliiigs- 
i'eüt;  daau  'tauzte  uian  4)üt  seiiieu  Frauen  uud  Bräuten  uui  grulic  Feuer 
(Büken),  wobei  jeder  T&nzer  in  der  Hand  einen  bretmenden  Strohwl«ii 
•obwuig  (also  nach  S.  496  Sonnenzanber  bei  Frflblingaanfiuig);  dann  t er- 
liefen die  Schiffer  das  Land  und  be^abon  sich  wieder  zur  See.  Mfkl- 
lenhoff,  Schleswigliolst.  Sag.  S.  Km.  (TXXVIII  Auch  nach  deutschen, 
(läiiihohon.  tzechischen .  französischen  Sitricliwr>rtcTn  hobt  St.  IVter  ^2"--  Fobruar) 
dui>  Friilijuhr  au,  geht  der  Winter  fort,  dann  t>ucht  der  Storch  äciu  Net>t, 
kommt  von  den  Sehvalben  der  Beet  Bduebeig-Dttringsfeld,  das  Wetter 
im  Spriebwori  8. 17. 19. 98. 
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den  Seeyeikelm  mid  Hzports  der  Niederlande  und  unter  der 
Teilnalime  der  Weber,  in  wie  weit  darf  die  Analogie  dieaes 
FrOhlingtanfBOgea  snm  YeiatibidniB  der  Nertluialalirt  verwertet 
werden?  Traf  nnaere  Deotnng  der  letaleren  an,  ao  geliOten  beide 
Geremonien  der  nitanUohen  Kategorie  von  Gebräuchen  an.  Unter 
BegOnatignng  beaonderer  VerhältniBse  dürfen  wir  uns  die  Um- 
fllhmng  eines  den  Frttlüingi  resp.  den  im  Frühjahr  wieder  wirlL- 
aamen  Vegetationageiat  bedeutenden  Symbols  zu  Wagen,  die  wir 
hente  auf  einen  einaebien  Ort  (Dorf,  Städtchen)  beaehrüakl, 
haehatena  anf  einige  wenige  Dörfer  (a.  o.  S.  168)  eratreekt  gewah- 
ren, zu  grOSerem  Umftnge,  oder  grOfierer  Bedeutung  gelangt 
Yoratellen,  und  swar  mttsaen  Uraachen ,  welche  heute  dergleichen 
an  Wege  bringen,  schon  in  alter  heidnischer  Zeit  ähnliche  Wir- 
kungen erzeugt  haben.  Von  den  vielen  localen  Besten  des  mit- 
telalterlichen Sehanapiela  bat  das  Oberanuneiganer  Paaaionaspicl 
allein  aich  neuerdings  zu  einer  von  vielen  TausendeUi  snm  Teil 
ana  weiter  Feme  besuchten  geistlichen  SchanateUnng  entwickelt; 
das  Pflugfest  zu  Holl8tadt(o.  B.6Ö6),  ist  nur  alle  7  Jahre 
mit  einer  reicheren  Ausstattung  gefeiert  in  unserm 
Jahrhundert  zum  Wallfahrtziel  eines  ganzen  großen  Gans 
geworden,  während  die  entsprechenden  Jährlichen  Feiern  ande- 
rer Orte  Uber  ihr  Dorf  hinaus  unbeachtet  bleiben.  Iiu  Altertnme 
ward  durch  ein  eigentttmliches  Zusammentreffen  hiatoiiaeher  ana 
politischen  und  geographischen  Verhältnissen  hervoigegangener 
Constellationen  die  ursprünglich  gemeingriechische  von  den  Dör^ 
fem  in  ihrem  Kreise  gettbte  Saat-  und  Erntefeier  in  Eleasis  zu 
dem  so  individuell  ausgestatteten,  jährlich  von  vielen  Tausenden 
aus  allen  Stämmen  begangenen  Mystcrienkultus.  Aach  die 
Gebräuohe  des  delischen  Apollodienstes  erklären  sich  zum  Teile 
als  eine  unzweifelhaft  durch  politisehe  Begebenheiten  begründete 
Erweiterung  des  Emtefestes,  indem  mehrere  Stämme  des  näch- 
sten Festlandes,  wie  sonst  Gehöft,  Weiler  oder  Städtchen  die 
Erstlinge  der  Frucht  dem  in  stiller  züchtiger  Unbertthrtheit  auf 
einer  Insel  liegenden  Heiligtum  des  Sonnengottes  übersandten. 
Ein  Stamm  wird  damit  begonnen  haben,  dem  die  andern  sich 
allmählich  anschlössen.  So  wird  der  Wald  auf  der  Nerthusinsel 
zuerst  von  den  nächsten  Anwohnern  auf  dem  Festlande  zur  Ein- 
holung des  FrUhlingssymboIes  benutzt  sein;  der  Huf  besonderer 
Heiligkeit  und  segensvoller  Wirkung,  welcher  dem  ans  dem 
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mbertUutiii  Haine  der  Jwd  gtommenden  Heütnm  bttwolmle, 
yenehalile  dem  Umsag  Berlibmkheit  und  mit  der  Zeit  BeteiUgaiig 
des  ganieD  aogreDienden  Qaw;  eine  Art  polttiiolier  Verbindang, 
n  weleher  epftleiliin  die  7  SMnune  gelaaglea,  hat  dann  in  den 
BnndevgUedeni  den  Wnnadi  rege  gemacht»  an  der  Segnnng  anoh 
ihreneito  Teil  sn  nehmen.  Wir  haben  ja  gesehen,  wie  in  dn- 
Mlnen  Formen  des  Brauches  das  Abbild  des  Vegetationsgeiates 
idie  Tendens  hat,  sieh  aar  Idee  eines  Sohat^geistes  der  Gemeinde, 
des  Staates  so  ervreitem  (o.  S.  166 if.  303  ff.);  dem  aoniehst- 
wohnenden  Stamme  aber  durfte  der  hieratisohe  B«name  Beodigai 
d.  h.  wol  got  Bindiggai,  d.  i.  die  Ehrwürdigen,  at/imi  als  den 
Hfltem  des  hdligen  InseUmines  oder  ak  demjenigen,  h^  welehon 
die  Festfeier  statt  hatte,^  aogeflossen  sein.  So  w&n  »UMiek, 
daß  auanakHuwme  vo»  dem  Strom  hktorisehen  Ltbem  mft^ßt 
9ßkm  m  des  TaeUua  ZeU  den  KM^s  eims  Bumdes  von  stehen 
Qüuen  ausmadien  hannte,  was  im  iUtri^  IkiäsekUmd  Begdtung 
mur  emes  Dorfes,  oder  weniger  OrtsAmflen  geblieben  isL 

Unsere  Unftenmehnng  kehrt  m  der  beieitB  S.  000  berOhrten 
Frage  anrOek,  wie  die  Angabe  an  yeistehen  sei,  dai  die  7  Sttnune 
gemeinsohaftlieh  (in  oommnne)  die  Nerdras  yevehrten.  War  der 
Inselhafai  ihr  unter  einer  Bandeaverwaltang  stehender  OesaaBmt- 
besits  nnd  braohte  der  Priester  dort  im  Namen  des  Bundes  und 
in  Gegenwart  you  Gesandten  der  emsefaien  Stilmme  lu  bestiaun* 
ten  Zeiten,  oder  Ar  Private  aus  idkn  Gauen,  so  oft  sie  etwa 
wollten,  Opfer?  Das  ist  unwahrsoheinlidi,  weU  TaeUna'  Schil- 
derung (sumal  der  Ausdmek  oastum  nemus)  einen  slilndigen,  daa 
ganae  Jahr  hindurdi  gettbten  Opferdienst  im  Inselhaine  aas- 
schlieBt,  und  bei  dem  Feste  nur  den  Ausgang  der  Prozession 
aas  demselben  geschehen  liBt  (o.  S.  575).  Offenbar  also  bezieht 
sieh  die  Behanptang  emes  gemdnsamen  Kultus  auf  die  Festfeier, 
die  dann  am  eheaten  als  solcher  ersdiefaien  konnte,  wenn  zu  ihr 
an  einem  und  demselben  Orte  Teilnehmer  ans  allen  den  genann- 
ten Stimmen  sieh  einfinden.  Dies  setzt  einen  vorher  feststehen- 
den Ze^nnkt  des  Festes  voraus,  der  nicht  minder  durch  den 
unter  den  7  Stimmen  geltenden  allgemeinen  Landfrieden  erfor- 
dert wild,  da  dn  soldier,  wenn  er  nieht  eine  periodiseh  wieder- 
kehrende bestimmte  Stelle  hn  Jahreslanf  hatte,  viele  Woehen 

1)  GOmn,  QfMb.  P.  8jiv.  716  IL 
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vor  dem  ßeginn  de»  Festes  hätte  ai^petagt  werden  mtisscn.  Ohne 
ein  zwingendes  praktischeH  IntereBse  verKtanden  sieb  die  kriege- 
riflohen  Stämme  aehwerlich  dnzn ,  nnbcdingt  jeder  Fehde  zu  ent- 
sagen; ein  soloheR  war  das  BedUrfniB  mit  sicherem  Geleit  zum 
Festorte  reisen  zn  können,  der  bei  starkem  Besuch  von  entlege- 
neren Landstrichen  her  sieb  von  selbst  zum  Markt,  zur  Messe 
gestaltete.  Berücksiciitigcn  wir  diese  Bemerkungen,  so  cr^^ärait 
sich  uns  das  mntmaftliche  Bild  des  Nerthuskultas  etwa  in  toigen- 
der  Weise.  Oer  an  einem  bestimmten  Tage  «les  I'Xihlings 
(1.  Mai?)  getibte  Brauch,  ans  einem  Walde  aof  nahegelegener 
Insel  den  Vegetationsdämon  einzuholen,  hatte,  zn  einem  besonders 
großartigen  und  vielbcsncbten  Antzdge  geworden,  vielleiclit 
begünstigt  durch  die  Lage  des  Ortes,  einen  sebr  lebhaÜra,  tried- 
lichem  Anstansch  dienenden  Marktverkebr  bcrvorgeruten ,  an  den 
8i4*h  leicht  eine  politische  Beratung  von  Abgeordneten  des  Bun- 
des —  wenn  ein  solcher  bestand  —  anschließen  mochte.  Dem 
römischen  Reisenden,  der  in  diesen  Festverkehr  hineingeriet, 
vielleicht  des  Marktes  wegen  denselben  anfsnchte,  konnte  die 
Feier  kaum  anders  erscheinen,  als  Tacitus  sie  geschildert  bat 

Nur  ein  Umstand  macht  fiedenken  und  könnte  einen  gewich- 
tigen Einwand  gegen  unsere  Dentung  begründen,  wenn  die  Auf- 
lassung  des  Tacitus  genau  den  Tatsachen  entspräche.  Es  ist 
dies  die  Angabc,  daß  der  Ncrthuswagen  zu  den  Völkern  gefahren 
konnne  (populis  invehi),  und  daß  mehrere  Orte  des  Eintreffens 
und  des  Gastbesuches  der  Gottheit  gewürdigt  wurden  (quaecun- 
qnc  loca  adventu  hospitioque  <lignatur).  Man  hat  bisher  diese 
Stellen  so  ausgelegt,  daß  der  Ncrthuswagen  durch  die  Oano 
aller  7  Stilinmc  geidhrt  wurde.  In  diesem  Falle  mußte  er  min- 
destens als  liauptstationen  die  7  Vororte  der  verbllndeten  Can- 
tonc  besuchen  und  darin  verweilen.  Rechnen  \vir  auf  jeden  die- 
ser Orte  eine  Weiche  des  Vervveilciis  und  untenveges  keinen 
.Autciitiialt,  so  konnte  bei  40  ReiseUigen  von  je  4  —  5  Meilen 
anf  den  mych  ungebahnten  Wegen  jener  Zeit  möglicherweise  in 
einem  Vicrteliahre  der  l^nr/ng  vollbracht  sein.  Er  hätte  also 
etwa  die  Jahreszeit  in  Anspruch  genommen,  welche  bei  uns  dem 
Zt  itiaum  von  Fastnacht  bis  l^fingsten  entspricht,  o^er  er  wtirde, 
lalis  man  den  Endpunkt  bis  Mittsommer  heniusrtteken  will,  die 
Monate  von  Mitte  März  bis  Mitte  Juni  erfordert  haben.  In  bei- 
den Fällen  wäre  jedes  Zeicheüi  an  dem  man  im  Antange  dieser 
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Periode  die  Ankunft  des  Vegetetimisdämons  im  Walde  erkennen 
konnte,  weit  Uberliolt  dnrßh  die  inswisotien  toH  entwickelte ,  ja 
Iiis  snm  Wiederabwelken  reif  gewordene  Pflanzenwelt  Woso 
dann  noeh  ein  Unisng  von  Gan  sn  Gan  mit  einem  Symbol,  das 
doch  nur  in  den  ersten  Wochen  des  Frttblmgs  Interesse  hatte, 
nm  daran  die  Wiederkehr  der  ^iten  Geister  des  Lenzes  sichtbar 
ansDschanen?  Was  (Blame,  jung  ergrttnter  oder  in  Blattknospen 
aosgebroohener  Zweig  oder  dgl.)  konnte  in  dem  Wagen  als  sicht- 
barer Vertreter  des  Wachstnmflgeistes  enthalten  sein,  ohne  im 
Laaie  einer  so  langen  Zeit  absasterben  nnd  an  welken  V  An 
dem  NadelgehOht  brechen  die  Machen  Triebe  erst  im  Ausgang 
Mai  oder  Anfangs  Juni  herror,  miHnn  war  auch  wol  Ficht^ 
Ftfhre  ntod  Tanne  nicht  verwendbar,  falls  die  Umfahrt  wirklich 
ein  Vierteyahr  daoerte,  alle  7  Gane  berührte.  Wird  dnroh  diese 
sachlichen  Schwierigkeiten  unsere  Hypothese,  daft  der  Umzog 
des  Nerdinswagens  eine  besondere  aröhaistische  Form  der  Efai- 
bringiuig  des  VegetationsdBmons  im  FrOhlinge  war,  nmgestoBen? 
Wir  glauben  diese  Frage  wegen  der  S.  681  ff.  dargelegten  Uebe^ 
ehntinunungen  mit  nein  beantworten  zu  sollen.  Vielmehr  schemt 
es,  als  ob  die  emfache  ErwUgnng  der  praktischen  Möglichkeit 
den  Bericht  des  Taoitns  als  nicht  völlig  den  Tatsachen  ent- 
sprechend erweise.  Als  gemeinsamer  Kultus  hatte  die  Um- 
fahrt keinen  Sinn,  wenn  nicht  allen  Stimmen  Gelegenheit  gege- 
ben wurde  den  heiligen  Wagen  bei  sieh  zu  sehen;  die  Dauer  der 
Reise  würde  sich  vermutlich  ni  Wirklichkeit  Iftnger,  leicht  bis  zu 
einem  halben  Jahre  ausgedehnt  haben.  Und  eme  so  lange  Zeit 
war©  (j&hrlich?)  Landfriede  geboten  und  gehalten?  Und  wo  fitaide 
sich  ein  zweites  Beispiel  emer  so  langen  und  so  weiten  Herum- 
ftihrung  eines  GOttersymbols?  Die  viel  kürzere  des  SchifTes  von 
ComelimUnster  (o.  S.  596)  ist  ans  der  Richtung  nach  dem  Meere 
erklllrlich,  die  Freysumfahrt  (o.  S.  589)  beschrünkte  sich  ver- 
mutlich auf  die  Nähe  des  Tempels  und  bestand  nicht  in  einer 
ununterbrochenen  Reise  von  Ort  zu  Ort;  der  Empfang  des  Nn- 
mens  mit  Tanz  und  Festmahl  und  der  Glaube,  durch  seüie  Gegen- 
wart sich  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  versichern  zu  können, 
bildete  vermutlich  seine  Hanptübereinstimmung  mit  dem  Nerthus- 
umzng  und  der  Embringung  des  Malbannis.  Unter  diesen  Um- 
stünden muü  emstlich  erwogen  werden,  ob  nicht  die  Schwierig- 
keit durch  die  Anpahme  zu  lOsen  sei,  daH  jenes  „in  commune 
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eolniit^  im  Munde  des  tmprttnglioheii  Gewihrsmaniies  nichts 
«öderes  als  eine  gleichartige  Begehung  so  gleicher  Jabresieit 
(etwa  im  lfm)  bedeutet  habeV  Der  Inselhain  ging  dann  nur  die 
nächsten  Anwohner  etwas  aB,  in  deren  Nähe  der  BerictUerstatter 
gelandet  sein  mochte,  und,  wo  er  weiter  hinkam,  sah  er  ähn- 
Hehe  Anizllge,  die  er  iUr  den  uämliohen  halten  konnte.  Wie 
aber  erfohr  er,  daB  dieser  Kultus  jenen  7  Stämmen  gemeinsam 
eignete?  Ehe  er  zum  sweiten  dritten  Volke  geUingte,  maßte  die 
Feier  Überall  vortiber  »eia  Da  somit  aueb  diese  Annahme  sieh 
als  unhaltbar  erweist,  bleibt  es  ttbrig,  entweder  emea  Intom  des 
Tacitus  zuzQgeben ,  oder  seinen  Worten  einen  anderen  Sinn  nnte^ 
anlegen,  als  man  damit  bisher  yerbonden  hat.  Waren  Genossei 
der  7  Stämme  in  dem  Hauptort  des  der  Insel  aonächst  wohnen- 
den Volkes  zahlreich  zur  Festfeier  zugegen,  gaben  sich  die  Lande 
bei  derselben  gleichsam  ein  KendezYOus,  konnte  da  nicht  gesagt 
weiden,  daß  die  Gottheit  sich  unter  die  Menschen  mische,  nnter 
die  (zum  Feste  yersammelten)  *  Völker  hineinfahre  (invehi  popn- 
Iis)?  Und  wenn  zwischen  dem  Wasser  md  dem  Hnuptorte  des 
Gkmes  noch  kleinere  Orte  dazwigchen  lagen,  werden  nicht  diese 
den  einziehenden  Mai  bei  der  Daroh£fthrt  dorthin  ebenfiüls  fest- 
lich emplangen  haben?  Da  hätten  wir  mehrere  Orte,  welche 
Nerthus  „adventu  dignatnr,''  während  nur  einer  durch  Verweilen 
(hospitio)  des  Numens  ausgezeichnet  wird.  Verdiente  diese  Er- 
läuterung Beifall,  so  wire  jeder  Einwurf  gehoben,  der  ans 
hindern  könnte  sdhon  der  germanischen  Urzeit  jene  Art  von 
Begehungen  beizomessen ,  welche  aoch  hente  die  Wiederkehr  des 
Wachstamsgeistes  im  Frflklmge  unserem  Volke  zn  lebendiger 
Ansehanong  bringen. 


1)  Vgl.  Schülers  Knaicfae  des  Ibycns:  W«r  liUt  4ifl  VftlkAr,  keimt  die 
KaoMS«  die  gMftlich  hier  lassaunenkaaeti?*« 
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Baumgeist  und  Korudämon. 

Die  Hauptergebniflse  unserer  Betrachtnogen  Uunen  sich  in 
die  folgenden  SUie  znsammenftssen.  Als  Ueberlebsel  der  pri- 
mitiTSten  EntwiekelnngSKasUinde  des  mensebliehen  CMstes  hat 
sieh  Us  in  weit  fortgesehritteneie  Zeiten  anter  Tersohiecletten  For- 
men die  Yorstelhmg  von  Gleichftrtigkeit  des  Hensehen  und  des 
Banmes  gerettet  Die  U^ntengung,  „der  Banm  hat  eine  Seele, 
wie  ein  Mensohy'^  nnd  der  Wonseh  zn  wachsen  und  su  Utthen, 
wie  ein  Baun,  sfaid  anch  bei  den  deutschen  und  ihren  slavisehen 
nnd  romanisehen  Naehbam  die  Eltern  dnes  weitverzweigten  ^ 
Glaubens  nnd  mannigfacher  Gebrttnehe  gewesen.  Die  BmmseUe 
weU  in  dem  Bamne  als  m  ihrem  Le^,  den  sie  nicht  verlassen 
kann,  und  empflingt  so  Opfer  nnd  VerehroDg;  eine  rationalisti- 
sehe  Abart  dieser  VorBteUong  ist  die  Annahme,  daB  die  Seele 
enies  verstorbenen  Mensohen  im  Banme  eingekörpert  sei  Der 
Banmleib  ist  dabei  viel&eh  dem  menschlichen  ähnlich  gedacht, 
verwandet  blutet  er  (S.  34  ff.  41  ff.).  So  entsteht  ein  der  Phan- 
tasie Btfttig  vorschwebender  Parallelismus  des  MensdienkOrpers, 
semes  Wuchses  nnd  seiner  Znstinde  mit  denen  des  Baumes.^ 


1)  Derselbe  spricht  sich  u.  a.  in  der  Sitte  aas,  Menschen  mit  ihren 
Gedärmen  am  einen  Baum  zu  wickeln  o.  2S.  26  ff.  Dieser  grausame  Brauch, 
der  im  12.  und  18.  Jakrhiudert  in  lAiideni,  widdie  fonngnwalie  dos  Btom- 
knltuT  eigdwn  wai«!!^  nook  in  wliUleker  Aniflbimg  alt  religiSse  Begeknng 
stand,  iMSOg  sich  ursprünglich  nur  auf  BanmsdUUer  und  enthielt  den  Gedan- 
ken, den  gcschädi^'t«'!!  Hauingoist  durch  Ersatz  zu  sühnen.  Er  ragte  uffon- 
har  auch  in  das  Leben  der  Slaven  ,  Lotten  und  Finnen  jener  Zeit  nur  noch 
als  dunkler  K«st  einer  lüngst  entschwuudeueu,  noch  barbarischeren  Vorzeit 
hinan,  atinunt  aber  völlig  zu  dem ,  was  B.  Tylor,  Analaad  1874.  16.  Fei». 
8. 188  ttb«r  die  BeehtMUiflehaaang  «Qdffr  Völker  liemerkt   „W»  man  volT 
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Die  den  ßaom  als  Schmaroteer  anfreBBendeii  Insekten  gelten 
zngleich  als  die  Krankheilsanacben  im  tierisclien  Leibe  (S.  12  ff). 
Zuweilen  jedonh  triU  der  Baumffeist  atts  der  Pflttnee  heraus  und 
ndten  sie  hin,  so  daß  er  zeitweilig  in  Menschengestalt  den  Pflan- 
•  zenkOrper  yerlHßt  und  sich  in  Freiheit  anfier  ihm  bewegt,  aber 
mU  seinem  Lehen  an  (fas  Lehen  des  Baumes  gebunden  UeiU 
(o.  S.  68.  69).  Im  Bauschen  r/es  Windes  nmdit  er  jsein  Dasein 
bemerkbar  (S.  42.  43).  Die  Seele  drs  EhizeJhaumcs  erweitert  sich 
sodann  zum  Dämon  eines  ganzen  Waldes  nnd  stellt  sich  so  dar 
als  ein  Waldgeist,  oder  eine  Schaar  von  Waldgcisi&rnt  bald 
männlichen,  bald  weiblichen  Geschlechtes,  die  mit  den  BSnmen 
zngleich  entstehen  und  vergehen  (S.  75.  89),  Ott  tragen  sie, 
ganz  in  Moos  gehflUt,  noch  deotliehe  Abzeichen  ihrer  Natur  als 
Personifikationen  der  Bftnme  an  sich;  dieselbe  bricht  aueli  in 
ihren  Namen  (Hochrinde,  Rohrinde  u.  s.  w.)  and  m  manchen  ande- 
ren Zügen  ihres  Wesens  durch  (S.  75.  147).  So  versichern  die 
WeiBmssen,  daß  der  Wuchs  des  Waldgeistes  von  der  Höhe  der- 
jenigen Bäume  abhängig  sei,  in  deren  Nähe  er  geht  und  steht,* 
oft  ist  dieser  Zusammenhang  mehr  yerwiscfat  Sie  geigen  sich, 
außerhalb  der  Bäume  lebend,  in  Menschengestalt  oder  Tiergc- 
staU  (S.  146),  fahren  in  Wirbel tvind  und  Sturm  daher y  die 
Domes  vcrtes  gehen  im  Winde  über  das  wogende  Kornfdd 
(S.  149  ff.).  Hieher  gehört,  daft  sie  zuweilen  im  Tanze  Kinder  zu 
Tode  kitzeln  o.  S.  87. 139  vgl.  89.  Als  Repräsentanten  des  (^»1- 
leetivbegrifis  Wald  machen  sie  den  weiteren  Fortschritt  zu  Gei- 
stern der  gesammtm  Vegetation  o.  S.  77  ff.  148.  Wol  als  solche 
tragen  die  weiblichen  Waldgeister  znm  Anzeichen  ewig  wieder- 
holter Gebnrtenitllle  große  herabhangende  Brüste  (S.  MTV  als 
solche  veijagen  sie  die  schädUehen  Krankhcitsgrarter  nnd  werden 
zu  Hoiidämonen,  welche  pestvertreibende  Kräuter  wissen  (S.  81. 
106.  153> 


den  Wilden  der  brasilianischon  Wälder  hört,  daß  der  Blntrftchcr  dciu 
Mörder  e  n  a  u  d  i  i-  s  c  1  b  e  n  ^V  u  ii  d  o  n  haut,  oder  « 1 1  c  Ii  t ,  w V 1  c  h  c 
dit'sor  dem  K  r  jiiord  i- ton  bei  jrel)  r  a  c  h  t  bat.  su  ist  das  röiiiis.'lif  lex 
talioiiiii,  doH  jüdische  Auge  uiu  Auge,  Zahn  um  Zahu,  lironnun  uui  Jireuncn, 
Wunde  nm  Winde  noch  beute  Gesetz  in  Abyasinien.*'  Vgl.  biesn,  da8  der 
Bsnmschftdiger  sieh  genau  die  Wunde  beibringt,  die  er  dem  Bminie  eehhig 
o.  8.  36  ff. 

1)  Afaawieff,  poetuehe  Matunnsohoanngen  U,  830.         o.  S.  138. 
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Dem  (Hauben  ?on  der  soiii  Gemns  des  Waehstuns  emeiier* 
ten  Baameede  and  der  magischen  Weehselwirknog  awisohen 
Banm  nnd  Mensohen  Bolieint  im  Yolksbraneb  die  Bitte  des  Mai- 
banms  an  entsprechen ,  der  als  FrtthUngsmai,  Emtemai,  Richt- 
mai and  Braatmai  .vor  die  Tür  oder  auf  das  Dach  des  HausM 
gq^flansrt  wird,  nnd  zugleich  die  övvafug  av^titvAq  nnd  wie  der 
V&rdtrild  einen  mythischen  Doppelgänger  einzelner  Mensohen, 
oder  ganzer  Gemeinden  darstellt   Die  völlige  Uebereinstimmong 
des  Emtemais  mit  der  griechischen  Eiresionc  spricht  filr  den 
▼orchristiiohen  Ursprong  dieser  Sitten,  während  die  S.  243  erör- 
terten christlichen  Voratellnngen  nnd  die  Bräuche  des  Adams- 
baumes  S.  246,  des  Paradicsesbaumes  im  Obemferer  Weihnacht- 
spiele  S.  242  und  in  der  Moskauer  Osterprozession  S.  285,  des 
frnohtbehangenen  Palmzweiges  in  Frankreich  und  Belgien  S.  28G. 
287  emstlich  die  Frage  nahelegen,  oli  nicht  dennoch  unser  Mai- 
banm  eine  den  Lebensbaum  Christus  inmitten  der  Gemeinde  dar- 
stellende kirchliehe  Sitte,  em  ganz  neuer  Ansatz  aus  rein  christ- 
lichem Ideenkreise  heraus  gewesen  sei.    Derselbe  Zweifel  regt 
sich  hinsichtlich  des  VVeihnachtblocks  und  Wcihnachtbanms  und 
'derjenigen  Biünche,  welche  wir  unter  dem  Namen  „Schlag  mit 
der  Lebensrute'^  zusammengefaßt  haben.    Doch  scheint* auch  fUr 
sie  eine  auAerchristliche  Grundlage  nachweisbar.   Für  die  Auf- 
fassung des  Maibanms  als  beseeltes  Wesen  spricht 
die  mehrfach  an  ihm  beobaciitete  Bekleidung  mit 
dem  Anzüge  eines  Menschen,  die  ihn  als  Person  characte- 
risieren  sollte.  Ihturhrn  wird  der  Bnnm<;:oi8t  oder  Vege*. 
tationsdämon  durch  eine  menschlich  gestaltete,  an 
den  Baum  gehängte  Puppe,  also  doppelt  dar<;'estellt. 
8.  210.     Statt  der  Puppen  ans  Brod,  Koni  oder  Laubgctiecht 
tritt  auch  rin  (fanz  in  lyiuh  o<it  r  Jiaumzweiffe  gehiUUer  Menseh 
neben  dem  Maibdum  auf  und  wird  (zuweilen  sammt  dem  Räume, 
zuweilen  allein)  ins  Wasser  geworfen,  damit  rri^hlicher  Jlcym 
die  Fflanzfutvclt  vrquichr  8.  '\\'.\  —  .'514.    Dieser  mit  grünen  Zwei- 
men umliUllto  Bursche  (oder  Mädchen)  repräsentiert  also  den 
Waclistumsdänion ,  und  das  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  der 
Maibaum  lorttiillt  und  der  l^aubnuum  allein  von  Nachbar  zu 
Nachbar  durchs  Dort'  geführt  wird,  um  durch  Keine  Gegenwart 
die  Wachstumskräfte  auf  Haus  und  Hof  /u  Uijcrtragen  S.  .'{16. 
Der  zumeist  nach  der  Jahresseit  oder  dem  Kalendertage  oder 
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nach  der  Bekleidung  Pere  May,  FüHtge  Mai,  Grttner  Georg, 
Pfingstl,  Pfingsbutz,  Kudemest,  Schnak  u.  s.  w.  benannte  Lnub- 
tnaan  (Mädchen),  der  im  Frllhling  bald  m  Fui),  bald  zu  Koi 
seineii  Einzug  ins  Dorl'  hält|  ist  mehrt'acb  durch  Bekleidung  des 
Halses  und  Gesicht«  mit  Baumrinde  o.  8.  321.  326.  342.  343. 
353,  einmal  durch  den  Namen  „Pappel^  o.  S.  319  als  iiaum- 
geist,  ein  andermal  durch  die  Bezeichnung  „der  wilde  Mann'^ 
als  Waldgeist  characterisiert ,  ebenso  oft  bildet  ein  mit  Ruß 
^.Schularztes  Antlitz  (S.  162.  314.  321.  322.  336.  342.  343.  349. 
352.  865.  307.  42G  —  28.  442.  541.  545)  and  eine  an  sdnnn 
Körper  angebrachte  Kuhschelle  (Pferdeglocke  u.  s.  w.)  (S.  324. 
325.  320.  327.  342.  416.  440.  539  ft'.  540),  ein  Zubehör  seiner 
Darstellung.  Zu  verstehen  ist  er  als  der  im  Lenz  als  Herrscher 
(Maikönig,  Pfingstkömg ,  Reine  de  printemps,  Quem  of  May) 
wiederkehrende  Genius  der  Vegetation  überhau]^,  worauf  a.  a. 
die  Namen  Graskönig,  Lattickkönig,  die  Umhüllung  mit  Fanrea» 
kraut  (S.  324.  337),  Pfriemenkraut  und  anderen  Wiesenblnmei 
statt  der  Laubhttlle,  sowie  die  Wassertauehe  hindeuten,  welche 
durch  das  Köpfen  des  Frosches  (S.  354.  350)  als  Regen- 
Zauber  bewährt  wird.  Die  grüne  Hülle  des  Oraskönigs* 
Seboßmeiers  n.  s.  w  reißt  man  ihm  vom  Leihe,  um  die  Teile  als 
Amulette  in  Aecker  und  Fenster  zu  stecken  (S.  357).  Auch  wo 
der  Dämon  als  Maikönig  in  der  Rolle  des  festlich  einziehenden 
Fürsten  beritten  und  mit  großem  Gefolge  auftritt,  oder  sich  in 
mehfere  Personen  spaltet,  sehen  wir  häafig  wieder  den  Mai- 
baum  als  seinen  Doppelgänger  nebenhertragen 
S  343.  349.  Wer  den  Maikünig,  PfingstkOnig,  Maigrafen  spielt, 
tßefuüt  diese  Würde  und  diesen  Namen  ein  Jahr  lang  S.  354. 
371,  grade  so  wie  der  Emtemai  ein  Jahr  lang  auf  dem  Hause 
bleibt  iS.  202.  204.  217.  Zuweilen  schwächt  sich  die  LaubhttUe 
des  Pfingstl  in  einen  bloßen  Kranz  oder  eine  Blumenkrone  ab. 
(Vgl.  den  Wasservogel  in  Abensberg  S.  353,  den  Maigrafen,  den 
Ole  i  skrymta  S.  337,  den  Jack  o  the  green  in  T^ndons  Vor- 
städten S.  322,  die  Keine  de  May,  Queen  of  May  S.  343.  344 
?gt  mit  313.  315.  Jarilo  S.  415,  so  daß  die  Gestalt  zuweilen 
auf  den  ei*8ten  Blick  nichts  anderes  jds  eine  Person ification 
der  Jahreszeit  scheint,  oder  in  der  Tat  in  eine  solche  hintiber- 
riunt.  Zuweilen  ergänzt  sich  der  eine  männliche,  oder  weib- 
liche Dämon  zu  einem  Paare  (Maipaar,  MaibraiUpaar),  das  im 
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Wiuter  entfernt,  oder  schlafend  gedacht  war,  und  dessen  Wieder- 
kehr, £rwachen  oder  Hochzeit  mit  dem  Erwachen  der  Natur 
zosammenfiel.  Wie  aus  dem  Zuge,  da£  der  Luubmann  (Pfingstl) 
sehr  häutig  durch  den  zuletzt  oder  zuerst  Er\vachten  (o.  S.  319. 
353)  den  PHugstBchliifer  (S.  321)  dargestellt  wird,  die  ADSchttiliDg 
henrorblkkt,  daB  der  Wachstumsgeist  im  Winter  schlummere, 
wuide  am  1.  Mai  ein  in  Laub  gehüllter  Schläfer  im  sUd- 
französischen ,  durch  eine  nueisohe  Analogie  als  alt  und  volks- 
tttmlioh  bewährten  Braach  von  einem  Mädchen,  das  seine 
Braut  sein  will,  erweckt  (S.  434.  435).  In  feierliehem 
Zage  wird  „das  Brautpcmr''  auft  dem  Walde  geholt,  oder  zum 
Hoelizeithause  geleitet;  oft  fUhrt  man  auch  die  Braut  (Mai- 
braut,  PtiugHtbraut ,  lilumenbraut)  mit  der  kostbaren  Brautkrone 
gcRchmflekt  daher  8.  431  tl*  Unzweifeibaft  hiezu  in  Beziehung 
steht  es,  dali  am  Maitag,  Sonntag  nach  Fasten,  1.  Mär/  die 
Btouutliohen  Liebschaften  des  Dorfes  offenbar  gemacht ,  die  Mäd- 
ohen  denBaitchen  aU  Maileheu,  Maürauen,  Vielliebehen,  Valen- 
tineii  n.  8.  w.  auf  ein  Jahr  oder  ftir  den  Sommer  zu  Tänierin« 
nen  ausgeteilt  oder  aagestoigert  werden.  I>ie  Versteigemng 
Umhiebt  oft  in  Gegenwart  des  Maibaums,  während  wie- 
derum im  Väreuds  ^härad  in  Ömälaud  (Sohweden)  jedes  wirk- 
liche Brautpaar  aof  dem  Zage  zur  Tranmig  mit  seinem  Gefolge 
dreimal  den  vor  dem  Wohnhanse  aufgepflanzten 
Malbanin  (Majstäng)  umreitet.^  In  Hessen  S.  150,  Lothrin- 
gen S.  45G,  Dänemark  S.  508,  Wälschtirol  S.  455,  Polen  S.  467 
(ef.  die  £Uel  S.  4^5  und  Estland  (S.  469)  ist  die  Sitte  des  Braut- 
paarausrufs  mit  einem  Sonnwendfeuer  verbunden.  Hiezu  stimmt 
eine  Ueilie  anderer  Gebräuche  (S.  4G-2  (f.),  aus  denen  her^oigeh^ 
daß  einstmals  die  im  Laufe  des  letzten  Jahres  neuver* 
mäblten  Ehepaare  oder  Brautpaare  durch  das  Feuer 
sprangen,  oder  die  als  Nachbildung  der  Sonne  dienenden  Käder 
oder  Scheiben  warfen.  (Verwandt  erschien  die  Sitte  auf  Ostern 
den  Neavermählten  den  Brautball  abzufordeni.)  In  dem  näm- 
lichen Feuer  wurde  auch  der  Doppelgänger  des  Vegetationsdä- 
monen, der  Maibaum  verbrannt  S.  177  ff.  Da  diese  Verbren- 
nung unmöglich  die  Vernichtung  der  Vegetation  selbst  bedeuten 
kann,  moli  ihre  Beinignng  von  allen  sie  schikUgenden,  das  * 


1)  Lloyd,  Svengka  allmogMiB  Pligioder  öfvers.  af  Swedarvs  p.  lö. 


Digitized  by  Google 


Wachstam  hindernden  Einflüssen ,  der  Tod  aller  jener  die  Pflamen 
ani*  Aeckem,  Wiesen ,  Obstgärten  anfressenden,  zerstörenden, 
hindernden  Insekten  nnd  Mißwachsgeister  ( Zauberer ,  Hexen, 
Feldgespenster  8.  500.  öOl.  502.  505.  52o,  Ungesiei'er,  Baopen, 
Mücken,  Käfer,  MItaae  B.  b02,  504.  610.  520)  gemeint  sein. 
Wenn  dieselben  Feuer  auch  von  Menschen  und  Tieren  die 
Pest  und  andere  Krankheitsgeister  fem  iialten,  Qesundheit  bewir- 
ken .sollen,  so  ist  dieser  l'arallelismas  daraus  zu  erklären,  daA 
man  die  Krankheitsstofle  oder  Krankheitsursailieii  der  Epidemien 
n.  s.  w.  iUr  Wesen  hielt ,  welche  den  MiKwachs  herbeiführenden 
Baunisehniarotzeni  gleichartig,  wo  nicht  gleichgestaltig  seien 
(vgl.  .S.  13  ff.).  Andererseits  bat  diese  Enttemong  der  Wachs* 
tunisfeinde  zur  notwendigen  Kehrseite  die  positive  Henirdemng 
der  (icsundhcit  und  des  vegetativen  Gedeihens,  der  Zeagungs- 
kraft;  sehou  der  iMaibauni  ttlr  sich  bewirkt  ja  Termeintlich  activ 
Gesundheit  und  Lebcnsttllle  sowol  der  Menschen  nnd  Tiere,  als 
der  Kulturirlichte ,  und  grade  diese  active  Wirksamkeit  wird  :iucb 
iunaiehtlich  des  Feuers  mehrtach  durch  drastisehe  Symbole  lier- 
▼orgehoben  S.  521.  Die  fraglichen  Feuer,  ja  der  von  ihnen  aas- 
gehende Fackellauf  Uber  die  Kornfelder  krmnten  hieuach  rem 
als  Lnstration,  als  Feaerreinigang  auigefaBt  werden,  wie  sie  bei 
vielen  wilden  Völkern  vorkommt,  welche  mit  Fleucrbränden  Uise 
Geister  verschencheu ,  ndt  Feuer  die  Wöchnerin,  das  Kind,  die 
vom  HegräbniKse  zurttckkebrenden  Hinterbliebenen  von  der 
Befleckung  und  den  ihnen  anbat'tcndcn  bösen  Mächten  zu  befreien 
suchen.  (Tylor,  Anfänge  der  Cultur  II,  195.  ff.)  Doch  die 
Zeit  der  Feuer,  die  als  DarstelluugeD  der  Sonne  mdsniassraden 
Kttder  und  Scheiben,  welche  dabei  gerollt  oder  geworfen  wer- 
den, der  Sprung  der  Liebespaare  oder  Neuvermählten  (  Hcprä- 
senümteu  des  Maibrautpaars)  durch  die  Flamme,  endlich  der 
Farallelismus  einer  als  Kegenzanber  aufzufassenden  Wassertauehe 
der  jungen  Eheleute,  sowie  auch  die  gleichzeitige  Verbren- 
nung und  Benetzung  des  Fastnaehtpfluges  (S.  553),  machen  es 
im  höchsten  (irade  wahrscheinlich,  dal^  in  diesen  Fällen  das 
Keinigungsfeuer  als  Abbild  und  Vertreter  des  Sonnenfeners  oder 
als  au  diesem  entzündet,  von  ihm  abstanunend  angesehen  worde. 
Sehwerlich  wird  die  Wassertauche  des  Pfluges ,  der  jungen  Ehe- 
leute ein  Hegenzauber,  ihre  Feuerweihe  daneben  eine  cinf:iche 
LuBtration  gewesen  sein.   Mithin  haben  wir  —  so  scheint  es  — 
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CS  hier  mit  einer  Nachbildung  des  Durch^an^  der  Vejrotation 
durch  die  Sonimcrwärme  im  Sinne  und  mit  Wirkung;  einer  Lustra- 
tion  zu  tun.*  Ein  altg:alli8ehes  Festieuor,  das  Posidonius  beob- 
achtete .  und  die  von  Tneitus  geschilderte  Nerthusverchrung  {rewilh- 
ren  Zeugnisse  ttir  das  vorchristliche  Alter  der  in  diesem  Bande 
vorgetragenen  Sitten,  während  die  S.  517  Anni,  1  zusainnienge- 
st^'llten  Bräuche  abermals  (  vgl.  224  ff.  2.')1.  281  ff.  K«;  lir,.  -iso. 
r>or))  ein  aulTallendes  Zusammentreffen  chmtlicber  Symbolik  mit 
den  Gebilden  dos  Naturkultus  bekunden. 

Sind  somit  manche  ungelöste  Fragen  im  Einzelnen  Übrig 
geblieben,  muß  es  insonderheit  mehrfach  der  Zukunft  Überlassen 
bleiben,  die  (Jrenzlinie  zwischen  christlicher  Svmbolik  und  weit- 
liebem  Brauehe  zu  ziehen,  im  Ganzen  und  (iroHen  I)ewiihrt 
sich  unsere  Deutung  der  in  diesem  Buche  behandelten 
Sagen  und  Sitten  durch  ein  genau  zutreft'endes  Seiten- 
stück. Wie  ich  an  einem  anderen  Orte-  schon  nachgewiesen 
habe,  daciite  man  sich  gleich  den  liäumen  auch  das  (Jetreide 
von  einem  ( leiste  beseelt.  Der  Glaube  von  den  Rorndämonen 
ents])richt  nun  in  fast  allen  einzelnen  Stücken  genau  den  vorhin 
ausgeholjenen  Vorstellungen  und  Gebräuehen  hinsichtlich  des 
Baumgeistes.  Der  Dämon,  welcher  hald  in  MnisrhrvqcdaU 
(Mann,  Frau,  Kind),  }mhJ  in  TicrfjrfifaJ/  (Wolf.  Hund,  Bock, 
Bind,  Schwein,  Hahn  u.  s.  w.)  gedacht  wird,  crfüUt  zunücJtd  mit 
srinr  in  Lrhrn  die  cinzi  lnc  Aclirc ,  er  /■•^f  (h'r  Lrhrufifiri.'if .  die  Seele 
des  fr neJd fragenden  Gcfreidehnlms.    Daher  spricht  man  im  Für- 

0 

stentum  liatzeburg  vom  Arnkind  (Aehrenkind),  in  England  vom 
Kirnbaby  (Kemkind),  d.h.  einem  göttlichen  Kinde,  welches  in 
der  Aehre,  im  Weizenkom  drinsitze,  in  Oestreich  „hat''  der- 
jenige, der  das  letzte  Getreide  drischt,  „die  Aumsau"  taum  ^ 
Spreu);  in  Eothringen  heißt  der  auf  dem  letzten  Erntefuder  auf- 
gesteckte grüne  Bu.^ch  nach  dem  KonidUmon  ehien  de  la  moisson, 
oder  ehien  peau  de  balle  (Hund  Sehlanlienfell ).  Diese  dämo- 
niscUea  Wesen  werden  also  in  der  KomhUise  immanent  gedacht. 

1)  In  Poiton  (Doüx  SL-vros)  zündet  man  das  .Tohannisfoner  an,  um  dem 
Heiligen  za  danken  „de  »e»  graoun  d'avoir  prdtcge  les  famillcn  en  loar 
pröserrant  lenrs  prairies  contre  lea  incidents  de  la  «helle- 
res ae*'  etc. 

2)  Rogg<>nwo1f  nnd  Roggenhnnd.    Dansig  1865.    Anfl.*  1866.  IMe 

Korii(1.iirii>n(-n.    Berl.  1867. 

Maanbardt.  39 
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Doch  tritt  der  Konigeist  aiu  li  ans  der  Pflanze  heraus  und  neben 
sie;  heim  Ausdrusch  denkt  man  iliu  dann  in  Tiergestalt  oder 
Menschenj^estalt  zum  Vj)r8chcin  ivommend.  JMaisfriitcils  rncvitert 
sich  sein  Wesnn  zu  eiurm  (JollcrtivffcniuFt ,  zum  Dämon  der  Vcif'- 
tnfion  des  (jesammten  Achrfildis ,  das  er  mit  seinem  Numen 
ertülit,  in  dem  er  seine  Wohnung  hat.  In  den  letzten  Aehren 
des  Feldes  wird  er  ergritl'en;  in  sie  zog  er  sich  vor  den  Schnit- 
tern zurück;  er  ist  jedoch  mit  seinem  Lehen  noch  so  sehr  au 
das  Lehen  der  Halme  gehunden,  daß  er  nun  mit  der  letzten 
Garljc  in  die  Scheune  wandert,  oder  zugleich  mit  dem  Abmähen 
der  letzten  Halme  als  getiultet  betrachtet  wird,^  Nach  russischem 
Volksglauben  in  den  Gouvernements  Kiew  und  Tscherni- 
goff  sind  analog  den  l'orsicUiDKjrn  ron  der  Gri'tßc  des  Wald- 
gei.sfvs  die  Poleiviki  ( Feldgeister)  der  Höhe  des  Kornes  ißcieh : 
nach  der  Ernte  marltcn  sie  sich  rdx  r  so  hlriu  wir  die  StojijK  ln.^ 
Wo  aber  die  Sitte  herrscht,  nach  Beciidiguni;"  des  Kdnisclniitls 
oder  des  Dreschens  aut  dem  eigenen  Hesit/timi  eine  den  Kom- 
dämon  darstellende  (ictreidepuppe  dem  näelisten  Nachbar,  der 
noch  nicht  fertig  wurde,  zu  liberbringen ,  liegt  unverkennbar  die 
Anschauung  zu  Grunde,  daß  der  Dnuion  der  Genius  des  Korn- 
wachslnms  in  <lrr  (jesammten  Landsehrft  sei,  mithin  nach 
Beendigung  der  Lrute  aul  den  eigenen  Aeckeni  doch  noch 
im  unabgeernteten  Korne  des  Nachbars  weiterlebe.  Wenn 
nun  in  denselben  Funktionen  wie  der  ,, Kornmann''  ein  Grum- 
mctkerl,  statt  der  Konimuttcr,  Flaclisnmttcr  ein  Art'tenwil", 
Ileumütterli  u.  s.  w.,  statt  des  chieu  de  la  njoisson,  Weizen- 
beller,  Schoteumups,  Dreschhund  auch  ein  lleupudel  auttritt  u.  s.  w., 
w^cnn  die  aus  der  letzten  Garbe  gebildete  Figur  Waldmmm  heiUt 
(o.  S.  41ü),  .so  gewahrrn  wir  deutlieh  die  Srelc  des  Kornhalms  in 
den  Dämon  der  gtsammten  Kultnrfrucht  ja  der  Vegetation  iiher- 
haujft  iihergehen.'^  Er  ist  tlenn  auch  ebenso  gut  wie  der  vom 
ßuum^eist  ausgehende  Vegetation  speist  als  Herrscher  gedacht; 


1)  Korndimenen  S.  5. 15. 

2)  Gouv.  rn.'tiHjntszeitung  v<m  Kiew  1845,  10.  rioavemementsseitaiig 
von  Tschernigoll  1H4-4.  f)»)  bei  Afanasieff,  Poetische  Niitiiransrhaiuinjron  der 
Rus>.  ii  II.  S.  'V>\K  Hienach  ist  o.  S.  138  Z.  SJ  v.  u.  zu  bericbtigoo  „welehe 
Pülewiki  ^Fc■l(.lgei8ler)  hcikSen." 

3)  V'^gl.  Korndfimoneii  S.  4. 
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deni'HaikOnig,  Graskönig,  LattichkOnig,  der  Qaoen  of  theMay, 
reine  de  printemp«  in  den  FrllhlmgsgebrilneheQ  entspreehen  «Ja 
Namen  dea  in  der  leteten  Garbe  waltenden  Mnona  im  fimte- 
branch  ein  König,  Kong,  HaferkSfiigj  Haferkönigin,  Äehrenhö^ 
nigin,  Harvestquem  n.  s.  w.'  Wie  der  Banmgeist  im  Rauschen 
des  Windes  seine  Gegenwart  bemerkbar  macht,  sieht  die  Phan- 
tasie des  Volkes,  wenn  der  Wind  im  QetreUJif  WfUen  schlägt, 
nieht  allein  dieDames  vertes  ttbcr  das  Korn  wandeln,  auch  „die 
Kornmntter  geht  ttber  das  Getreide/'  „Da  laufen  die 
Wolfe,**  „die  wilden  Schweine  sind  im  Korn'*  u.  s.  w.  Die  Korn- 
muUer  ßkrt  im  Wirbelwinde,  Wie  die  Wildfrauen,  Lieschje 
n.  8.  w.  Kinder  zu  Tode  kitzeln ,  redet  man  von  den  im  Korae 
bansenden  Kidddhunden.*  Wie  die  wilden  Weiber  hat  die  Kom- 
matter lange  über  die  Achseln  geschk^ene  Brüste.^  Jene  Redens- 
arten „die  Wölfe  jagen  sich  im  Korn,''  „die  Koniweiber  laufen 
durchs  Korn  n.  s.  w.  lehren  zugleich ,  daß  den  Waldgeistem  ent- 
sprechend auch  bisweilen  eine  Vielheit  Ton  Komgeistem  das 
Ackerfeld  erflillend  gedacht  wurde. 

Wie  im  Frtthlingsbrauchc  der  Dämon  der  Vegetation  durch 
den  Maibanm ,  oder  durch  einen  in  Lnub  und  Baumrinde  gehttll- 
ten  Menschen,  oder  dnrch  Hauin  und  Menseben  zugleich  daige- 
stellt  wird,  genau  so  im  Emtebrauche  der  Komgeist.  Ihn  ver- 
gegenwftrtigt  man  durch  die  mit  bunten  Rändern  nnd  Bhimen 
gescbmttokten ,  oder  zu  einer  Tier-  oder  Menschengestalt  aufge- 
pntate  letzte  Garbe,  die  dann  auch  den  Namen  „der  Alte,"  „die 
Kornmntter,"  „Roggenwolf,"  „Roggensau,"  „HafergeiB"  n.  s.  w. 
ompftngt  Oft  wird  der  Gutsherr  oder  der  Schnitter  (rcsp.  die 
Binderin)  der  Irf  rtm  Halme ,  (dem  in  (»rtln  gehüllten  Pfiiigstbutz 
entsprechend)  in  die  letzte  Garbe  hineingehunden  und  an  ihm  die 
Wasseriauehr,  der  Jlexjenznuher  TOrgennmnien  (vgl.  o.  S.  215), 
Wie  man  dem  GraskMnig  die  grUnen  Zweige  vom  Leibe  reißt, 
pflüc/de  man  dem  Hnferhrnutignm  die  Haferhcdmc  ab*  nnzweifel- 
baft  auch,  damit  sie  als  Aiimlet  dienen  sollten,  {gewöhnlich 
jedoch  MerfäUt  die  DarsteUung  des  einen  Getreidedämons  in  twei 


1 )  Vgl.  Kornilainoucn  27. 

3)  8.  Roggen volf  und  Iluggonlinnd*  8. 14. 

3)  Koradamonen  8. 20. 

4)  8.  Ktrndimoneii  8. 80. 
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GrstaUrn,  die  mr  Tiippc  Jiut'gcputzte  letzte  Garbe  und  eineu 
Mensehen  (Schlutter  oder  Drescher,  resp.  Binderin).    Diese  Per- 
son heißt  wie  die  letzte  Garbe  ,,der  Alte,"  „Wolf,"  „Bock," 
„Hahn"  u.  s.w.,  und  hehüli  <lit;sni  y(nn«n  ein  ganzeji  Jahr  lan{f 
bis  zur  nüchüten  Ernte.    Sic  muB  die  ihr  gleichnamige  Stroh- 
fipir  iz.  B.  die  Koggensau)  zun»  nächsten  Nachbar  tragen  und 
diesem  in  die  Scheune  oder  auf  die  Tennen  werten.    Wird  der 
Ueberbringer  erwischt,  so  behandelt  man  ihn  als  den  gefangeneu 
Dämon,  man  i^nhmird  ihm  das  Grttirhf  uiil  Haß,  lockt  ihn  wie 
die  Schweine,    sperrt  ihn  in  den  Stall  u.  s.  w.    Sehr  deutlich 
erhellt  die  zwirfnrhc  Darst<  Unn<i  desselben  BegritVcs  aus  einigen, 
französischen  (Icl)räuchen ,  in  welchen  der  (Grundeigentümer  oder 
dessen  Frau  die  Rolle  des  Dämons  spielen,    lieini  Dreschen  wird 
in  St.  Brieuc  (Cotcs  du  Nord)  die  letzte  Garbe  auf  einen  dicken 
Stock  gespießt,  dessen  Enden  2  Männer  auf  ihre  Schulter  neh 
men;  d.inn  setzt  sich  der  Proprietjiire  rücklings  neben  die  Garbe 
und  wird  so  zweimal  auf  der  Tenne  herumgetragen.    In  der 
Commime  Salignd  Canton   de  l'oiret  (Vend^e)  bindet  man  die 
Bourgeoise  nebst  der  letzten  Garbe  in  ein  Bettlaken  ein,  legt 
Ijcide  auf  eine    Tnigbahre,  trägt  sie  bis  zur  Dre8chma.<?chine 
und  schiebt  sie  darunter.    Dann  zieht  man  die  Frau  heraus  und 
drischt  nun  zwar  die  (iarl)e  allein,  aber  prellt  die  Wirtin,  d.  h. 
wirt't  sie  nw  Bettlaken  in  die  Höhe  (Nachahmung  des  Worfeins). 
Es  ist  diese  Verdoppelung  eben  nur  eine  unbehilflichc  Weise 
des  Ausdrucks  fllr  den  Gedanken,  <laB  die  letzte  Garbe  ein 
beseeltes,  vernunftbegabtes  Wesen  sei.    Besser  gelungen  ist  diese 
Darstellung  schon  /n  Flaintel  (Cote  du  Nord),  wo  die  Drescher 
den  Eigenttlmer  einladen,  sieh  nuf  die  letzte  Garbe  zu  setzen, 
und  dann  im  Triumphe  herumtragen,  oder  in  vielen  dcut.'<cheu 
Gegenden,  wo  man  die  aus  der  letzten  Garbe  vertertigte  Figur 
dem  letzten   Schnitter   oder  Drescher  (tnf  den  Rücken  hindci. 
Vgl.  S.  :;h;j.  3H4  den  auf  den  Strauch  gesetzten  oder  mit  dem 
Strauch  «'luf  dem  Kücken  bebundenen  Frllhlingsdämon. 
In  diesen  Fällen   ist  durch  die  Verbindung  des  Menschen  mit 
Garbe  oder  Strauch  die  Zusammengeliörigkcit  beider  als  Bezeich- 
nungen des  rilanzenleibes  und  der  ihm  innewohnenden  anthro- 
popathischen  Seele  angedeutet.     Wie  der  Pfingstbutz  gabensiun- 
melnd  von  Haus  zu  Haus  gefllhrt  wird,  halten  in  Stroh  (jrhi'dUe 
Personen,  DnrdcUungen  vom  Kormlämon  (Erbseubär,  Hafergeiß, 
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Konkater  n.  b.  w)  heim  Erntefest,  aber  awih  tu  WeihntuiUen, 
Fadnadit  a.  8.  w.  Umzug.  Auch  zn  Bfaitag  (a.  Walber  o.  S.  312 
Bär  n.  &w.)y  und  wenn  der  erste  Pflug  ins  Feld  geht,  vrird 
zuweilen  mit  einem  in  Korn  gebundenen  Manne  Umgang  gehal- 
ten. Ea  sind  die  naeh  winteilicher  Abwesenheit  im  FrOlgahr 
wieder  Einzug  haltenden  Wesen  der  Vegetation.  Wie  der 
PfingstbutB  mit  einer  oder  mehreren  Gtocken  an^gerllstet  ist^ 
wurde  in  England  am  Fastnaehtdienstag  ^e  Getreidehenne 
durch  einen  Burschen  daigestellt,  dem  eine  Henne  ^uf  den 
Rttcken  gebunden  (s.  o.  S.  327)  und  mehrere  Pferdegtotken 
ringsum  angMngt  waren.  Wie  der  Maibaum  und  I^temai  mit 
allen  Pferden  des  Bauers  zur  Stelle  gefahren  werden  (o.  S.  171. 
200.  204),  wird  in  Schlesien  zur  Erntezeit  der  Getteidehahn  anf 
einem  vier'  oder  sechsspännigen  Emiewagen  nach  dem  Felde 
gefahren,  wo  er  in  Nachbildung  des  Getreideschnitts  mit  der 
Sense  geköpft  werden  solL'  Das  Ganze  ist  em  Zauber  zur 
Erlangung  einer  schweren  Ernte  vgl  8.  211.  214.  Wie  sich 
endlich  dor  Lanbmann,  Pfingstbutz,  MaikSuig  zu  einem  Maipaar 
org^bizt,  tritt  z.  B.  in  Thüringen  und  Oberdeutschland,  mehrfach 
statt  des  einen  KomdAmons  ein  Brautpaar*  auf.  Der  Emtezug 
erhält  den  Character  eines  vollständigen  Hochzeitzuges,  die  letzte 
Garbe  heißt  Braut,  oder*la  gerbe  de  la  jeune  financde  (G5te  du 
Nord),  mit  Gewändern  einer  Braut  bekleidet,  wird  sie  mit  dem 
ältesten  Knecht  des  Hauses  fbrmlich  verheiratet  u.  s.  w.  (Mayenne). 
Vgl  auch  S.  436.  Veremzelt  findet  sich  auch  der  Wettlauf 
(o.  S.  391  ff.  und  396  ff.)  so  wie  die  Feuerwethe  auf  der  Seite 
der  Emtegebräuche  wieder.  In  einigen  Orten  der  Gegend  von 
Grenoble  erhält  die  letzte  Garbe  einen  Namen  in  Patois,  der 
sich  durch  franz.  esquillot  (Splitter  eines  zerbrochenen  Beines) 
wicdcigeben  läßt,  und  wird  dann  verbrannt  Vor  dem  Aus- 
drusch der  letzten  Garbe  wird  im  Bgbz.  Aachen  der  jüngste 
Knecht  mit  einem  Gebunde  zum  Hausherrn  geschickt  und  fragt 
ihn,  ob  er  dasselbe  verbrennen  oder  ersäufen  soll  Der  Herr 
antwortet  ihm  mit  einem  Eimer  Wasser,  das  er  ihm  ttbcr 
den  Kopf  gießt  (Regenzauber)  und  geht  dann  unmittelbar  mit 
der  Schnapsflasche  zur  Scheune.   In  Ktickhowen  Kr.  Erkelenz 


1)  Vgl.  Kuriittuiiiuiicu  lü. 

2)  Vgl  Koniiliiiioii«n 
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Kgbz.  Aachen  brin|2;eu  bei  der  Flachsernte  die  Arbeiter,  welche 
zuerst  fertig  sind,  den  andern  eine  Fackel,  d.  h.  sie  zünden  eine 
Stroh  umwundene  Stange  an  und  pflanzen  dieselbe  unter  Geschrei 
vor  den  Augen  der  andern  uuf.  Gradeso  verbrennt  man  in 
Ortböz  (Basses  Pyren^es)  eine  Garbe  (la  gerbe  de  St.  Jean),  auf 
einen  hohen  Stock  gesteckt,  im  Johannisfeucr.  Im  Hostaaer 
lieürk  Kr.  Rlsen  in  Böhmen  verl)rcnnen  die  Bauern  nach  Been- 
digung der  ganzen  Ernte  allesammt  das  Stroh  der  letzten  Gar>>en 
in  einem  gemeinsamen  Scheiterhaufen  auf  einem  Berg- 
gipfel. Bei  Knin  im  Königreich  Dalmatien  wird  nach  der  Ernte 
das  Feld  mit  Weiliwasser  besprengt  und  die  letzte  Garbe 
(Dowrsziig),  die  {^röBer  als  die  übrigen  gemacht  ist,  in  einem 
Feuer  von  Wacbholderstrauch,  das  die  Unverheirateten  um- 
tanzen, verbrannt.  Aus  allen  diesm  bis  ius  Klcinsfr  ijdietuhn 
UebereinsHmmuMjen  dürfen  wir  mit  Siclierheit  die  IdaUiUU  der 
Baumgeister  und  Komgeister  folgt  rv :  sie  sind  besondere  Moni' 
festationen  der  Vorstellung  „Vegetationsdäinon" 
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S.  12.  Den  schwedischen  Iteriehten  schliefet  sieh  der  nach- 
stehende aas  Saetersdal  in  Norwegen  an.  In  früheren  Zeiten 
goA  man  Milch  flher  gewisse  Bäome.  Das  geschah  am  Sonn- 
abend und  war  Air  den  Banmgeist  (Vaetten)  bestimmt.  Am 
Weihnachtsabend  (lille  lulaften  23.  Dez.)  goft  man  Bier  bei  dem- 
selben Banme  ans.  Das  sollte  anch  der  Banmgeist  erhalten.  Man 
tat  dies',  nm  Glflck  bei  der  bevorstehenden  Ernte  an 
haben  (dette  blev  g}ort,  for  at  man  skolde  faa  Lykke  af  det 
som  Tar  indhOstet). 

S.  133.  Die  anschemend  boshafte  Tat  des  Köhlers,  der  der 
Waldfirau  einen  Fenerbrand  nnter  die  Kleider  steckt,  gewinnt 
ein  ganz  anderes  Ansehen,  sobald  man  das  wahre  Motiv  in  der 
Absicht  erkennt,  durch  Feuer  den  Spuk  zu  Tcrtreiben.  In  RuB- 
land  sagt  man,  der  Waldgeist  fürchte  den  Feaerbrand  (Russ. 
Tageblatt  1659, 37.  Afimasieff  II,  329)  und  viele  wilde  Volker 
haben  den  Glanben  dnrch  Feucrbrände  oder  Fackeln  die  bösen 
Geister  zu  vertreiben  (Tylur,  AnfJlnge  der  Cnltur  U,  195). 

S.  132. 141.  Der  Waldgeist  Herrscher  der  Waldtiere.  Höchst 
merkwürdig  sind  die  Parallelen,  welche  neuerdings  von  Dr.  G. 
W.  Leitner,  Besults  of  a  Tour  m  Dardistan.  Labore.  London 
1873)  in  Dardistan  zwischen  Hindukusch  und  Kaghan  gesam- 
melte Sagen  darbieten.  Ein  bertthmter  Jiger,  Kiba  Lori,  hatte 
ohie  Fee  zur  Geliebten,  die  ihm  verbot  während  der  sieben 
Hundstage  auszugehen.  Sie  mttsse  ihn  verlassen  und  er  dttrfe 
ihr  nicht  folgen,  sonst  mttsse  er  sterben.  Der  liebende  JSger 
konnte  ihre  Abwesenheit  jedoch  nicht  ertragen,  sondern  zog  mit 
seniem  Gewehr  aus  sie  zu  suchen.  Er  Überstieg  einen  Beig  und 
fimd  eine  Ebene  mit  einer  gro0en  Menge  Wild.  Seine  geliebte 
Fee  sa0  mitten  dazwischen  und  melkte  grade  «ine  Hirschkuh  hi 
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ein  HÜherues  fJelali.  Erschreckt  diircli  das  Geräusch,  (his  Kiha 
Lori  verursachte,  warf  sie  das  Getäß  um  und  schlug  ilireu  Lieh- 
haher  ins  Gesicht;  gleicli  darauf  aluT  riet'  sie,  vou  Verzweitlung 
crgriflfen:  „Nun  mußt  du  in  vier  Tagen  sterben.  Doch  schieße 
noch  eines  von  diesen  Tieren,  damit  die  Leute  nicht  sagen,  du 
seist  mit  leeren  Häudeu  zurückgekommen."  Der  arme  Mann  tat 
dies,  kehrte  geijroehenen  Herzeuö  lieim  und  starb  in  4  Tagen. 
Globus  XXIV.  Nr.  21.  S.  .{27. 

8.  1 42.  Auch  die  V  e  r  w  a  n  d  1  u  n  g  der  Kohle  i  n  G  o  1  d 
hat  nach  Lcitner  a.  a.  0.  in  Dardistan  ein  indisches  Seitenstiick. 
Ein  Mann  Namens  Itiiiiko,  der  an  der  Straße  von  Gilgil  nach 
Nagyr  wolnitc,  hatte  einen  Sohn,  der  beim  Wasseriif)U'n  von 
einem  .latsch  gelangen  wurde.  Der  .latsch  zog  die  S|Ming- 
wurzel  (Phuru)  aus  dem  lioden,  ötlnete  tlamit  eine  Eelssjuilte 
und  brachte  den  Knaben  in  einen  grollen  Palast,  in  welchem 
Kobolde  eine  Hodizeit  feierten.  Die  lirautmutter  sang:  „Korn 
wird  verteilt,  h^'leisch  wird  verteilt,  Wein  wird  verteilt.''  Beim 
Abschied  gab  der  Diinion  dem  Knalicn  einen  Snck  Kohle  und 
brachte  iim  durch  ilie  mit  der  Springwurzel  genun  lite  netfnung 
auf  die  nach  seinem  D<»rte  tlihrende  Straße.  Der  Kii;d»e  schüttete 
hier  den  Sack  aus,  nur  ein  kleines  Stückchen  Kohle 
blieb  darin,  das  sich  bei  der  iicrUhruug  in  Gold  ver- 
wandelte.   (Jlobus  a.a.O. 

S.  231.  Herrn  Professor  Fl.  Uomer  in  Huda  -Pesth  verdanke 
ich  die  MitteiUmg  eines  neuen  lU  leges  für  die  Dnistt  Hang  der 
Verkündigung  durch  die  S.  J.u  — 2;;2  l)es|)ro('hc!it'  Symbolik. 
In  Tököl,  einem  Dorfe  auf  der  großen  Doiiauinsel  Csepel  CTsche- 
pel),  das  ein  Krongiit  tler  regierenden  Familie  ist,  fand  er  ein 
Meßkleid  mit  gewobenem  Kreuze  und  der  .Jahreszahl  t  ili  Ihe- 
sus  und  M aria ;  ferner  einen  V  e  s  j)  e  r  m  a  n  t e  1 ,  d  e  s  s  e  n  S  p  i  e  - 
gel  die  Verkündigung  Märiens  in  einer  prachtvol- 
len Stickerei  enthält,  welche,  da  das  Kleid  auf  einem 
Krongute  gefunden  wurde,  und  das  bekannte  Monogramm  Kai- 
ser Friedrichs  des  Dritten  an  sich  trägt,  von  einer  Hofdame 
herrühren  könnte.  Der  Mantel  seli)8t  (jetzt  fast  ganz  abge- 
schlissen, einst  —  wie  man  an  Fleckchen  unter  den  Bordüren 
noch  recht  wol  erkennen  kann  —  dunkelblauer  geschorener  Sam- 
mei)  ist  in  erhabener  Stickerei  mit  goldenen,  jetzt  fast 
silbern  erscheinenden,  symmetrisch  zerstreuten  Aehreu 
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besetzt,  l'rolessor  hNmu  r  iiiiUlitc  die  Aehren  etwa  auf  da« 
Brod  des  h.  Aljendnialiles  deuten. 

S.  i:^5.  In  Weißruliliind  ist  der  Hraiu-Ii  etw:i8  verändert. 
An  einem  Kornl'elde  der  Herrsiliat't  oder  eines  Doribcwohiiers 
setzt  sieh  das  älteste  Weih  der  Versannnlun^^  aut  die  Erde  mit 
einem  an  einen  Strick  angebundenen  liundel  Nesseln,  und  stellt 
sieh  dann,  als  ob  sie  spinne  und  in  ISchlal  falle.  Die  Mäd- 
chen tanzen  Hand  in  Hand  unter  (lesang  um  sie  herum.  Plötzlich 
springt  das  alte  Weil)  in  die  Höhe,  so  hoch  sie  kann,  macht  allerlei 
Possen  und  (leberden  und  schlägt  die  Mädchen  mit  dem 
Nessel  b  U  n  d  e  I  a  ii  t  die  II  ii  n  d e.  ( J rohmann ,  Abergl.  a.  Böh- 
men 8.  1<»  nach  Schafarik  o  Husalkich.  Hier  tritt  statt  des 
schlafenden  mämdichen  Vegetationsgeistes  die  im  Winter  schlum- 
mernde Mutter  ein.  (Vgl.  Manidiardt,  (icrman.  Myth.  102  —  518.) 
Unverkennbar  ist  im  zweiten  Teile  des  Brauchs  der  Schlag  mit 
der  Lebensrute.    Vgl.  S  lMM. 

S.  IM.  In/wi.schen  hat  A.  IlicU  iistein  das  lettische  Johannis- 
fest  zum  (Jegenstande  einer  cingchendiMi  und  au.sge/.eichneten 
Untersuchung  gemacht,  <lie  in  der  Haitischen  Monatschrift  N. 
F.  1^7  1  II.  l  L'  verötlentlicht  ist.  Hieraus  geht  hervor,  daß 
auffallend  genug  unter  Hunderten  von  .bdianjüsliedeheu  nur  drei 
das  Ueuer  erwähnen,  das  im  (ichiauchc  doch  h<»chst  wahrschein- 
lich vorhanden  war.  Manche  Lieder  spielen  daranl  an,  daß  das 
Mädchen  in  der  Johannisnaciii  >ieh  verlobt,  ein  Holi,  einen 
Sattel  und  des  Bosses  Heiter  in  dii'ser  Nacht  bekonnnt.  Auch 
die  Sitte  wird  bezeugt ,  am  Jcdiannistage  oder  Petritage  auf 
Braut-  oder  Bräutiganisschau  auszugelien.  In  einem  Liede 
preist  <las  Mädchen  die  Kinder  und  Kößehen  des  J<diaimes,  des 
Reichen  und  möchte  gern  groß  sein,  um  des  Johannes  Frau  zu 
werden.  Bielcnstein  fragt  deshalb,  ob  die  Lieder  vom  Suchen 
de»  Johannis  nach  der  verlorenen  Frau  nicht  etwa  eine  Beziehung 
auf  menschliche  Liebesverhältnisse  und  menschliches  Heiraten 
haben,  indem  Johannes  «-ollectivisch  die  das  Fest  feiernden  Män- 
ner, seine  Geliebte  die  das  Fest  feiernden  Mädchen  bedeute. 
Hfttte  Rielenstcin  Kecht,  so  wäre  da  das  nur  wenig  verdunkelte 
Sciteustllck  zu  den  Kapitel  V  §  8  dargelegteu  Bräuchen. 


Digitized  by  Google 


V 


Drnckfehler. 


62  Z. 

19  T.  «. 

li«8 

älfgust  und  elfbla.st  für  ilfgast  und  elfbÜRi 

66 

m 

5 

XL 

raralK-li.smns  f.  Parellelismus, 

94 

VI 

0. 

Fengff  f.  Fang«,'. 

128 

3 

U. 

Uailandske  f.  Halläod8ke. 

188 

10 

0* 

nde  Aibeit  f.  Tile  rbeit 

151 

14 

0. 

HohlefdB  f.  Hohenfels. 

193 

m 

10 

0. 

Zehntknecht  f.  Zchiikneeht. 

2S7 

17 

o. 

MittwintiT  f-  Mitwinier. 

287 

7 

u. 

Kirche  f.  Kircke. 

2d5 

15 

0. 

tilge  mit. 

335 

15 

0. 

Um 

nmicihtW  in  t  miaiclitlNur  ans. 

845 

2 

m 

tt. 

■ 

Gortet  f.  Corelt. 

867 

15 

■» 

o. 

Hicsel  f.  I Ursel. 

368 

1 

0. 

Laubliiillc  f.  Laubhöhle. 

377 

19 

1 

0. 

f(MTi'  f  foro. 

406 

16 

0. 

m 

Wuttautjritt  f.  Wettstreit. 

446 

11 

Q, 

Gr&qette  t  Groigette. 

47Sf 

m 

26 

0. 

Chrftn  Löf  f.  Grön  L6f. 

491 

10 

U.' 

Frei  Werbung  f.  Ftderworbnng. 

492 

4 

o. 

y»;s,  1'.  i>s(;. 

523 

U) 

0. 

iiianiiL'(|uiiis  f.  inannesquins. 

526 

7 

0. 

KvdiMinioii i'(Mon'  1.  avi>(tumutlkvot-MV, 

55G 

21 

526 

m 

13 

m 

n. 

Qleäti  t  nloötti. 

592 

20 

0. 

G5tter  f.  Gdttin. 

Digitized  by  Google 


Register. 


A. 

Aarom  Ucrte  2M. 

AhendmalU  23lL 

Abrahams  Same  2üü 

Abt  run  Jieromünster  3'.>9. 

Ackerhaufest  zu  Monielimart  4  IS. 

ylf/om  um/  ]'>a  (24.  Dez.) 

Adamsapfel  2äd» 

Adamshaum  21fL  ßüä. 

.4rf«m«  Öra6  21iL 

.4rft>t*  iVye/.'  532.  - 

Adler 

Adler farrenkraut  •^■<7 
Adoni«  501- 

^lr/rffn<  ülü  Ä  51iL  55iL 

j4<?Är«,  Aehren.  Drei  122»  SiÜQ.  2St.. 
am  Erntemai  125.  Ä  122.  205.. 
an  der  Brautinaic  222.,  am  Mai- 
baum 122..  um  Hohinder  im  Saat- 
feld m  213..  bleiben  auf  dem 
Felde  stehen  -^09  211L,  in  die  Erde 
gelegt  21iL  Attribut  der  Walpur- 
gis  2111  Sterne  2:^5..  bei  Augen- 
heilaiigen  12. 

Affe  21. 

Agni  nif-J. 

ayresten  feminac  HH. 
Ahorn  "ML 
Ahuramazda  2. 
albcro  della  cwxagna 
iüßldsit  12ä- 
alfguH  li2 
AUMtnbra  aa2. 


Alfdd  Ü2. 
Al/luddrrn  12. 
Ahnen  Familie  ÜL 

Alpenbunj,  1).  J.  N.,  Ritter  von.  IllL 

Andreamacht 

Amjanc  IIB. 

der  12Ü.  12L 
a/fcr  Mann  35Ö.     Den  alten  Mann 

ins  Loch  karren  :t-V.>-  410. 
Amandus,  der  heilige  2L 
Ankenmilch  bohren  521L 
Anklüpf leset  22i 
.4rt»iM,s-  von  Viterbo  559. 
An(hro]Mtgonie  iL 
Anthropophagie  210. 
Apfelbaum,  Apfel  äü.  üL   110.  lÜÜ. 

iBa.  2üL  m  2aa  242.  2111  m 

21L  252.  Ä  2fitL  22tL  202.  ÜliL 

112.  412.  ML  üÜL  üikk 
Jpo//o  iüL  22iL 
ArtuU,  E.  M.  IÜL 
Arnkiel,  Tr.,  III 

Artushof  3ia  aiL  ai2. 

Artussage  117. 
.Irre  32- 

i1s<r»  und  .Alfen  Üfi, 

Asche  22Ü.  22L  222,  5aL  5QL  512. 

520.  .^)21..  Asch  ubkohron  251L 
AscJiermittwoch  11.  25tL  411.  41^4.  43L 

555.  55!>. 
.4ficA€n6i-aii<  -i.^?  447. 
Aakafroa  IL  12. 
.l«A;r  2  ff. 
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Asphoddos  (Affodill)  3L  22L 
Ast,  dürrer  öfL 
Astloch  ti2. 

Athatuirich,  Gotheiiköuig  r)78. 
Attys  512  flf. 
Awrhahn  13JL  132. 
Aufhocken  III. 

Aufwecke  des  Pfingstschläfers  4i'U. 
Augen  verbinden ,  Darstellung  der  Un- 
sicbtbarkeit  305..  Kranke  geheilt  IL 
Aumsau  4Qi). 

Aunt  NeJlij  und  Undc  Ambrosc  427. 
Awmat  mL  2LL  22a.  m  Ä  iä5. 

üfiJL  5fiÜ.  ÖÜL 
Austbock  4R't 
Aiistffartc  tllH. 

Attstcuchs,  Geschwulüt,  Geschwür  20. 

R7.  22fi-  22L 
Aresta 

afi.  65-  aä.  m  i3jl 

Baal  blSu  üaL 
Badcbuhle  4r>4. 
Jiwinjak  224-  225.  236. 
i/Wr  LLL 

Btthlrinn  (Valoriana  ofKoinalis)  fi2i  ÖL 

Bull  172.  47t>.  47'J. 

Bdllntoney  474. 

Ballspiel  lH  ff.  422. 

/f«Wrt  des  anlent»  338. 

Bahamon,  Theod.,  470. 

Biinnen  der  Gci.ster  42  ff. 

Bänder   und    Tücher   am  Maibaum 

u.  8.  w.  .Ifri. 
Barbara       Dez.)  2üfi. 
Barhatua,  der  heilige,  'ffli. 
Barthold  aiilL 

Bastard  von  Bourbon  lli2.  :{«IS. 
Bastian,  A. ,  L 
J5ateÄ  145. 

Baum  und  Mensch  verglichen  (Li  uls 
Person  behandelt  ii  ff.,  redet  Iii  iJ5^ 
weint  3a.  ^  blutet  34  ff.  41  ff. 
603.  -  Baumseele  a.  LL25.fiü3.  — 
Wohnung  einer  armen  Seele  35.  41. 
62.  82.   Aus  Leichnam  hervorsprie- 


'  Bend  65.  Körper  des  Schutzgeistes 
33.  Baum  Parallelismus  mit  Men- 
schen 63.  üiL  15.  SIL  Lebensbaum 
einzelner  Menschen  und  Tiere  411  ff. 
183.  184..  von  Brautleuten  4ä  ff. 
221..  von  Reisenden  48  ff.,  der  Fa- 
milie, des  Hauses  5L  52.  53^  218.. 
des  Dorfes  182. 183. 182.  XIII  anm. 
des  Volkes  ISiL  3Q1  ff.  30^  der 
Menschheit  250..  der  Welt  54  —  58., 
in  der  Geburtsstunde  gepflanzt  41iff., 
Wohnsitz  des  Tomtcgubbe,  der  El- 
fen, Unterirdischen  u.  s.  w.  60  ff. 
Entsendet  Krankheitsgcister  und  ruft 
sie  zurück  12  ff.  25.  Krankheit 
kriecht  auf  den  Baum  21  ff.  Scha- 
det Menschen  und  Tieren  LL  12. 
65..  darf  nicht  gehauen  werden  34. 
35.  5L  60.  6L  IL  Vom  Wind  oder 
Alter  gefälltes  Holz  darf  nicht  weg- 
geführt werden  35.  5L  Bauraschä- 
len  und  Strafe  dafür  12.  25.  26  — 
H2.  25.  36il  603..  den  Baum  um 
Verz»Mhung  bitten  Iii  35.  Heiliger 
Baum  bei  Nauders  35  ff. ,  bei  Stet- 
tin 57..  zu  Upsala  .57..  mit  l..»]>pcn 
und  Zeugstticken  behangen  1H2.. 
mit  menKchlichen  Gewändom  beklei- 
det 156.  15L  158.  200»  210..  mit 
Fell  behangen  3H4.  Baum  pflan- 
zen 48.  5LL  Im  Baum  Haare  IX.  48., 
Mäuse  24^  Krankheit  21  ff.  ver- 
pflöcken.  Baum  j»fropfen  31.,  schla- 
gen ,  peitschen  2Ii5  ff. ;  gegen  einen 
Baum  rennen  323.  326.  Baum  vom  * 
Blitz  getroßcn  4j^>.  Spazierst*>ck 
des  wilden  Mannes  ilL  105.  334. 
Vgl.  Maibaum,  Ernteraai.  Johan- 
nisabend, Weihnachtsblock,  Weih- 
nachtsbaum ,  Vardträd ,  Boträ. 

Baumbart  (liehen  barbatus)  82. 

Baummann  (tremailr)  13. 

Baumrinde.  .\rme  Seele  in  Br.  geklei- 
det 41^  Kobold  hat  Gesicht  wie 
Br.  6L  Jungfrau  unter  der  Kinde 
38.  Br.KIeidung  der  Fanggen  82., 
Kleidung  des  Laubmanns,  Pfingst- 
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Iflmmcls.  Maiköni^  s-  w.  390 
321L  MiL  m  .m  m  aäa.  3^>ä. 
fiüiL.  («ei&tcr  sitzen  unter  der  Rinde 
12.  25.  Hexen  schlüpfen  unter  die 
R.  2Jh,  Kranklieitfgeist  unter  die 
R«  verkeilt  IX.  22  ff.  Rinde  abschä- 
len s.  Baum  schälen.  Vom  Maibaum 
ab^eHcbält  löG.  Namen  eingeschnit- 
ten lüä.  105.  Korb  und  Schale  aus 
Br.  ^    Wiege  von  lir.  liL  142. 

Bauthahn  lÄL  128.  2ÜL  212. 

Beatrik  UiL 

Beüager  der  Johannispaarc  <ifi9. 

Bein  '2ÜL. 

BeUmm  508  Anm. 

BeUe  de  May  3iü. 

Belle  Vivane  9iL 

BerchÜ  fiL 

Bereci/nihia  r>77 

Berguhu  12L 

Bmcw  liiL  5üL  JiHL 

^«•^'m  Hochzeit  3ÜÜ. 

Beubier  'ML 

Biaie  Imhie  IH. 

Bibemell  (Bimellc)  ÖL  ÖL 

Bickbeere  (Blaubeere)  28iL 

Bienenkorb  282. 

i?«T  mi  ßa.  na.  2üa  215. 

BHvH  ftuchneitler  210. 
BUmon  112. 

.B/rte  a.  ai.  fi8.  141.  15L  158.  159. 

IM.  ifi5.  167.  m  m.  m  lai, 

\i£L  laiL  2Ö2.  2Ü3.  25L  25Ü.  252. 
21IL  2ß5.  2I£L  21L  212.  2118.  013. 

a2L  äiiL  m  aiiü.  aaL  43i.  512. 

545.  5aiL 

Birnbaum  14.  50.  52.  lifi.  536.  53L 
538. 

Blitz  und  Donner.  Biiume  vom  Blitz 
gi'troffi  n  48iL  Schutz  dagegen  die 
Richtmaic  220^  der  (niristblock  22L 
22iL^£i4«  PahnbiiHchcl.  Palmzweig 
258.  213.  28Ü.  28L  288..  Schnabel 
des  Wasservogels  551.,  Flurbegang 
401. 


Blockfest  114.  232  ff.  422  vgl.  m 

Biockziehen  237. 

Blomxterbrud  432. 

Blonncare  32. 

Blontanz  188. 

Blukkift  222. 

Blumen  im  Wasser  =-  Regenxauber 
322.  331.  Blumenstengel  228.  mit 
Blumenstrauß  peitschen  2li4.  Blu- 
menumhüllung des  wilden  Mannes 
335..  des  Pfingstochsen  390.,  des 
Engelmanu  513. .  des  schmucken 
Jungen  Blumenumhülltes  Rad 
553.  Blume  Doppelgängerin  des 
Kindes  5Ö. 

Blut.  Bäume  bluten  34  ff.  38. 40.  4L 
42.  Blumen  und  Bäume  aus  dem 
Blute  d.  L  Lebenssaft  Gemordeter 
32.  4Ü.  Blut  und  Fleisch  des  Opfers 
auf  das  Saatfeld  streuen  31^  3^ 
3(U.  Blut  in  den  Baum  versenkt 
2L  Götzenbild  aus  Blut  and  Sa- 
men 3tLL 

Blutritt  zu  Weingarten  322. 

Bock  geschlachtet  und  wiederbelebt 
UiL  Bockgestalt  des  Ljeschi  138. 
Bockshorn  =  Osterfeuer  5Ü8.  515. 
Bockheiligung  der  Sudaoer  Ü3.  ü2. 

Boeu/  grau  3afi. 

Bi)rn<:r,  W.  14- 

BonifaciuM,  Apostel  der  Deutschen 
503. 

BoHchenstec/ien  3<JiL  382. 
Botanik  222. 
Boträ  52  ff. 

Bouhours  53fi.  542.  550. 
I  Jiouquet  de  la  moisson  2ü4  ff.  2«>7. 
Brandona  455.  457. 
BrantUtoein/lascht  21  .'i.  411. 
Brand  im  Getreide  297. 
Braut  222.  223.  24S..  verlassene  435. 

440..  die  Braut  nennen  44Q.  Vgl. 

Maibraui,  Aschenbraut,  Brides  bed. 

Blomsterbrud ,    Mailehen .  Pfingst- 

braut.  Brautball. 
Brautball  4n  ff.  422. 
Brautluger  auf  dem  Ackerfeld  48ü  ff. 
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Brnutmaie  IfL  221  ff.  295.  ßöL 
Brautmarkt  zu  Kindluben  44S>. 
Brautpaar  im  Walde  nnchen  4^)1., 

ernennen         AiV?..  tfin.  fuST. 
Braut ratth  44"i.  4n.'S.  41>r». 
Brautschleier  22^.  AHL 
Braut  wagen  -tHH. 
Brüutling  400  ff. 
Breithut  iL 
Brettel  s  Brod. 
Brides  bed  iilfi. 

Brod,  Kochen,  Bretzel.  —  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  lüö.  393. .  im 
Weihnachtsbrauch  Ü^iÜ  Änm.  L  im 
Kultus  des  Swantewit  Hii^  Anm.  1. 
Kuchen  unter  den  Pflug,  aaf  den 
Acker  gelegt  lüiL  :n7.  5:39. .  dem 
Pflugochsen  anf.s  Horn  ge.spiellt  538.. 
unter  den  Weinstock  gelegt  517.. 
beim  Dreacherraahl  42i>..  in  die  erste 
oder  letzte  Garbe,  oder  Handvoll 
Aehren  gesteckt  IM.  m  21Ü.  31L» 
au  den  Maibaum,  Krntcmai,  Som- 
mer gebunden  IhL  HL  2ÜÜ.  2ÖL 
2Ü5.  21L  aal.  3i»3. .  an  die  letzten 
drei  Aehren  2(K>..  an  den  Palm- 
zweig 2811,  an  die  Wepelrot  247. 
Brantkuchen  223..  darin  die  Braut- 
mai o  22.'{..  an  der  Brautmaie  223.. 
neben  der  Brautniaie  ein  hergetragen 
222.,  bei  Hochzeiten  vom  Wagen 
geworfen  IM.,  beim  Hochzeitfeuor 
gebacken  5fi5 ,  am  Ciurt  des  Hnd- 
ler8  21üLaiL  Tansycake  4I1L  Past- 
nachtfluden  Funkenring  .'>.S9. 

Bretzel  KiL  22^.  2äiL  2tüL  adih  Mfi. 
Hetweggen  253,  Pfefferkuchen  2ü4  ff. 
Osterbrod  2fi3.  Kuchen  als  Pfingst- 
recht  gefordert  .S4><.  Brodmann  am 
Emtemai  205.  21Ü,  212.  21Ö.  Wett- 
lanf  nach  dem  Stollen  .396.  Kuchen- 
ritt zu  Sindolfingen  &äiL  Brod  dem 
Baume  gebracht  2Ö.  2L  157..  für 
die  Hollen  in  den  WachhoUlerbusch 
gelegt  65^  für  Pnschkait  unter 
den  Baum  gelegt  63..  mit  Brod  und 
Salz    dem   Ljeschi   geopfert  III. 


Opfergabc  an  Quellen ,  Bäumen 
Waldweibchen,     Hollen,  Fairies. 
Selige   backen  Brod  (Kuchen)  (i5. 

103. .  stehlen  Brod  Iii.  92* 
lÜL  Christus  Himmelsbrod 
Ostern  vom  Kirchengewölbe  h*al»- 
gelassen  23^  Kuchen  zur  Loßung 
gebraucht  '*(>H.  Von  frischem  Brode 
essen  IHO.  Brod  unter  dem  Arme 
tragen  185.  Brod  pipen  25.  Brod- 
spcnde  an  die  Armen 
Brombeere  22iL 

Brosamen  in  den  Ofen  werfen  82. 
Brunnen  s.  Wassertauchc  241.  2iü. 

25iL  aaa.  332.  350.  aii.  an.  4211. 

488  ff.  542.  —  trog  mit  Wein  ge- 
füllt SL  üä.   Br.  Siloah  203. 

Brwtt  große  öS.  lüü  LLL  123.  lÄ 
13L  m  147.44ri.  011..  birnförmige 
1 4('i.  8.  a.  Slatte  Langpatte. 

Budie  üiL  üL  liL  12iL  liiä.  Ifiü.  lüä. 
199  2UL  222.  2IL  34iL  112.  5U1 

m 

Buchshaum  4Ü.  lüL  250.  2aL  2>iL 

2älL  2iiL  2bii  21iL  üüü. 
Buckel  s.  .\u8wuclis. 
Buddelt  251L 
Bagge,  S.,  55. 
Burgbrennen  4<13 
Burkhard  v  Worms  33iL 
Bürste  211Ü. 
Bmchjuugfer  8lL 
Busdmii  inichen  92. 

c. 

Caesar,  .T. ,  525  ff. 
(Jamibatim 
Calignaou  221L  23lL 
Cuptain  Caufstail  .^r>7 
Carlblom,  Pastor  53. 
(7aM«/,  P..  41^ 
Caypora  145. 
Cederhaum  21^ 
Centeotl  afiÜ.  303. 
Chalendal  221L 
Charfreitag  233.  211.  290. 
Cliarsamstag  .^>02. 
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Chien  de  la  moisson  212. 
Chorsiuhl  IL 

ChrUliglade  430.  4M.  53fi.  55Ö. 

Christus  Frucht  dor  Lenden  Davids 
21iL  Abrahams  Santo  ÜiÜL 
Gerte  Isai  üaiL  23tL  A|>fol  23£L 
Null,  Mandel  2iL  Weizenkorn  201. 
232.  233.  ßlfi.  Weizen  23Üif.  Mi- 
stel 249.  Paradiesbauni ,  Lebens- 
baum 24iL  2äL  2aiL  tiüä-  Brod 
de^  Lebens  213.  Sonne .  Licht  ^Mft 
Oirterball?  illL    Einhorn  2iLL 

Christ,  der  wahre,  grüne  Fruchtbauni 
184.  Anm.  L  282.  231 

Chrixtblock  221  ff.  22fi  flf.  25a 

Christbaum  a.  Weihnachtsbaum. 

Christliche  Bräuchf  (?)  üJIL  221  ff. 
:iIiD  ff .  23S  ff.  213-  2äL  2IiL  2m  ff 
22a.  331  ff.  li£>  ff  lilLliiL  JJüin  ff 
480.  üflö.  Mfi.  älL  iiSiL  ÜÜiL  üllL 

ri7r.>»wr  41  285. 

Cnmpadre  in  Venezuela  162. 

Concii  (Synode)  zu  Nantes  71..  Ronen 
71.,  Lestines  518. .  Trullanischcs 
47ft 

(huh'nes  5.37. 

Ciirupirn  14.'>. 
fy>r/*'  äl2  ff 
Cjfjtresse  HL 

D. 

DädaJen  .'Cü. 
Daksha  01)2. 

/Mj/k-  vcrte  Ulff.  ÜÜL  tili 
J)til)hne  2i>L 
DatUlpahne  2aL 
JMu/üjer  31»Ü. 
Dmusleipe  382.  ÜiMI  OSL 
Dauschhtjicr  .S82. 
Dätrestrüch  384. 
7)<;  /ritc/M  213. 
/><7/t'  Fipan«  1 1:"). 
Dc/o.s  520. 
<Un{feln  2<;('>. 
/>/Vi/e  31-  üa.  Uli. 
i>»>i*  ilfi,  02.  1!± 


DiebsiaJU  von  Kraft,  Nalirung  ßR^ 
Korn  GiLi  Saat  128. .  Brod  15.  f!2^ 
Milch  22.  112^  Kindern  lÜÖ.  diirch 
geisterhafte  Wesen. ,  des  Maibaums 

mi 

Dieti-ich  von  Bern  107 
Dihhum  93. 

IHmaiwhe  des   hrumhms  (Invocavit) 

ÜKiff.  151.  5ÜÜ  5U2.  Jiafiff. 
Diodor  fiafi  ff. 

15.  la  fi2. 
Djuldjul  322. 
/>ir«  ieMi/  8G. 
Dhtgnsz,  Joh.,  llü  Iii. 
/Joc/or  (Eisenbart)  325.  35ii.  352.  35ÖL 
Dodola  3311 

Dolchgriff  zu  Dresden  332. 

Dnnatustag  [17.  Febr.)  121. 

Donner  85.  484..  verfolgt  den  Baum- 
elf tkLi  die  Skogsnufva  13L  138.. 
die  Trolle  128  .  die  Wildfraueu  1()9.. 
Erster  im  Jahre  482.  486..  in  der 
Erntezeit  183.  481L  h.  Blitz. 

Donnerkeil  ii2,  485.  48tL  5iM  53fL 

Donnerstag  131..  D  -.abend  52.  öl  D. 
[  nach  Fa.'jtnacht  178..  D,  vor  Fast- 
nacht 333..  nach  Pfingsten  15L 

Dorffiedler  49h.  Anm. 

Dorflimle  53. 

Dorn  lüä.  Ifil  2ÜL  Dornbu.scli  4.^)0.. 
auf  den  Rücken  binden  351..  aas- 
reiten 383. 

Dowrszag  fil4. 

Drache  Öü.  62.  affiL 

Drei  Aehren  111.  2Ü2ff.  232.  Drei 
Donnerstage  131.  Drei  Junglrauen 
2U2.  Drei  Kreuze  18.  83.  lüli. 
Drei  Zweige  122.  2S^  226.  Drei- 
facher Gürtel  von  Eiern  3.')3.  Vgl. 
Dreisplant. 

Dreifaltigkeit,  h.,  151.  'ML  465. 

Drcifaliigkeitssonntag  l.'^H  IHK. 

Dreikönigsabend  15Ü.  247  213.  .^>.{7. 
538.  512. 

Dreisplant  .384- 

Dreschen  202.  2ÖÜ.  215.  484 

Dresdihund  Oia 


Dxchinnen 

Jhtngrr.    Letzte  Fuhre  li^A  Dfinger- 

st&ttc  211.  41L  42L 
Ihirchkrirchcn     durch  K^spaltencn 

Baum,  Stein  33.,  unter  einem  Ka- 


Öiritfitg  ni  ^tiTixt'i  liML  ML 
Dziexcana  413. 

E. 

Juidpar  von  England  70. 
Kberwurz  97. 
Kgerthumrl  44').  44 (i. 

Ekelettte  neuvermählte  2fi8.  222.  4IiG. 
4r.i  4C.3.  ^  411  ff.  illL  4ö8  ff. 
4112.  iiia.  491.  fiüL 

ii^t,  Eier  schmücken  den  Maibaum 
ÜÜL  lüL  lÜU.  iLÜi.  llüL  IIL  IHL 
24L  24Ü.  271..  Ernteniai  2ÜJL  Richt- 
mai 21 H.  Eier  tjanzc  im  Brautkuchen 
223..  auf  dem  Felde  gegessen  15H.. 
in  den  Acker  gesteckt  291. .  in  die 
letzte  Garbe  gebunden  158..  einge- 
sammelt. coUectiert  für  das  Schmack- 
ostern ,  Feien  u.  s.  w.  löL  25fi.  2fiQ. 
2ß3-  2fi4.  )iäL  3IÜL  3HEl  42L  429.. 
Gürt»?l  des  WaBservogels  3r>3..  Eier- 
Uuf  2M. 

Eiche  iLlL3£L3a.4L  44.53,fiL 
HL  lüL  Hiö.  1Ü4.  IIL  114.  Hü 
17B.  189.  liia.  2ÖL  202.  2l}lL 
211L  22i.  228.  231L  2IL  aiHL 
34iL  353.  385.  5lltl  5D3.  f>9«;. 

Eichenblatt  44. 

EichhOrncJien  5lÄt 

Eiusegnunfj  mit  Bier  173. 

Eirexime  241L  2ü5.  211L  29{i.  GD5. 

Eisen  Frau  55iL 

Ei^ennch ,  Sommergewinn  dn.<u*Ib8t 
1.%. 

Einnujtind  433. 

/;Z/>(r  Elfen  14.  II.  62.  B3.  (15.  Üfi.  ÜL 

125.  2äiL 
Klemüier  131. 

Elfarrow  litL 


Elfäxinfi  02. 

Elfblast  62.  CC. 

i!7/  öo7/  Qfi. 

Elfdans  62. 

Elfenring  62. 

Elfgrüs  Ü2. 

Elhtrn  s.  Holunder. 

Elisubcth,  Königin  von  England  .'Ul . 

AVte/'rM  IL 

Ellepige  122.  125. 

l!://<T  liL 

J5/.<»  121L 

T-.'Ase,  rauhe  m  im 

Elsenitanm  21±  288. 

Emiila  L  8 

Engelmann  •''i13. 

Enguane  13.  ÜiL  115. 

enmajoler  1  <>.'t. 

iiV/i^u  322.  422.  434. 

^potutee  du  Mai  431i.  447. 

^r6sc  234.  463.  4M.  5fiÜ. 

7?rfc.<!c«^är  42L  442.  443.  42a.  G12. 

Erdbeerbaum  2ÜiL 

A'rrftf  152-  211L  233.  444.  5liü.  Mut- 
ter Erde  ffi  511  ff.  Erdgöttin  der 
Khonds  356.  362.  Bt-rtihrung  mit 
der  Erde  487..  die  Erde  küssen 
48fL  4H7..  sich  auf  der  Erde  wäl- 
zen 482  ff.    Erdstummel  228. 

Erengans  2Ü2. 

Erenviaie  2Ö2.  2Ü3. 

Kreshurg  'ML 

Erle  lüL  2UL 

J^mganc  213. 

lernte  II.  la  la.  153.  158.  m 

ISüff.  215.  2Ü1L  223.  259.  332.  362 
394.  äSfi.  403.  48L4aiL  48L  531L 
54L  55L  56£L  58ii.  598.  6Ü9  ff.  ül5. 
Emtemai  19Ü  ff.  23L  295.  298,  31ül 
351.  325-  56Ü.  titö  ff  Hörkelmai 
(Hackelmai)  195  ff.  als  Mensch  aus- 
gekleidet 2üa  21Ü.  mit  A.!pfoln 
2üi.  205..  mit  Backwerk  200..  mit 
Eiern  203. .  mit  Bierkrügen  2ÖQ. 
208..  mit  Weinflaschen  2ÜÜ.  203. 
205,  2116.  2Ü8.  215...  mit  Kleidern 
und  Tüchern  u.  dgl.  liLL  lifcL  193. 
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202..  mit  Aehren  m  135.  IM. 
m  2Ö5.  212  ,  mit  letzter  Garbe 
Infi. ,  mit  Mäusen  und  Maulwürfen 
204  .  init  einer  Puppe  aüL  m  408.. 
mit  Kränzen  1^'^-  1D7.  behängen, 
der  unteren  Zweige  beraubt  195., 
den»  Wagen  voraufgetragen  197. 
2{rj.  ■  schleift  hinter  dem  Wagen 
nach  197..  in  Verbindung  mit  Hahn 
(Henne)  m  203.  2Dfi.  211. .  hat 
Tiemamen  m  212.,  heißt 

Hahn  IHK.  199^  Meckel  von 
allen  Pferden  gezogen  3« x  >  214.. 
im  Acker  eingegraben  195- .  von  den 
M&dchen  herausgezogen  19fl  .  von 
Mädchen  eingefahren  2üiL  21ffi.  21Li 
in  die  letzte  Garbe  gesteckt  ISL 
lifiL  m  2üL  212.,  auf  oder  unter 
den  Rauchfang  m  m  204..  auf 
das  Dach  der  Kornscheuer  gesteckt 
12Ü.  m  2(iL  2D5.  217_,  über  die 
Tür  der  Komscheuer  lilL  )>aL 
2iiL .  auf  das  Dach  liüL ,  des  Her- 
renhauses liUL  212  iJ3b.,  über 
die  Tür  des  Herrenhauses  197  917 
gepflanzt,  auf  die  Tafel  gestellt 
211L  cf.  223^  im  Hofe  202:^  auf 
dem  Schober  aufgepflanzt  IfKL  '^U 
2Üfi  207. .  zum  Kreuzstock  hinaus- 
gehäugt  li>2 .  mit  Wasser  begossen 
lÄL  ISa  214^  mit  Wein  besprengt 
194..  erklettert  läL  2DS.  Tunz  um 
den  Erntemai  123.  Wettlauf  nach 
dem  Kmtetnai  lÜL  im.  SäiL 

Erntfiraycn  ^Hä.  ILUL 
i^sa  gescot  Ittf. 
Ksth,  Oesch.  530. 
Eschprozession  3lil  ff. 
Kfche  ö.  LL  4L  5fi.  m 
esmuyer  .'^tiH. 
Espe  ÜIL  341L 

Ejitcctare  am   Weihnachtsbaum  24iL 
vgl.  Brod. 

Eule  12L  141. 
Ewischteii  schlagen  552. 
Mannbsrdt. 


F. 

Fackel  TL  112.  312.  455  ff  42fi  ff. 
5üa.  fil4. 

Fackellanf  4fi3.  420.  üÖO.  5DL  5D2. 

•jölL         iilii  ülL  512.  515.  52a 

534  ff.  042. 
Fackelsonnt arj  -i-^."^- 
/•'«fVi/  Öö. 

Fauiilienbaum  5L  53. 

Fanggen  82  ff. 

FänAe»  ÜL  95.  2Ö.  löfi. 

Farrenkraut  324.  343.  3Ö5. 

Fnw//  HKL  Mi.  14H. 

Fastnacht  IIA.  253.  254.  255.  2511 

2112.  2Ifi.  210.  !ffitL  222.  332.  334. 

33B.  352.  41Ü  ff.  42L  445.  451.  4fi3. 

423.  iM  ff.  422.  555. 556.  524. 613.. 

die  Fastnacht  vergraben  41 1 
Fast  nacht  donnerst  ng  '2^)1. 
Fast  nacht  feuer  lüü  5üÜ  ff. 
Fastnachtnarr  411 . 
Fastnachtsonniag  s.  Invocavit.  • 
Fastnachtturnier  MH 
Fasttuichtumlauf  bA4  ff, 
FauUieit  austreiben  3ü3. 
Faunus  13.  115.  407. 
Fichenot  (Fassenot)  451. 
Feien  442.  443.   Frau  Feie  443. 
Feigenbaum  •29r>. 
Feldgespenst 
Feldmann  41(). 
Fell  am  Baume  'MU. 
Fcnggen  13.  02  ff.  20.  103.  106. 
Fetischhanm  132. 

Fener  vertreibt  Dämonen  133.  520. 
615. .  dämonisches  Ungeziefer  5112. 
5üL  51Ö.  520 ,  auf  dem  Saatfelde 
312.  490  ff.  Feuerbrand  auf  Obst- 
bäume gelegt  225.  498..  in  die  letzt« 
Garbe  gesteckt  22ä.  Feuer  bewirkt 
Fruchtbarkeit  des  Feldes  225  ff. 
4li3.  42iL  liülL  üüL  äU2-  5öL  5üü. 
5QL  SÜß.  5Ü9.  5ia  512^.512.  52L 
53U.  53L  535  ff.  Feuer,  neue.^  im 
Vestatempcl  295. .  zu  Ostern  1103., 
bei  Viehseuchen  .^>18-  Bestandteile 
des  Jahresfeuers  49S.  S.  Johannis- 
Iii 
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abend,  Ostern,  Martini,  Funken- 
sonntag. Kupalo.  —  Verbrennung 
der  Vegetationsdäinonen  493. ,  dc8 
Maibaums  HL  41iL  566..  des  Todes 
15iL  il5L  iSL ,  dos  Pfingstl  524.. 
einer  menschlich  gestalteten  Puppe 
40iL  iüiL  420.  4HiL  MXL  äOi  505 
507.  -lÜL  513..  dos  Fasching  IHS  ff., 
des  PalmbUscbels  25Ü  'ML  566.. 
des  Fastnachtbären  421-.  der  letz- 
ten Garbe  ülü  tT.,  des  PHuges 
553..  von  Tieren  515.,  Knochen  515., 
eines  ubstgefullten  Korbes  516. 
Durch  Reiben  entzündet  508.  .'>18 
Feuer  mit  Erwälilung  von  Braut- 
paaren 45().  4r>.").  iM.  4.")7.  t>>H.  5<>8.. 
Lauf  oder  Sprung  über  oder  durch 
das  Feuer  m  4M  if.  4tiL  4ütL 
506.  5DL  m  ülü.  älL  Ml.  520.. 
entsteht,  wenn  der  Hausgeist  sich 
entfernt  Mm  60..  verhütet  durch 
Schnabel  des  Pfingstbutzes  -^57 
Holunder  soll  nicht  verbrannt  wer- 
den 64. 
Feuerheerd  22^  m 

Firdofii  7» 
Firetcarks  .141. 
Fischnetz  lillL 
Fitzellohn  2itL 

i<7acÄ8  la.  IL  83.  IfiL  2UI.  iüLm 
255.  Ä  Ä  aiö.  35L  äüL  i&L 
5112.  51Ü.  512.  54L  543.  fiM. 

Fladtsmtäter  QUI 

/7iV?</c  la.  2112.  263  28Ö.  290.  Vf.'l. 
Insekten. 

noA  263.  280.  2Ü1L 
FUihamklopfen  mL  303.  332. 
Foolplough  507. 
jFVou  s.  Weib. 
Ffou  £erte  112. 
Frauenhöhle  100. 
Fräulekopf,  Berg  iH)0. 
Fr<ri6aum  3ä.  aiL 
Freitiere  (fridjus)  132. 
Frejl/a  5i4L  afiö.  5SÖ.  ÖÄL 


Fr«/r  522.  580.  588.  582.  59Q.  521. 
522. 

!  Freytag,  G.,  458.  568. 
i  Friar  Tuck  54iL 
I  Fricco  -'i^l 

Friedberg,  E.,  222. 

Frische  Grün  streichen  265. 

Fro  Ä  522. 

Frö  522. 

Frohnleichnamstag  SIL  312.  381  ä5L 
Frosch  .354.  Üää.  <'»0H.  Froschschin- 
der, Paddenschinder  356. 
Frostbeule  '^27  g.  Auswuchs. 
Fruchtbare  Bäume  32.  56.  26. 
Fruchtfeld  =  Weib  56(L 
Fuchx  220.  326.  515. 
Fudelgeld  255. 

/üc«,  fudeln  254  ff.  256.  280.  28L 
222. 

Futikensotmiag  4fi.^  5üÖff. 

Fuß  262.  263.  268.  262.  280.  2SÖ. 

J'ußspitze  waschen  482. 
Fu/tf/ia«  415. 
FM«/fli<r  ^Va»  326.  324. 
Fylgja  45.  52. 

0. 

Gabriel  hounds  25L 
Gabriels  Jagd  '2^1. 
Gadeild  508. 
Gadinde  5DÖ. 
Gaiw  382  ff. 

Garfcc  letzte  120.  213.  323.  326.  „die 
Todte"  420  .  gerbo  de  hi  pasäion 
23L  233.,  gerbe  de  la  maitresse  203-, 
gerbe  a  la  galette  205..  gerbe  grosso 
205.,  gerbe  fleurie  207..  de  la  fian^ee 
2üL  613.  De  St.  Jean  üli.  Anst- 
garw213.  Glücksgarbe  213.  Stock- 
garbe 213.  SUmm  213.  Letzte  Garbe 
verbrannt  613.  614..  schlagen  2ZZ. 
228.  mit  Walser  begossen  214  ff. 
Getränk  hineingebunden  211  ff,  in 
bräutliches  Gewand  gekleidet  613.. 
grüner  Baum  hineingesteckt  s.  Ern- 
te mal  ,  dem  Vieh  am  Weihnachts- 
abend gegeben  233.  Mensch  hinein- 
gebunden 215.  484.    Brod,  Eier 
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hineingebunden  s.  Brod,  Ei.  Fencr- 
brand  bincingcbnnden  22S.  St.  Wal- 
purg^s  in  eine  Garbe  gebunden  121. 
Letzte  Garbe  erhält  Tiemamen  4H7 
til2.  Garbe  =  Maria  280..  in  Jo- 
sephs Traam 

Garnknäuel  der  Waldgeister  148.  der 
Waldfrao  87^  der  Seligen  103..  der 
Schanhollcn  1U2 

Gauden,  Fran 

g^ant  de  la  rae  am  Ours 

Gebet  53.  53.  ß3.  28.  ML  152.  2Ü1 

m  213.  2ia.  24L  512. 
Geburtftbaum  4Ü  If. 

Gedärme  aus  dem  Leibe  winden  28  ff. 
Geier  Idl 
Geißler,  wilder  SIL 
Geifllersiein  Qfi.  ^ 

Geld  auf  den  Richtmai  22a  221.,  in 
den  Baum  stecken,  wie  die  Esten 
noch  in  ihre  heiligen  Bäume  tun 
174-,  in  die  Krippe  401..  ins  Weih- 
nachtsfeuer 225  werfen. 

Geldbeutel  284. 
Gelübde  ÜL 

Gemälde  der  Madonna  zu  Straubing. 
Neuraarkt .  Breslau  231..  des  wilden 
Mannes  in  der  Alhambra  3.39.  Mi- 
niaturen in  Handschriften :  Tanz  um 
den  Maibaum  läti  Anm.  2.,  ballet 
des  ardeuts  338-,  Burglinden  XIU. 

Gemse,  Haustiere  der  wilden  (seligen) 
Fräulein  MMl  lö2.  liJ2.  LLL 

Ginerra,  Königin  448. 

Genie  salratica  113. 

Georg,  der  grflnc,  aiiL  31i.  aifi.  320. 

538.  585^  der  h  314.  31fi. 
Georgslug  ^23^  Apr.)  2IiL  212.  SIL 

Geschwtiht  42.  ü4.  s.  Auswuchs. 
Getreide  s.  Korn. 
GewiciUzuuber  21L  214-  lllL  iW^. 
Gewitter  s.  Blitz.  Donner. 
Gicht  8.  Krankheit. 
Gikigaki  üL 


Gilde  Opferraahlzeit  585.  428.  429.. 
groRe  4.')0..  der  Dorfburschen  450.. 
Gildestube  SfiS.  37<<. 
Glocke  (Schelle)  130.  21K).  324.  32n. 
a2L  4JiL  428.  m  440.  455.  488. 
53SL  54Ö.  54L  542.  543.  544.  54iL 
541.  548.  fiOG.  fil2, 
Glockenblume ,  blaue,  49fi 
Gloritt  ÜL 
Gloso  2m 

Glück  bringen  252.  2ß3.  23a 
Glückskorn  213. 
Gude  Hfl. 

r;öf/ie,  Wolfg.,  V ,  58,  232. 
Gofar  128. 

Gold  aus  Birkenlaub  HL  87^  aus  Spä- 
nen 85^  aus  Kohlen  142.  ÜliL ,  ans 
Baumrinde  142..  aus  Getreidekör- 
nem  12L  Geschenk  der  WaMgei- 
ster  142.  152.  Goldstück  durch 
den  Mund  ziehen  1H().  187. 
Gddlilie  43. 

Goliath  8.  Köi>fung  des  Pfingstl. 
Gotcer  480. 

[  Gras  ausläuten  540.  .^47- 
Graskönig  343.  341  ff.  255.  35L 
Graswudis  3112. 
Greenwichhül  480. 
Gregoriustag  (12.  März)  214. 
Grenze.  Neun  Grenzen  2L  Gronzbauni 
21.  32      Grenze    verrücken  12L 
Grenzbegang  221  398. 
Grimm,  J.,  2.  3ü2.  405. 
Grimnismdl  54.  55. 
Grönjette  122.  124.  445. 
Gründonnerstag  184. 
önin  Grüner  .lunge  (14.  Grüne  Haaro 
138.     Grünes  Holz  18L  Grüner 
Georg  313.  2lfi.  317..  grüne  Klei- 
dung Ul  448.   Grüner  Weiberrock 
fi\7.  U-2.  Grüner  Wagen  452.  Grü- 
nes Gesicht  34.    Grüne  Hand  64, 
Grünes  Moosweibchen  82.  Grüne 
Berg  222. 
Grundblock  228. 

Gürtel.  Geschenk  der  Waldfrauen  und 
Hexenmcistir  152..  silberner  am  Som- 
40* 
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mer  IIÜL  Gürtel  des  Pfiugstl  311^ 
des  Ehemanns  iM)2.,  t'.as  Hulnion 
m  itaL    Thors  Stiirkegiirtel  IfitL 

Crunnar  Helmirnj  ML  ü>äü  ff. 

Gitrö  Rysseröfa  l-i?, 

Gyldeeiche  iL 

IL 

^aar  =  Lauh  Iß.  121^,  grüucs  des 
Ljeschi  M. ,  langes,  fliegendes  2SL 

8Ö:  102.  HL  m.  1:211  laL  m 

Haariger  Körper  113  ff.  HL  33S  ff- 
Haar  in  den  Raoni  verkeilen  i& 

Hafer  s  Korn. 

Haferhrnutigam  tilü  fil2. 

Hafergeiß  ßlL  fiüL 

Haferkönig  fiU. 

Hafericeihe  404. 

Hagedornrute  ML  m 
Ha<;e/  2aL  £iü2.  5Öi  s.  Blitz.  Don- 
ner. 

ifoAn  (und  Henne)  auf  Maibaam  IßQ. 
174  .  auf  Erntemai  lliL 

//mä»  (Henne)  m  ISL  m  m 
aiiLa2L5fi2.51i5.im  613.. 
auf  Maibaum  IfiO.  174.  21L.  auf 
und  bei  Erntemai  ISL  m.  m 
2üL  2Üä.  20tL  212..  auf  Mimameidr 
5tL  183.  211..  Hahnbaum  Iii  ,  auf 
Brauthemden  HL  Opfer  UiL  240.. 
auf  Erntewagen  gefahren  613..  im 
Kupalofeuer  verbrannt  ril  r>.  Hah- 
nenschlag 48iL  533.  51L  Dreibei- 
niger 42.  Blüte  des  Hanfs  2. 
Hain,  heiliger  3L  lü.  LL  572.  aH2. 

r.H4. 
Hall f euer  öflQ. 

Hnmmd  3%^  —tanz  SSL  ulffi.  4i}£L 
Hammerle,  A.  J.  101- 
Hamster  ■'yw. 

/f«mi  2ÜL  255.  250.  2fi2.  2113.  2114. 

2iiLL  2'.>8. ,  grüne  114. 
Handtndi  2IiL 

//«im/"  252.  321L  iüL  51Ü.  cf.  Flachs. 
Hamel  und  (Iretel  42£L  Ifii.  ^  4M. 

5LL 
Jlanxrli 


J/arit«  IHL  ISS. 

7/arJtc/mat  m  liüL  HÜ.  19fLi  Har- 
kelmaigam  Läü.  liüL  Harkelmai- 
bOm  m  liüL  23L 

Harugari  üliL  582. 
Harvest queen  CA  1 . 
i/a«c  UL  2ÜiL  212. 
Haselnuß  s.  Nußbaum. 
Haselnuß fräuli  Iflfi. 
Hatzeler  35Ü.  351.  3li&.  38fi. 
Hausgeist  M  6iL  fiL  64.  fi5.  8L 
Hü  ff  ä5.  2iL  HB.  m.  115.  119. 
131.  153.  154.  215.  238. 
Heckerling  559..  säen  ").'>4. 

//wr  wildes  ÜL   llü.  122  ff.  145. 
15Qff. 

Heerdfeuer  128.  224  ff.  226.  5ßfi. 
Heinrich  VIII.,  König  von  England 

34L  368. 
Hemann  127 

Hemde  HL  lüiL  22Ü.  412.  560. 
Herne,  G.,  3. 
Herbstmai  203. 

Herbstschmudl  2üi  311.  314.  222. 
Herbstsmmtag  203.  314. 
Heticeggen  253. 
Hetzmann  406. 

Heuernte  104.  136.  122.  202.  2ütl  209. 
21L 

Heumarien f euer  469. 
Heumütterli  61£L 

i/ex«  L4.  25.  66.  116.  162.  112.  22iL 
273.  325.  32iL  402.  50L  5Ü2.  51^ 
54L 

Hieronymus  von  Prag,  Missionar  in 
Niederlitaucta  36> 

HMr»«-/,  der  bairische  352.  36L 
Himmelfahrt  321.  321L  4^  546.  548. 
Hipelpipel  ^2. 
i/»rscA  132.  15L 
Hirsmontag  523.  550. 
Hir/r  224.  230.  211  ff.  220.  332.  382. 
449  456.  424. 

Houlrad  r><KI 
Hobbyhorse  326.  54tL 
HuchrifUa  82  IV. 
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Hochzeit  4Il  4fi.  42.  da.  Ifii.  ISiL 
221ff.  22a.24ä.22!LmmM2. 
4iiL  i4fi.  45d.  4ßiL  413.  488.  41iL 
Mß.  565.  «iMi.  des  Ljeschi  143:,  der 
Zwerge  02-  61(l.  zn  Kana  51L  Hoeb- 
zeitlador  Hochzeitfeuer  5ü5. 

Ilojemannel  1*27 

Hüllen  und  Hollinnen  fiät  =  Selige 

Fräulein  154.    Holdichen  14. 
Holla ,  Pran  Hollo ,  Holt  ßä.  ML 
Holltjbojf  422, 
Hohsatcn  2ü. 

Holunder  1£L  UL  12.  15,  ÜL  2Q  2L 
22x52.5iLfi3.Öimifi5.111fi. 
ÜLL  lülL  21IL  222.  221L  2£lL  2fifi»2iüi- 

Holutulcrmutier  Iii  rt'. 

Holzfahrt  in  Köln  SIL  3I1L 

Holzfräuleingarn  2JL 

//o/.;/«u^<>  (Holzfräulein,  Moosmännchen, 
Mousweiblein)  HL  Ifi,  IL  18. 
liL  ÖiL  8L  82.  ÜÜ.  Iii  a2. 1113.  liML 
IIA  12L  132  153.  211.  23L  333. 
334.  335.  4D8.  544. 

Holzhetzer  82. 

HolziHuoja  li?7. 

Holzrütui  12L 

Honijatar  'M 

Hojifen  232. 

Homnnah,  da«  grullo  282.  29.)- 

Hrafnayuldr  Odins  55. 

Jludler,  Ifuttlcr  2Üä.  2Ü1L  31L  54L 

r»tH    Hudeiluufen  ^>tiH 
Hiigd  hinubrollen  4H()  tf.  vgl.  (treen- 

wichhill. 
Huitzilopochtli  Üüilff. 

verbrannt  4ü:t.  vgl.  Laubhätte. 
//«Wa  UJ7. 
Halte,  der  12L 

212.  521..  der  wilden  Jagd  lOL 

138.   Gestalt  desi  Uaiuuru  i4ö. 
Hmuleschläger  324. 
Ilure  ML  443- 

/fut  auf  der  Maistange  :W7.  31i2. 
llalzchnann  r>lH . 
hraniiarki'ilfr  2. 

Hghltmovr,  llyllclrm  s  llolundcr- 
iuuttur. 


I. 

Jack  in  the  green  322.  342.  425. 
Jacobstag  [25.  Juli)  2IL 
Juttesa  13H. 

Ja</rf  glückliche,  Gabe  des  Waldgci- 
stes  m  13L  14L,  dei  Gabriel  251^ 
wUde  82  ff.  85.  ÜKL  112-  115.  üfi. 

m.l22ff.  13L145.14a,15ai5L 
25L 

Jahresfrist  21L  218.  aZL  452.  458. 
433.  öfifi.  606..  in  eine  nach  meh- 
reren Jahren  wiederkehrende  c^cli- 
sche  Feier  verwandelt  172.  125. 
371.  583  hM. 

Janchon  14.5. 

iäre.s  umhihring,  järhring  43Ü.  4lifi. 
5Ü4. 

Jarilu  415  ff.  541  fiÜB- 

Jauchzen  ISL  m.  2ü2.  215.  532. 

Jcnn,  wilder  Jäger  l2iL 

Jesse  230.  ^15. 

Jesfien,  E.,  54. 

Ilmateuctli  3Ö3. 

Immermann ,  K.,  300. 

Indra  iL  225.  522. 

Insekten,  Krankheitsgeister  13-  24. 
25.  2ÜÜ.  226.  5D2.  5ttL  51Ü.  52Ü. 
560.  8.  Fliege.  Floh,  Kornwunu, 
LauH,  Mücke,  Raupe,  Spinne. 

Invocavit,  Fackelsonutag,  Funken- 
Sonntag,  dinianche  des  brandonii 
118.  453.  455.  4Ü3.  423.  42a.  488. 
50ii  ff.  5aü  ff.  512.  55Ö. 

Jochtragcr  ÜQ  ff. 

Jods  210. 

Jonlh  588. 

Johannes  Personificatiun  des  Kalou- 

dertagos  IIIL  18L  212.  311  466  ff. 

103..  Weib  des  Johannes  4H8. 
Jühaunisubcnd  (23.  Juni)    15ü.  122. 

iia.  463  ff.  462. 483.  4äL  488.  508  ff 

515  ff  511L  52Ü. 
Johnniii^bad  .534. 
JohnnnisbauM  '244 

Johtuni^eiicr  112  ff.  232.  412.  463. 
464.  166  ff.  4SL  502.  5ü8ff.  MiL 
522.  524.  532  ff- 
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Johannistag  (24.  Jani)  33.  32^ 

552. 

St.  JohannisaposttUag  iü2i 

Joseph  23i. 

Irmin  Gott  3iiL  OölL 

innm  —  Verstärkungswort  304. 

JrmttunU  30ä  ff. 

Irregehn  ÜL  Ml  m  lüJL  llö.  LLÖ. 

m.  1411  143.  LfcL  HiiL 
Isegrim  433. 
Z«i«  552. 
Issiteggi  514. 
Juchfoder  läL 

Judm  504  ff.   Judasfeuer  5Ü5. 
Judicasonntag  471 
Juiahrasa 
Julatannar  ■^)^^9. 
Julfriede  5öiL 

Junge,  schmucker  38i  ,  banter  384.. 

grflner  ß4. 
ividhja  55. 
Im  5ii3. 
It?i/(^r?  425L 

K. 

Xä/er  5Öl  582..  584. 
Kälberquieken  ülL  224.  228. 

Käs  sonn  tag  540. 
ifa/ft  Pflanzenschoß  2. 
J^uwcc/  32.  335. 

Kaminfeger  322.  aa2.  3ÖL  425.  548.. 

vgl.  Schwär/ung  des  Gesichtis. 
Kampf  auf  dem  Kornfclde  lÜS.  548  ff. 

vgl.  .''>45. 
Kaninchen  122. 
Kantenreiten  38L 
Kanutsgilde  't7ft 
iCanj^fiuinn  ÖL 
Kar/  der  Gro/ic  3ül 
Karl  VI.  König  con  Frankreich  338. 
Karl  Herzog  von  Orleam  4.'>9. 
Kastanie  2QL 

Ifaise  (Kator).  Gestalt  der  Wald- 
geister 8iL  112. 14fi.  29öu  des  Haus- 
geistes 23i,  des  Vcgctation-sdänions 
und  Krankheitgeistes  5iil  ff. ,  im 


Johannisfeuer  verbrannt  lilö.  Palm- 
kätzchen 2x  Katzenkopf  am  Mai- 
baum  IfiT. 

Kenningar  von  Bäumen  hergenom- 
men 8  ff. 

Kiddelhnnd  filL 

Kinder  goldene  Zweige  45..  Blumen 
50.  Geburtsbaum,  Lebensbaum  von 
Kindern  48^  Anni.  4Ö  ff.  von  der 
todten  Mutter  gepflegt  JÜL.  vom 
Holunder  erschreckt  12..  über  Jo- 
hannisfeuer  getrageu  512.  Kind 
durch  Baumspalt  gezogen  32  ff.,  mit 
Leinsamen  besät  33.  Von  den  El- 
tern gequitzt  270.  Von  den  Dive 
zeny  87.,  den  Fanggen  90..  der 
Langtnttin  108-,  den  Seligen  107.. 
dem  EU  12B..  dem  Salvanel  113.. 
dem  Ljeschi  143..  dem  Caypora  145- 
gestohlen.  Vgl.  1.^>H.  Vertausclit 
65.  Sein  Eingeweide  ausgefressen 
225.  Weinendes  Kind  Gestalt  des 
Ljeschi  lASL  Kind  der  Waldfrau 
88.  135.  142.  Kindersegen  erwir- 
ken IM.  22fi.  2aL  558. 

Kindbett,  leichtes  5L  52.  5fi.  IäI 
284.  3D2.  512. 

Kindbetterin  von  den  »Seligen  geraubt 
1118.  153..  todte  kehrt  wieder  104. 
vgl.  112. 

Kindein  2filL  222.  223. 

Kindsvot  233. 

King  of  May  and  Queen  of  Mai  494. 
Kirche.    Ball  über  die  Kirche  werfen 

473.  480.    Dreimaliger  Umzug  um 

die  Kirche  5ÖiL 

Kirchenglocke  130  54L 
Kirnbaby  409. 
Kirnis  24Ä. 

Kirschbaum  liL  32.  iL  53.  121L  lÜL 
Ifil.  2Ü5.  2ÜL  22fi.  236.  215.  2GG. 
KUzeln  8L  89.  132. 
Klabautermann  33. 

Kleidung  grüne  Ü4.  88.  liL  LIL  LLL 
341.  3fiS.  448..  dem  Waldgeist, 
Zwerg  u.  s  w  geschenkt  13.  ba  81. 
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96 .  eioeiii  Baum  angetan  157. 
2111 

Klettern  anf  den  Maibanni  l?*?.  Ifift. 

im  112.  m.  m  IM  2ü2  4fiiL 

Ä7iiM7c/  342x  vgl.  Glocke. 
KlinggeeH  320. 
Klint atanne  ISü 
Klopferle  41 
Klotzmarine  383. 
Klunipsackitpiel  480. 
A'woWawc/i  180. 

Knochen  verbrannt  178.  509.  515., 
auf  Maibaum  383..  ins  Saatfeld 
geBteckt  400. 

Knoten.  Äehrcn  in  Knoten  202.  Kno- 
ten von  Krankheit^ägeistern  herrüh- 
rend 13.  14.  lö.  Ifi.  1£L  20.  22. 

Knut  der  Gioße  7SL 

Koberstein,  A.  3. 

Kobold  3iL  44.  6iL  65.  62.  Üa.  2E  lllL 
llLlliL  ir  liL  vgl.  nuiisgeist,  Kla- 
bautermann ,  Tumtegubbe. 

Koch  350.  352. 

Kochlöffel  350.  428. 

Kohle  142.  22L  2^  222.  504.  510. 
aiß. 

Kohl  6.  Krautptlauze,  Kuhlutauim  u. 

Torfsude  24ä. 
Kokttsnuß  50. 
Kolibri  üfiL 

König  s.  Maikönig,  Pfingstkönig,  Syl- 
vcsterkönig,  Künig  Knoblauch  Jlä. 
König  der  Katzen  33. 

KönigxHtnhl  385.  3S2. 

Köpfung,  KrüchieUung  u.  a.  w.  des 
Pfingstbutzes,  Maiköniga  32L  343. 
352.  353.  354.  351  ff.  3fi4if.  365. 
3Öfi.  421..  des  Goliath  352.  3tö^ 
Ludwigs  XVI.  352.  365:^  des  Engel- 
mannes 514. .  des  wilden  Mannes 
335.  336..  des  Fastnachtb&ren  42L  | 

Korb  mit  Obst  im  Martinsfeuer  ver- 
brannt 57(i.  Korb  im  Umzüge  der 
Schmiede  zu  Züricli  523.  Korbträ- 
ger 324. 

Koriaks,  Uochzeitbruuch  der  3Ü2 


Korn   (Getreide)    s    Aehre,  Asche, 
Christus,  Ernte,  Erntemai,  Fackcl- 
lauf,  Fener,  Gewichtzauber,  Hutler, 
Kampf,    Sämann   böser,  Wasser- 
tauche.  —   Himmlisches  Korn  = 
Christus  23Ö.  232.  Korn  vom  Christ- 
kind mitgebracht  233.  —  wächst  um 
das  Muttergottesbild  232.  Anf  jedem 
Weizenkom    ein  Muttergottesbild 
232.  Krankes  Kind  33:^  Weihnachts- 
klotz und  Polaznik  224.  225.,  Kru- 
zifix 233..  Hochzeiter  222  mit  Ge- 
treide beschättet  WeihnachtÄrutc 
ins  Korn  gesteckt  224.  —  Korn- 
wachstum abhängig  von  den  Holz- 
fränlein  22  ff,  Hulda  und  den  Seli- 
gen 107..  St.  Walpurgis2ia.  Jarilo 
415..  Metsik  441L  408..  Thorr  484. 
ükko  485.  Korngeist  212. 215.  402. 
ilO.  602  ff.   Kornaufwecken  540  ff. 
547.  548.     Korn  wird  fruchtbar, 
Brand,    Rost,    Hagel  abgehalten 
durch  Umreiten  des  Kornfeldes  350. 
H.'">a  H.'iT.  398..  Kscbprozession  328  ff,, 
Wälzen  auf  dem  Saatfelde  4H1  ff., 
Sprung  durch  das  Feuer  464-  Schlag 
mit  der  Lebensrute  "A^H  g.^.'S  2tj;».. 
Gewichtszauber   s.  s,  v.,  Hinein- 
steckung von  Palmen  2f>l..  Lorbeer 
297.,  Zweigen  der  Laubumhüllung 
des  Pfingstl  348.  357..  Knochen  Ml 
in  das  Saatfeld,  durch  Fackellauf, 
Feuer,  .\sche  s.  s.  vv.  —  Aussaat 
des  Kornes  IL  33.  22.  1A9-  212. 
212.  226.  232.  233.  262.  263.  4Öi 
öfiiL    Vgl,  811  158.  224.   Korn  im 
Winde  wogend  lliL;  Tod  sitzt  darin 
420.    Einemtung  2L  80.  lÜL  112. 
12L  12üff.  214.  420.  483.  609  ff. 
Dreschen  422.    Fieber  in  Getreide- 
kömer  gebannt  12.    Getreide  steh- 
len 60.  63.  65.  62.  25. 

Kornbaum  120.  212. 

Kornbonde  484. 

Kornmode  4H4.  • 

Kornmutter  Hll. 

Kornwurm  22L 
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Koroway  22SL 

Korybanten  L. 

Kosmogonie  der  Phryger 

Kostrowu  414.  417  ff. 

Krahv^va  3M. 

Krankheiten  und  ihre  Heilung.  Krank- 
heitsgeUtcr ,  Schmarotzer  io  Gestalt 
der  Insekten  13.  U.  15,  IL  lä. 
Anm.  3.  2li  22.  25.  262.  2l^  2fib. 
280.  2iÄL  25^2.  224.  332..  anderer 
Tiere :  Kröte  13^  Maus  23  ff.,  Katze 
562..  Hund  562-  Hahn  ijß2.  Vieh- 
tod, Viehscheltn  22iL  Strigen 
21)Il;  menschengestuitige  Krankheits- 
geister 15^  zwölf  Mädchen  15 ,  neun 
Schwestern  HL,  sieben  Teufel  13- 
alte  Wittwen  2Ü.  Elbe ,  Elfen  IL 
ii2ff.  iM.  ÜfL  Krankheit  des  Bau- 
raes, Salvanel  113.  durch  Aufhocken 
III.,  durch  Anhauch  42.  Ii2^  Kreu- 
zung des  Pfades  140..  durch  Pfcil- 
schttll,  Althieb  6E  ff.  u.  s.  w.  von 
Geistern  entstanden.  Krankheits- 
geister im  Baume  heimisch  und  von 
diesem  entsandt  IL  12.  13ff. ,  aus 
dem  Walde  kommend  Ül  22  ff.,  aus 
allerlei  anderen  Orten  22.  Krank- 
heit des  Reisenden  am  zuriickge- 
bliebcneu  Baume  bemerklich  iä. 
Vom  Baume  zurückgerufen,  oder 
auf  ihn  übertragen  Iii  Baum  hilft 
gegen  Kr.  52.  Krankheitsgeister 
in  den  Wald  IL  tü  '2lu  .  die  Wüste 
IL  22^  unter  Steine  15.  Ifi.  IS-  2L 
68.  ßJi.  verwiesen.  Vom  Vogel  mit- 
genommen 2L  Waldgeister  heilen 
durch  Kräuter  ÖL  9L  IDfe  153. 
Sympathetische  Kuren  HL  Heilung 
durch  Aussaugen  des  Krankheits- 
geistes  3.  LL  Einpflöckung  dessel- 
ben 21  ff.  24.  ff.  TL,  durch  Donner- 
keil Li.  02^  Kohle  des  Christbran- 
des 22iL ,  Durchkriechen  32  ff.  129. 
226-,  Taufwasser  517..  Gold  in  den 
Baum  stecken  IZi.  Knoten  einbin- 
den vgl.  Knoten.  Abwehr  der  Krank- 
heit  durch  Feuer  518.  512.  5fi2z 


Foucrsprung  464.  518»,  Pflugziehen 
15.  561-,  Schlag  mit  der  Lebensmte 
25L  2I£L  222.  280..  Opfer  an  den 
Baum  5iL,  W'älzen  auf  dem  Acker 
483..  Flurritt  Stephansritt  403.» 
Palmkätzchen  290..  Lorbeer  21>G., 
Blut  vom  Aderlaß  403.  —  Augen- 
krankheit IL  42.  Iii.  Ausschlag, 
Auswuchs  8.  (icschwulst.  Bein- 
bruch 2L  3Ü  ff.  105.  Beinweh  263. 
Brochschaden  32-  Buckel  til  (vgl. 
Geschwulst)  Ringcwcideschmerz  Ii. 
Klfcnanhauch  62.  Epilepsie  263. 
2Ü1L  Fieber  15.  IL  20.  23.  65. 230. 
2ÜL  2i«2.  21>L  510.  Flechten  HL 
Frostbeulen  *-?'27.  vgl.  Geschwulst 
Furunkeln  22iL  23L  Geschwulst. 
Ausschlag  u.  s.  w.  H.  .\nm.  3.  12. 
2Ü.  23.  42.  Gicht  13. 15. 2L  Hals- 
weh 2i>ü.  2aL  Hexenschun  ßfi.  Irr- 
sinn 13.  26.  Kopfweh  13.  Krätze 
228.  23f).  vgl.  Ausschlag.  Kreuzweh 
21Ü.  mk  4ö2  ff.  406.  4>iL  Ma- 
genkrampf LL  Nösch  13-  Pest  und 
Cholera  Ifi.  22.  66.  ÖL  SL  220. 
51Ö.  5fiL  562.  Rotlauf  20.  23. 
Schwindsucht  13.  14.  Ifi.  68.  221L 
iÖL  220.  2a5-  Strily  23-  Vieh- 
krankheit 225.  410.  518.  52L  56L 
Zahnweh  13.  IL  2L  22,  ^  290, 
221. 

Kranz  (Krone)  am  Maibaura  169.  170. 
LLL  115-  126.  m.  222.  318.  Anm. 
38L  388  ,  am  Hals  des  Pfingstl 
3r>3..  des  Maigrafen  362  ff.  322. 323. 
324.  325-  326.  406-  606^  am  Halse 
des  Siegers  im  Wettlanf  382.,  des 
siegenden  Resses  387  ,  um  das 
Handpferd  398. .  um  Hals,  Schweif, 
Hörner  der  Weidetiere  2IL  381. 
389  ff. ,  beim  Flurnmritt  überreicht 
3iiiL  lOU,  4i^  Preis  des  Wettren- 
nens 388.  Kranzstechen  388.  396. 
Erntekranz  126.  lliL  215. 216  .  über 
der  Tür  295.  Liebende  sehen  sich 
durch  den  Kranz  an  466. .  küssen 
sich  durch  den  Kranz  434. 
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Krat  m. 
Krastui  lutki  Ifi» 

Krautpflatuc  (KohlJ  2^  2TL  E32. 
51Ü.  521L 

Kreuz  aus  Aehren  2QL  2S£l  206..  dem 
Maibauin  verglichen  178. 212-  Kreuz 
von  Holunder  im  Palmbusch  2lLL2tiiL 
Pulmkreuz  über  der  Tür  2iU.M  im  Acker 
291.  Drei  Kreuze  zum  Schutz  für  die 
Waldweibchen  Ifi.  83-  Ififi. 
Kreuz  im  Fenster  Fenster- 
krenz   12L  13»..   verleiht  Schutz. 
Kruzifix  233.  2M.  ÄÜL  Ballspiel 
vom   Kreuz   aus  474    476.  4>^). 
Kreuzbuum  der  Wenden  171.  177 
182.  2aL  3Ü5.  502.  Kreuzweg 
Wintersolstiz?  12h. 

Kronenbaum  113  III.  21L 
Kronengelag  1fi*>. 
Krügelnuinn  382. 
Kübelreifen  82. 
Kübele 'Maja  ML 
jCiicA«n  s.  Brod. 
Kudernest  32ä.  M?. 
Kügelgcn  W.  v.,  230. 
Küher,  wilder  Üfi. 
Kümmel  75. 

üCmA  feurige  146..  bunte  39a  325. 
Anra. ,  schwarze  12ü. ,  vom  Wald- 
geist gehütet  Üfilf.  liLi  vom  Wald- 
geist im  Stalle  gepflegt  8Ö.  ^ 
Mittel  die  Kuh  gesund,  milohreich, 
fruchtbar  zu  machen  lüL  211.  212. 
2SlL  2äQ.    Kuh  mit  Ruten  gestri- 

.  chen  2fiü  ff ,  bekommt  Namen  211  ff 
Tauschlepper  SdO. ,  zuletzt  ausge- 
triebene 383  ff.  Kuh  (Meckel)  Name 
des  Rmtcmai,  der  letzten  Garbe 
n.  8.  w.  1Ü2.  212.  Kühe  der  Ner- 
thns  .^76.  Kuh.schwan/.  der  Skog- 
snufva  128.  13Ü. 

Kuhkrippe  29Ö. 

Kuhtod  562. 

Kuhstall  2i»ü. 

Kuhn,  A.  55.  IM. 

Kukuk  m  m 


Kupalo  512.  5LL 
Kyklopen  114.  139. 

L. 

Lachen  der  Dames  vertes  119. ,  dc8 
Waldmanns  121.,  der  Skogsnufva 
121L  13iL  134^  des  Ljeschl  13Ü.  I  H).. 
des  Uchuclachaqui  lüL  (icister 
lachen  nifht  384.  Lachen  wie  der 
Pfingstfuchs  ;iftl  ■ 

Lady  of  the  May  18L  212. 

iJirchbuum  101- 

Lätare  lii5-158.  18L  ^L^J.  ^244.  2:>1. 

21iÜ.  22L  m  iU. 
Läufer  3212. 
Lakshmi 

Lumpe  ewige  503. 

Langaft  wecken  MO.  548. 

LanjHchläfer  25L  25L  253.  268.  äliL 
a2L  323.  35äL  342.  35L  352.  382. 
38Ü  ff.  322.  3113.  4Ö3.  m  548. 

Langtüttin  U>8. 

L(iszkotc8ki ,  J.  12-  245! 

LattichkOnig  343. 

Latzmann  325.  547. 

Lmmö  in  Gold  verwandelt  16.  8L 
Laubcinkleidung  316  ff.  I^aubhüUo 
de»  Schoßmeiers.  Pfingstquacks  Amu- 
lot  .'UH  'M\).  Laubmännchen  32LL 
Iiaubpui>pe  32Q. 

Laubhütte  des  Maikönigs,  Schützen- 
königs laL  315.  354.  355. 

Laubhüttenfeisi  283. 

LauH  2ÜÜ. 

Lavciuiel  41L 

.S7.  Lazarustag  (letzter  Tag  der  Oster- 
fasten)  440. 

Lebensbaum  im  Hochzeitliede  45..  in 
Hochzeitgebräuchen  46.  221  ff.  607., 
in  Frühlingsgebräuchcn  s.  Baum, 
Maibaum.  Lebensbaum  von  Banm- 
geistern  62.  2i2.  ^  SL  Leben  ei- 
nes Menschen  mit  dem  Leben  eines 
Baumes  verknüpft  32.  33.  3&  32. 
48.  42.  63.  Geburtsbaum  50.  Le- 
bensbaum von  Familien  vgl.  Baum, 
Boträ,  Yärdträd,  Maibaum,  Rieht- 


634 


Register. 


mai ,   Lebensbaum   des   Dorfes  s. ! 

Maibaum,  der  Welt  s.  YggdrasilU 

Weihnachtsbaum. 
LebemruU  2äl  ff.  äfifi, ,  mit  Maibaum 

verglichen  279.,  Schlag  mit  der  538. 
Lehmann,  Chr  24-  SSIL 
Leich  äSi 
Leichdorn  20. 

Leiche  durch  Palmzweig  unverweslich 
^    Palmzweig  in  den  Sarg 

mitgeben  290. .  aufs  Grab  stecken 

290. 
Lenzgatte  58fi. 
St.  Leonhard  (6.  Nov.)  404- 
Lerchen  wecken  2öiL  319. 
/esm  miüove  SL 
lesni  panny  gg. 
Licht  8.  Christus. 

XicÄ<  geweihtes  552.  Lichtgestalt  des 
V&rd  51.  Lichter  auf  Bäumen  46^ 
am  Maibaum  17H  223.  244..  auf 
Weihnachtsbaum  238  ff.  243.,  auf 
Kirschbäumen  bei  der  Burg  245. 

Lichtmesse  Mariae  (2.  Febr.)  2^3. 43fi. 
442.  423. 

Lichtmessbraut  431.  447. 

Liehe  28L 

Liebeszauber  3L  48. 

Ljeschi  Ü4.  138  ff.  4D8.  512..  ver- 
mählt mit  Sterblichen  143. 

Limte  8.45.5153.58.62.165.184. 
ISL  188.  2(üL  353.  44ü 

Linni,  Familie,  ihr  Familienbaum  51. 

Lisunka  142.  | 

Lito  (Ljeto)  lüfi.  152.  läL  21£L  Sä4fi»' 
253.  5äL 

Löfviskfi  11. 

Lohjungfern  IL 

Lorbeer  IM.  205.  2ÖL  222.  241.  242. 

242.  m  28L  280.  2aL  295.  22fi. 

298..  beseeltes  Wesen  221 
Lord  of  the  May  417.  546.   Lord  and 

Lady  of  the  May  424  ff. 
Lubbart,  Henr.,  .^17 
Ludwig  X  VI.  s.  Köpfung  des  Plingst- 

butz. 
Lücketeies  429. 


Lügengarbe  213. 

Lulabh  283. 

Luperealien  2Sfi. 

Luther,  Martin ,  352.  3ü2.  513. 

Lydgate  J.  4fiÜ. 

H. 

itfarf  Moll  42li. 

MädcJusn  50  läfi.  231.  244.  245.  248. 
25L  25L  2fi(L  2Ü5»  2fi2.  228.  2ÖL 
313.  320.  332.  35L  362.  3fi3.  385. 
3öiL  3^  32Ü.  32fi.  414.  41ä.  434. 
435.  45Ö  ff .  45tL  4li3.  462.  4ilL  425. 
Anm.  548.  553  ff.  560.  51iL ,  ver- 
schreiben iM.  vgl  Weib. 

März,  erster  262.  455.  539. 540.  541.. 
zweinudzwanzigstcr ,  Anfang  des 
Cybelefestes  512.  Märzfeuer  455. 
456.  ^  54L 

Mäume  22. 

Mäumkenlodi  22.  WSL 

Magnussen,  F.  55. 

Mahdküchel  IDL 

Mahjas  Kunys  SL  52.  53.  245- 

Muhlen  Mühle  80. 

Mai  L  s.  Walpurgisabend. 

Maja  313.  316.  338.  345.  346.  41Ii 

425.  58Ü. 
Mai  suchen,  einholen  161.  316. 
Maibaum  160  ff.,  Bedeutung  dessel- 
ben 180  ff^  alter  cgo  von  Menschen 
u.  Tieren  182.  Genius  des  Wachs- 
tums 182.  Eiresione  225.  ■= 
Kreuz  250..  vorchristlich  297. .  mit 
I^bensrute  verglichen  222.,  nicht 
der  christliche  Baum  des  Lebens 
2'.)4.  Mb.  und  Erntcmai ,  Unter- 
schied 21 1.  Maibaum  pflanzen  180.. 
einholen  16L  162.  168..  121  123. 
182.  183.  316.  3G8. .  von  Rindern 
gefahren  182..  mit  40  Joch  Ochsen 
eingeholt  HL,  umhergetragen  162. 
m  olIL  350.  356.  315.  524..  ums 
Uauä  getragen  220..  auf  den  Schul- 
tern lieimgeführt  175..  Ziel  de« 
Wettlaufs  209.  382  ff.  :^7. .  Preis 
des  Wettritta  385.,  erklettert  162. 
mi  III  112.  III.  122.  182.  191.. 
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alle  3 — i  Jahre  erneuert  109.  172. 
Urform  des  Maypolo  176.  Maibaum 
von  Reifen  umschwebt  17t».  220., 
au8  mehieren  Stämmen  zusammen- 
gesetzt 169.  171.  172..  in  schlangen- 
förmigen  Ringeln  geschält  1 H'^  lfi9. 
m  12L  m  326..  bemalt  112. 
177..  bis  zur  Krone  abgeästot  USL 
m  222.  vgl.  m  Aepfel  Ififi. 
m  223^  Aehren  HL  112.  m 
m  m  222.,  Eier  laß.  IßQ.  1Ü5. 
IfiS.  III.  läL  ISa.  2Ü1  21iL  21iL 
2äL  m  2a2.  21L  ÖÖL,  Gebäck 
Itifi.  lÜH  171..  Getränk  lÜL  IfilL 
llllL  HL  ILL,  Tücher  IMff.  IKL 
lä2.  21iJL  22il  31  Puppe  Ü2a^ 
Knochen  383i.  Vogel  222.  223.. 
Kranz  HL  Hü.  HS  2ÜÖ.  21ß.  213. 
272„  Lichter  ifi.  im  223.  2M.  21Ii , 
Devisen  1G4..  Pflöcke,  Nägel  Hi 
176  177-,  am  Maibaum.  Maibaum 
mit  Röcken  bedeckt  174.  lüL,  auf 
Tisch  gestellt  223.  vgl.  207.,  mit 
Darstellung  des  Leidens  Christi 
173.  Tanz  um  den  Maibaum  164. 
m  m  HL.  HL  HIL  Hl»,  m 
187.  1H8.  Maibaum  vergraben  412.. 
verbrannt  III.  löü  ff.  244-  ili^ 
iÜL  iä!L  Äfia.  fiüfi.  (vgl.  üUL  fil2. 
521).  nach  Jahresfrist  aliü  WaS- 
sertauche  1112.  17».  2->l.  Maibaum 
aufgepflanzt  im  Dorfe  IM.  liüi  ff". 
132.  Iä2.  m  {Yillage-Maypolo 
HL  172.).  auf  der  Hauslirst  (Dach, 
Giebel)  Ifil.  Ifi2»  LSSl  21iL  22Ü. 
(cf.  857).  451..  vor  dem  Kammer- 
fenster Ififi.  167..  vor  der  Haustür 
lÜL  163.  164.  165-,  vor  dem  Braut- 
hause 223-  607..  auf  der  Dünger- 
stätte 16L  lUä.  167..  über  dem 
Viehstall  HIL  Ifiü.,  auf  dem  Scho- 
ber 222.,  an  oder  auf  dem  Brun- 
nen 24L  323.  333.  —  Maibaum  für 
die  Häupter  der  Gemeinde  163. 
167..  für  Mädchen  IfiL  liia.  l&L 
165.  IßlL  IfiL  m  m,  für  Vieh 
IfiL  m.  Ifi2.  —  Bekränzter  Mai- 


haum  =  Krone  Ifi:^.  170.  Dürrer 
Baum  165.  16&  IM.  —  Maibaum 
im  Brod  223.  —  Maibaum  der 
Miaotse  189.  —  Neben  Maibaum  ein 
Laubmann  31 1.  —  Vom  jüngsten 
Ehepaare  ausgerichtet  488.  —  Mai- 
baum der  Prager  Schneider  431.  526. 

Maihrautscliaft ,  Maibraut,  Mai  paar  s. 
.\8chenbraut,  Lichtmeßbrant,  Pfingst- 
braut,  Hansel  und  GreteL  422  ff 
432  ff.  501.  Erklärung  444  cf.  352 
(Hänsel  und  Gretel  und  Hochzeit- 
leute) 386. 

Maid  Marian  42ä.  546. 

Maienbuhte  4.')4. 

Maienföder 

Mfuenfiihrcr  342.  25Ü.  ^tL  352.  'Ml 
Muiengä/Slein  16Ü 
MaienknedUe  162.  342. 
Maienreiten  347, 

Maifexier  LZR  m  illL  45ü  ff .  5ÜÖ  ff. 

525. 

Maifruu  338.  45L 

Maiffraf  369  ff.  432.  533.  593.  606.; 
der  Name  328;  aus  Maibutz  hervor- 
gegangen 326  ff.;  zu  Lübeck  'MK 
Wismar  370^  373.  Greifswald  m 
373.  Stralsund  älü.  322.  Danzig 
am  32L  372^  HeUigenbeil  370, 
Reval  320.  371_i  Riga  32Ü.  371^ 
Ilildcsheim  3IL  373,  Bremen  371. 
Aalborg  37L  Malniö  371.  Dänemark 
371  —  375. 

Muiherr,  Umritt,  Ueiltum  für  die 
ganze  Commune  378. 

Maiinde  380.  3äL 

Maikimig  mL  341  ff.  34L  353.  354. 

365.  366.  385.  324.  452.  423.  546. 

54L  586.  606..  umhergejagt  343.. 

geschlagen  354..   Maikönigin  .347. 

355.  452- .  Maikönig  und  Königin 

355.  386.  422  ff. 
Muilehen  165.  188.  45Ü  ff.  422. 
Mairöslein  163.  312.  313. 
Mais  (türk.  Weizen)  269.  280.  54L 

Maisblätter  dürre  361.,  Maiastengel 

362. 
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Maistange  159. 
Maitrn  153. 
Mamurienda  413. 
Mandel  2M» 

Mannbarknt9erkläritn/t  262, 
Mantel  des  wilden  Mannca  2iL 
Mao  112. 

MarcellHs  ßardigalensis  2Ü.  33* 
MarcHuith,  Aebtissin  von  Schildescbe 
401. 

Matena  413,  51i. 

Maria  =  Aarons  Gerte  244. ,  =  Ce- 
dcrbaoni  29.'i.,  =  Garten  mit  Le- 
bensbaum 242.,  fülK  die  Scheuem 
mit  Weizen  231.,  dargestellt  mit 
ährendarchwirktem  Mantel  231.  232., 
trägt  drei  Aehren  in  der  Hand  232.. 
notre  Dame  aux  trois  epis  210 . 
lälit  drei  Aehren  henrorsprieRon  232. 
Muttergottesbild  mit  (Jetrcide  um- 
wachsen 2H2. ,  auf  jedem  Weizen - 
und  Spcltkom  232. 

Mitria  Magdalena  l^L 

Mami  Verkündigung  224.  232.  4DL 
eiB. 

Mnriee  du  May  432.  4Ü3. 
MfirJiopole  1j3. 
Mtirmomin  U>fi. 
Mars  aöfi.  QiJ2. 
MontiliiM  37.">. 

Mariin  St.,  der  Heilige  Till  Ferso- 
nification  des  Kalendertages  i^TH. 
224  321  (Pelzmärte). 

Mnrtiniabeml  213. 

Martinifeuer  .'Stfi- 

Martinigtrte  273. 

Marditi,  W.,  324. 

Afariana,  Marzanka  1^2.  l&L  41iL 
4M. 

Mn»chia  und  Ma.schiiina  7. 
Matka  -  7'c;*/k>  4(t4. 
Matroscnqnaiiier  in  Kuponlmgen  52. 
Maultcurf  2Ü4.  22L  ij3tL  ItüL 
MauritiuftjhUme  8. 

Jtfous  23a  2Öi.  22L  5Ö4._.  in  Haum 

verpHöckt  24. 
il/«>/  Lady  315.  341L 


Maypole  HL  188.  305.  31a. 
Mayqueen  3.54.  ■^4fi. 
Medizinischer  Aberglaube  s.  Krank- 
heiten. 
Megintjjardr  4fifi. 

3/r/(7  am  KQbelreifen  82,  gestohlen  25. 
Mehltau  53fi.  üfiü. 
Meienehe  4.54. 
Melu/tine  12Ö. 

MenschenfuO  aui>  Wolken  herabge- 
worfen 85. 
Memcheno])fer  3ö  AT.  3fiÖ  If.  525  52fi. 
.V<t/i«  117. 

Messer  in  den  Wirbelwind  werfen  132. 

Metamorphose  in  Pflanzen  3, 

Mcizgerzxtnft  zu  Zürich  433-,  zu  Mün- 
ster 4^  zu  Trier  120.  52fi, 

metm  ema  407.  metsa  isa  4()7. 

Mdsik  4Ü2  408. 

Michaelisfeuer 

Mielikki  4flß. 

Miesco  von  Polen  413. 

.V»7t/*.  Opfer  IL  fid  1113.  212.  390.. 
er/eugt  lllL  162..  vermehrt  lü3  , 
Diebstahl  22.  113..  aus  Milch  Wachs 
112..  Gold  22  machen  Lohn  de« 
wilden  Goißlers  211  Nahrung  des 
Salvanel  113^  der  Seligen  1Ü3. 

?fimameidr  5fi  183.  212. 

Mimirs  Jirunnen  5fi. 

Mirtrsyardn  27.*t. 

Mi'Jicachs  322.  5ÖL 

Mistel  242.  213.  222. 

Mitesser  ß2- 

Mitttrinterftst  heidnisches  249. 
Mockel  8.  Kuh. 

j  Mohrenköniy  s.  Schwärz,ung  des  Ge- 
sichts. 
Molitzlanfen  382. 
Mommscn.  Th.,  iL 

234x 
Momlurd  4flÜ. 

.Vo«»/e/i<r  24.  15-  82.  IIML  HL  13L 
153  333-,  Moswyfjes  in  Flandern  24. 
Mwskuh  524. 
Morgentau  355 
Morris- da ncers  54fi. 
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3fücken  2^  28£L  älfl. 
Müllenhoff',  K  ,  m  Ö8L 
Müller ,  M.,  äü. 
il/iiZ/er,  W,  m  58L 
Muma  padara  1(X'»- 
Mwtik  des  Windes  43.  Öfi 
Mu)ihel  23. 
MtUtergarbe  191. 
Mutter  Pumpe  üa. 

283.  28i.  28L 
Mysterien  von  Eleusis  f*t)8. 

N. 

Nachtjäger  IM.  , 
Nachtrabe  151. 

iVa»te  in  Maibaum  geschnitten  IfiTt. 

Dem  Jungvieh  gegeben  ^71. 
Naogeorgus,  Tbom.,  2aL  Siä. 
Naturalien  einsammeln  4ij8. 
iVfM  Gespinst  der  Fraubertc  11^- 
Nebelhöhle  41iL 
JV^e^ma  Taba  148. 
JN>/Jte  rote  42:». 
AVno  üfifL  £102. 

Nerthm  1S3.  äfilff.  .')87..  Namo  ülüft. 
51:^  592. .  Insel  derselb^-n  äUli  QUiL 
üiÖ.  ß£J!i ,  Umfahrt  ÜüÜ  ff. 

Nessel  ML  IHL  2M. 

i;i. 

Neubauten  21i4  ff. 

NeujiJir  iL  22L  241.  2155.  41i2.  JM. 

Neiijahrsiihend  15Ö.  24L  s.  Sylvester. 
ii«tiit  Knaben  'itU.  neun  Morgen  Hl 
neun  Welten  5ä.  neun  Grenzen  2L 
Neuvermählte  s.  Eheleute. 
Niederfall  m 

«S/.  Niclas  Personification  des  Kalen- 
dertages 321 
Nimmertreh,  Kruut  SL 
i\r;<>r<fr  JilJL        üaü.  aSL  502. 
Nithnrt  v.  Reuental  Iß«- 
Nixen  üö. 

Nörglein,  Org,  Ork,  Norg,  23.  im 

333..  Wetterprophet  HL 
Nickel  s.  Nurgleiu. 


JVor^^  8.  Nörglein. 

Nornen  Jü 

Notfeuer  UiL  Ü18  ff. 

Nu/ibautn,  Nüsse  (Symbole  der  Frucht- 
barkeit) 5a.  lifcL  lüö.  IM.  lliL 
IM.  IM.  2üL  21L  222.  223.  23«. 
iLL  m  m  25L  2fi4.  2li5. 
222.  ülfi.  22L  2aa.  32a.  öüa.  511., 
Nüsse  knacken  =■  Symbol  für  Zeu- 
gung 184* 

0. 

Oblaten  233. 

Oden  (König)  122.  13L 

Odhr  Uli. 

Odinn  5äa 

Oelbaum  21fi.  22L  28iL  288. 
Oesdttreiden  Am 
Old  Bessy  25L 
0/c  i  skrymta  33L 
Ommegün  523. 
Ommegang  5d4. 

Op/«r  üä.  64.  65.  TL,  bei  Ernte  II. 
78..  für  Ilolzfräulein  82^  für  arme 
Seeleu  82^  für  Ljeschi  141..  für  den 
mahjas  kungs  245.,  Menschenopfer 
H.  8.  T. ,  im  Schutzhain  245. ,  um 
Seraiktage  15L  lüÜ  :  für  die  Skog- 
snufva  auf  einen  Stein  gelegt  l.^t- 

Opferfeuer  215. 
Ophelia  450. 
Orakel  4il5. 

Orangenbaum  'M"2  285. 
Orcft  USk  338. 

Ordale   der   glühenden  Pflugscharen 

ä4iL 
arken  13. 
OrMcs  IID. 
Onlaru  fjO.'».  522. 

Ostem  25ß  ffl  258.  2ZD.  an.  2I>L 
290.  2aL  222.  335.  385.  3i£L  3118. 
43Ü.  454.  4ßa.  421.  423.  42IL  4IL 
42a.  503.  ML  54fi.  555.  605. 

Osterberg  .^»OTi. 

Osterbrod,  gelbes,  2^ 

Osterei  158. 
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Osterfeuer  im  m  ^  ^  ^ 

502.  Mfi.  Ii22.  532. 
Ostericerze  503. 
Ostermann  ■^>05.  522. 
OsierpeiUche  2üL 
Osterpsultnen  öOfi. 
Oftterreiter  398. 
Guter wasser  293- 
Osica/d  (Aswald)  200. 

P. 

Pa&rt,  Ed.,  m 
Padden  schindcD  35& 
Paderborn,  Landtag  zu,  IL 
PageanU  ML 
Paläfabaum  2ZiL 
Palüien  29a.  51L 

Pa/»»sonnfa<7  23L  256.  2iÄ  210.  213. 
282.  2iyL  2ÜL  222.  2M.  295.  225. 
488. 

Falmzweig,  Palmstrauli  21iL  2SL  2M. 
Tgl.  Weide.  Dem  Maibaum  nach- 
gebildet 2i&.  In  den  Sarg  22iL 
aafs  Grab  gelegt  290.  Vieh  damit 
anfs  Feld  getrieben  2ia  272.,  aufs 
Feld  gesteckt  schätzt  vor  Hagel 
280.  505.,  mit  vergoldeten  Eiern 
geschmückt  25L ,  auf  Scheune  oder 
Haustüre  aufgesteckt  21>a.  285., 
nach  Jahresfrist  verbrannt2Q8,  Palm- 
besen 284.  PalmsegBung  2äL,  in 
Rom  28tL  Palmblatt  145.  Palm- 
esel 28H. 

Pan  ü 

Pankratius  (12.  Mai)  402. 
Papageienschießen  369. 
Papageiengilde  dlL  313-  322. 
Papaluga  329.  3311 
Pappel  Hü  lüL  IIL  m  20L  288. 

313.  iJÖtL    Darstellung  des  Vegeta- 

tionsgeistes  319. 
Paradieseshaum  242.  24a  249.  SSSl 
Paradiesspiel  9A^- 
parawari  512. 
Parstucken  63. 
Ptukeberg  505. 


Passionsapiel  im  Obcrammcrgan  534. 

598. 
PelzmäHe  32L 
Peperuga  329.  33a 
Perchtel  (Pcrchta)  8£L 
Perchien,  Perchteln  542*  548.  Perch- 

ten  laufen  542.  543. 
Ph-e  May  31L  316.  318.  41L 
Personißcation  von  Kalendertagen  s. 

Georg,  Johannes,  Martin.  Niclaa, 

Perchtl. 

Peter  und  Paul  (29.  Juni)  HL  5IL 

I  äia. 

!  Peterftilie  Ififi.  185. 
:  Pc<n  Stuhlfeier  (22,  Febr )  55iL 
j  St.  Petrus  214.  356. 
'  Pfaffe  vor  dem  Palmcsel  geschlagen 
258. 

Pfaffenköchin  12a  122.  123. 
Pfefferkuchen  2ß5.  266. 
pfeffern  266.  26L  280. 
Pfeisthutte  323. 

P/'tfrrf  328  ff.  402  ff.  526.,  das  bunt« 
390.  .391..  heilige  500. .  bekränzt 
3SL  Vfjl.  Hobbyhorse.  FascröRl.  — 
Pferdekopf  auf  Maibaum  16L  3SL 
im  Maifeuer  178.,  Johannisfeuer  515 
verbrannt;  auf  Fastnacht  vergraben 
411. ,  der  ungetreuen  Liebsten  über 
die  Tür  gehängt  IfiL  185.  — 
Ljeschi  wiehert  wie  ein  Pferd 
132.  —  Pferd  des  Teufels  120.  — 
Wildes  Pferd  in  Deutschland  hei- 
misch 151.  —  Jagdobjoct  des  wilden 
Jägers  1.^*1-  —  Heilige  Rosse  -^^^ 

Pfingsten  15L  152.  168.  120.  125. 
2fiL  264.  318  312.  325.  333.  335. 
:m.  35a  32a  32L  m  383.  388. 
389.  32L  323.  32L  400.  421.  432. 
4.39.  4fiL  442.  426.  488.  42a  546. 
524. 

Pfingstbaum  !i>11- 

Pfingsthlume  Pflanze  318.  -HiL  Vege- 
tationsdämon 31Ü.  366.  438.  äSL 

Pfingstbrant  35L  432.  438  ff.  439. 
494. 

Pfingstbuben  556 
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Pfxngsthutz  31L  3dä.  aßü, 
Pfingstfuchs  321. 
Pfitufsthagfii  350-  ML 
Pfingsthammel  391. 
Pfinysthütte  aSä. 
Pfingsthüttel  323. 
Pfingstkmn  3Ö2. 
Pfingstklötsf]  312. 
Pßngstknechte  lli2-  3aL 
Pfingstkönig  ISL  3il  ff.  343.  SSJL 
Pfingstkönigin  itL  Üü. 
Pfingstktth  32(L  3ää- 
Pfitigstl  32(L  331.  352  ff. 
Pfingstlümmel  32L  3ÜL  55lL  581., 

zwischen  2  Begleitern  3fiL,  unter 

Mist  vergraben  321. 
Pfingstmocke  •^9<^ 

Pfingstnickel  lfi2-  lüL  212.  31fi.  384. 

Pßngstquack  312.  34S. 

Pfingstrecht  341  ff.  349. 

PfingstreUer 

P fingstritt  iQH 

Pfingstrose  321L 

PfingstscJiläfer  32L 

Pfingstumgang  zn  Lüttich  M2.  443. 

Pfingstwettritt  404. 

i'/irMCÄ  IM. 

Pflaumen  ffiL  223. 

P/Iu//  erster  läS.  214.  2fiö.  28Ö.  31L 
m  Mi  5fiL  SSL  —  Pfingstlttmniel 
anf  Pflug  fahrend  321.  a2L  —  Perch- 
ta  läßt  ihren  Pflug  verkeilen  l.^H. 
317.  —  Kreuz  auf  Pflug  schützt  die 
Mooslente  83. ' —  Kuchen  der  Moos- 
weibchen und  Fairies  bei  der  Pflug- 
wende Sö:  —  Pflugumziohen ,  feier- 
liches, 553  ff.  5Öfiff.  533-  vgl.  die 
Hexe  auf  Eggenschleife  352.  — 
Pflugfe.st  zu  Hollstadt  534.  55fi. 
fi98.  —  Pflug  bei  Krankheiten  um's 
Dorf  15.  561..  ams  Feuer  geführt 
554.  5fi4.  -  von  Frauen  gezogen 
XX.  554  ff.  —  Pflugochae  214.  538- 
—  Pflugschar  glühende,  Ordale  5G4. 

Pfriemcttkruut  32U. 

Propfen  der  B&nme  3L 

Phi  23. 


Phummathecada  44. 
Picker  484. 
Pihlajatar  3Q, 
Pilosus  IIA.  338- 
Pimpernuß  270. 
Pinie  512. 
Piposs  396. 
Pippe  kong  23. 
Wr«  22- 

tniMS  Valerianus  2£L  ZL 
pZoÄ  nleciti  .ö5G. 
Ploughmnnday  557. 
plow-light  558- 
Pöppig  144. 
polaznik  225. 
poUard-ash  24. 
Polyphon  24. 
poinlazka  252-  2ßl-  270. 
Posidonius  525  ff. 
Preußen,  die  alten  35. 
Pn  «i)  41fi.  41L  462.  52L 
Pne««<T  5IiL  58Ü-  583.  522. 
Primigenius  sulcus  r>f^^ 
Pripats  330. 
jmllus  2. 
Pulssterewihh  lOo. 

Puppe  (simulacrum)  um  die  Felder 
geführt  405-,  aus  Lappen  fi2.  lüL 
405.  406..  vgl.  voddeventen,  in  den 
Wald  getragen  406. .  an  Baum  ge- 
h.^ngt  15(L  158..  vor  die  Tür  ge- 
setzt IßfL 

Puschkaitis  63.  Ü9. 

puu-haUj(ul  M. 

Pyramide  ans  Keisem  322.  323.  321L 

347.  425.  524. 
Pyrpiruna  328.  330.  33L 
Pysslingar  GL.  122.  152. 

Queen  of  the  May  315.  34L  423. 
Qtteste  in  Questenbcrg  115. 
Quetzalcoatl  31iL 
^>jte  279. 

guttuen  (quieken)  21ü  ff. 
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Rad         4ML  4ö2L  5ÖÜ.  5ÖL  5Ü!L 

5ÜÜ  am  51L  518.  (iliL  52Ü.  ä2L! 

53L  m  5ß5. 
Rätsel  von  den  Sternen  2ilä. 
Rahton,  W.  R.  S.,  1^  143.  äfil 
Rauhflächte    (drei   Donnerstage  vor 

Weihnachten)  542. 
Raujicn  13   IL  2äL  510.  m  vgl. 

Insecten. 

Rechtsgebräuche,  und  Gewohnheits- 
rechte 22flf.  82.  HL  m  2aü ff. 

323.  313  ff. 
Regen,  Freys  Spende,  591.    Regen - 

mädchen  327  ff.  3iilL 
Regenzauber  s.  Wassertauche.  Frosch 

köpfen  355.  351L 
Regia  225. 
Rehbrett  40, 

Reihen  am  Maibanm  174- 
Reibung,  Feuer  durch ,  rtlR  ff. 
Reine  de  printenips  344. 
Jtein«^»«-/7  -  Döringsfeld ,  0.  v.,  24ü. 
Reimnpflanze  L 
Reudingi  lüia- 
Remjes  523. 

RichtvMi  218  ff.  29IL  351 

Rinder  ziehen  den  Maibauni  171.  174. 

182..  den  Nerthuswagen  183.  5fifi, 

5Ifi.  583, 

Ring  aus  den  Wolken  33Ü.  Ringrei- 
ten 388. 

Ripj)e  aus  Erlenholz  IIG. 

Robin  et  Marion  .^>46. 

ÄoWn  //ood  423.  546. 

Rodnerinnerüocken  104. 

Römer,  der  in  Frankfurt  a/M.  Ifi7. 

Roggenbär  4*^1. 

Roggenwolf  483.  487.  fill 

Rohrinta  Fanggennauie  HiL  911  9L 

Rollen  auf  der  Tenne  4H4. 

Röpenkerl  12L 

Rosegger,  P.  K.,  ^ 

üosen«lraucA  lfi4.  205.  2QL 

Rosmarin  254.  2Ü5.  2mL  281  423. 
45L 

Ro/i  8.  Pferd. 


Bo»<  im  Getreide  227.  297. 

äm6«m,  P.  P.,  523. 

Rücken,  hohler,  120.  12L  125.  12tL 
128.  13Ü.  133.  13£  142.,  auf  den 
Rücken  schlagen  2iVL  2fi2.  27a  272. 

Rüster  (iL 

Rüttelweiber  IL  82. 

BiMto//"  von  Fulda  3ÖL  31Ö. 

J£u/'  des  Ljeschi  139. .  des  Waldgei- 
stes 144. 

Rukkiiatherada  44. 

Ruprecht,  Knecht  32L 

& 

Saats.  Korn,  Aehrc  3iL  Kamptim 
Saatfeld  s.  Kampf.  —  Saatfeld  vgl. 
Georg,  grüner.  Holunder  im 
Saatfeld  2111  Saatgang  441 ..  der 
Wenden  auf  der  Gabelhaide  401.  — 
Saatleuchten  455  ff.  535.  —  Saat- 
reiter 3a8z 

Sägemehl  säen  42L 

Sämann  158.,  böser  500 

Säule  ans  Flechtwerk  im  Johannis- 
feucr  verbrannt  ^^15-  Irmensäule 
8.  8.  v. 

Salatsta^tde  44. 

Salbanello  114. 

Salbei  wilder  SH, 

Salvadegh  112.  113. 

Salranel  112.  113. 

ScUvangs 

Salz  22L  23L 

Samen,  Götterbild  von  361.,  Samen- 

zündcn  535. 
SamtHigl  421L 
Satyr  73.  114. 

Schaafpuiusen ,  Professor.  147  .54S. 

Schachtelhalm  88.  138. 

Schaf  210. .  schwarzes  41X1  SchafstaU 

184.  225.  38Üff. 
Schanhollen  IM 

Scheibentreiben   45ß.  4fi5.  4fifi.  488. 

422.  428.  5üL  502.  5ÜL  51L  513. 

Ii2L  53L 
Schellenmoritz  322. 
Schembart,  Schöubart,  545. 
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tSchicksahbaum  des  Emzelnen  il)  ff., 
der  Familie,  Dorfschaft  51j  der 
Stadt  5L 

Schi/f  (M.  5üa  58L  ff .  Schiffg- 

koboid  aa. 

Schilf  m 

Schiller,  Fr.,  fi- 

Schimmelreiter  MiL 

Schlag  mit  der  Lobcnsrute  251  ff. 
Durchs  Dorf  peitschen  ^tjl.  Peit- 
schen des  Pfingstkünigs  W'nh.  8fiG. 

Schlange  8.  44.,  im  Joliamiisfeuer 
verbrannt  .'S Iß. 

Schleier maclier,  Fr-,  23IL 

Schlüsselblume  42ß. 

ÄcÄ»iacJko.s<ern  üäil  ff.  2I1L  222.  223: 

H11   ailL.  332.  i3iL  5Üä.  596. 
Schmalzhaf  32^ 
Schmelber  43- 
Schmetterling  32iL 
Schmiedezunft  in  Zärich  äÜfi. 
Schnabel  des  Wasservogcls  35L 
.Vc/»no)fc  324.  3fitL 
ÄcÄi«<?«  232. 
Schneefräulein  IfX). 
Schneidergewerk  4^1.  öSfi» 
Schneller,  Chr..  im 
Sdmitter  4üL  4K3. 
Schnupfen  ÖiL 
SchödUwel  fvtß. 
Schimbartlaufen  33iL  335. 
Sdiöttclmutj  lüL 
Sdioolcraft  ."»liU. 
Schofhneicr  34itL  3iiL  44Üff. 
Schotenklee  (lotus  corniculatas)  324. 
Sdnätel  2ihL 
Sdmttl  IHL 
Sdtretlein  1  l.'i 
Schützenfest  ISI.  3ßä.  Iiä2. 
Schtmrzung  des  Gesichts,  H>2.  314. 

32L  322.  a2lL  33Ü.  342.  343.  34iL 

422  42a.  442.  a4Ö.  ML  545.  54fi. 

542.  540.  im     Kaminfeger  322 
aßli.    Mohrenkönig  35L  365.. 


scliwamr  Tenfel 
kibchcr  K:ii.sor  3lia. 
Hannbardt. 
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I  Schtcam  •  des  Skogsnufva  1^  13öt 

m  135. 
Schtcartz,  Wilh.,  85.  152. 
Schwarzer  Mann  42. 
Schwcrtyeburt ,  Maler,  iÖ3. 
Schtcerttam  54(j.  .'i.^H. 

Sebastian  {20.  Jan.)  404. 
Sechseläuten  in  Zürich  49<>. 
5ec/c  arme  12.  4Ö  ff.  Ö2.  152.  5^  — 

Lufthauch  152.  =  Schmetterling  322. 
Maus  24.  —  Hund  43-  Mehrere 

in  einem  Körper  25,  532..  kommt 

wieder  69^  bannen  43. 
Seidelbast  21iL 
Selb  114. 

Selige  Fräulein,  Saigfräulein  ÜL  25. 
ilüff.  lÜL  m  1Ü3.  lliL  UM.  IIL 
tlfi.  ^  Holden  und  weüie  Frauen 
154. 

Semikbaum  fifU. 

Semiktag  (Donnerst,  vor  Pfingsten) 
1.^7  AM 

Sesleriu  caerulea  62. 
Sevenbaum  25L  2fiä. 
shrewush  24. 

Sieben  Jahre  (mythiscli)  125.  15Ö. 

3ii£JL  445. 
Sigeminne  HH*. 
Äi^/u/rö  445. 
.SV/en  13. 

Silranus  113.  114. 

Simrock,  K.*  23  422.  195.  552.  588. 

Sinngriin  223. 

.SjV>rr>  1^  m.  13fi. 

SkaldcniKtesie  8. 

Skogsnisse  I.SO. 

Skogsrh  120.  130. 

Skogsnufva  23.  113.  112.  125.  122  ff. 

skogtagen  I.SO. 

äAv>;>  haldcr  I.SO. 

Skoiigmun  127. 

Statte  Langpatte  123 

.S'Hjrf  413  42Ü. 

Sommer  15fi.  24fir  25L  252,  225.  412  . 
hoiP.t  Mai  224.    Sommer  u.  Winter 
2  Ii").  .SumiiitT  ciiibrin^'cn  Som- 
mergabel 252.    Sommergewinn  zu 
41 
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Begieter. 


Eisenach  IM.    Sommeri^iDder  ^2.' 

Sommerwecken  253. 
Sonne  lüL  152.  lÄL  2M..  2^  3fi2i 

4M.  4fiü  iJA.  AHL  iÜL 

50S.  5ÜiL  51iL  ÜÜL  Ü2L  üüL 
Sonnenkraut ,  Sonnenwende  läL 
Sonnenacheibe  1H7. 
Sonnentier  151. 

iS'or'nu'm2/ett«r  4l22  ff.  Deutung 
521  ff. 

Ädtmen-eauAcr  AfifiL  52L  ÜM.  54ifi. 
Späne  goldene  =  Blitze  8h. 
Speer,  mit  demselben  Gabe  reichen 
IM. 

Spinnen  ßü.  65.  Iß.  IM.  löL  112. 

na.  i2iL 

Spoitverse  ML  ÜM. 
Spreu  m^mL  läL 
SoucJie  de  No€l  22fi. 
Stadtbanner  von  Köln 
Stiidtmaye  in  Nürnberg  liüL 
staujicn  25iff-  2ikL 
Staffansvisa  M£L 
Stamm  212. 

Stechpalme  21M.  2ÖL  21L  2iL  213- 

2jK  322. 
Stecknadel  üL  473.  * 
Suffansritt  4Ü2  ff. 

iS^fetn  anf  Disteln  legen  IZL  69.«  in 
der  Nähe  des  'Krankeuhaases  auf- 
gehoben liL  Krankheit  unter  einen 
Stein  tragen  21. .  auf  VVacholder- 
buBch  legen  68..  auf  drei  Ualine 
gelegt  21Ü.  Sitz  des  wilden  Han- 
nes Üfi.  Opfer  für  die  Skogs- 
nufva  darauf  gelegt  13Ü.  —  Stein- 
werfen 3ÖiL  412-  na.  112. 

Stephamtag  (26.  Dez.)  2ßL  4ü2  ff. 

Sterne  2aa.  2:LL  235.  =  Aehren  235. 

Stettin,  heiliger  Baum  daselbst  5L 

Stimmeti,  im  Walde  Z2. 

Stockgarbe  213. 

Stoolball  47fi. 

Äiop/W-  551. 

Stoppelhahn  läiL 

Strato  525  ff; 

Strigen  225. 


Strohsackfest  zu  Prag  430. 
StnUzi  -  Buzsi  2L 

Stutzemutze  (Staunze-Maunze)  82.  20. 

2L  23.  lOfi. 
Stutzforche  82. 
Stutzkatze  146 
Sudauer  im  Samland  63.  62. 
Süßholz  262. 
jSimo,  Heinrich,  250. 
«Svend  Vonved  117. 
Swantotcit  '193.  Anni. 
Syh^sterahend  216. 
Sylvesterkönig  .SHti. 

T. 

Taback,  dem  Ljcschi  geopfert  141.. 

am  Emtcmai  '/>0<). 
Tabelträger  324. 
TacUus,  C,  5fiÖff. 
Tarne  liJ2.  218. 
Talgilgen  löß. 

rann«,  Fichte,  Kiefer,  15.  ifi.  4Z. 
5L  135.  136.  156.  151  IfiL  IM. 
165.  166.  169  170.  177.  179-  181. 
182.  lÜL  1H2.  121..  125.  122.  2QL 
2Ü2.  2Ü3.  211LL  2lfL  212.  222.  22iL 
2^  232.  2411  24L  245.  246.  242. 
254.  25L  26L  218.  288.  2i5lt.  auü. 
313  318.  32L  32iL  33L  342.  383. 
385.  3211  42L  455.  MiL  52i,  566. 
582.  Stab  des  wilden  Mannes 
2L  l£ö.  34Ö:  34L  Tannzapfen, 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  223. 

Tatu  ^  Sturmlied  86.  87^  des  Ljes- 
chi  =  Wirbelwind  143..  um  das 
Feuer  518..  um  das  Johannisfeuer 
466.  -462.  510.  511..  um  den  Johan- 
nisbaum 214..  um  das  Hochzeit- 
feuer 565,  der  Elfen  125^  der  Hud- 
Icr  269..  der  wilden  MÄnner  341.. 
beim  Schiffsurazug  WM.,  am  Maitag 
45üff.,  unter  der  Linde  442.,  beim 
Begräbnisse  des  Jarilo  416.,  auf 
dem  Acker  253. 

Tapio  4Ü8. 

Tari  Pcnnu  363. 

Tatermann  513. 
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TaUf  durch  denselben  ziehen  384.. 

auffangen 
Taufwasser  Ji23.  51L 
TeUus  m  ff. 
Teocualo 

Terra  mater  öll  ff  584. 
Testikeln  25L 
Teteionan  d&SL  363. 
TetzcaiUpoca  Üfi2. 

TeM/Vr/  aafL         548.  g.  Schwärzung 

des  Gesichts. 
St.  Theobaldsabend  im 
Theodorstag  4M. 

Thorlacius,  Skulo,  55, 
TTifW  llfi.  484.  48d.  590. 
rÄors  pjäska  12£L  !."><)- 
Tieck,  L.,  233. 

7V«re  durch  einen  hohlen  Baum  ziehen 
32. ,  vom  Metsik  gehütet  40L  408.. 
mit  der  Lebensrnte  geschlagen  262  ff 
Haustiefe  vom  Waldgeist  im  StaD 
gesegnet  bü  25. ,  Segen  zum  Ge- 
deihen derselben  3!^  Haustiere 
aL  afi  ff  liL.  Waldtiere  IIL  131. 
141.  im  Walde  vom  Waldgeist 
gebotet  Tiergestalt  der  gcnto  sal- 
vatica  113. 

Tierkerl  HL  iÜB. 

Tiliander,  Familie  5L 

Tlaloc  35fi.  aß2- 

Tod  5Ü ,  des  wilden  Mannes  s.  Köpfung, 
im  Getreide  4^20.  s.  Smrt.  Kinder- 
spiel zur  Erntezeit  420. .  des  Haus- 
herrn den  Bäumen  angesagt  2.  Tod 
austragen  155.  ^SS.  410. 

Tomtegubbe  60.  84.  215^ 

Tomteträd  6Ö. 

Torfsodtn  24L  248. 

Traum  5Ü.  15. 

trifoir  22iL 

Trinitntissonntag  441. 

Trotte  128  ff.  4äL 

Tschütalüuse  HL 

Tuch  reines,  zum  Anfassen  der  Lebens- 
rutc,  der  Mistel  279..  am  Maibaum 
s.  Maibaum,  Tänie. 


TücheWaum  223, 
Tünschär  24L 
Tuometar  3Q. 
Turnier  544. 
Tylor,  E.,  ML  laLÖ- 
tfvidr  8.  Seidelbast 

ü. 

Uaiuara  l^.'S. 
Uchuclla  -  chaqui  14a. 
Uhland,  L. ,  312.  3fi9.  59Ü  ff. 
Ukko  484.   Ukkos  Schale  m,  Korb 
485..  Pandel  485. 

Ulme  8.  5L  122. 
iUstüpen  254. 

Umdrehen  beim  Tanz  18L  312.  318. 

312.  33il  üM. 
Umritt  um  die  Gemarkung  382.  397., 
der  Maipaaro  448. 

Un  (Oden)  122. 
Unfruchtbar  machen  SL 
Unkraut  53fi. 

Unxchuldige  Kinder  (28.  Dez.)  2fi5ff. 

215.  222. 

Un.sichtbarkeit  dargestellt  322.  365., 

unsichtbar  machen  32L 
Unterirdische  fiL 

Unican,  Erzbischof  v.  Bremen,  2Ö. 
Uodelgart  105. 
Uppstallsbäume  189. 
Upsala,  Göttertempel,  5L 
Urdharbrunnen  5L 
Urvolk  wildes  148. 
Urwald  in  Brasilien  144..  in  Schwe- 
den 126. 

V. 

VtPttar  63. 

Valdemar  König.  122.  123. 
ValenHn,  Valentine,  llil  ff.  49L  532. 

Valentinsbriefe  4fil.  462. 
VaUntinstag  (Ii.  Febr.)  4^  468- 

425. 
Vancn  520. 

Värdträd  35.  51  ff  5L  58.  59.  lÖ. 

m  m  21L 

I  VdsoU 


Begister. 


Vegdationsgeister,     üebergang  der 

Waldgeister  in  m 
Veilchen  582. 
Venus,  Planet,  362. 
Verfolgung  des  Pfingstkönigs  38fi. 
Verkündigung,  Darstellung  der,  2aL 

232,  filfi. 
rtc«/tn  lü. 
Vidofnir  m 
Viellifbchen  453.  462. 
FwÄwu  552. 
voddeventen  166. 
Fö/wjjpa  55.  56. 

Fopei  an  Brautmaie  angebunden  222., 

nimmt  das  Fieber  mit  2L 
Vogelbeerbaum  8.  40.  165,  lfi6-  24L 

21L  2x2.  202- 
Voriibergehende  ^31- 
Fotum  2S4. 

W. 

IFacWio/rferr  (Krauewit)  31.    65.  60. 

242.  242.  25L  265.  26L  222.  225. 
278.  281 

Wade  255. 

IFrt/zcn  auf  dem  Saatfeldc  4fiü  ff.,  auf! 
der  Dreschtenne  484.,    im  Grase 

m  •  I 

Wäsche  der  Waldfrauen  lOL  112.  1211 

120.  152..  der  Zwerge  6L 
Waffenmusterung  322.  323.  38L  382. 
Wagen  583.  5Ö4.  522.,  zerbrochener 

85^  mit  Tüchern  behangen  52fi  ff. 
Waidhammel  32JL 
Wodber  312.  315.  316.  342. 
Walborgsmesseldar  .^Of». 
Wald  heiliger  r)75. 
Waldfänken  M.  95. 
Waldfrauen  22, 
Waldmann  410, 

Waldgeister  Gestalt  146.  Verschmol- 
zung mit  den  Windgeistcm  146. 
üebergang  in  Feldgeister  IM. 

Walen  481. 

Wttlj>erherren,  vier  378. 

Walperzug  in  Erfurt  325.  326.  i 


I  Walpurgis,  heilige,  Personification 
des  Kalendertages  121.  44fi. 
Walpurgisahend  (1.  Mai)  66.  6L  93. 
12L15ü.lfiUff.  m.120.252.264. 
2IU  ff .  212.  2LL  212.  2äL  312  ff. 
316.  318.  322.  368.  362.  321  325. 
426.  422.  434.  43L  432.  442  ff. 
480.  508. 

Walpurgistag  (2,  Mai)  312. 
Waltminne  10?». 
lFa/<scÄraf<r  114,  338. 
WassaiJing  538. 

lFflws<T6c.s|>rcn/7MW5f  zu  Ostern  280.. 
des  Christblocks  22L  23L ,  des  Hau- 
ses zu  Himmelfahrt  .^O?». 

Wasserblume  (caltha  palustris)  320. 

Wassermann  289.  429. 

Wassertauche  Kegenzauber  1.^-  158. 
159.  1152.  12Ü.  IfiL  122.  128.  2DL 
2LL  21i.  21(L  22L  252.  313.  314.- 
32U.  328.  333.  33L  342.  343.  348. 
35Ö.  351  353.  äüo.  361^  324.  385. 
4ü:t.  ML  41L  412.  4111.  ILL  4ü 
41L  41S.  42SL  43Ü.  43S.  488.  421 
42L  514.  Tgl.  51L  553.  554.  563. 
566.  513.  581  585.  586.  582.  6Ö5. 
6Ü6.  613 .  bei  wilden  Völkern  356. 

Wasserrogel  352.  353.  355.  385.  389. 
323.  438.  44li. 

Wasservogelblume  353. 

Wate  lilL 

Wauer,  Frau,  123. 

Weben,  Ichreu  die  Seligen  104 

Wd)€rzunft  in  Trier  ITS^  in  Flandern 
525. 

Wegedorn  225.  226. 
Weib  vgl.  Mädchen  123.  124.  m 
211  211i  ff.  221  238.  255.  251  265. 

261  281  332.  325.  412-  4M.  5fia 
Wciberdingete 

Wriberkleidufui  der  M&nner  .Hl 4. 
Weiberrock  a21 

Weide  42.  62.  125.  122. 2ÖL  241 252. 

2^  261  284.  288.  282.  2Z1L  500. 

291  3m  all 
Weidräukc  5211 
WeiI^€,  Vogel,  4fi3.  485. 


d  by  Google 


ßef^istcr. 


645 


Weihnachten  iL  150.  224.  225.  22(L 

22a  m  m  m  :iü:i  tr.  -jui  202- 

233.  321L  4üL  m  42iL  484  Wie- 
«lerkohr  des  Frühliogs  ankündigend 

27H. 

WeihmchtHhaum  224.  238  ff.  2ülL 
t^O.^.    Bedeutung  desselben  2f>f) 

]rfi/jn«cA^>/yiticÄ;  ^  ff.  {ilfL  fitfi- 
irei/itrawer  21ii  222.  2ttL  222.  22L 
503.  a2L 

Wein,  wilder  Mann  damit  berauscht 
ÖÜ.  ÜL  m.  II.}.,  über  Krntemai 
195..  Badnjak  22.'). .  Christblock 
222.  2ilL  ansgegossen.  —  Wein- 
tiaschen  lun  Maibaum  lüL  (vgl.  IGG). 
171.,  Emteniai  20:).  -2\h\.  —  Wein- 
berg und  Weinernte  2Ü2»  212.  äll. 
517.  531.  5IL 

wciMd,  K.,  aa. 

irciy/fZorM  6!l  HS.  225.  42fi. 
H'e///e  Mann.  der.  ML  350.  35L  3filL 
Weiber  (witte    wiwer)  l!:j2. 
m  124.  =  Selige  und  Holden  HtL 
Weizen  8.  Korn. 
.SV   Wendelin  ^20.  Oct.)  4M. 
Tr«-;)f/r(><  24L  24Ö.  aiL 
Wessel,  Kranz.  213. 
irrfscÄo  421. 

lIV/ferfcotoH,  Wolkengcbilde,  55. 
Wetterfräulein  IS, 
•  IFr^rrÄf  rp  122  123.  234. 
Wrtterkinft  5Ö3. 
Wettersegen  400 

Wettlauf'  und  Wettritt  nach  der  letz- 
ten Garbe  396.  nach  dem  Stollen 
3SL  396..  nach  dem  Maibaum  35tL 
3fi2  ff.,  nach  dem  Krntemai  191.. 
y.u  Pfingsten  ;il4.  351 ,  am  Steffans- 
tage  403 ,  nach  dem  KönigsHtuhl 
385.  392. .  nach  dem  Hute  38L 
322. 

Whytepotqueen  34fi. 
Wichtelioeibchen  91. 
Wickelkinder  2äL 
Widev  ibli  IfifL 

Widukind  von  Korvey  3üQ  ff. 
Mannbardt. 


Wiederbelebung  llfi.  15L  395.,  des 
Vegetutionsdämons,  Darstellung  der- 
selben 35S.  352. 

Wilde  Häuser  ÖL 

Wilde  Jagd  s.  Jäger. 

Wildeletttloch  öS. 

Wildeleutschüssel  fiÖ, 

Wildemanmpiel  333.  334. 

Wildeuuinnstein  98. 

»r/W/iviMiein/wiw  88. 

Wildfräxdeinlwle  23. 

Wildfrnidelrut,  Baldrian  HML 

Wildf'rattenloch  8H. 

Wildleute  in  Böhmen  8fi.  87..  in 
Hessen ,  Rheinland  ,  Baden  82 ,  in 
der  keltischen  Sage  HL  —  Wilde 
Manu  1U5.  3iL  6iML  Darstel- 
lung in  den  Frühlingsgebräuchen 
333  —  341.,  fällt  wie  todt  hin  335.. 
bunt  bemalt  IVH'y .  in  der  Heraldik 
332  ff,  Numismatik  34Ü  ff.,  in  Bra- 
silion 145..  verfolgt  weiße  Weiber, 
Ellepige,  Meerfrauen  122  ff.,  jagt 
die  Seligen  lfl5.  lOG-,  Gemahl  der 
Fanggeu  Ö2i  —  Wildes  Männchen 
25.  2L  28.  IID.  HL  —  Wilde 
Frauen  (Fräulein)  23.  1112.  Iü3. 
lüfi,  113.  III-  122. 

Wildmann  .'UO. 

Wind  591.  ß04.  Dames  vertes  gehn 
im  Winde  übers  Getreide  119. 
Windsbraut  132.  152.  —  Wirbel- 
wind  ß8.  22.  8tL  114L  12ß.  12L 
128.  129.  132.  132.  14Ü.  143.  14iL 

Wintersunnentcende  151.  23fi.  443. 

Wittieenschaft  der  Kirche  4iiL  492. 

Wizl  92. 

Wwlan  54fi. 

Wode  251. 

Wolf  135.  m  141.  433, 
Wolfdietrich  m  ML 
Wolke,  Wäsche  der  Seligen,  lüL  152, 
Wolle  65. 

Wollkraut  (Verbascura)  51L 
Woodhouse  340. 
Würmer  5fi<.).  s.  auch  Insect. 
Würste  am  Emtemai  202.  2Ü3. 
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Wurzeletide  22h 
WunhhoMidti  122. 

Y. 

YggdroitiU  I£L 
YstPtter-Kajm  IMl 
Yultclog  ailix  2:  «L 

Z. 

Zahngchmerzen  s.  Krankheit«!). 

Zauber  Abwehr  2iH>. ,  zum  Schatze 
gegen  Cnmpira  14.'t. ,  lur  Befruch- 
tung der  Vegetation,  Begenzauber 
8.  Wassertauohe:  zur  Erzeugung 
von  Licht  und  Wämie  s.  Sonnen- 
zauber: zur  Schwere  der  kQnftigen 


Ernte  2JA  419..  den  Ertrag  der 
Bftume  schwer  zu  machen  — 
Zaubcrsegen  liir  glückliche  Jagd 
141..  um  den  Ljeschi  herbeizurufen 
141.  U2. 
\Zeütelbaiit  s.  Seidelbast. 
I  Zeugung  281. 

\  Ziegenfüße  der  Pialc  95-  115. 
I  Zin*mermann  der  lahme  ikiiL 

Zimne  ludzie  14. 

Zingerle,  J.  V.,  lüL 
'  Zopf  flechten  bei  der  Ernte  TL 

Zuibotschnik  IBH. 

Zwerge  fiL  Ü2.  23.  IID.  Iii. 

Zwiebel  iSSL  4Mfi. 

!  Zwölften  (24,  Dez.  —    Jan.)  4!a.  fU*2. 


HaUe,  Bachdruckeroi  do«  W»ii«nh«u«et. 
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